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Kunf- und Gewerke: Blatt 


Derausgegeben 


> 


vou dem 


polptechnifhen Verein für das Königreich Bayern, 





RNeunzehnter Jahrgang 


oder 





des Kunſt- und Gewerbe⸗Blattes 
Eilfter Band. 


Mit lithographirten Zeichnungen. 


Redigirt 
durch den koͤnigl. bayer. Profeſſor der Mathematik an ber Ludwigs : Marimilians « Univerſitaͤt 
und ber polytechniſchen Central⸗Schule 


F. E. Desberger. 


TE —— 
Zu haben: in München bei dem Vereine; durch alle königl. Poſtbehörden; und bei T. Trautwein in Berlin. 


Regiſter 


zum 


Kunſt— und Gewerbe: 


Blatt 


des polptechnifchen Vereins für das Königreich Bayern 
für das Jahr 1833. 





A. 


A bgüße elaſtiſche, Verfahren ſolche zu machen 694. 

Aepfelzucker, Bereitung deſſelben 695. 

Akazienbäume, Stricke aus der Rinde derſelben 
631. 

Alkohol, abſoluter, Branntwein, Weingeiſt, Syrup 
und Efigfabrikation aus Kartoffel⸗Staärkmehl (Pri⸗ 
vileg.) 841. 

Analyſe der Weinhefe 680. 

Angelegenheiten der Vereins 1, 73, 177, 241, 
319, 419, 523, 585, 645, 707» 787, 851. 

Antündigung 521. N 

Anmurf, ober Ueberzug, ein otonomiſcher waſſerdich⸗ 
ter 668. 

Unzeigerähre des Waſſerſtandes in den Dampf: 
keſſeln 660. 

Anzeige, technifch literärifche 750. 

Apparat neuer Dampferzeugungs 627. 

Apparat, sur Erimdemung des Innern der Wägen 629. 


Apparat, der die Veränderung der Wafferoberflädhe 
in den Dampfleffeln anzeigt 657. 

Apparat, um Keiftal zu blafen 666. 

Apparat, den Sprup mit Dampf zu Fochen 673. 

Apparat, den Mepiftoff aus den Kartoffeln zu zie⸗ 
ben und zu verarbeiten 679. 

Apparat, zue Derdampfung und Concentrirung der 
Slüffigkeiten 692. 

Apparat, pnemmatifcher, zue Sprupbereitung 694. 

Urtefifhes Müplgerinne 875. 

Aſche, des trocdenen und friſchen Holzes, Unterichied 
der Menge von Salzen, welche diefelbe liefert 319. 

Aufpaltstlappe und fchmelzbares Schlleßbleqh für 
Dampfteffel 658. 


Unflöfung des Cautchouks oder Gummi efafticum 
" 85 ’ 318. 


Ausdehnung des Tuches und anderer: Stoffe, Ma: 
ſchine hiezu 635. 
Ausſtellung, Bekamtmachung der öffentl. v. Nas 
tional⸗Induſtrie Erzengniſſen, — fuͤr 1834 — 912. 
a 


B. 
Bablahb oder indiſcher Gallus 705. 


Backofen, des Kupferſchmids Weber in Deggendorf 34. 


Backofen mit mobilen Schließrahmen 669. 

Badeſchwämme, bleichen derfelben 84. 

Baudläufe, Vorrichtung des Hrn. von Lanky, biefe 
zu maden, und Läufe abzudrefen 830. 

Bauten, öffentlihe Verakkordirung derfelben, Vers 
"ordnung hierüber 301. 

Beeren, SKermesbeeren gemein. amerif. (Phytola- 
lacca decandra) technifhe Benügung derfelben 
616. — 


Bekanntwmachung von Privilegien — Des Büttner 


meifters Fd. PH. Wild in Nürnberg auf deffen er⸗ 
fundene Waſchmaſchine für Haushaltungen 227. — 
Des Mar Hartmann k. Bau⸗Condukteurs auf ein 
Nivellic - Inftrument 232. — Des Joh. 8. Hahn, 
Rafinieung des Baumöpls 496. — Des Joſeph 
Pommer, Derfahrungsart bei Zubereitung bes fran: 
zöfifchen Hanudfhupleders 498. — Des Eruſt Stir⸗ 
ner zu Regensburg auf einen erfundenen Dampf: 
apparat zum Schmelzen ded rohen Unſchlitts und 
Nafiniven desfelben 499. — Des Zr. Grafen von 
Hompeſch auf verbeiferte Zeldöfen zur Ziegelbren: 
nerey 501. — Des Br. Grafen von Hombeſch 
auf verbeiferte Einrichtung und Zabrifationd« Dies 
thode Ziegelfleine zu brennen 502. — Des Fr. 
Daumann auf Anfertigung eines chenifchen Waf: 
fer, verſchmußzte Segeuftände von Gold und Feuers 
vergoldete zu reinigen 503. — Des Frd. Otto, auf 
deſſen verbefisrte Dezimal : Wage 504. — Des 
Kourad Grünert auf eine Mafchine zum Reinigen 
dee gefeornen Kandle 506, — Des J. Mapr, 
auf eigentH. Verfahren in Derfertigung von Com: 
pofitiong s Lishteen 542. — Des 8. X. v. Eoulon, 
auf einen erfundenen Rektifijies Ofen, worin Pelz 
und Torf zur geboltreichen Kohle rafinirt werben 
kann 544. — Des Lazarus Skutſch, auf das el: 
genthämliche Verfahren, Talg für reine hellbren⸗ 
nende, dem Wachſe äpnikhe, auch wohlriechende 


N. 


/ 
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Kerzen zu bereiten 605. — Des Joſ. Gfeffer, auf 
ein verbeſſertes Berfahren bei Erzeugung des Germ 

7. — Des Joſ. Scheider auf verbejierte Art 
von Dobeleifen durch aufgelegte Stahlplatten 608. 
— Des v. Jacobi und Vani, Verfahren den In: 
digo aus den Abfällen blaugefäcbter Wolle zu ger 
twinnen 609. — Des Salomon Weinmann , auf 
defien erfundene Dampfmajchine 611. — Des DFf. 
Daniel Ernft Miller, auf deifen Verfahren bei Be: 
teltung von weißen, rothen und fchwarzen Stein: _ 
guts, ſogenannten Sanitätdgute 612. — Des C. 
Streider auf eine Wollſpinnmaſchine 832. — Des 
scop. Öollermann, auf ein neues muſikaliſches In⸗ 
firument 8535. — Des Barth. Straub, auf eine 
Maſchine flilftehende Wafler auf eine gewiſſe Höhe 
zu heben 834. — Des Ulrich Thiry, auf eine Mas 
(diue um das Triebwerk bei Schafwollfpinnerenen 
in Gang zu fepen 839. — Des of. Simbeck, auf 
Babrikation der Hüte aus Biſamhaaren 840. — 
Des of. Gerhardinger, auf Sprup, Branntıvein, 
MWeingeift, abfolutem Alkohol, und Eßigfabrikation 
aus Kartoffelſtärkmehl 841. 


Bekanutmachung, die Öffentliche Ausſtellung der 
NationalIndufteiesErzeugniife I. 3. 1834. — 912. 

Beleuchtung ber Schlußfcenen im Theater durch 
bunte Flammen 541. 

Bepbachtungen über Bohrbrunnen von Profeffor 
Dedberger 587. 

Berlinerblau, lösliches, als Derfälfchungs : Mittel 
des Indigo 754. 

Beihueidung bed Papiere, neue Maſchine Piezu 
626. 

Bett, Krankenbett neues 636. 

Bierfabriktation ou Kartoffeln 678. 

Bierbraueren nad eigner Erfahrung 291. 

Bierbräuen, Behandlung der Hopfens bien, nad 
Sottean 491. , 

Bier aus Runfelrüben 493. 

Bier aus Zucker 493. 

Biſambaate, Hutjobeltatioa bieraus (Poie. ) 840. 


BSIätter umd Beeren bee u an. gemeinen Ser: 
mesbeere ( Phytolacca decandra ) technifche Ber 
nägung berfelben 616. . 

Bleichen der Seide: 83. 

Bleichen der Badefchwäme 84. 

Bohrbrunnen, Beobachtungen hierüber von Pro: 
feiloe Dedberger 587. 

Bohren, Duchbopren der Korke 616. 

Branntmweinsdereitung aus trocknen Pflaumen 319. 

Branntwein: Gewinnung beim Brodbaden in Lon⸗ 

. bon 321. 

Dranntwein, Mih als Entfufelungs : Mittel des⸗ 
felben 495. 

Dranntmwein, Syrup, Weingeift, abfol. Alkohol u. 
Eßigfabr. aus Kartoffelftärkinehl (Priv.) 841. 

Braunbier:Zabrikation über die baierifche, 780. 

B renneffel, rother Farbeſtoff derfelben 290. 

Brennöhl, Nafinicung deffelden von of. L. Hahn 
(Priv.) 406. | 

Brodbacken, Branntiveingewinnung daraus in Lon⸗ 
don 321. 

Bronziren, Verfaprungss Art das Kupfer zu bronzi: 
ren 755. 

Brunnen, Bohrbeunnen, Beobachtungen hierüber v. 
Prof. Desberger 587. 

BuchdrucdersPreffen neue mechaniſche 638. 

Bunte Flammen, zur Beleuchtung der Schlußfcenen 
im Theater 541. ' 


C. 


Camera obscura, Verbeſſernng an derſelben 759. 

Cafimir und andere fchmale Wollenzeuge zu fcheeren 
690. 

Caoutſchonk, Hlerüber 703. 

Caoutſchouk⸗Röhren, VortHell bei Bereitung ders 
felben 615. 

Caoutſchouf über deffen Aufldfung 85, 318. 

Chanffee gepflafterte, Maſchine zur Beſtimmung des 
Zuftandes in welchem fich eine folche befindet 634. 

Chemiſche Tinte, Bereitung berfelben v. Cruzel 620. 


v 


Chemifhes Feuerzeug neues 286. 

Chronometres, Dehl Hiefür 622. 

Endeine, ein neuer im Dpium entdeckter Ormide 
floff 684. 

ECompofitionss Lichter, eigentpünsliches Verfahren 
in Bereitung derfelben v. ‚d. Mayr (Priv) 542. 

Eonzentricung und Verdampfung der Flüſſigkei⸗ 
ten, Apparat hiezu 692. 

Cordova Wichſe) für Pferd: und Kutſchen⸗Geſchiere, 
Neitzeug ꝛc. 757. 

Ereofot, neu entdeckter Beftandtheil des gemeinen 
Rauches, Hplzegig und aller Arten von Theer. 555. 

Eriftall zu blafen, Apparat hiezu 666. 


D. 


Dampf: Apparat zum Schmelzen und Rafiniren 
des rohen Unfchlittes v. E. Stirner (Priv.) 499. 

Dampferzgeugangs: Apparat neuer 627. | 

Dampffeffel neuer nebft Mittel einen Luftzug da: 
bei anzubringen 628. 

Dampffeffel, neuer Apparat, welcher dic Verände: 
tung der Wafferoberfläche in denfelben anzeigt 656. 

Dampffeffel, Manometer für das Maaf des Drus 
des, der duch den Dampf in denfelben bewirkt 
wird 657. 

Dampfteffel, ſchmelzbares Schließblech und Auf: 
baltsBlappe hiefür 658. 

Dampfkeſſel, Regulator des Waffer : Bedarfs für 
felbe 6,8. 

Dampfkteffel, Anzeige : Röhre des Waflerfinndes 
in demſelben 660. 

Dampffeffel neuer 697. 

Dampfmafdinen, die durch carbonifirtes Waſſer⸗ 
ſtoff⸗ Gas als Brennmaterial in Bewegung gefept 
werden 623. 

Dampfwägen, neuer Keſſel hiezu 642. 

Dekatirmaſchine, von S. Weinman (Prip.) 611. 

Dezteine, ein.neuer Stoff, der im Galgmepi dee 
Kartoffeln gefunden worden 677. 

Dezimalwage neu verdeſſerte von Ir. Otte (Priv.) 
504. 
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J. 
Jeagdpulver-Bereitung, Darſtellung der brau⸗ 
nen Kohle hiezu 533. 
Indigo, eigenthümliches Verfahren, denſelben aus den 
Abfãllen der blaugefärbten Wolle zu gewiunen 609. 
Indigo, — lösliches Berlinerblan als Verfälfchungss 
mittel 754. 


Induſt rie Erzeugniſſe, Bekanntmachung der öffentkt: 


hen Ausſtellung derſelben für 1834 — 912. 
Infteument, neues muſikaliſches, von Bollermann 
(Priv.) 833. 
Inſtrument zum Nivelliren von Mas Hartmann k. 
Baucondukteur (Priv.) 232. 


K. 

Kalt, hydrauliſcher 412. 

Kämme, Mafchine zur Verfertigung zweier auf ein 
Mal 637. 

Kanäle gefrorne, Maſchine zum einigen herſelben 
v. 8. Grünert (Priv.) 506. 

Kartoffel, ein neuer Stoff, Derteine genannt, der 
im Salzmehl derfelben gefunden wurde 677. 

Kartoffel, hieraus Bier zu fabriziren 678. 

Kartoffel, Apparat den Meplitoff aus denfelben zu 
sieben und zu verarbeiten 670. | 

Kartoffelmehl, dafielbe aufzubewahren 678. 

Kartoffelſtärkmehl, Syrup, Branntwein, Weins 
geift, abfol. Alkolhol und Eßigfabrikation Hieraus 
(Priv.) 841. 

Kaoutſchouk⸗Röhren, Vortheil bei der Vereitung 
derfelden 615. 

Kaoutfhouf (Gummi elaſtikum) über deſſen Auf 
löfung 85, 318. 

Kerzen, reine hellbrennende dem Wachſe äpnliche u u. 
wohlriechende — den Talg hiezu zu bereiten eigens 
tHüm. Verfahren v. Laz. Skutſch (Priv.) 605. 

Keffes neuer zu Danıpfmdgen 642. 

Keffel, Dampfkeſſel neuer, nebſt einem Mittel einen 
Luftzug dabei auzubrifigen 628. ' 

Kettenfpffem neues 633. 

Kinderfpielfachern, über unfhädliche Karben dan 


anf, von Anton Monheim, Apotheker in Bedburg 
Reiffertsfcheidt 314. 
Kohle, Eompofition einer felchen um damılt Glas zu 
ſchneiden 667. 
Kohle, braune, über die Darſtellung derfelden zue 
Fagdpulverfabrikation 533. 
Kohle reichhaltige, mittelft eines von Fr. 8. v. Cou⸗ 
kon erfundenen Rektifizir⸗Ofens, aus Holz u. Torf 
zu rafiniren (Priv.) 544. 
Kompofitionslidhter, eigenthüml. Verfahren in 
Bereitung derjelben v. 3. Mayr (Priv.) 542. 
Korte, Durchbohren derſelben 616. 
Krankenbett neues 636. 
Kreoſot, neu entdeckter Beſtandtheil des gemeinen 
Rauches, Holzeßigs und aller Arten von Theer 555. 
Kupfer, geprägtes 630, 667. 
Kupfer, Verfaprungsart daffelbe zu bronziren 755. 
Kupferfirnig 698, 


8, 


Lakfarbe aus den Beeren der Phytolacca decandra 
(gemeine amerik. Kermesbeere) 617. 

Läufe abzudrehen und Bandlänfe zu machen, Bor: 
richtung hiezu 830. 

Leder, franzöfifches Handfchuhleder, Verfahren bei 
Zubereitung deſſelben v. J. Pommer (Priv.) 498. 

Leim, Fiſchleim, Bereitung deſſelben aus Fiſchſchup⸗ 
pen 707 

Lichter, Compoſitionslichter, eigenthüm. Verfahren in 
Bereitung derſelben von J. Mayr (Priv.) 542. 

kithographie, Anwendung derſelben anf die Re: 
produktion von Pflanzen und Pflanzentheilen (Omo⸗ 
graphie) 755. | 

Lithographiſche Preffe neue 626. 

Lithographiſches Verfahren neues von Hrn. vul⸗ 
ton 619. 

Lithograppifche Zeichnungen en relief zu erhalten 
618. 

Liqueur, Färbung deifelben mit den Beeren der Phy- 
tolacca decandra (gem. amer. Kerinesbeere) 618. 


Literatur, techniſche 572. \ 


Löfheinrihtungen, Notizen über bie in Eiſenach 
beſtehenden 648. 


Luftzug, Mittel denſelben bei einem Dampfteſſe ans | 


zubringen 628. 


M. 
Malerei mit NWafferfarben 621: 


Manometer für das Maaß des Druckes, der duch ' 


den Dampf im Keffel bewirkt wird 657. 


Mafhine zum Neinigen gefroener Kanäle von Karl 
©rünert (Priv.) 506. 


Mafpine zur Durchlöcherung des Cifenbleches 624. 
Mafchine zur Kabrikation der Weberkamme u mit Ne 


tallzaͤhnen 625. .: 
Maf hine zur Fabrikation der Zamhöhchen o320. 


Maſchine zur Beſtimmung des Zuſtandes, in welchem 


fich eine gepflafterte Chauſſee befindet 634. 


Maſchine zur Ausdehnung des Tuches und anderet 
Stoffe 635. Be Le 


Mafchine zur Derfertigung pet Kamme auf ein 


Mal 637. 
Mafchine zum Moiriren feidener Stoffe 637. 


Mafhine, Sägmafchine mit ehwehfeinder Beweg⸗ 


ung 641. Er... 
Mafhine zur Reinigung der Disle aus Körnern und 
fie mit Schwefelſaͤure abzufchlagen 662. 


Maſchine, Flüffigkeiten abzuziehen, die oeöpfel 7 u 
beſchneiden und. Bouteillen zu ftopfeln m. 


Maſchine, Tücher zu ürfen and gtääjeit © ji una: 


den 689. 4 ' 


Maſchine am Coffimie und andere ſchnale Boden: | 


gende zu fcheeren 690. 
Refhine zum Oesiampfen 690. 


Rıfhine, Mache und gefrämmte Oberen zu feilen 
200. gt. 


IE" 


Maſchine zur Drebung der Sembengänge dee Eis 
fens und Stahls 700. 


Mafchine um das Triebwerk bei Schufwolſpinnerelen 
in Bang. zu. fepen (Peiv.) 839. F 
Maf Kine, ſtillſtehende Waffer auf eine gewiße Höhe 

zu heben (Priv.) 834. 
Mafchine zum Wolfpinnen (Priv.) 832. 
Mechanik, über die populäre, von Vrofeſſor Des⸗ 
berger 326. 


Meronin, ein neuer aus dem Opium gezogencr 
Stoff 685. 


Mehl, aus Kartoffel, daſſelbe aufzubewahren 678. 
Meptftoff., Apparat deufelben aus Kartoffeln zu zie⸗ 
hen und zu verarbeiten 679. | 
Metallfluß, erforderliche Eigenfchaften deffelben zu 
Eiſengußwerken 693. | 
Metallfchreibfedern, vervolllommnete 705. 
Metall: Compofition neue, Elingende 756. 
Metalle ‚, Mittel, denfelben prismatiſche darben au 
verleihen 758. 
Milch, Entfuſelungsmittel des Branntweins 405. 
Milch-Extrokt für NReifende 757. 
Mörtel, hydrauliſche, Über deren Eigenſchaften, Be: 
ftandtheile und chemifche Verbindung ; gefrönte 
„ Preisfchrit Yon Dre. Fuchs 449. | 
Molriren feidener Stoffe, Maſchine Hiezu. 637. 


Moosfhlichte, Verbefferung. der von Morin re 
fundenen 485. 


Müptgerinne, ein artefiiches 875... 


Maſikalifches Inſtrument eier (Priv.) 835. 
Mufter von Fabrikations⸗ Materialien und Produkten 
der ©, Porzellan: Manufaktur Rymphendues 526. 


N. | 
Ro ein; ein in dem Opium Ne aweter Srund⸗ 


ſtoff 683. NE, 
»B 


® * 
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Jagdpulver⸗Biaereltung, Darſtellung der brau⸗ 
nen Kohle hiezn 533. 
Indigo, eigenthümliches Verfahren, denſelben aus den 
Abfäßen der blaugefärbten Wolle zu gewinnen 609. 
Indigo, — Lösliches Berlinerblau als Verfälſchungs⸗ 
mittel 754. 
Zuduftrie Erzeugniſſe, Bekanntmachung der öffentik: 
hen Ausßellung derfelden für 1834 — 912. 
Inftrument, neues muſikaliſches, von Bollermann 
(Priv.) 8353. 
Infteument zum Nivelliren von Mas Hartmann F. 
VDaucondukteur (Priv.) 232. 


| K. 

Kalk, hydrauliſcher 412. 

Kämme, Mafchine zur Verfertigung zweier auf ein 
Mal 637. 

Kanäle gefrorne, Maſchine zum Reinigen derſelben 
v. 8. Grünert (Priv.) 506. 

Kartoffel, ein neuer Stoff, Derteine genannt, der 
im Salzmehl derfelden gefunden wurde 677. 

Kartoffel, Hieraus Bier zu fabriziren 678. _ 

Kartoffel, Apparat den Meßlſtoff aus denfelben au 
ziehen und zu verarbeiten 670g. 

Kartoffelment, daffelbe aufzubewahren 678. 

Kartoffelſtärkmehl, Syrup, Branntwein, Weins 
geift, abſol. Alkolhol und Eßigfabrikation hieraus 
(Priv.) 841. 

KaoutfhouF:Röhren, Vortheil bei der Vereitung 
derfelden 615- 

KaoutfhonF (Summe elaſtikum) über deffen Auf 
Löfung 85, 318. 

Kerzen, reine hefbremmende den Wachſe äpnlihe u u. 
wohltiechende — den Talg hiezu zu bereiten eigens 
tHüm. Verfahren v. Laz. Skutſch (Priv.) 605. 

Keffet neuer zu Danipfiägen 642. 

Keffel, Dampfkeſſel neuer, nebſt einem Drittel einen 
Luftug dabei auzubringen 628. ' 

Kettenſyſtem neues 6353. | 

Kiuderfpielfahen, Über unfchädliche Karben dar⸗ 


+ 


auf, von Anton Monheim, Apotheker in dert 
Reiffertsicheibt 314. 

Kohle, Eompofition einer ſolchen um baılt Gas zu 
ſchnelden 667. 

Kohle, braune, über die Darſtellung derfelden me 
Jagbpulverfabrikation 533. 

Kohle reichhaltige, mittelft eines von Sr. X. v. Eous 
kon erfindenen Rektifizir⸗Ofens, aus Holz u. Torf 

zu zafinieen (Priv.) 544. 

Romvofitionslißter, eigenthũml Verfahren im 
Dereitung derjelben v. 3. Mayr (Priv.) 542. 

Korte, Durhbohren berfelben 616. 

Krankenbett neuch 0636. 

Kreofot, neu entdeckter Beſtandtheil des gemeinen 
Rauches, Holzeßigs und aller Arten von Theer 555. 

Kupfer, geprägtes 630, 667. 

Rupfer, Verfahrungséart daffelbe zu bronziren 755. 

Rupferfienig 098, 


L. 


Lakfarbe aus den Beeren der Phytolacca decandra 
(gemeine amerik. Kermesbeere) 617. 

Läufe abzudrehen und Bandläufe zu machen, Dors 
richtung hiezu 830. 

Leder, feanzöflfches Handſchuhleder, Verfahren bei 
Zubereitung deffelden v. 3. Pommer (Priv.) 498. 

Leim, Fiſchleim, Bereitung deffelden aus Fiſchſchup⸗ 
pen 707 cl 

Lichter, Compofitionslichter, eigenthüm. Verfahren tm 
Bereitung derſelben von J. Mayr (Priv.) 542. 

Lithographie, Anwendung derfelben anf die Ne 
produftion von Pflanzen und Pflanzentheilen (Omo⸗ 
grapbie) 755. | 

Lithographiſche Prefle neue 626. 

eithHograppifches Derfapren neues von Heu. vul⸗ 
ton 619. 

Lithographifche Zeichnnugen en a relief zu erhalten 
018. 

Liqueur, Färbung deſſelben mit den Beeren der Phy- 
tolacca decandra (gem. amer. Kermesbeere) 618. 


XI. 


4. ı 


Privilegien Belchreibungen — Des Yüttnermeifters 
gr. Ph. Wild in Nürnberg auf deffen erfundene 
Waſchmaſchine für Dauspaltungen, 227. — Des 
Mar Hartmann in Nenötting auf ein NRivels 
lie: Infteument 232. — Des Joh. L. Hahn, Ras 
finirung des Brennöple 406. — Des Joſ. Ponis 
mer, Verfahren bei Zubereitung des franzöfifchen 
Handfchuhleders 498. — Des E. Stirner zu Ne: 
gendburg auf einen erfundenen Dampf- Upparat 


zum Schmelzen des rohen Unfchlitts und Rafini⸗ 


ren deſſelben 499. — Des Er. Grafen von Doms 
beſch anf verbeilerte Feldöfen zur Ziegel-Örennerei 
501. — Des Fr. Grafen von Hoınbefch auf ver: 
beiferte Einrichtung und Fabrikations-Methode 
Ziegeljteine zu brennen 502. — Des Fr. Dau⸗ 
mann auf Anfertigung eines chewifchen Waſſers⸗ 
verſchmutzte Gegenſtände von Gold zu reinigen 503. 
— Des Fr. Otto auf deſſen verbeſſerte Dezimal⸗ 
wage 504. — Des Konrad Grünert auf eine 
Mafchine zum Neinigen gefrorner Kanäle 506. — 
Des 3. Mapner auf eigenthümliches Verfahren 
in Derfertigung von Compofitions-Lichtern 542. — 
Des Fr. v. Eoulon auf einen neu erfundenen Ref: 
tifizirofen, worin Holz und Torf zur gehaltreichen 
Kohle rafinirt werden kann 544. — Des Lazarus 
Skutſch, auf das eigenthümliche Verfahren Talg 
für reine hellbrennende dem Wachſe ähnliche auch 
wohlriechende Kerzen zu bereiten 605. — Des I. 
Pfeffer, auf, ein verbeſſertes Verfahren bei Ex: 
zeugung des Germs 607. — Des of. Schreiber 
auf verbejferte Art von Hobeleifen durch aufge: 
legte Staplplatten 608. — Des v. Jacobi und 
Dani, Verfahren den Indigo aus den Abfällen 
blaugefächter Wolle zu geminnen 609: — Des 
Salon. Weinmann, auf deffen erfundene Dekatir: 
Mafchine 611, — Des Dr. Daniel Ernſt Miller, 
auf deifen Verfahren bei Bereitung von weißen , 
rothen und ſchwarzen Steinguts, fogenannten Sas 
nitätögute 612. — Des C. Streiber auf eine 
Wollſpinnmaſchine 842. — Des Leopold Voller: 
mann, auf ein neues mufifalifches Infteument 833. 


— Des Barth. Straub, auf eine Maſchine ſtill⸗ 
ſtehende Waffer auf eine gewiſſe Höhe zu heben - 
834. — Des Uleih Thiry, auf eine Maſchine, 
um das Triebwerk bei Schafmollfpinnereyen im 
Gang zu fegen 8359. — Des Zofepp Simbeck, 
auf Fabrikation der Hüte aus: Bifamhaaren 840. 
— Des J. Gerhardinger ‚ auf Syrup, Brannt⸗ 
wein, Weingeiſt, abfoluten Alkohol, und Eßigfa⸗ 
brikation aus Kartoffelftärtmept 841. 


Hrivilegien Ertheilung, Verlängerung aid Einzie— 
hung 174 — 416. 

Produkte und Fabrikations-Materialien der königl. 
Porzellan : Muanufaktue Nymphenburg 526. _ 
Pulverifirung zäher und Öhlicher Subſtanzen 

640. 
Pulver, gagdpulver-Bereitung, Darſtellung der brau⸗ 
nen Kohle hiezu 533. 
Pumpe, eine mobile 601. 


R. 

Räder, Waſſerräder im Winter vom Eiſe frei zu 
halten 68. 

Rafinirung des Brennoͤhls von ob. Ir. 
(Priv.) 496. 

Rafinieung und Schmelzen des rohen Lnfchlitts 
durch einen von E. Stirner erfundenen Dampf 
Apparat (Priv.) 499. 

Raßirmeſſer, Paſte zum Ubziehen derfelhen 756. 

Raud, gemeiner, neu entdechter Beftandtheil in dem: 


felben ſowohl als im Holzeßig und allen Arten 
von Theer, genannt Creoſot 555. 


Rauch, Mittel denſelben in den Glasöfen zu beſei⸗ 
tigen 670. 

Rechnung des polptechnifchen Vereine für das Jahr 
4832, 5. 

Regul ator des Waſſerbedarfs für Dampfkeſſel 658. 

Reinigung geſchwärzter ſilbener Geräthe 320. 


Hahn 


Reinigung gefeorner Kandle duch eine v. Grünert 


erfundene Maſchine (Priv.) 506. 


” XIX 


Rektifizirofen, worin ſowohl Holz als auch Torf 
zur gehaltreichen Kohle rafinirt werden kann, von 
Gr. X. v. Coulon (Priv.) 504. 

Kinde von Alazienbäumen, Stricke Hieraus 6351: 

‚Röhren aus Kaoutſchouk, Vortheil bei Bereltung 
derſelben 615. 

Runkelhrübe, chemiſche Zerſetzung derſelben 687. 

Runkelrüben, Bier hieraus 493. 

Runkelrüben Zuder 759. 

Runkelrüben Zuckerfabrifation 71. 


©. 


Sägemafchine mit abmwerhfelnder Bewegung 641. 

Salze, Unterfchied in der Menge derſelben, welche 
‚die Aſche des frifchen: und - trocenen Hotzes lie⸗ 
fert 319. 

Saponin, ein aus der aghptiſchen Sapona ausges 
zogener Stoff 681. 

Scheermaſchrne für Caſimir und andere ſchmale 
Wollenzeuge 690. .. 

Schießpulver, chemifche Unterſachung einiger Cor: 
‚ten deffelben 282. 

Schiegpulper, Entzündung deſſelben im Waſſer 
durch Potaſſium 688. 

S N: ffe, über den Bau derſelben auf der Donau u. 

dem Inn 724. 

Schlichte der Weber, aus Moos, vom Morin 485. 

Schließble ch ſchmelzbares und Aufpaltsklappe für 
Dampfkeſſel 658. 

Schließrahmen, mobile an Backöfen 669. 

Schraubeng änge des Eiſens und Stahls Mas 
fihirte Diefe zu drehen 704. 

Schreibfedern von Metall, vervollkommnete. 705. 

Schulen, Gewerbe: und polytechnifche, aflerhöchite 
Verordnung hierüber 75; dann Dorfchriften zum 
Vollzuge diefer Verordnung 133. 

Schwa rzfärben ber Hüte 629. 


Schweißbarkeit, über die des Platins 279. 

Seide, Bleichen derfelben 84. 

SGeidene Stoffe, Maſchine dieſelben zu Moiriren 
637... 

Seife, durchſcheinende 757. 

Siebe, neue zur Papierfabrifation 664. 

Sil berne Geräthe, Reinigung der gefchiwärzten 320. 

Soda, zweckmäßige und dauerhafte Zabrifation des⸗ 

ſelben 10%. | 

Soda, von der ungebundenen Pottafche durch An⸗ 
wendung der Oxichlorſäure als Reagenz, auszu⸗ 
ſcheiden 681. 

Spielſachen für Kinder, über unſchadliche Farben 
darauf, von Unten Monheim, Apotheker in Bed: 
burg. Neiffertöfcheidt 314. 

Spiner ei, (Schafwollſpinnerel), Maſchine um das 
Triebwer? bei folhen in Gang zu fegen (Privi- 
legium) 839. 

Spinn (Woll) Mafchine (Priv.) 832. 

Stapt und Eifen vor Oxydation zu ſchützen, Weh: 
lars und Payens Methode 32. 

Sta KL, denſelben vor Drpdation zu beiwapeen .661. 


Steingut, weißes, rothes und ſchwarzes (Sanitäts⸗ 
gut) eigenthümliche Bereitungsart von Dr. Ernſt 
Daniel. Müller (Priv.) 612. 

Stereotppie, neues Verſahren derſelben 627. 

Stoffe organiſche, neues Verfahren die Natur der: 
felden auszumitteln, nebft Bemerkungen über den 
Zucker 708. 

Stoffe feidene, Mafchine dieſelben zu moiriren 63%. 

Stoffe verihiedene und Tuch auszubehnent, Maſcine 
hiezu 635. 

Stöpfel zw beſchneiden, Bouteillen zu ſtopfein und 
Flüſſigkeiten abzuziehen Maſchine hiezu 671. 


Straſſen, Wagengeleiſe hierauf, Einebnung derſelben 
durch eine Egge 689. 
Streckwerk, neues zu Goldblättern 699. 


UL 


Stride von der Rinde der Akazienbäume 631. 

Subſtanzen, zähe und öhlige, Pulverificnng ders 
felden 640. 

Sprup, Apparat denfelden ınlt Dampf zu Fochen 673. 

Spenp, DBranntwein, Weingeift, abfol. Alkohol und 
Eßigfabrikat. aus Kartoffelitärfmehl (Priv.) 841. 

Sprup: Bereitung, pneumatifsher Apparat hiezu 
694. 

Syſtem, Kettenſyſtem neues 633. 

Szenen, Schlußſcenen in Theater, Beleuchtung der:: 
felben ducch bunte Flammen 541, 


T. 
Tapeten-VFabrikation, Vervollkommnung hierin 629. 
Tehnifche Literatur 572. | u 


Theater, Beleuchtung der‘ Schlußſzeenen durch bunte: 


Flammen 541. 
Thermoſtat oder Regulator des Wärmeſtoffes 676. 


Theeer, fowopl in aller Arten deſſelben als auch im 
gemeinen. Rauch: und. Holzeßig; neu. entdeckter. Bea: - 


ftandtheil, genannt Kreofot 555. 


Thon, Über das Vorkommen des plajtifchen: in Bay⸗ 


ern 7. 


Thurmuhr der neuen: proteftantifchen: Kirche in: 


München 222. 
Tinte, Bereitung einer‘ chemifchen von CErnzel 620.. 


Tinte, ſchwarze aus dem Blättern. und Beeren der 


Phytolacca' decandra. (gemeine amerifanifche Ker; 
mesbeere 616.. 

Tinte, umusölichBare 637. 

Tinte zum Wäfchzeichnen 630.. 

Tinten, Eompofition. von zwei unauslöfchlichen: 63T. 

Torf, ſowohl als Holz mittelft eines von Fr. ZTav. 
v. Eoulon erfundenen Nektifizier:Dfens zur reich⸗ 
haltigen Kohle zu rafiniren 544. 

Trocknen des. Papiers ohne Ende, neues Verfahren: 
hiezu 629. 


Tuch und andere Stoffe auszudehnen, Mafchine bie: 
su 635. 

Tücher, Machine hiezu dieſelben zu bürſten und 
glänzend zu machen 689. 


u. | 

Uhren, Dehl Hiefür 622. 

uhr, auf dem Ihurme der proteftantifchen. Rice au. 
Münden 222.. 

Ueberzirg oder Anwurf, eim Sfonomifdjer waſſer⸗ 
dichter 668 

Unſchlitt rohes, dasſelbe durch einen von E. Stir⸗ 
ner erfundenen Dampfr Upparat zu ſchmelzen und 


tafinicen. (Priv.) 499. 
V. 
Verdampfung und Concentrirung der Fluͤſſigkelten, 
Apparat hiezu 692 
Verdampfungskeſſel neuer 698. 
Verlängerung. von Gewerbe: Privilegien 174. 
Verordnung allerhöchfte, die Gewerb: und poly: 
technischen Schulen betreffend 75, und: Vorſchrif⸗ 
ten zum Vollzuge dieſer Verordnung 133. 
Verordnung, die Verakkordirung der öffentlichen. 
Bauten 301.- 
Vere ins Jahresrechnung für 1837, 5. 
Verein Angelegenheiten 1, 73, 177, 241, 31Qu 
410 1 523, 585, 645 , 707, 787, 851. 
Viſirung der Fäſſer, prafifche. Anweiſung von. Prof. 
Desberger 420.. 


W. 
Wägen, Apparat zur Erwärmung des: Innern: der:: 
felden 629. 
Wärmeftoff, Leitfähigkeit deſſelben der Platina 675. 
Wärmeftoff, Regulator deſſelben (Thermoftat) 676.. 
Wäfche, Tinte hiezu diefe zu zeichnen 630. 
Wagenfedern die in Windungen. gehen 691. 


xIiv 


"Mage, Dezimalwage nen verbefierte von Sr. Otto 
(Privil.) 504. | 


Wagengeleife, Einebnung derſelben durch eine 


Egge 689. | 
Waſchmaſchine für Haushaltungen, von dem Bütt: 
nermeiſter Fr. PH. Wild in Nürnberg, (Privile⸗ 
gium) 227 
Waſſer, chemifches, goldene und vergoldete vers 
ſchmutzte Gegenftände zu reinigen von F. Daus 
man (Priv.) 503. | 
Waſſer, flilitehende, auf eine gewiße Höhe zu he: 
ben, Mafchine hiezu (Priv.) 834. 


Waſſer, über den Widerfland, welchen daffelbe den 


anf Kanälen und andern Gewäſſern fahrenden 
Schiffen und Booten leiftet 862. 

Waffer:Bedarfs Negnlatoe der Dampfkeſſel 658. 

MWafferfarben, Verfahren damit zue Malerei 621. 

MWafferräder im Winter vom Eife u zu hal: 

— ten 68. 

Waſſerſtoffgas, carbonifirtes als Breunmaterial, 
wodurch Dampf⸗Maſchinen in Bewegung geſetzt 
werden koͤnnen 623. 

Weberkämme mit Metallzähnen, Maſchine zur 
Fabrikation derſelben 625. 

Weberſchlicht, Bereitung einer neuen 696. 

Weberſpule gepanzgerte 756. 

Wein ge iſt, Syrup, abſol. Alkohol, Branntwein u. 
Eßigfabr. aud Kartoffelſtärkmehl (Priv.) 841. 

Weinhe fe, Analyſe derſelben 680. 

Wichſe für Pferd: und Wagengefchirre , Reitzeuge 
(Cordova genannt) 757. 


Wolle, blaugefärhte, eigentpinnliches Verfahren In⸗ 
digo aus den Abfällen zu erhalten von Jakobi u. 
Vani (Priv. 609. 


Wolle, Fabrikation der gemeinen Hüte daraue 630. 
Boll (Schafwoll⸗) Spinerei, Mafchine um das Triebe: 
werk bei denfelben in Gang zu feßen (Peiv.) 839. 


Boll Spinn Mafchine (Priv.) 832. 


Wollenzeuge, fchmale und Caſimir, Maſchine die⸗ 
ſelben zu ſcheeren 690. 


3. 


Zeichnungen lithographirte, en relief zu erhalten 
618. 


Ziegelbrennerei in neu verbefferten Zeldöfen v. 


gr. Grafen v. Hompefch (Priv.) 501. 


Ziegelfteine zu brennen, neu verbeſſerte Einrichtung 
und Fabrikations-Methode von Fr. Grafen von 
Hompeſch (Priv.) 502. | 

Zinkoxyd, Darſtellung deſſelben 494. 

Zinkweiß, Darſtellung deſſelben 494. 


x 


Zäaändhölzchen, Mafchine zur Fabrikation der: 


felben 632. 

Zuder aus NRunfelräben 759. 

Zuder, Bemerkungen hierüber nebſt einem neuen 
Verfahren die Natur der organifchen Stoffe au& 
umitteln 708. | | 

Zu der, Bier hieraus 403. 

Zuderbereitung aus Aepfel 695. 

Zuderfabrikation au Runkelrüben 21. 


dunſt- un Gewerbe 
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des volytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Neunzehnter Jahrgang. 





Monat Januar 1833. 





1. Angeſegenheiten des Vereins. 


I. 


In der erften Situng des Central: Bermwaltungss 
Ansichuffes am 2. Jänner 1833 war ein Reſcript bes 
Staatsminifterium des Innern mit der Ginladung, 
über mehrere Proben von aus inldndiſchem Eifen erzeug⸗ 
ten Stahl ih gutachtlich zu fäußern, eingelaufen; es 
wurde zur Prüfung dieſer Proben eine Commiſſion 
niedergeſetzt. — Hierauf wurde über das Unterſtützungs⸗ 
geſuch eines Strumpfwirkers, fo wie über die Bes 
fgreidung der dem 93. S. Dumouſtier privilegieten 
Brodknettmaſchine Vortrag erftattet und die geftellten 
Anträge genehmigt. Nunmehr fchritt man zue Er⸗ 
sinzungswahl des Gentral: Berwaltungs : Ausichuife ; 
duch Stimmeneinhelligkeit wurden in denſelben ger 
wählt Here Hofrath und Profeffor Dr. Fuchs, Herr 
Oberberg: und Salinenrath Stölzl, und Herr Dr. 
Riederer. Da diefe Heren dee auf fie gefallenen 
Vahl folgten, fo beſteht der Central s Verwals 
tungs = Ausſchuß für das So 1833 aus folgenden 
Nitgliedern : 


&. Ed. Desberger, koͤnigl. Hroſeſſor der Mathe⸗ 
matik an dee Ludwigs⸗-Maximilians⸗ Univerfität 
und ber polptechnifchen Centrals Schule. 

MIN Fuchs, 2. Hofrath und Profeſſor an der 
Ludwigs⸗Maximillans⸗ Univerfität. 


Graf Guiot du Ponteil, k. Kämmerer und Major 
im General: Quatiermeifterflabe, 


A. Sfellpofer, Kunft: und Schönfärher. 
I 9. Göttner, 2 Wechfelgerichts » Alfeffoe und 
Kaufmann. 
3.0. Hazzi, ehemal. großherzogl. Berg’fcher Staats: 
rath. 
J. Th. von Hofftetten, k. Regierungsdirector. 
F. Leibel, Hofhafnermeifter. 
J. Lie bherr, k. Profeſſor der practiſchen Mechaniß 
an der polytechniſchen Central⸗-Schule. 
D. J. Ohlmüller, königl. Inſpector und Hofbau: 
Conducteur. 
A. von Plankh, k. Kämmerer und Schagmeifter. 
Dr. J. Riederer, Affocie des pharmaceutifchen In: 
ftitutes. 
Joh. Caſp. Schnetter, Fabrikant chirurgifcher Ins 
ſtrumente. 
Chriſtian Schmitz, koͤnigl. Inſpector der Porzellan: 
Manufactur. 
8. Schreiner, Fabrikant in Banmwollen⸗ und Halb⸗ 
ſeidenwaaren. 
3. B. Stsoͤl zi, k. Oberberg und Salinenrath. 
J. von Utzſchneider, k. geheimer Rath, Vorſtand 
der polptechniſchen Central⸗Schule ıc. 
1 


xIV 


rar. Degkmalsege zen verbefferte von dr. Otto 
vet) SO 

Megengelcife, Ginebnung derſelben durch eine 
Eyse 689- 

Saſchmaſchine für Hauspaltungen, von dem Bütts 
wermeilter Fr. Ph. Wild in Nürnberg, (Priviles 
gunn) 227 

Baffer, chemiſches, goldene und vergoldete vers 
ſchmußte Gegenftände zu reinigen von F. Daus 
man (Priv.) 503. 

Waſſer, ftillitehende, auf eine gewiße Höhe zu he: 

den, Mafchine hiezu (Priv.) 834. 

Waffer, über den Widerftand, welchen daffelbe den 
anf Kanälen und andern Gewäſſern fahrenden 
Schiffen und Booten leiftet 862. 

Waf fer:Bedarfs Negnlator der Dampfkeffel 658. 

Wafferfarben, Verfapren damit zue Malerei 621. 

MWafferräder im Winter vom Eife fei zu Bal: 
ten 68. 

MWafferftoffgas, carboniſirtes als Breunmaterial, 
wodurch Dampf Mafchinen in Bewegung geſetzt 
werden koͤnnen 623. 

Weberkämme mit Metalzähnen, Mafchine zur 
Babrifation derfelben 625. 

Weberfchlicht, Bereitung einer neuen 6906. 

Weberfpule gepanzerte 756. 

Weluge iſt, Syrup, abfol. Alkohol, Branntwein u. 
Eßigfabr. aus Kartoffelſtärkmehl (Priv.) 841. 

Weinhefe, Unalyfe, derfelben 680. 

Wichſe für Pferd: und Wagengefchiere , Neitzeuge 
(Eordova genannt) 757. 


Molle, blangefächte, Aigenthimuliches Verfagcen Fe: 
digo aus den Abfällen zu erhalten von Jakobi ır. 
Dani (Priv. 609. 


Wolle, Fabrikation der gemeinen Hüte daraus 630: 
Woll (Schafwoll⸗) Spinerei, Maſchine um das Triebe: 

wert bei denfelben in Gang zu ſeben (Peiv.) 839. 
Boll Spinn Mafchine (Priv.) 832. 


Wollenzeuge, fchmale und Caſimit, Maſchine die: 
felben zu ſcheeren 690. 


, 3. 
Beihnungen lithographirte, en relief zu erhalten 
618. 


. Ziegelbrennerel in neu verbefferten Getböfen v v. 


dr. Grafen » Hompefch Priv.) 501. 


Ziegelfteine zu brennen, nen verbeiferte Einrichtung 
und Fabrikations-Methode von Fr. Grafen von 
Hompefh (Priv.) 502. 

ZinForyd, Darftellung deifelden 494. 

Zinkweiß, Darftelung deffelden 494. - 


Zäudhölzchen, Mafchine zur Fabrikation dere. 
felben 632. 


Zuck er aus Runfelräben 750. 
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Zucder, Bemerkungen hierüber nebfl einem neuen 
Derfapren die Natur der organifchen Stoffe ande“ 


aumitteln 708. 
Zuſcker, Bier hieraus 493. 
Zuderbereitung aus Aepfel 695. 
Zuderfabrifation aus Runkelrüben 71. 
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Runf- 


und Gewerbe— 





des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Neunzehnter Jahrgang. 


Monat Januar 1833. 





1. Angeſegenheiten des Vereins. 


I. 


In der erften Situng des Central: Dermaltungss 
Unsichuffes am 2. Jänner 1833 war ein Refeript des 
Staatsminifterium des Innern mit der Cinladung, 
äber mehrere Proben von ans inlandiſchem Eifen erzeug: 
ten Stahl id gutachtli zu äußern, eingelaufen; es 
wurde zur Prüfung diefee Proben eine Commiifion 
niedergefeht. — Dierauf wurde über das Unterſtützungs⸗ 
geſuch eines Steumpfwirkers, fo mie über die Bes 
fhreibung der dem 3. S. Dumouftier privilegieten 
Brodfnettmafchine Vortrag erftattet und die geftellten 
Anträge genehmigt. Nunmehr fchritt man zue Cs 
gänzungswahl des Central: Verwaltungs : Ausfchuffes ; 


durch Stimmeneinhelligkeit wurden in denfelben ger 
wählt Here Hofrath und Profeffor Dr. Fuchs, Herr 


Dberberg;: und Salinenratd Stölzl, und Herr De. 
Riederer. 
Vahl folgten, fo beſteht der. Ceutral ; Verwals 
tungs s Ausfchnß für das zone 1833 aus 3 folgenben 
Ritgliedern : J 


ie. Cd. Deaberg er, Eönigl. —* der Mathe⸗ 
matik an der Ludwigs⸗-Maximilians-VUniverſität 
und der polytechniſchen Central⸗Schule. 

De. J. N. Fuchs, k. Hofrath und Profeſſor an der 
kudwigs⸗Maximilians⸗ Univerfität. 


Da dieſe Herrn der auf ſie geſallenen 


Graf Guiot du Ponteil, k. Kämmerer und Major 
im General⸗ Quatiermeiſterſtabe. 


A. Gſellhofer, Kunft: und Schoͤnfarber. 

I P. SGdttner, k. Wechſelgerichts⸗-Aſſeſſor und 
Kaufmann. 

3. v. Hazzi, ehemal. großherzogl. Berg'ſcher Staats⸗ 
rath. 

J. Th. von Hofftetten, k. Regierungsdirector. 

F. Leibel, Hofhafnermeiſter. 

3. Liebherr, k. Profeſſor dee practiſchen Mechanif 
an der polytechniſchen Central⸗Schule. 

D. J. Ohlmüller, königl. Inſpector und Hofbau⸗ 
Conducteur. 

A. von Plankh, k. Kämmerer und Schazzmeiſter. 

Dr. J. Riederer, Aſſocis des pbarmaceutiſchen Ju 
ſtitutes. 

Joh. Caſp. Schnetter, Fabrikant chirurgiſcher gu 
ſtrumente. 

Chriſtian Schmitz, koͤnigl. Inſpector der Porzellan: 
Manufactur. 

8 Schreiner, Fabrikant in Banmwollen⸗ und Halb⸗ 
ſeidenwaaren. 

J. B. Stölzi, k. Oberberge und Salinenrath. 

J. von Utzſchneider, k. geheimer Rath, Vorſtand 

Der polptechniſchen Central⸗Schule ıc. 
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Dr. L. Wiedumann, Stadtapotheker. 


Gemeinde : Bevollmächtigter und b. Buchdrucker. 


-Uusmwärtige Mitglieder. 
Feyherr von Elofen 
Dr. Herberger. 


Eorrefpondirende Ehren s Ausfhuß: 
Mitglieder. | 
ör. PH. Horn, k. Affeffor und Haupteaffier des Abd: 
miniftrationg : Raths des Er. Inlius⸗ Spitals u. 
königl. Vorſtand der polytechniſchen Schule in 
Würzburg. . 
Michael Fran, F. Krelsbaus Ingenieur in Paſſau. 


u. 


Um 9. Zänner, in der zweyten Sitzung des Cen: 
tral : Dermaltunge = Ausfchufles war eingelaufen, 1) ein 
Minifterial : Refeript , die baldige Erledigung des Un: 
terftügungsgefuches eines Webermeifters betr.; 2) ein 
Schreiben des Fönigl. Bau: Ingenieurs von Ponzelin, 
worin derfelbe mittheilte, er habe Verbefferungen an 
der Conftruction der Bacöfen erfunden, wodurch das 
durch den Weberſchen Backofen erzielte Refultat erreicht 
werde, und ſey bereit, Zeichnung oder Model feiner 
Erfindung dem Ausfchuffe zue Begutachtung vorzulegen; 
es wurde befchloffen, dieſes Gutachten auf Vorlage 
einee Zeichnung oder eines Modells abzugeben, unb 
Hrn. von Ponzelin die Bewahrung des Geheimniſſes 
feiner Erfindung zugeſichert. — Ben diefee Gelegen: 
heit wurde auf die im Wochenblatte des landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereins abgebructe Notitz über Weingeiſt⸗ 
gewinnung beym Brodbacken aufinerffam gemacht, und 
beichloffen, Derfuche tiber den Weingeiftgehalt im Brod⸗ 
taige anzuftellen. Hierauf fchritt der Ausſchuß zue 
Wahl der Dereinsbeamten für das Jahre. 1833. Es 
wurden gewäßlt: 


Zum erften Vorflande: Hr. geheimer Rath ıc. von 
Usſchneider. 


Zum zweyten Vorſtande: Hr. Hafrath ıc. De. Fuchs. 
—1 
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Zum eriten Secretäre: Gemeinde: Bevolim 
C. Wolf, der Ppilofophie und beider Nechte Doktor, . 


Buchdrucker Dr. C. Wolf. 
Zum zwepten Secretäre: Hr. Infpector S 


Zum Kaffiere: Hr. Wechfelgerichts : Affeffo: 
; Göttuer. 


III. 


In der dritten Sitzung des Cenſtral⸗Ve 
Ansſchuſſes am 16. Jänner war eingelaufen 
um Ueberfendung eines Exemplars des Pre 
Ausſtellung von 1827; dieſer Bitte wurde e 
Hr. Profeſſor Dr. Fahrt Überfandte Nache 
die Cinfüprung des Kettenftuhles in den 
Manufacturen in Erlangen, e8 wurde befch. 
in das Vereinsblatt aufzunehmen. — Dei 
ſchritt Hierauf zur Berathung verfchiedener De 
©egenftände, — 


IV. 

In der vierten Sigung des Central:Vei 
Ausfchuffes war eingelaufen; ein Schreiben 
beifanten mit ber Bitte um eine Unterflüg 
ein Vorlehen, und um Auffchlülfe über die 
niſſe einer Hiefigen Anftalt; dem erften IE 
Bitte Eonnte nicht entfprochen werden, weil 
Sapungen des Vereins derfelbe Feine Geldun 
gen gibt, Bittftellee wurde deßhalb an die F 
segierung, von welcher folche Unterflügunge 
werden , gewielen; die erbethenen Aufſchlüſſ 
ihm gegeben. — Hr. von Ponzelin legte da 
des von ihm erfundenen Backofens vor. Zur 
und Begutachtung bdesfelben wurde eine C 
ernannt; eben fo zur Reviſion bee von dı 
Kaffiere vorgelegten Jahresrechnung pr. 183: 
auf wurde über die Refultate der Verſuche ü 
hol Gewinnung beym Backen von Roggenb 
trag erflattet, und beſchloſſen dieſe Verſuche 
Baizenbrob auszudehnen. — Verwaltungs-2 
heiten nahmen den übrigen Theil der Sitzun 
ſpruch. — 


ER "Summerifde uberfidtr 
ber Sinnehmen "nd Ausgaben bes polyiehnifden Vereins für Bayern 
"für bat 16. Verwaltungs» Jahr 1832. | 





Einnahmen, °  . Partiats] Totatı Mutanben. Be Brit Totale 


L Auf den Reannngedehandg fe Kl fe "it. | 

der Borjapre. . nu 

v an Kaffa : Neft ww J 
a) an Obligationen 4000 fl. I 

b) baar 426 fl. 17 Er. . . 14420117 


2) an Uebertrag der Vorauszah⸗ | 

. lungen . ® . . . . . 60— | i | i 
| 
| 


der VBorjahre 
Eu Rückhvergütungen, und Conti: | 
. Bahlungen 
II, Auf Bedürfniſſe des Ta u: 
fenden Jahres. 
1) auf Negle” 

a) Befoldungen 534 fl. — Er. 
D) eigentliche Regie: | 
Ausgaben 137 fl. 30 Pr. 

c) Miethe und Unters 

haltung des Vers 
eino⸗Lokales 337f. 57 








3) an Räckſtänden bie eingebracht 
wurden. 
a) Beiträge - 2235 f. 48 Fr. 
b) Blatt Abonem. 349 fl. —r.| 572/48 





I, Aus Einkünften in diefem 





> Jahre. ! — 
1) an Zinſen aus angelegten Ka: . 3) füe Prämien, Aufmunterungs: 
Medaillen oder zu Unterflüguns 


2) an Beiträgen zur Vereinscaffe 
a) gewöhnliche von Mitgliedern 
51 fl. a2 kr. 
b) befondere Eingänge — I 
c) aus Eönigl. Cafen — — | Z51la2 


gen von Gewerbe s Unterneh: 

mungen Pa 

3) für das Kunft: u. Gewerbeblatt 

a) auf Redaktion 748 fl. — Fr. 

b) Papier, Sad, Drud, 

Zeichnung, Buchs 

binderlöpne 2158 fl.25 Er. 

c) Spebitionsgebühren 

incl. Austragerlohn 

des Blattes 307 fl. 13 kr. 

4) Unkäufe für die Bibliothek 

5) außerordentliche Ausgaben, Rück: 

vergütungen . 

6) für Einrichtung des kandes⸗ ‚pro: 

dußten Kabinets . ® . . 


| } 
pitalien . . « . 120124 | 
| 
| 
| 
| 


3) an Erlös aus dem Kunſt⸗ und 
©ewerbeblatte | 

a) von Mitgliedeen go6 fl. — kr. | 

b) von Abonnenten 518 fl. — Er. 
©) Regierungsbeitrag | 
zur Herausgabe des | 
Blatt . . 5GO— kr Ä | 

d) aus k. Kaffen für | 
die Privilegien: Bes 


fpreibungen 1160 fl. 45 kr. 


f 5093145 | 
OL, An Vrpreinnahmen für das 1190535 50, | 

Jahr 1833. 4 
An Vorausbezahlungen 500| — 


9533| 561 


tigen Jahre. 
Für Uebertrag in die nächite Jah: 
res⸗ Rehnung . 0. « 





BYilpognce.. 
0533 fl. 56 fr. 


r 


Einnahnen 
Ausgaben. 


® * o *“., 





An sweis des CaffacKeftes. 





An Obligationen . . 4000 fi. EM. 
Baar Geld . . ER 78 fl. 21 kr. 
4078 fl. 21 Er. 


3. Ueber das Vorkonmen bes Ylaftifchen 
Thones im Königreiche Bapern. 
(Von Chr. Schmitz.) 

In dem Kunft: und Gemwerbeblatte find bereits 
mehrere Nachrichten Über das Vorkommen des plaftis 
fhen Thones, fowie über deſſen nüplihe Verwendung 
im Königreihe Bayern mitgetheilt worden. In ges 
fchichtlider, geognoflifcher, bergmännifcher unb tech: 
nifchee Beziehung befinden fich in den Gemwerbeblättern 
1826 Nro. 19. 20. 27 und 33. Auffäge über das 
Vorkommen der Thonniederlagen bey Klingenberg, 
AUbtsrode und Sonderspaufen (Untermainkreis) 
bey Niederlamig (Obermainkreis) bey Schwar: 
zenfeld, bey Beratzbauſen und bey Umberg 
(Regentreis.) 


Die nachfolgenden DBepträge follen wo möglich 
den Reichthum des Materlandes an nüßlichen Thon⸗ 
arten noch mehr nachweifen, und fie follen zeigen, daß 
man mehrfeitig aufmerffam war, in dieſer Beziehung 
das Land näher kennen zu lernen. 


L Vorkommen des plaftifhen Tpones an 
den Ufernder Donan. 


a) Uflgemeine Bemerkungen über das Schotter 
gebirge zwifchen der Donau, dem Inn und 
dem Lehe. 

Eine merfwürdige Ablagerung von Quarzgeſchie⸗ 
ben bedeckt den Landftrich des far, Regen: und 
Unter: Donaukfreifes, welcher im Norden durch die 

Donau , im Weften durch den Lech, im Oſten duch 


‚6455 fl. 35 Er. . 
78 fl, 21 ke. 


q, den Inn, und, im Süden durch den Anmer u 


Sempt⸗ Gluß (die: bepde dey Moopnrg -in bie: Zi 
mänden) begrängt wird, @s mag erlaubt fepn, anz 
nehmen, daß das Land zwifchen Donau, Iun und & 
ein einziges Waſſerbecken geweſen, und daß die x 
maltigen Stroͤmungen von Subweſt nach Nordol 
welche an den, vpn der heutigen: Donan von-Reger 
burg biß Paffau Ipefpülten Urgebirgen Widerfland fe 
den, biefe ungeheuere Maſſe von Duarsgefchieben a 
dergeſetzt haben. Sehr wahrſcheinlich wurden di 
Quarzgeroͤlle von jenen tiroliſchen Schiefergebirgen 5 
ausgeführt, von, denen man annehmen muß, daß 
mächtige Lager von Quarz beherbergt ‚haben. Wen 
ſtens treibt noch der heutige Inn biefelben Quarzt 
roͤlle, welche man in feinem ganzen Rinnfale, und b 
feinee Mündung mit der Donau, beobachten Far 
Bey der angenommenen mechanifchen Zerflörung bie 
mächtigen Urgebirgsmaffen Eonnten die harten Qua 
theile durch die Strömung des Gewäſſers nur los 
rijjen, gerfleinert und zugerundet werden, während 
einer erdigen Anflöfung fähigen Beftandtheile im W 
fer fchwebend erhalten, und an jenen Punkten abgef 
werden mußten, an welchen das Waſſer fich auffta 
und ruhig wurde. Die günſtigſte Bedingung zu ein 
natürlichen Sedimente der fortgetriebenen und fdhr 
bend erhaltenen erdigen Subſtanzen, die Ruhe | 
Waſſers, mußte wohl am meiften Statt haben 
dem Damme, welchen die Kalkgebirge von Neubı 
bis Regensburg, und die Urgebirge von da bis Paf 
dem heutigen Strome der Donau entfprechend, ent 
genfegten. Auf folche Art läßt fi) das Entftehen | 
ungemein fetten, oft ein Lachter tiefen Dammerde 
Bären , welche fi) von Negensburg über Straub: 
bis Paffau, und bis Landshut und Erding Bin, 
ſtreckt. Die Quarzgerölle bilden ſtets die lnterl: 
jenes gefegueten Landflriches von Unterbayern, welc 
duch feine Fruchtbarkeit berühmt ift, zum Beweil 
daß diefer fruchtbare Boden zu jener Zeit abgef 
wurde, in welcher die große Strömung zur Ruhe Er 
Wenn man die Arbeit auf einer Crdenfchlem 
beobachtet; fo findet man, daß die rohen Erdſt 
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im Walter durch tumultariſches Aufeüpren berfelben 
mechanifch aufgelöft, daß die feinen Theile in demfels 
den ſchwebend erhalten, daß, läßt man der trüben 
tiaſſigkelt einige Ruhe, die ſchweren Teile zu Boden 
fallen, und daß die feinen Erdentheilchen, weiche mit 
dem Waſſer abfließen, als plaſtiſcher Don ſich zu Bo⸗ 
ven ſezen. Ganz auf dieſelbe Art ſcheint die Natur 
die bedentendſten, durch ihre Eigenſchaften einer na⸗ 
heren Aufmerkſamkeit würdigen Thonniederlagen, ſtets 
auf dem rechtſeitigen Ufer der heutigen Donau, an 
der Graͤnzlinie der nur kurz beſchriebenen Quarzgeroͤlle 
und namentlich an jenen“ Stellen unterhalb Abbach 
und Bilspofen niedergefept zu haben, an welchen 
diefee Strom durch noch fichtlihe gewaltige Durch 
beüche der Feſenwände, fih das gegenwärtige Rinn; 
ſal gebahnt hat. Die, durch die Strömungen aufges 
ſtaute Waffermarffe ließ die ſchweren Theile zu Boden 
fallen, und die, im Waffer fchwebend mit fortgeführs 
ten Grdentheilchen floffen aus dem Abzuge des großen 


Baſſins nach jenen Niederungen ab, in melden ſich 


das Waſſer vertheilte, und welche gegenwärtig die 
Tponniederlagen im Landgerichte Keliheim bey Haus 
fen, Sollndorf, Großnuß, Sippenau, Pe 
terfafing und Paiern, dann im Landgericht Paf- 


fau bey Heining und Waging, und im BE, Land: 


gerichte DViechtenftein bey Greinberg, beherbergen. 
Ale diefe fo mächtigen THonniederlagen befinden ſich 
unterhalb der beyden großen Donau: Durchbrüche, alle 
Haben die bezeichneten Quarzgeroͤlle zur Sohle, alle 
ſind auf dem rechten Donaunfer abgelagert, unb alle 
diefe Thone beurkunden ihren gemeinfamen Urfprung 
aus zerftörtem Urgebirge burch ihre Feuerbeſtändigkeit 
und dadurch, daß fie bey dem Schlemmen häufigen 
Glimmer, und andere Urgebirgs: Beitandtheile hinter: 
laſſen. 

Die übrigen mehr oder minder mächtigen, von 
der Donau entfernten Thonablagerungen, worunter ſich 
das Erſcheinen des plaſtiſchen Thones im Zuge des 
Flüßchens Bina Im Landgerichte Vilshofen auf der ſo⸗ 
genaunten Hafnerfladt und bey Baumgarten 
auszeichnet, haben ihr Eutſtehen dem Abfluſſe des Was 
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ſers aus dem großen Reſervoir zu verdanken, wobey 
Ach das Niveau verminderte, und bie einzelnen Der 
tiefungen zum Niederfchlagen dee Erde erfüllt blieben. 


Eine, von dem näher zu befchreibenden Vorkom⸗ 
men des Thons auf den Quarzgeröllen, ganz getreunte 
Formation find die Thonflöpe im Altmühl: und Laber⸗ 
geunde bep Neuburg, Denkendorf, Semmers 
dorf, Tennlohe und Brentenberg ıc. bey Be: 
ratzhauſen. Alle dieſe Zlöge ruhen auf dem jüngern 
Kalk: oder Dolomit: Gebirge und die Thone hinter 
Laffen bey dem Schlemmen Teine Spuren von Glim⸗ 
mer oder Urgebirgefand, fondern Körner von Kalk, 
Dolomit, Zafpis, Hommflein und Eiſenoxyd. Sie über; 
treffen indeffen die anf Kiefelgeröfle gelagerten Thone 
oftnals an Heuerbeftänbigfeit. 


b) Specielle Bemerkungen über das Schottenge 
birge zwifchen der Donau, dem Jun, und 
dem Leche. 

Betrachtet man die Landkarte, und bezeichnet man 
auf derfelben das Vorkommen der Dunrzgeröfle , fo 
bildet der von den lepteren eingenommene Difteikt faft 
ein gefchobene® Paralellogram, deſſen fpigige Winkel 
bey Paffau und Aichach , und deſſen fiumpfe Winkel 
bey Regensburg und Ebersberg liegen. Don Regens⸗ 
burg "bis Paffau bedecken die Dnarzgerölle das, auf 
das rechte Donauufer herüberfegende Urgebirge uns 
mittelbar bis in das Innviertel, wogegen biefelben 
Geroͤlle von Regensburg über Kelheim, Abensberg und 
Vohburg hinaus, auf das dortige Kalkgebirge aufge: 
ſchwemmt find. Im Süden und Weſten werben die 
Kiefelgerölle durch die Kalfgefchiebe des Lechs und 
bucch jene der Ifar überdeckt. 


Die allgemeine Abdachung des bezeichneten Lands 
ſtriches geht nach Norboft, faft im rechten Winkel auf 
das Donaugebirge zwiſchen Regensburg und Paffan. 
Nach diefer Weltgegend flrömen bie Donau von ihrem 
Urfprunge bis Regensburg, der Inn, und” die far, 
alle Heineren in die Donau mündenden Flüße, als bie 
Laber, die Aiter und die Vils, und benfelben allge: 





ıı _ 


meinen Bug beobachten alle Hiügelreipen, weiche durch 
die Kiefelgerötle gebildet werden. Man ficht Hieraus 
deutlich, daß die Strömung des Gewäſſers, welches 
die Gerölle hergeſchwemt Hat, nach Nordoft ging, und 
daß fich die heutigen Bläffe bey der Abnahme des 
Waſſers, durch die tiefſten Punkte hren Abfluß in den 
Oreöten gebahnt Haben. 


Was das Vorkommen der Auarzgerölle felbit bes 
teift, fo bilden dieſelben ein flachhügeliges Land, oft 
durch eingefchnittene Zlußgebiethe oder burch Eünftliche 
Tagebauten in fiehenden Wänden zu beobachten, wie 
2. B. die Kiesgruben bey Matuburg an einem Hügel, 
auf deffen Anhöhe fich die Ruinen eines Sommer⸗ 
fchloffes Ludwig des Bayers befinden, und bey Altos 
münfler, wo man Straffenmaterial gewinnt, dann bie 
fchrofen Ifarufer von Landshut bis Dingolfing und 
Landau, und die ſenkrechten Wände an der Salza bey 
Burghauſen. Man fieht an diefen Wänden Ablage 
rungen vom gröbften Korne bis zum feinften Sande, 
theilweife mit fo regelmäßiger Schichtung, daß nur 
das Bindemittel zu fehlen fcheint, um einen fürmlichen 
Sandſtein darzuftelen. Die Mächtigkeit dee Quarz⸗ 
geroͤlle iſt an den meiften Punkten noch ‚unerforfcht, an 
ber Gränzlinie aber trifft man z. DB. bey Abensberg 
Bas Schottergebirge kaum 3° hoch auf das Kaffgebirge, 
und bey Palau eben fo dünn, auf das Urgebirge— 
- aufgelagert. 


Don Münden bis zue Mündung in die Donau 
bey Deggendorf, Hat die Iſar ihr Bett mitten durch 
die Quarzgerölle ausgegraben. Das ehemalige breite 
Rinnfal der Iſar bey Müuchen bezeichnen dje, aus dem 
baperifchen Dberlande hergeſchwemmten SKalfgerölle, 
von welchen die QDuarzgejchiebe bedeckt werden, und 
zwar von Inning, Über Fürſtenfeldbruck und Dachau 
bis FSreifing, und von Parsdorf Über Schwaben und 
Crding, bis nah Moosburg, Der Iſargrund bildete 
einen tiefen Keſſel in den Kiesgeröflen, der von Fürs 
ſtenfeldbruck Über München nach Schwaben ſich aus⸗ 
breitete, und fi bis Moosburg vereinigte. Das das 
malige linte Uſer ‚bildete Das Heutige Flußbett der Am⸗ 
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mer, daB rechte Ufer Hingegen dasFlußbett der Semg 
Bey dem Zurücktreten des Waſſers ans diefem Beck 
in die heutigen Ninnfale der Ummer, dee Würm m 
Mofa auf dem linken farufer, und des Dorfe 
und Gemptiluffes auf dem rechten Ifarufer, entſtand 
die Bümpfe des Dachauer: und des Erdinger: Moofe 
Alle diefe Flüſſe beobachten noch heutigen Tages ihr 
Strom nah Norden, bis ſich diefelden bey Moosbu 
mit der Ifar vereinigen , welche letztere fich ben bief 
Stadt nah Nordoft wendet, und in dem, eine Stun 
breiten Thale von Landshut bis Degendorf, ftets t 
Hügelreihe der Kiosgerölle zu Ihren: Ufern Hat. 


Die Ifar hat nach der Länge ihres Stromes. flı 
nad Oſten ihr Ufer weggerijfen, und fich dafür ve 
weſtlichen Ufer zurüsfgezogen. Am deutlichften I 
fi diefes bei München beobachten. Das ältefte lü 
feitige Ufer der Iſar deutet die Hügelreipe von Mofe 
über Feldmoching und Schleißheim an, das zive 
Ufer bezeichnet die Anhöhe von Thalkicchen über Se: 
ling, an der Thereſienwieſe und an dem Marsfe 
vorbei gegen den Kugelfang hin, während das dri 
Ufer fih duch die Stadt München felbft erftreckt, r 
man an dem Hügel ficht, welcher an der Iſarkaſer 
anfängt, und fih von der. Hochbrüde Im Thale Pe 
nah dem neuen Theater, der HofgartensKaferne ü 
Schönfeld und Bicderftein wieder nach der Ifar h 
sicht. Das wahre linfe Ufer des Stromgebietes 
far beurfunden die Duarzgeröfle bei Dachau, wel 
fi), der Ammer entlang, bis Moosburg binzich 
Das Schloß von Dachau, das Staatsgut Weihen 
phan und der Dom von Sreifing haben zu ihrem &ı 
damente die bezeichneten Quarsgeröle. Das wal 
rechte Ufer des Sfargebietes ift an der Hügelreihe v 
Duarzgefchieben erfichtlih, welche ſich von Parsd 
über Schwaben und Erding bis Moosburg erfire 
und dort wieder die heutige Iſar begleitet. 


Das große, von der Ifar erfüllt geweſene Bai 
iſt durch die Kalkgerölle noch deutlich wieder zu find 
meiche das zurũckgetretene Waffer liegen lieg. 8 | 
det ein faft gleichſchenkliges Dreieck, deſſen Bafisr 


Freiſing abfegten. 
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Zürftenfelbbrus® über. Mändhen bis Tbersberg reicht, 
und deffen Schenkel ſich bei Mooedurg unter einem 
ſpißen Winkel ſchneiden. 


Diefes Waſſerbecken zwiſchen der Ammer und 
Sempt ſcheint bei Moosburg ſich den Weg nach Nord⸗ 
vſt gewaltſam durch die Quarzgeroͤlle gebahnt, und den 
Sauf der heutigen Iſar angewieſen gu haben. Gleich⸗ 
wie die großen Thonablagerungen bei den Donaudurch⸗ 
brũchen, eben fo laſſen fi) auch die Thonniederlagen 
im Waſſerbecken des ehemaligen Iſargrundes als ein 
natürliches Sediment erklären. Das Waſſer hinterließ 
bei feinem Adfluß einzelne Seen in den Vertiefungen, 
in welchen fich die großen Ablagerungen von gemei⸗ 
nem Thone bei Fürſtenfeldbruck, bei Buchheim, 
bei Lochhaufen, bei Riem, Bogenhaufen und 
Ale diefe Thonarten ımterfchei: 
den fich bemerfensiwerth von jenen auf den Quarzge⸗ 
roͤlen gelagerten durch den Mangel aller Spur von 
Urgebirgätheilen, durch den vormaltenden Antheil an 
Kılferde nnd duch die hiedurch bedungene geringe 
Senerbeftändigkeit, fo daß diefer Thon nur zu ordinä⸗ 
rer Töpferarbeit und zur Ziegelfleinfabrifation gebraucht 
werden kann. Aufferdem find in allen, auf dem bes 
zeichneten Bezirke des ehemaligen Stromgebietes der 
ar abgelagerten Thonarten ſtets mehr oder minder 
Ralkgerölle eingemengt, welche in jenem Töpferthone 
und in jenem Ziegellehm gänzlich mangeln, deren Abs 
lsgerung auf die Mulden der Quarzgerölle geſchah. 
Her Bohlenfaure Kalk brennt fi) im Töpferofen natürs 
lich zu Aeßkalk, und die Ziegelfteine, fo wie vorzüg⸗ 
lich die Dachblatten leiden. fehr dadurch, daß die in 
Euft Fenchtigkelt aufnepmenden Kalkbrocken ihr Volu⸗ 
men vermehren, und ganze Stücke aus dem Ziegelgut 
aſpeengen. Die Backſteine aus den Ziegelpütten bes 
sechtfeitigen Ammerufers, fo wie jene ans der Biegels 
hätte in Zreifing, weiche Material wufferhalb des Iſar⸗ 
gbiete® verarbeiten, tragen ans der angeführten Ur⸗ 
foße niemals diefen Mangel. Wie diefem angel 
Mrigens bei den, in Münden vorkommenden Dies. 
wltpens abgubelfen, ‚mizb ‚bei. einer. andern, dieſem 
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Gegenftande gewidmeten Abhandlung gezeigt werden. 
Aus dem Thone⸗ auf die Kiefelgeröfle gelagert, ſcheinen 
die fo feften Backſteine der Frauenkirche bereitet wor⸗ 
den zu ſeyn. Auf dee Ruine des Sommerſchloffes 
Ludwig des Bayers bei Mainburg trifft man diefelben 
vortrefflichen Backfteine, alle mit dem Babrikzeichen des 
damaligen Lieferanten verfehen. Die Maſſe iſt offen⸗ 
bar eine, durch die Schlemme gereinigte Thonerde, 
mit dem fein ausgewaſchenen Quarzſande der Umge⸗ 
gend verfept, wodurch Das Ziegelgut fo fenerbeftändig 
wurde, daß es bis zum Beginnen der fleinigen Sins 
terung Hart gebrannt werden konnte. 


Die Gerölle der Iſar bei München beftchen aus 
Kalkſtein, vermischt mit Kiefelgefchieben und Urgebirges 
arten Pörniger und fchieferiger Textur aller Art. Es 
ift auffallend, daß diefe Urgebirgögerölle nur dem Fluß⸗ 
bette der Ifar eigen find, und in dem Hügellande der 
großen QDuarzablagerung ganz ınangeln. Das Vor⸗ 
kommen von Urgebirgsblöcden von mehe als einem Kus 
bifflaftee Inhalt zu erklären, welche man als Finde 
linge in den Ifargeröllen von Starnberg über Wolf 
rathshauſen nach Königsdorf und Aſcholding pin, auf 
den Feldern und Wieſen zerftreut findet, durfte ohne 
eine gewagte Theorie, welche hier zu weit abführen 
würde, nicht leicht feyn. Es mag genügen, zu bemer⸗ 
Een, daß diefe Urgebirgsblöcde fo fcharflantig find, als 
wären diefelben erft frifh vom anftependen Gebirge 
künſtlich Iosgefprengt worden, und dag man bie ganze 
Kette des füddentfchen Kalkgebirgs überfleigen muß, 
um ihr muthmaßliches Vaterland in Tirol zu fuchen., 
Einen nützlichen Gebrauch hat man von biefen Find⸗ 
lingen zur Pflaſterung der neuen Sfarbrüde bei Müns 
chen gemacht, und man trifft einen Vorrath derfelben 
bei der im Bau begriffenen k. Bibliothek anfgehäuft, 
wahrfcheinlih auch zue Trottoir: Pflafterung beflimmt- 
Die größten Blöcke, in fo fern diefelben teansportirt 
werden Eonnten, find im k. Lufigarten zu Nymphen⸗ 
burg benäßt worden, um natürliche Helfen nachzuahmen. 


Die Rolkgerötte find von den unterliegenden Kie⸗ 
felgefpieben Durch eine mächtige Schicht fehe- ſeintor⸗ 
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nigen Öranitfandes abgefchieden, welcher aus Duary 
fand mit bei weitem vorwaltendem Olimmer s Antheile 
beftebt. Die obere Schicht diefes Granitfandes führt 
als eingemengter Beftanbtheil Brocken von jenem thons 
Haltigen Kalfe, der in der neneflen Zeit zur Bereitung 
des hydrauliſchen Cementes benügt worden iſt. Diefer 
Mergel (dahier Zlinz genannt) koͤmmt im natürlichen 
Zuftande fehe weich vor, und erhärtet erit an der 
„Luft. Man trifft diefen Mergel von fauftgroßen Stü⸗ 
een bi8 zu Maffen von mehrern Cubikklaftern. Das 
Geſagte wird beſtätigt durch den Anblick der mit Mer⸗ 
gel bedeckten Granitſand⸗Ablagerungen, welche man an 
der Gränzichelde der Kiefel- und Kalkgerölle bei Da: 
hau, bei Maifteig an der Straße von München nad) 
Pfaffenhofen und bei Seeifing findet. Der auffallend 
niedrige Wafferftand im vorjährigen Winter geflattete 
«8, auf dem Sfargrunde bei der Praterbrücke hei Mün- 
chen diefen Drergel, auch hydrauliſchen Kalt genannt, 
fo wie den untergelagerten Granitfand , ganz entfpres 
chend dem Vorkommen bei Dachau, Maifteig und Frels 
fing, aufzufinden. Vielleicht ift dieſer Punkt bisher der 
einzige, an welchem die Sohle der Kaltgerölle des 
weiten Iſarbeetes erreicht worden iſt. 

Es ift gun beklagen, daß nicht ein Schurf nieder: 
geteuft werben konnte, um die Quarzgeroͤlle als Tief: 
ſtes aufzufinden, an deren Gegenwart kaum gezweifelt 
werden kann. Das ſteigende Waſſer machte dieſes un: 
möglich. Vielleicht biethet eine andere Veranlaſſung 
bie Gelegenheit dar. Nicht viel höher, als das gegen: 
wartige. Niveau der Iſar bey München erſcheinen, den 
Slußgeröllen untergeorbnet mächtige, mit Olimmer 
and Diergelfand reichlich gemengte fohlige Thonfchich- 
ten, die Unterlagen jener Quchen , aus welchen das 


Trinkwaſſer vom Gaſteigberge nach München geleitet 
wird. Diefe Tyonfchichten wurden bey Bohrarbeiten 


auf Teinfiwaffer im tiefen Grunde: der Dofgarten : Ras 
feene wiedergefunden, und bey Bruhnenarbeiten an der 


koͤnigl. Refidenz wurde aus dleſer Schicht Waſſer mit 


Braumſteingehalt, zu Tage gebracht. 
Die Schichtenfolge des mit Flußgeroͤllen erfüllten 


ehemaligen. Waſſerheckens zwiſchen der ‚Donau, Dem, 
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Beche und Der Iſar iſt bey Münden, als dem Höd- 
flen Punkte, ohne Beachtung der ſehr abwechſelnden 
Mächtigkeit, die nachfolgende: 


1) Dammerde, mit Kalk⸗, Kiefel: und Urgebirgs 
Geröllen gemengt und bedeckt. 
2) Gemeiner Töpferthon oder Ziegel: Lehm. 
3) Ifargerölle beftehend aus Kalkſtein, Quarz ı u, 
Urgebirge. 
4) Erſte mergelartige Tponfeicht, mit Trinkwaſſer⸗ 
Quellen. 
5) Mergelartiger Sand. 
0) Zweyte mergelartige Thonſchicht mit Trink 
waffer : Quellen. 
7) Mergelartigeer Sand. 
8) Putzen mit Kalkmergel Gpdrauliſcher Kalkſtein 
genannt). 
9) Urgebirgsfand. 
10). Kiefelgeröfle. 
11) Sohle des oberländifhen Kalkſteines. 
Die legten zwey Schichten find mehr als wahr: 
feheinlich vorhanden, aber noch nicht nachgewieſen. 


An dieſe Ueberficht dee allgemeinen Verhältniife 
des Schottergebirges, welches die Thonniederlagen bes 
berbergt, mag ſich nun die Befchreibung der einzelnen 
Thongräbereyen, anfchließen, 


II. Vorkommen des Thons von Abensberg. 


Die, unter dem Namen: „Abensberger Thon,“ 
in Bapern und im Auslande in gutem Rufe flehende: 
plaftifche Erde wird im Landgerichte Kelheim, und na: 
mentlich bei den Dörfern Haufen und Sollndorf 
in.der Nähe von Abensberg gewonnen. Diefe Erden⸗ 
gräberei wird feit mehr als 130 Jahren betrieben. Die’ 
üteften Männer bezeichnen einen gewiffen Andr& 
Waſtel als erften Gräber, beffen Beifpiel ein Baner, 
Jakob Fiſcher, von Solluborf vor 90 Jahren nach⸗ 
ahmte. Nicht unmahrfcheinlih waren die Glashütten⸗ 
meifter von Pointen und Kanuſtein zuerft auf bie-füners 


sehändigen Eigenſchaften des Thons bei Ubensherg auf⸗ 
merkfan, und durch Diefe Veranlaffung gebrauchte man 
thu ſchon 1654 bei Gründung der Porzellan Dianufaks 
tur in. Nymphenburg, zur Kapfelfabrifation. Gewinn⸗ 
luft reiste num einen Nachbarn nach dem andern zum 
Anffuchen der, unter ihren Zeldern zerſtreuten Thor⸗ 
pupen, welche dann auch eine reichlihe Quelle bes 
Erwerbes für die dortigen Bauern geworden find. Im 
Sabre 1814 waren noch 16 Gruben mit 22 Arbeitern 
im Betriebe. Allein Mangel an berginännifchen Stennts 
niffen, auf eine einfache und mwohlfeile Art die Wäffer 
durch Anlagen von Stollen, anflatt duch Pumpwerke 
zu gewältigen, und die durch Preis: Erniedrigung ver: 
nochläßigte Ausſcheidung der beffern Erdenſorten find 
Urfache , daß die dortige Thongräberei ſehr herabge⸗ 
fommen war. Die gegenwärtige bedeutende Abnahme 
der Porzellan Manufaktur, die Ankäufe der k. Glass 
pütte in Benediftbeuern, fo vie. auch einiger Abſatz 
nach Wien haben indeffen wieder neue Regſamkeit herr 
vorgebracht. 


Man trifft vom Tage nieder Dammerde und Lehm, 
abwechjelnde Schichten ſandigen Thons und gelbliche 
Abtheilungen, wornach man bei 5 bis 6 Lachter Teufe 
das baumwürdige Thonlager von 2 bis 3 Lachter Mäch: 
tigkeit erreicht. Unter der baumwärdigen Schicht befins 
det fih regelmäßig eine. ſchmale Abtheilung von Gelb: 
erde, worauf eine Sandfchicht und dann als Sohle 
der mit Quarzſand überdeckte Kalkitein folgt. Die Erde 
it pugenmweife in die Vertiefungen Des Kalkſteins ein⸗ 
gelagert, und man konnte bisher keine Anſtände nach 
dem Streichen beobachten. Die, oft 6 bis g Lachter 
tiefen Schächte find 9 Zehntel im Gevierte weit, und 
in gewiſſen Mbtheilungen mit Wandbrettern und Bol: 
ven Tärglich verfichert. Die Thongewinnung gefchieht 
wit Lettenhanen, wodurch man Schollen von 30 Pfund 
Gewicht Herausbringt. Dier Mann gewinnen gewöhn⸗ 
Gh auf eiuem Schachte in 4 Wochen 300 Zentner 
pen. in Gräber empfängt täglid 15 Pr. Lohn, 2 
Maaß Bier und die Koſt. Auf den Schachtgevieren 
sb Vühnbsetter gelegt, auf welchen Mägbe und 


a) 


neuen Schacht ab. 
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"Nnechte des Grubeneigenthümers ſtufenwelſe anfgefteht 
“And, und welche ſich die Thonſchollen bis zu Tage zu 
reihen. Dieſe koſtſpielige Art von Zörderung, anſtatt 
ber Anwendung von Kübel und Sell, 'teifft- man audh 


Auf den Thongruben bei Sreinberg im Innviertel. Die 
große Weite der Schachte geftattet das Ginfallen des 


Tagesiüchtes bls auf die Sohle, und befördert das Ein⸗ 


dringen guter Wetter. Die Bauern beklagen ſich deni⸗ 


nach bei großer Hitze über einen ſtinkenden Geruch 
GSchwefelwaſſerſtoff), und bie Erdengräber leiden öfter 
an Gllederkrankheit. 


Ehe der fette Thon erreicht wird, 
ſtellen fi regelmäßig plagende Wälfer ein, welche mit 
‚Klibeln Herausgehoben werden. Anftatt engere und gut 
gezimmerte Schächte zu bauen, von deren Sohle die 


Erde durch Streckenbau verfolgt werden Tönnte, be: 


gnügen fich die Bauern fo viel Erde zu gewinnen, ale 
die Schachtiveite von 9 Zehntel geitattet, verlaffen als⸗ 
dann den Bau, und teufen zum fernern Abbaue einen 
Man rechnet die Koften eines 
Echachtes von 8 Lachtern Teufe auf 80 fl. Die Ev 
dengräberei wird nur im Frühlinge und im Sommer 
betrieben. Die für den Landmann weit vortheilhaftere j 
Winterszeit wird deßwegen nicht benüßt, meil bie 
Gräber, fo wie die meiften Abnehmer, glauben, die ge: 
feorne Erde verliere an ihrer Güte. Man trodnet die 
in Schollen aufgeſchichtete Erde unter freiem Himmel, 
und ſchützt die Vorräthe durch eine Strohdecke gegen 
den Regen. 


Eine Nebengewinnung bei der Thongräberei iſt die 
Förderung der 1 bis 2 Zehntel mächtigen, dem fetten 
Thone untergelagerte Schicht Eifenorydhndrat: haltigen 
Thones (Umberger Gelb), woraus Weiber und Kinder 
1 Pfund fchmwere, länglihe Ballen forınen. Diefes 
Amberger Gelb wird zu 8 fl. pr. 1000 Stüd in ben 
Handel gegeben. Schiffer und mwandernde Tiroler ver: 
führen biefe ©elberde, welche zum lebertünchen der 
Häufer angewendet wird, durch ganz Deutfchland. 


Die jäprlide Thongewinnung mag auf 15 Grus 
ben, & 300 Bentner pr. ı Grube, zu 4500 Zeutner 
angenommen werben, weiches Duastum am die k. Por- 
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zellan « Manufaktur in Nymphenburg, au verſchiedene 
Olashütten, an handelnde Tiroler uud au die Töpfer 
in München abgefegt wird. Die Preife bes Thous 
auf der Grube wechfeln zwifchen 18 Pr. und 30 Er. 
pr. 100 Pfund. 


Es dürfte hier am Plage feyn, dasjenige anzü⸗ 
füpren, was Dr. Hofrath Dr. Fuchs in Erdmann's 
Journal für techniſche und ökonomifche Chemie, Band 
VL, in feinee Abhandlung über Kalt und Mörtel, von 
den Thon von Abensberg fagt. Es heißt dort wörtlich: 


„Procentgehalt: Kiefelerde 61, Thonerde 32, Eis 
ſenoxyd 5. ©eliude gebrannt, und mit 4 Kalk ges 
mengt, gibt er eine ſehr bildſame Maſſe, welche im 
Waller fehe gut flieht, und in 6 Wochen fo hart 
wird, daß fie vom Fingernagel keinen Eindrud aus 
nimmt. Mit 4 Kalk zieht er etwas langfam am, 
erreicht aber doch in der nämlichen Zeit ebendiefelbe 
Confiftenz, welche fpäterhin noch mehe zuaimımnt. Die 
Salzfäure wirft nachher darauf ein, wie auf die 
eben fo behandelte Porzellanerde. Auf den rohen 
Thon wirkt zwar der Kalk auch chemifch ein, und 
der Thou verliert viel von feiner Bildſamkeit, allein 
er gibt damit Pein im Waſſer zufammenpaltendes 
Produft.” 


III. Vorkommen des Thons bei Freinberg, 
Waging und Heining. 


Bei Heining, eine Stunde oberhalb Paffau, bei 
Waging, eine Halbe Stunde von Paifau, nahe am 
zechten Ufer des Zuns, dit am der djterreichifchen 
Gränze, und bei Freinberg, eine Stunde unters 
Halb Paffau, im F. k. Landgerichte Viechtach, befindet 
fi) jene mächtige Thonniederlage auf dem rechtfeitigen 
Ufer der Donau, von welcher bereits oben die Rede 
war. Die Mündung des Jnns iſt das Mittel diejes 
großen Grubenfeldes. | 


a) Thon von Freinberg. 


Nah abmechfelnden Lehmfchichten trifft man bei 
3 Lachter Teufe das Lager des reinften fchwärzlichen 
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Thous von mehreren Lächteen Mächtigkelt, deſſen 
die Schmelztiegelfabrike In Oberzell als Material, 
Zuſatze zu dem Graphite, bedienet. Man trift in 
ſem Thone Häufig Schwefelkieſe und Spuren von 
tuminoͤſem Holze und von Braunkohlen. Man gem 
den Thom mittelft 8° Tangen und 6° breiten Schäd 
wie auf den Gruben bei Abensberg. Der Thon ı 
Bier gewöhnlich 3 Lachter mächtig und fo rein 


daß die Gewinnung nur darin beſteht, daß er gi 


fam ans dem uuerfchöpflihen Magasine, in welc 
ihn die Natur gelagert hat, herausgeflochen wird. 


Das Hafnerhandwerk In Obernzell iſt im 9: 
des Landungsplapes dei Schildorf an der Donan, 
hin die Bauern den Thon Tiefeen, und moher der: 
den Namen: „Schildorfer Thon," erhielt. 
jährliche Förderung beträgt über 10,000 Zentner, 
welchem Quantum die Schmelztiegelfabrite und 
Schwarzhaftermeifter in Dbernzell, die Hafner in $ 
ſten und Afchau (Oberöfterreih) und die Bleiſtiftfa 
Ten in Regensburg und Nürnberg ihe Material 6 
ben. &o weit die gefchichtlihen Quellen über 
Schmelztiegelfabriten in Obernzell reichen, ift auch 1 
Thongräberei bekannt. In dem Beftätigungspriefe 
Handiwerksrechte während der Regierung des Für 
Leopold von Paffau Heißt es am 1. Mai 1613, 
die Schwarzhafnermeifter in Obernzell Hätten das Rı 
„Beeinberger Tachen“ (Zreinberger Thon) zu | 
fen. In neuerer Zeit Hat man auf den Gchmel; 
gelfabriten in Obernzell zweckmäßige Vorrichtungen 
macht, den Schildorfer Thon ſowohl durch Wa 
und Sieben, als auch dureh Schlemmmaſchinen zu ! 
feinern. 


b) Thon von Waging. 

Man trifft an der öfterreichifchen Gränze ei 
Bug alter THongruben, welche 1787 den Schmel; 
gelfabrifen in Obernzell das Material lieferten, als 
dfterreichifche Regierung den Zentner Scyildorfer T 
mit 4 Er. Uusgangszoll belegte. Als die Bauern 
Schildorf die Herabfepung dierer Auflage wieder 
wirft Hatten, .. fo gerieth diefer Grubenplap auch 


Beuheit: | Nach alten äußern Kennzeichen iſt ber 
Thon von jewen:: zu Freinberg nicht. zu. unters 
u,’ und auch. fein ser gmaitiphee: Botommen · iſt 


119 Thon von Helning 

Der Hiefige , durch feine Feuerbeftändigfeit ‚bes 
e Thon erfcheint unter denfelben Verhaltniſſen, 
ner in Freinberg. Die bayeriſchen und die. böh⸗ 
u Glasfabriken, die k. k. Saline in Hall, fo wie 
. 2 Meffingfabeife in Ucheneain beziehen von 
ye nöthiges Deaterial, Die ehemalige k. k. Pors 
dei? in Engelhärdszell holte bier ihren Kapfels 
and die Schwarz: und Glaffehafner in Obernzefl 
en och immer den Thon bier. Die Schächte 
Zehntel lang und 7 Zehntel breit, und erreis 
o— 12 Rachter Teufe. Das baumäürdige Thon: 
hat zwei getrennte Schichten, bei welchen man 
genammte blane und weiße Erde im Handel 
cheidet. — Der tiefere Grubenbau hat einige berg: 
iche Behandlung des Betriebes nöthig gemacht. 
3. bedient man fih zue Förderung eines Berg⸗ 
3, man führt Windfuten durch den Schacht bis 
et, und fchafft mittelft einer gewöhnlichen Ges 
ge feifche Wetter in die Grube. Die Wäſſer 
a mit Pumpen gewältigt. Die belegte Grube 
tigt 16 Mann, welche zu gleicher Zeit mit Ges 
ng des Thons in der Grube, mit Fördern und 
ufitellung der Thonfcholfen zum Trocknen befchäf: 
nd. Die Schächte find durch eine Polzenwand 
näßig in den Hape: und Förderfchacht abgetheilt. 
Thon wird mach Truchen zu 54 Cubiffuß In ben 
4 gegeben, und wurde bei Iebhafter Nachfrage zu 
bis 3 fl. pe. Tenche verkauft, fo daß der Zents 
wa auf ı fl. zu fliehen Sam. sr mögen die 
gelalen feyn. 


Forkommen mepterer Tponaeten bei 
Reuburgander Donan— 


Dee Steingutfabritant, 3. B. Koller, hat 1878 
se Ihouproben and. der Gegend von Neuburg 


= * 
ak: der: Donau der. Regierung. mit dem Geſuche vorge⸗ 


legt, dieſeiben ndher prüfen zu laſſen. deleendee iß 
DaB. Reſuleat der angeſtellten Verſuche. 


| Die Peoben Ne. 1 bis 4 wurden gewalzt, geſiebt 
und mit ſo viel Waſſer des Würmkanals uͤbergoſſen, 
daß Erdenmilch gebildet, und bei, dem Abſchlemmen 
der Bodenfag gefchieben werbeu konnte. Die Erde 
Nr. 1 war bereits einer groben Schlemme vom Ein⸗ 
fender unterworfen worden, un» hatte eine- vorzüglich 
fchöne, der Paffauer Porzellanerde nahe konmmende Zarı 
be. Die Erde Nr. 2, gelblich grau von Zarbe, fühlte 
fi fehe fett, jene Ar. 3, von dunkelgrauer Farbe, 
fühlte Sch Hingegen fo rauf an, daß man mit bleßen 
Bingern die Quarzkörner abfcheiden konnte. Die Erde 
Nr. 4, von gelber Farbe, eine Verbindung von Ei⸗ 
ſenoxydhydrat mit ſehr kieſelhaltiger Thonerde, entſprach 
in allen Kennzeichen jener, nicht über einige Schub 
mächtigen Schicht, welche gewöhnlich das Liegende der 
Thonfloͤtze auf dem rechten Ufee der Donau in ber 
Gegend von Abensberg bilden. 


Die Schlemmverſuche gaben folgende Reſultate: 


Erde Ne. 1. II. II. IV. 
Feinerde 09,02 87,09 6784 00,90 
grober Say 0,97 12,90 1354 609 
feiner Sap _ — 1861 — 


99,99 99:99 99:99 9990. 


Der Bodenfaß von Nr. ı nnd 2 ifl grober Quarz⸗ 
fand, jener von Nr. 3 zeigte häufige Schwefellieskri⸗· 
ftalle,. und der Sag von Nr, 4 befteht aus eifenfchü- 
Bigem Sande. 


Die Erde Ste. ı iſt faft reine Kiefelerde, daher 
ipe alle Plafticitäs gebricht. Diefe Erde bindet foft 
Feine Feuchtigkeit, fie geftattet nicht die Darſtellung 


non Gefäßen auf. der Scheibe, fie verdunftet Die aufs 
‚genommene Zeiuchtigfeit ungemein fchuell, und zeige im 


hoͤchſten Feuer des Porzellan⸗Ofens (165° Webgw.) 
gar kelne Veränderung. 


2 * 


Glaͤſes. 


Da die Yrobeirde Re. 1 mit der Benetuung als 
Porzellanerde eingeſchickt worden war, fo wurde. Dies 
ſelbe Jleichwopl als Zuſaß zur Porzellaumafle. In dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe, wie die Paſſauer Porzellanerde ge⸗ 
draucht wird, verſucht. Die durchaus unbildſame Maſſe 
war Im Porzellan⸗Ofenfeuer fo ſtreng fläßig, daß die 


Probeblattchen an dee Zunge klebten, und bie gewöhn⸗ 


liche Nymphenburger Glafur wicht in Fluß ging. 


Die chemiſche Analyſe, welche Hr. Profeſſor Dr. 
Leo mit dieſer Erde vornahm, beſtätigt die bei der 
technifchen Prüfung gemachten Grfaprungen, Folgendes 
iſt deren Reſultat: 

Kieſelerde. . .09, 36 

Thonerde mit einer Spur von Eiſenoxpd 6,54 

Kalkerde . oo. . F . 1,22 

Kl . . . . . . . 1,08 
Verluſt . . ° 0,80 


zuſammen 





100,00. 


Hr. Profeſſor Leo bemerkt hiebei auch, daß dieſe 
Erde fih wegen allzugroßer Magerkeit nicht werde 
verarbeiten laſſen, daß ſich dieſelbe aber als Kieſelerde 
mit wenig fremden Beſtandtheilen zum Zuſchlage zu 
ſehr feiten Porzellanthonen eigne, und dieſes um ſo 
mehr, als man nicht leicht eiſenfreie Kieſelerde zu die⸗ 
Sem Zwecke zu Gebote habe, und weil der Gehalt an 
Kali das Weichwerden der Mafie im Ofenfeuer beförs 


dern werde. 


Das allgemeine NRefultat der vorgenommenen Uns 
ferfuchung der Neuburger Erde Nr. 1 iſt daher, Daß 
diefe fogenannte Porzellamerde nichts anders, als faft 
reine Kiefelerde fey, vorzüglich geeignet, als Zuthat 
zu Porzellan: und Gteingutmaffen, zu Glaſuren, und 
ſehr wahrfcheinlih auch zur Maffe des gewöhnlichen 


‘Hereitungsarbeiten bes Scheidens, Pochens ımd Sie 
bens entbehrlich find. 


Fuͤr die technifche Anwendung Pat diefe Kie⸗ 
"felerde den großen Vortheil, daB fie in der Natar fchon 
“In Yulverform vorfommt, und alle die fonfligen Vor: 


VDie Erden Me. 2, 3 und 4 find ſehr bilfem auf 
bee Sqeibe, ſchwinden langſam uud gleihföruig. Gig 
Befern im Bener des Porzellanofens eine fleinartig ges 
finterte Maſſe, ähnlich dem Bierflafchengute. Die eiſen⸗ 
Haltigen Sorten erhielten auf der Außenfeite eine roͤth⸗ 
liche Farbe. Alle drei Erdenforten eignen fidh zur 80 
brikatlon dee Mineralmafferfräge. 


V. Vorkommen eines ſchwarzen Töpfer 
Tpones im Ifars FreifingersMoofe. 


Als durch Anlage der Kolonie in Birkeneck, Land: 
gerichtö Freyſing, mehrere Moorgegenden urbar ge: 
macht wurden, gerietb man auf eine ſchwarze Töpfer 
erde , von ber man dortſelbſt glaubte, fie möchte dies 
felbe ſeyn, welche in Staffordfhire in England zur 
Bereitung der ſchwarzen Wedgwood⸗Geſchirre gebraucht 
wird. Diefe Erdenproben wurden 1827 der Regie⸗ 
zung vorgelegt, wodurch die Deranlaffung zu deren 
genaueren Unterfuchung gegeben ward. 


Wenn auch der erfle Anblick diefer Thonproben 
fhon zu erkennen gab, daß daraus Fein Wedgwood⸗ 
Geſchirr dargeſiellt werden könne; bleibt es doch im⸗ 
mer Schuldigkeit des Technikers, auch über die Un⸗ 
brauchbarkeit eines mineraliſchen Stoffes die Finder 
zu belehren, weil dieſelben ſtets ermuntert werden 
müſſen, von dem Funde eines jeden ihnen unbekann⸗ 
ten Minerals Anzeige zu machen. Wie oft iſt nicht 
durch einen Zufall eine ſehr wichtige Entdeckung für 
den mineraliſchen Reichthum des Landes gemacht wor⸗ 
den? Folgendes iſt eine Zuſammenſtellung der Reſul⸗ 
tate der vorgenommenen Prüfung. 


Der Thon von Birkeneck ift getrocnet lichtgrau, 
im fenchten Buftande faft ſchwarz von Farbe ſo feſt, 
daß die halbharten Stücke kaum mit dem Hammer 
au verkleinern find. Im Flußwaſſer erweicht ſich der 
Thon zu einer fchmärzlihen Erdenmilch auf, wodey 
wenig Erdentheilchen ſchwebend blieben, ſondern ſich 


ſogleich als zu Boden fallende plaſtiſche Maſſen zeigten. 


Der Schlemmſatz betrug nur iz Procent an vegeta⸗ 


Gllifchen Ueberreſten (auf naffem Wege verkohlte Pflan⸗ 
senftengel und Wurzeln) und an Lendfhneckengehäufen, 
Die im Thone fichtlih in großer Menge verbreitet ind. 
Bey dem Anfteopfen concentrirter Säuren zeigte das 
heftige Aufbranfen die Anweſendeit von kohlenſaurer 
Kaltkerde. 


Der Freyſtuger Thon, der ſchwächſten Zone des 
Nymphenburger Porzellanfeuers ausgefept (etwa 130° 
Wedgw.) ſchmolz zu einem ſchmutzigen Glaſe, das den 
Dorzelantiegel durchgefreſſen hatte, zufammen. Im 
Derglühfener (14° Webgw.) bildete der Thon eine 
Plingende zuſammengebackene fefte Maffe, von einer 
angenehmen gelblichen Farbe. Herr Dr. Leo hat die 
feagliche Thonprobe analpfirt. Derfelbe fchnitt den 
feuchten Thon in dünne Blätter, fonderte foviel mögs 
lich die rauhen Beftandtheile und die organifchen Nefte 
ans, trocknete ihn an dee Sonne, und unterworf ihn, 
fo vorbereitet der Analyſe. Nachfolgendes ift deren 


Refultat: 
Riefelerde . . 34,40 
Thonerde 10,12 
Kalkerde 20,30 
Talkerde 3,10 
Eiſen⸗Oxydul 6,28 
Verluſt bey dem Gluͤhen 22,00 
Abgang 3,80 
100,00 


Diefe Beſtandtheile entfprechen dem gemeinen 
Ispferthorte von der geringften Brauchbarkeit. Alle 
Töpferwaare ift, nach der chemifchen Conftitution ber 
plaftifgen Erden, eine Combination von Kiefel- und 
Thon s Erde, entweder im Feuer der Töpferofens zu 
einer, die Feuchtigkeit noch ſaugenden Maſſe gebacken 
(3iegelftein , Bölnifche Pfeiffen, Irdengeſchirr, Fayence 
x.) oder mittels eines Flußmittels (kohlenſaure oder 
ſchwefelſaure Kalkerde, Feldſpath, Kall, Natron ıc.) 
bei erhöhter Temperatur zu einer ſteinartig verglaſten 
Ber gebrgnnt (ierfufiengut, Vedowood⸗ Stein⸗ 

ont, Pexcallan sc) . 


[ 


" Die Natue liefert den gemeinen Tpferthon mit 
voriwaltender Kiefelerde uud Wenig Tponerbe, und Se 
gibt dieſen Beflandtheilen die nie mangelnden Fluß— 
mittel, Kalkerde und Cifenoryd, welche im Stande 
find, bey vermehrtem Feuersgrade 3. 3. die , Maſſe 
der Ziegelſteine dis zu einem Grade von Sinterung 
und bis zur Schmelzung und Verſchlackung, zu brin⸗ 
gen. Die feuerfeſten Thonarten und die Porzellanerde 
ſelbſt, welche in England zur Fabrication des ſchwar⸗ 
zen Wedgmwood : Gefchirres gebraucht werden, unter: 
ſcheiden fich In ihrer chemiſchen Conftitution von dem 
gemeinen Thon vor allem ducch einen vermehrten An: 
theil von Thonerde, und vorzüglich Durch eine fehe 
geringe Beymiſchung von Kalkerde, Bittererde, Eiſen⸗ 
Dryd ıc. hieburch ift diefer Thon fehr feuerbeftändig, 
und geftattet e8, daß ihm das Flußmittel nach Be: 
dürfniß künſtlich zugefegt werde. Da die Thonerde 
im reinen Zuftande ganz unbildfam iſt; fo erhält fie, 
in Combination mit gelöfter Kiefelerde erſt die Pla: 
ftieität. 

Nach Vauquelin beftcht das gemeine Töpferge: 
ſchirr aus folgenden Körpern: 
Kiefelerde . . 50 
Thonerde . . 30 





Kalkerde 17 
Eiſen⸗Orxyde. 3 
100 


Nah den im Gifencomtoie in Stockholm 1822 
angeſtellten Verſuchen beftehet der englifhe Stone: 
bridge: Thon , welcher eben fo wie die Porcellauerde 
von St. Auftle in Cornwallis, das vorzüglichfte Mas 
serial zu den englifchen Wedgiwood : Waaren aller Art, 
liefert, aus: 


Kiefelerde . . . ; . 64,88 
Thonerde . . . Per 22,37 
Eifen: Od — 2 0. en 3,35 
Mangan und Thonerde haltige Bittererde 0,53 
Oewichts « Verluft . . . 8,50 
Kalkerdde Spur 

9960 


87 


Y . Die bayeriſche Porcellauerde aus beim Landge⸗ 


richte Wegfcheid, von Den Gräberei « Perioden 1826 
und 1827 befteht aus: 
Kieſelerde . 756,4 


„Shonede . 0. 31,2 
Rakt: und Eiſen⸗ Orpdul 0,9 
Mailer . . . 11,4 

99:9 


Vergleicht man bdiefe vier Analyfen; fo ergibt 
ſich, daß die im Freyfinger:Moofe aufgefundene, durch 
die auf naſſem Wege verfoplten organiſchen Reſte 
fchwarz gefärbte Thonerde nur in bie Reihe fehr ger 
riuger Ziegelerde zu rechnen ſey. Wegen ihres gerius 
gen Gehaltes an Thonerde und wegen der dafür iu 
zeichlihem Maße anmwefenden Kalkerde ift fie zu wenig 
ſtandhaft, um den Feuersgrad auszuhalten, welcher 
zum Brennen der Wedgwood-Geſchirre nöthig ill. 
Wie leicht einzufehen , werden die organifchen Reſte 
im Feuer zerftört, und die vorher ſchwarz ausfehende 
Töpferiwaare erfcheint durch das Eiſenoxyd roth gefärbt 
aus dem Ofen. Die Vergleihung der obigen Analy: 
fen ergibt indeffen auch, wie durch die Verſuche felbit 
nachgeiwiefen morden iſt, daß felbit die geringere Sorte 
der Pajfauer-Porcclianerde, ein eben fo fehönes fchivar: 
zes Wedgwood-Geſchirr liefere, wie die Fabriken in 
Staffordfpire, man mag fich zue Hervorbringung ber 
ſchwarzen Zarbe entweder der entfprechenden Metall: 
Dryde bedienen, ober man mag bie Gefchiere nach 
Lampadius Angabe mit Eohlenftoffpaltenden Subftans 
zen, vorzüglich mit Thierkohlen, cementiren. Indeſſen 
Haben die Wedgwood-Geſchirre in verfchiedenen ars 
den und Dekorationen nach etruskiſchem Geſchmacke, 
in Bayern nie viel Beyfall gefunden, da man das 
weiße Porcellan mit Goldverzierung vorzieht. 


Das Abarbeiten dieſes Thomes iſt ſehr mühſam, 
da er ſich ſtets feſt arfhängt, und nie eiuen feſten Bal⸗ 
len bildet. Auf der Scheibe entweicht er ſtets den 
angehaltenen Zitgern, er Plebt an den Anfteumeiten 
und geſtattet Feihe glätte Bearbeitung. Einige mit der 
größten Anftrengung dargeſtellten Gefäffe nach Art der 


Wedgivood. s Geſchirre ( Theekannen, Milchkannen und 
Zuckerdoſen in etrusfiihen Formen) erlitten bis Zum 
Inftteocnen Zuftande $ Theil Schwindung. Die Zolge 
dieſer fo bedeutenden Schwindung, welche nicht gleiche 
förınig gefchehen Tann, war, daß die” meilten Proben 
riffig wurden. Nur ſehr flüßig gearbeitete Meine Ges 
genftände hielten bey dem Trocknen aus. Die Maffe 
drennt fih im Verglüßfener zu Flingender Erdenwaare, 
welche die Feuchtigkeit einfaugt, und einen angenehmen 
gelben Zarbeton: annimmt. Uns diefem Thone ger 
formte Ziegel und Dachplatten trocneten gleichförmig ; 
allein Im DVerglühfener des Porcellan⸗ Offene riſſen fle 
in Stüden. 


Mit einem Zufape plaflifcher Erde auf 508 Läßt 
fi aus dem Brepfinger : Thon volltonmene Töpfer 
waare darfiellen. Die Maſſe verträgt höchſteus 14° 
Wedgw. fo daß fie nur mit leichtflüffiger Töpferglafur 
überzogen werden darf. Cine Maſſe aus Freyfinger 
Thon und gepochten Kapfeln, zu gleichen Hälften, lies 
ferte Ziegeljteine, welche fih ganz vorzüglich eiguen 
dürften, Gebäude im italienifchen Banftpie, mit anger 
nehmer ardhitektonifcher Farbe ohne Anwurf herzuſtel⸗ 
len, wäre die Maffe nicht zu theuer. 


In einem, bis 00° Wedgw. erhöhten Feuer ger 
riethen die Proben in fleinige Sinterung, aber wie 
dieſes ben allen nicht feuerbeitändigen Ihonarten der 
Fall ift, fo fing faft in demfelben Momente auch die 
Schmeljung und Verfchladung fhon an. Die zu 
einem muflgen Kuchen gefchnolzene Maſſe gab lebhafte 
Tunten am Stable, war auf dem Bruche gran, nud 
was merfwürdig ift, die Maſſe Hatte ohne alle Zus 
that, eine ganz grüne Glaſur erhalten. Einige Ges 
fhierproben hatten ihre Form wohl noch beybehalten, 
allein fe waren ſebt verzogen worden. 

VI. Vorrommen des Tspferthoube in dem 

Landgerichte Vilsbiburg. Br 


uUeberſeßt man ben RNiederviehbach von der Landes 
Buterftraße aus die Ifar, ſo erreicht man in ſũdoͤftli. 
cher Richtung bey zwey Stunden Wegs“dle Dörfee 
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Obetvichhad,, Kichberg, Arteudorf und 
Onersdorf,.von wo aus fih ein Strich Landes 
nah Oſten verbreitet, der wegen der vielen, von 
Töpfern bewohnten Artſchaften, gewöhnlich die Hafı 
nerfladt genannt wird. Die dahin führenden Wege 
Aud wit Scherben der gebrechlihen Waare. bededt, 
wodurch es Faum eines Wegweiſers bedarf, die Hafs 
nerſtadt zu erreichen. Der Hauptort ded nordiweilli: 


hen Bezirkes ift Dnersbach , und die Umgegend von 


etwa 20 Dorffchaften wird dee Grening genannt, 
mwober bie überall in Bayern und im Nachbarlaude 
befannten Greninger Geſchirre ihren Namen 
haben. 


Die ganze Umgegend wird durch ein flachhügelis 
ges Land gebildet, conjtituirt durch bie bereits be: 
fheiebenen Quarzgeroͤlle von Fauſtdicker Größe bis 
am feinften Sande ansgefchieden, von eifenfchäffigen 
Barden mit zahlreichen Cindrücen herausgemitterter 
Schwefel: Kiestrnftalle, in unregelmäßiger Schichten: 
folge miteinander abwechſelnd. Alle Hohlwege find 
mit den, auf das reinſte ausgewaſchenen Quarzgeröllen 
viele Schuhe Hoch angefüllt, das ſchrof abgeſchnittene 
rechte Ifarufer und jede entblößte Bergmand zeigt die⸗ 
felden Geröfle, und man bemüht fich vergebens Spu⸗ 
ten irgend einer anderen Gebirgsart in dem Schotter 
aufzufinden. 


Auf dieſe nnermeßliche Sohle der Quarzgeroͤlle 
aufgeſchwemmt, findet man um das Dorf Dnersdorf 
nach dem Bette des Flüßchens Bina, von Neuenaich 
bis Gangkofen jene weit verbreiteten Niederlagen des 
gemeinen Töpferthones, welher das Material 
ju einer merkwürdigen Induftrie dieſer Gegend liefert. 
Dom Tage nieder folgt auf die unfeuchtbare fehr Pie 
fige Rinde von Dammerde , eine mit nielen Quarz: 
geröflen erfüllte Lehmfchicht von 4 bis 1 Lachter Mäch: 
tigkeit. Diefer folgt das eigentliche Thonlager, welches 
mit weißen und blangrauen Schichten, und mit Strei⸗ 
fen des reinften und feinften Quarzſandes, abwechfelt. 
Eine regelmäßige Wiederholung diefes Vorkommens 
läßt fi) nicht beobachten. Nach einer Mächtigkeit von 
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1 bis mehreren Lachtern wird der. Thon ungemein 


reich an Sand, der auf dem Halden darch den Regen 


ausgewaſchen wird. Mau verfolgt Yiefe nicht mehr 
gebrauchbare Erdenſchicht nicht tiefer nieder; fie bedeckt 
wahrfsheiulih als unterſte Schicht die Quarzgeroͤlle. 


Die Gewinnung des Thones gefchieht im Früh⸗ 
linge und im Herbfte, durch die Bauern, mittelft 7 
langen und 6° breiten Gruben, welche durch Bretter 
und kreuzweiſe durch die Mitte getricbene Bolzen, vere 
fihert find. Oft reiht auch ein ganz gewöhnlicher 
Tagebau zu. Bey der Förderung unterfcheidet man d 
Blaugraue Erde (blauer langer Tegel), weiße 
Erde (Burzer Tegel) und feiner Nuarzfand, 
welcher der Maſſe zu den Töpfergefchirren zugefept 
wird. Die blaue Erde befißt am meiften Plafticieät 
auf der Scheibe, und fie wird zu den theuerften Ges 
genfländen verarbeitet. Manchmal graben die Bauern 
auf eigenem Grunde, wogegen andere Outsbefiger mit 
ihrem Thone Handel treiben. Das Revier von Gang: 
kofen liefert fettere Erde als jenes von Dnersdorf. 


VI. Vorfommen des Töpferthbones in den 
Candgerihten Laufen, Berchtesgaden und 
Weilheim. 


Die dortigen, auf den jüngern Kalkgebirgen ru⸗ 
benden Thonablagerungen zeichnen fich durch die Cie 
genthümlichfeit aus, daß fie, mwahrfcheinlich wegen des 
ſehr vorherrfchenden Antheils an Kalkerde, bei der Bes 
nüßung auf Siegelfteine und Bachplatten fih nicht 
roth brennen, 


Man war bei der k. Porzellan: Manufaktur ange 
Zeit mit Arbeiten beichäftigt, durch ſynthetiſche Derfus 
che einen Zarbeton für gebraunte Erdenwaare hervor: 
zubringen, der geeignet wäre, große Vaſen in fchönen 
Formen darzuftellen, um die antiken Ueberrefte der 
griechifchen und etruskifchen Urnen aus den Ausgra« 
Bungen von Nola und Capua nicht allein zu erreichen, 
fondern dieſelben an Dauerhaftigkeit der Maffe und 
der Malerei noch zu übertreffen. Wenn auch die Aus: 
führung folcher Vaſen zu fehe wohlfeilen Preifen durch 
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die bisherigen Verſuche dargethan war, fo Hatten 
dennoch die gewünfchten Barbetöne von Roth und Gelb 
nicht erreicht werden koͤnnen. Aufmerffam gemacht auf 
Die bezeichnete Eigenthümlichfeit der Thonarten vom 
Bötelmoofe und von der Samer:Wiefe bei 
Berchtesgaden und auf jene im Landgerichte Laufen 
‚vorkommenden Thonarten durch einen fehe angefehenen 
_ Techniker, wurden fogleich Proben mit diefen Erdarten 
abgeführt. Die erften Proben ließen fchon die über: 
enfchende Schönheit der Zarbetöne entnehmen, welche 
diefe Erden ohne allen Zufag im Verglübfeuer des 
Porzellanofens liefern. Gerade dieſe Farbetöne waren 
die ſo lange geſuchten. Die Maſſe bedarf jetzt nur 
noch eines Zuſatzes, welcher die Plaſticität vermehrt, 
um in den Stand geſetzt zu ſeyn, die Fabrikation ſchö⸗ 
ner und ſehr wohlfeiler Vaſen im griechiſchen und 
etruskiſchen Geſchmacke mit antiken Malereien zu lie⸗ 
fern, beſtimmt, die Vorhallen und Gänge, die Stie: 
genhäufee und Vorzimmer jener neuen Palläſte zu 
zleren, mit welchen Bayerns Hauptſtadt In neuerer 
Zeit bereichert worden ift. 


Cs kömmt hier zu bemerken, daß fih auch in 


der Gegend von Starnberg und Weilheim Zie 
gelthon vorfinde, welcher Backſteine von ungemeiner Fe: 
fligkeit und von einem fehe ſchönen architektoniſchen 
Barbetone tiefer. Man bat von folchen, ſehr fleißig 
geärbeiteten Backſteinen vielen Gebrauch bei den neueren 
Bauten in München gemacht. Diefe vorzüglihen Bau⸗ 
feine werden aus der Ziegelhütte des Hrn. Majore 
v. Renner in Polling bezogen, deffen verdienſtvollen 
Bemühungen ed gelungen iſt, mehrere nüßliche Ge: 
genftände aus gebrannter Erde, 3. B. Thurmgloden, 
Wafferleitungsröpren u. dgl. m., darzuftellen. Von 
diefee Hütte werden auch vorzügliche Dachplatten ges 
liefert. 


4. Wetzlars a. Papens Methode, Eiſen u. 
Stahl vor Orpdation zu ſchuͤtzen. 


(Aus Buchners Repertorium für die Pharmacie Bd. XLIV. 
deft 3.) 


Dr. ©. Weplar hat fchon vor 6 Jahren (18272) 
In feiner lehrreichen Abhandlung „über die Neduftion 


der Metalle durch einander auf naffem Wrge*) durch 


Verſuche ge;eigt, daß’ Cifen in feuchter Luft und in 
Waffer nur durch Sauerfloff: Unziehung, aber keines: 
wegs durch Wafferzerlegung roftet, wenn Beine Säure 
mit im Spiele ift; daß alfo unter ausgekochtem (luft⸗ 
freiem) deſtillirtem Waffer bey abgebaltener Orndation 
des Eifens flattfindet; daß dieſes Metall auch in einer 
gefättigten Lauge eines neutralen alkaliſchen Salzes 
dem Note beifer widerfteht, als im Waſſer, weil aus 
diefem die Luft durch Salze audgetrieben wird; Daß 


fi) aber in dieſer Hinficht nicht alle Salze gleich ver 


halten, indem z. 3. eine Auflöfung des fchwefelfauren 
Kali das Eifen beſſer fchügt, als eine Kochfalzfolution, 
und daß eine alkalifche Zlüffigkeit 3. B. Ammoniak oder 
kalibaltendes Waſſer im Stande ift, das Eiſen völlig 
zu ſchützen ). 


Wetzlar zeigte, daß der Grund hiervon weniger 
im Mangel an freiem Sauerſtoff in einer alcaliſchen 
Lauge, als vielmehr im electrochemiſchen Gegenſatze 
liege, indem das Eiſen gegen die ſehr electropofitiven 
Alkalien electronegativ iſt, fich alfo in Berührung mit 
demfelben wie ein edles Metall verhält; er zeigte, daß 
auch Zink ähnlich den Alkalien wirkt, indem ein Ei— 


*) Schweiggers Journ, und Phyf. Bd. XLIV.’&. 470 
bis 489. | 

”) Das alkaliſche Btüffigkeiten namentlich Kallmild und 
Kattwaffer im Stande find, das Gifen vor dem’ Bor 
fin zu fügen, war übrigens ſchon früher von mebe 
zeren Seiten in Deutſchland, England und Frankreich 
beobachtet worden, allein es wurde wenig barauf ge⸗ 
achtet. 
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ſenſtab, damit in Berührung gefebt, unter Waffı 
ebenfalls nicht roftet. *) | 

Dayen bat fich vor. Kurzem ebenfalls durch Vers 
fuche überzeugt, Daß Cifen und Stahl unter: alkalifchen 
Zlüßigkeiten nicht roften. Er fand, daß Waffer, wels 
ches une mit ZI ia yon gefättigter Kalilauge ver: 
mifcht wird, im Stande ijt, polirtes Eifen, vor jeder 
Dridation vollkommen zu ſchützen, daß auch eine mit 
ihrem 25 bis 5ofachen Volumen Waſſer verdiinnte Aufs 
löfung von kohlenſaurem Natron, ebenfo eine gefättigte 
Borarfolution mit ihrem gleichen DBolunen Waſſer 
verdünnt, auch foll Amoniacliquor und Kalkwaſſer Dies 
ſelbe Kraft befiben; daß aber, wenn die Kalilauge mit 
3000 bis 4000 Theiten Waller verdünnt ijt, Die er’ 
wähnte Schupkraft ihre Oränzen erreicht. 

Payen machte auf die nüglichen Anwendungen dies 
fer Eigenfchaft der alkalifchen Zlüßigfeit in den Kün, 
fen und Gewerben aufmerkſam; er zeugte, daß Ges 
füße, in welchen Eiſen und Stahl unter alkalifcher 
Jaßigkeit aufbewahrt wird, von Gifenbleh, Blei 
Stein oder Holz ſeyn Fönnen, ja, dag es fogar genügt, 
Netall, mit einer dinnen Schicht Kalilauge, die durch 
Traganthgummi verdickt ift, zu beftreichen. **) 


%) B. geigte, dab auch Kupfer, was fi bekanntlich in 
Salzauflöfungen leicht orpdirt, unter einer Pottafchens 
fauge weniger angegriffen wird, daß es fih aber 
mit einer Quydullage bedeckt, wenn bie Pottafche mit 
Kochſalz vermifht iſt; das blanke Kupfer wird in 
dieſem Falle matt, und bedeckt ſich allmählich mit 
einem dünnen , glatten, braunen Ueberzuge, d. h. es 
wirb brongirt, Gr glaubt, daß diefe Beobachtung 
Beranlafung geben bürfte, ein noch Teichteres und 
dem Mißlingen weniger unterworfenes Kerfahren, 
kupferne Gefaͤße zu bronzisen, aufzufinden, als bas 
gebräuchliche if. 


,*) Annales de Chemie et de Phys. T. I. B 305. 

Auf den Gegenftanb und die nuͤtzlichen Anwendungen 
Scheiben in Frankreich aufmerkſam gemacht zu haben, 
iſt im diefer Beziehung bas einzige Verdienſt des Hrn. 





Dayın. Gr isst fi aber mit Thenard ſehr, und 
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Herr Hofeatb Dr. Vogl in München hat kürz⸗ 
lich die Verſuche des Heren Payen mit durchaus 
glücklichem Erfolge wiederholt und darüber in der Si⸗ 
bung der Eönigl. Akademie d. Wilfenfch. am 16. Febr⸗ 
l. J. einen Vortrag gehalten. Man überzeugte fi in 
dem mechanifchen Inftitute des Hrn. v. Erti von ber 
nüglichen Anwendbarkeit der Verſuche. 


5. Weber den VBadofen des Kupferfchmide 
Weber in Deggendorf. 


Die verfchiedenen aufeinander folgenden VBerrichs 
tungen des Bäckers find feit mehreren Jahren abmerhs 
felnd Gegenftand zum Theil ſehr interejjanter Unterfu: 


ed verräth einen Taum zu entfchuldigenden Mangel an 
Literatur, wenn er glaubt, eine neue Entdeckung ges 
macht zu haben. Es ift inbeffen verdienftlich genug, 
bie elektrochemifche Eigenſchaft der alkalifchen Laugen 
in Beziehung auf das Eiſen in die technifche Anwen- 
bung eingeführt gu haben, denn Dr. Wetzlar hätte 
sehnmal baraufaufmerkfam machen dürfen, man würde 
au in Zeutichland die Sache immer für unverrichtet 
gehalten haben, bevor fie nicht von Paris aus, als 
eine neue, wichtige Entbedung angekündigt war. Es 
ging ihm wie mir mit meinem GSalicin, welches ich 
zuerft im Jahre 1828 aus MWeidenrinden bargeftellt und 
ſowohl hinfichtlich der Bereitungsmethobe als auch bine 
fihtlich feiner vorzüglichften Eigenfchaften öffentlich 
befchrieben hatte Sch Tuchte auf die mebizinifche 
Wichtigkeit des Gegenftandes aufmerkſam zu machen, 
allein Niemand ſchien auf meine Stimme zu hoͤren; 
als aber ein Jahr fpäter, nämlich im Jahre 1829 von 
Paris aus angekündigt wurde, Hr. Leroux babe fo 
eben das Salicin in der Weidenrinde entdedif , jent erſt 
befam tie Sache auh in Xeutfchland Wichtigkeit, 
weil man fi das Galicin von Paris Eonnte kommen 
loffen. Bemerkenewerth iſt es, daß Lerour fo 
siemlich diefelbe Wereitungsmethobe befolgte, welche 

ih bekannt gemacht hatte. Die Parifer Akademie hat | 
ihm feine angebliche Entdeckung (pour Ja decouverte 
de la salicine) einen Preis von 2000 Franke zuere 
kannt. Buchner. 
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chungen gewefen, Durch diefe verſchiedenen Bemüpun- 
gen iſt der chemiſche Theil der Brodbäckerey, wenn 
auch nicht verändert oder verbeſſert, doch auf Mare, 
toiffenfchaftlich begründete Principien zurückgefͤhrt wor⸗ 
den, ſo daß die Brodbäckerey ein Gewerbe bildet, das 
auf einer vollſtändigen, ſcientiviſchen Thevrie beruht. 
In Bezug auf den mechaniſchen Theil des nämlichen 
Gewerbes iſt man aber nicht eben ſo glücklich geweſen. 
Es find mehrere Knettmaſchinen erfunden und in Ge⸗ 
brauch gefept worden, aber gegen jede werden nod) 
einzelne Einwendungen erhoben, die vielleicht erſt be: 
feitige werden können, wenn Kuettmafchinen überhaupt 
mehr in Gebrauch kommen, und alfo ihre wirkliche 
Arbeit überhaupt mehr Menfchen beobachten. Der 
Backofen endlich fcheint am wenigſten zu neuen Erfin: 
dungen gereizt zu haben. Bloß allein‘ dic VBerfchieden: 
heit des Feuermateriald hat einige Veränderungen in 
der ‚uralten Confteuction notpivendig gemacht. Am fo 
intereffanter erfchien gleich anfangs die Erfindung des 
Hrn. Weber in Deggendorf, weil außer allen übrigen 
Vor’heilen feiner Conſtruction auch noch der bleibt, 
daß es gleichgiltig bleibt, mit welchem Material man 


heist. - ' 


Don diefer Erfindung erhielt der Central: Der: 


waltungs Ausſchuß des polntechnifchen Vereins zuerft 
durch ein Schreiben des Bürgermeiftere Schreiner 
von Deggendorf unterm 9. Detober 1829 Kenntniß. 
Der Inhalt dieſes Schreibens murde im Kunſt- und 
Gewerbeblatt Neo. 45 des nämlichen Jahres Seite 
645 befaunt gemacht, und zu gleicher Zeit Bericht 
“an das k. Staatsminifterium erftattet. In dieſem Be: 

richte , welchen das Schreiben des Bürgermeijters 
Schreiner bengelegt war, hieß es: „Da die Sache 
alferdings von Wichtigkeit und vielem Nugen zu fenn 
fcheint, und der Erfinder Fein Privilegium zu nehmen 
gedenft, vielmehr er felbit und Bürgermeifteer Schrei: 
ser dee Meinung find, daß dergleichen für den Nu: 
gen des DVaterlandes erfundene Verdeſſernngen nicht 
auf einen allein befchränft, fondern überall verbreitet 
werden follen, fo glauben wir befagten Weber mit 


dieſer Erfindung allerdings zu einer Unterſtütz 


zum Abkaufe dieſer neuen Derbefferung anı 
zu dürfen, um den hieraus eutfpringenden  Nı 
Vaterlande duch Publicität an die Hand 
können.“ 


Auf dieſen Bericht erfolgte unterm 31fl 
ber 1829 ein Reſcript folgenden Inbalts: 


„Der im Betreffe einer von Anton X 
Deggendorf erfundenen verbeferten Cineicht 
Backoſens unterm 15. I. M. geftellte Antrag 
dann erit berüdfichtiget werden, menn ber 
Nupen der Weber'ſchen Erfindung erprobt 


li dargethan feyn wird. Der Centralper: 


Ausfhuß wird daher zunächſt, um Diefen 
zu erwirken, die angemeffenfte Cinleitung tref 
empfängt zu diefem Zwecke die mitgetheilte 
des Bürgermeifterd Schreiner zu Deggendi 

Ueber das Ergebniß fieht ınan der weite 
theilung möglichft bald entgegen.“ 


In der Sikung, in welcher dieſes Ref 
Iefen wurde, Fam man zu dem Befchluffe , 
Weber vorerfi eine Beichnung oder ein X 
verlangen, und es wurde deßwegen folgende 
ben an Hrn. Bürgermeilter Schreiner ü 


„Durch das hier in AUbfchriftanliegende afl 
nifterial Rescr. vom 31. Okt. d. J. iſt ung di 
ertheilt, den wirklichen Nupen der Erfindung 
Magiſtratsraths und Kupferfchmiedmeifters 1 
ber zu Deggendorf zu erproben und wirkli 
tun. Um Ddiefes auf die leichtefte und befl 
Art bewerfftelligen zu Eönnen, ftellen wir | 
chen , auf Koften des Vereines ums einen fol 
ofen von Hrn. Ant. Weber erbauen nnd hie 
portiren zu laffen, müffen jedoch vorerft mı 
ge Einfendung eines Modelle oder Zeichnnr 
dann um Aufklärung, wie viel Gebäck hierin 
welchem Holzaufwande erzeugt werden kann, 
Hoch ein ſolcher Ofen franco München ge 
ſtehen komme, das Anſuchen ſtelleu.“ 


37. 


ar 

Auf diefes Schreiben erhielt der Central: Verwal: 
tungd:Ausfhuß unterm 10. Dec. folgende Antwort des 
Den. Bürgermeifter Schreiner: 


„Sn. Folge verehrlicher Dittheilung vom 10. u. M. 
Habe ich dem Magiſtratsrath und Kupferſchmidmeiſter 
Anton Weber dahier, über die Aufgabe verfländigt, 
welche derfelbe rückfichtlich feines nen erfundenen Bad: 
ofens noch vorerft zu löfen habe, ehe von der aller: 
höchſten Stelle über eine Belohnung ein Anſpruch ge: 
fchehen koͤnne. | 


Derfelde äußerte fi) jedoch dahin, daß er ſich 
nicht herbei laſſen könne, ein Modell ſeines Ofens oder 
eine Zeichnung von der Hand zu geben, indem er 
fürchte, es koͤnnte ſolches leicht in Hände kommen, die 
im Stande wären, feine Erfindung zu Popiren, und 
nachzumachen ; andererfeits glanbe er, baß ein Modell 
oder eine Zeichnung dem hochlöblichen Vereine nichts 
feommen , weil damit doch die erforderliche Probe, Die 
zue Beurtheilung des bergehenden Nugtens weſentlich 
ift, nicht angeſtellt werden Ponne. 


Er halte dafür, daß es am Bellen ſey, wenn eine 
Commiffion zue Unterjuchung feines gebauten Ofens 
anher abgeordnet werde; denn es werden dadurch be: 
deutende Koften erjpart, indem eine Reife von zwei 
oder drei Sachverftändigen von München nach Deg: 
gendorf bei weiten nicht fo viel Eofte, als die Anfer⸗ 
tigung eines Ofens, und biefer, wenn er auch nach Müns 
hen transportiert würde, ohne ihn doch nicht aufgeitellt 
werden könnte, mas natürlich noch mehrere Unkoiten 
veranlaffen würde. 

Der hiefige Dfen ftehe fchon, and könne in allen 
feinen Theilen befichtigt werden. 


Ueberdieß wolle er die Backproben fo veranftal: 
ten, daß die Commiffion Hierauf nicht die geringften 
Auslagen zu beftreiten babe. 


Indem ich mich beehre, diefe Aeußerung des Hrn. 
Weber ergebenft zu berichten, kann ich nicht umhin, 
dieſelbe gut zu heißen, und bemerfe hiebei nur noch, 
daß der Dfen in ſeinem innern Flächenraum -36- Distar- 
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dratſchuh Halte. Hiernach kann alſo auch bemeſſen 
werden, wie viel Gebäck hierin auf einmal abgebacken 
werden kann. Der Holzaufwand beträgt nicht die 
Hälfte deſſen, welcher bei den gewöhnlichen Backöfen 
erforderlich iſt. 


Nebſtbei kann die Erhitzung auch mit Steinkohlen 
und jedem andern Heizmateriale geſchehen, was gewiß 
von hohem Werthe ſeyn dürfte.“ 


Unterm 21. Dec. lief noch folgendes nachträgliche 
Schreiben ein: 


„In meiner letzten ergebenſten Zuſchrift vom 10. 
d. M., den Backofen des Anton Weber dahier ber 
treffend, habe ich unlieb mir einen Irrthum zu Schul⸗ 
den kommen lafſen, indem ich anzeigte, daß dieſer 
Backoſen 36 Quadratſchuh halte. 


Ih muß dieſes dahin berichten, daß er 9 iu der 
Länge und 6° in der Breite, fohin 54 Quadratſchuh 
halte.’ 


Da nun auf biefen Wege die verlangte Auskunft 
nicht zu erhalten war, und zugleich das k. Staassmi: 
nifterium nicht die Conftruftion des Dfens zu Fennen 
verlangte, fondern vielmehr den thatfächlichen Beweis, 
daß die Erfindung Fein bloſſes Projekt fey, fondern 
ſich praßtifch bewähre, fo wandte man fich mit folgen: 
dem ausführlihen Schreiben an das k. Landgericht 
Deggendorf: 


„Der rechtskundige Bürgermeijter zu Deggendorf, 
Hr. Joſ. Schreiner, machte uns unterm präf. 14. 
Det. d. J. die fchriftliche Anzeige, daß der dortige Ma- 
giftratsrath und Kupferfchmidmeifter, Hr. Antdu We: 
ber, eine weſentliche Verbeſſerung an Backöfen ange: 
bracht, und nad) dieſer feiner eigenen Erfindung für 
fh einen Bacofen erbaut Habe, welcher ganz von 
Eiſenblech ſey, und in der Art geheizt werde, daß dag 
Beuer in einem daneben ftehenden Heisbehältniffe an- 
gemacht, unterhalten und bloß die Hitze in den Dfen: 
Pörper geleitet were. Der Ofenkörper werde durch 
diefe augebrachte Senerteitung ‚Adern. und gleichſtark 
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geheist. — Die Schwälde fey fo eingerichtet, daß fie 
augenblicklich und fo viel fie erforderlich, in ben innern 
Raum des Dfens und eben fo aus demfelben wieder 
geleitet werden Eöune. Berner fey an dem Dfen ein 
Tpermometer angebracht, um den Hitzgrad zu erfennen; 
und an dem Brode, welches bereits medizinifch unter: 
fucht worden fey, ſey nicht die geringfte Spur ent- 
deckt worden, welche der Gefundheit nur im minde⸗ 
ften fchädlich feyn Fönnte. 


Im Gegenhalte mit den dermaligen Backöfen ſeyen 
nachfolgende wefentliche Vortheile zu erörtern: 


9) dee neuerfundene Backofen des Hrn. Weber kön⸗ 
ne in einem beftändigen gleichen Higgrad erhalten 
werden, weil ihm die Hitze von Außen gegeben 

wird — dadurch 'alfo ſeye der Bäcker nicht nur 
vor dem Verderben des Brodes, fondern auch 
vor dem Zeitverlufte gefichert, welcher fih bei 
den gewöhnlichen Backöfen durch die Zwifchenzeit 
von einer Erhigung zur andern ergibt, und wel⸗ 
cher nicht felten auf das nächfte Gebäck verderb⸗ 
li einwirke, inden die Vorrichtung des Teiges 
nicht immer fo genau bemeijen werden Fünne, daß 
er zum Backen nicht zu früh und nicht zu fpät 
fertig ıwerde, bis der Dfen gerade recht erhißt ſey. 


Die gewöhnlichen Backöfen jedoch mäffen mit 
einem ungehenern Hitzaufwaud alle Zeit, fo oft 
gebacken werden fol, neuerdings gebeizt werden; 
hiedurch erlangen fie anfangs einen ungeheuern Hitz⸗ 

grad, welcher nad und nach auch wieder ver: 
ſchwindet; durch dieſes wird verurfacht, daß das 
erfte Brod, welches in den Dfen gebracht wird, 
von der Hiße überfangen entiveder von Außen 
verbrannt, oder von Innen nicht gehörig ausge: 
baden wird, das Lestere aber wegen zu geringer 
Hitze die fogenannte Efelsfarbe erhält. 


2) Sep bei dem neu erfundenen Dfen alle Unrein⸗ 


kichkeit vermieden, fowohl von Außen, als von 
Innen, nachdem bderfelbe nicht von Junen geheizt 
werde, mährend bei den gewöhnlichen Defen im⸗ 
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mer erft das Feuer beransgenommen und diefe 
von der Afche gereinigt werden müſſen. 


3) Werde hiebei mehr als die Hälfte Holz erſpart, 
denn der Dfen werde leicht geheizt, und die Hitze 
noch leichter unterhalten; auch könne derſelbe mit 
Steintohlen und anderm Material geheizt werden. 


4) Könne das Heizbehältnig zugleich als Kochheerd 
verwendet werden, fo daß darauf für jede Familie 
geforht, und im Backofen zugleich die ſtärkſte Bäs 

ckerei getrieben werden koͤnne. Ä 


85) Sollen die angeftellten häufigen Proben den Be 
weid geliefert haben, daß das in dieſem Dfen ge: 
backene Brod viel fchöner und geſchmackvoller 
fey als jenes aus den gewöhnlichen Bacdfen. 


6) Könne in diefem Dfen beftändig und ununterbros 
chen gebaden werden, was nicht nur beftändig 
frifhes Brod gibt, fondern die Bäcker in den 
Stand fest, eine ungeheure Quantität Brod uns 
ausgefegt zu fchaffen, wodurch ein folcher Dfen 
befonders für Militär, Urbeitspäufer, große Spi: 
täler ꝛc. ſehr vortheilhaft fey, nachdem aud die 
Helze zugleich als Kochofen diene, und alle Arten 
Gebäcke und Braten gekocht werden können. Dier 
fer Dfen könne ferner fchnell abgebrochen und wie . 
dee aufgebaut werden, ja fogar Fönne an dem» 
felben die Ginrichtung noch getroffen werden, daß 
er gar nicht abgebrochen werden dürfe, fonbern 
in feinem ganz badfähigen Zuftande transportirt 
werden könne. Deßhalb fey er auch für Armeen 
im Felde fehr zu empfehlen, zumal er auch weit 
dauerhafter als ein anderer ift, da er fich nicht 
ausbrenne, und durch das Holz hineinmwerfen nicht 
verdorben werde. — 


Hiemit verband Hr. Bürgermeifter Schreiner 
den Wunfch, daß befonders Staatsregierungen fich für 
diefe Erfindung intereffiren, Hr. Weber durch Präs 
mien biefür ſchadlos gehalten, und derfelbe hiedurch 
veranlaßt werden möchte, fein Geheimniß frei zu ges 
ben, da er nicht der Mann wäre, der für feine Er: 
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ſindung ein Privilegium noch nachgeſucht hätte, obs 
gleich er allſeitig dazu aufgemuntert worden ſey, da 
nach ſeiner Aeußerung derlei Erfindungen nicht durch 
theuer bezahlte Privilegien auf das Wiſſen eines Ein⸗ 
zelnen befchränft, dem Zufalle Preis gegeben merden, 
und daß fie mit ihm auch wieder zu Grabe gehen, fon: 
dern durch Belohnung der DVerdienfte in's öffentliche 
eben treten möchten. 


Wir fäumten daher nicht, diefe fchriftliche Anzeige 
dem k. Staats : Minifterlum des Innern unterm 15. 
Det. d. 3. mittelft Berichtes gehorfamft vorzulegen, 
md erhielten” unterm 31. Det. die allerhöchfte Wei⸗ 
fang, die gehörige Sinleitung zu treffen, den wirklichen 
Nugen diefer Erfindung zu erproben und förmlich dars 


zuthun. 


‚ Unterm 10. Nov. eröffneten wir dieſes dem Hrn. 
Bärgermeifteer Schreiner unter abfchriftliher Mits 
teilung diefes allerhöchften Nefcripts, und ftellten das 
Anfuchen,, auf Koften des Vereins einen folchen Bad: 


ofen von Den. Anton Weber erbauen und bicher 


tkansportiren zu laffen, jedoch vorerſt eine Zeichnung 
der Modell hiervon vorzulegen, dann aufzuklären, wie 
siel Gebäck hierin und mit welchen Holzaufivande er: 
jengt werden Zönne, ferner, wie hoch ein folcher Dfen 
feanco München geliefert, zu ftehen komme. 


Hr. Schreiner erwiederte hierauf unterm präf. 
14. Dec., daß Hr. Weber wohl diefen feinen Dfen 
einer Prüfung von Sachverftändigen unterwerfe, jedoch 
feine Zeichnung oder Modell hiervon hergebe. — Um 
nun dem k. allerhöchften Referipte Genüge zu leiften, 
Helen wir an das k. Landgericht das ergebene Anſu⸗ 
den, dieſen Dfen durch eine Commiffion mit Beizie⸗ 
hang von Sachverſtändigen, nämlich von unpartheiifchen 
didern nud eines k. Bauconducteurs, unterfuchen zu 
kien, und biemit in Gegenwart der Commiffion Back 
seiten anzuftellen. 


Hiebei wünfchen wir jedoch ganz vorzüglich, ger 
sau bemerfon und in dem Commiffiond:Protofofe her: 
Ieaunen zu laſſen: 


+ 
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1) ob der Ofen in dem Backraume ſelbſt geheizt 
wird oder nicht, ımd auf welche Urt; 


2) wie viel Quantität Holz zu einem Gebäcke en. 
forderfich fen; u 


| 3) ob der Ofen gleichförmig erwärmt werden kann; 
4) wie hoch ein folcher Dfen- herzuſtellen komme; 
5) wie groß der Backraum iſt; 
6) die Figur des Backraums, und 


7) vergleichende Proben des Backens mit gewöhn- 
lichen guten Backöfen, in Hinſicht auf Güte, Zeit 
und Geld — daher ſehr wünſchenswerth, wenn 
in dieſem Weber ſchen und in einem gewöhnl'⸗ 
chen guten Backofen zu gleicher Zeit und von 
demſelben Teige aus demſelben Troge Proben ver⸗ 
anſtaltet würden. 


Indem wir ſomit dieſes Anſuchen wiederholen, 
und einer baldigen Willfährde und Ueberſendung des 
ausführlichen Commiſſions-Protokolls entgegenfehen, vers 
harren wir mit vollkommenſter Hochachtung.“ 


Das koͤnigl. Landgericht willfahrte mit rühmens⸗ 
werther Bereitwilligkeit dem Wunſche des Central⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Ausſchuſſes, und überſandte folgende Schrei⸗ 
ben und Protokolle. 


Deggendorf am 23. Jänner 1830. 
Das 
koͤnigliche Landgericht Deggendorf 
| an den 
Central s Verwaltungs = Ausichuß des polntechnifchen 
Dereins für Bayern in München. 


In Folge des jenfeitigen Erlaſſes vom 26. Dez. 
a. p. et praes. 6. Jän. a. c. im Betreffe des von 
Anton Weber, Kupferfchnid dahier neu erfundenen 
Backofens bat man nicht gefäumt, auf die verlangte 
Weiſe eine Backprobe mit Zuziehung unpartheiiſcher 
Sachverſtändiger und unter Beyziehung eines Baucon⸗ 
dukteurs anzuſtellen; das Reſultat derfelben fiel, wie 
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die hier anliegenden Protokolle und die Aeußerung des 
Bau⸗Condukteurs bewähren, durchaus und in hohem 
Grade befriedigend aus, und es beftätigte ſich alle, 
was früher Bürgermeiftee Schreiner über die geoßen 
Vortheile diefer Erfindung berichtete. — 


Die außerordentliche Holgerfparniß ift, wenn dieſe 
Erfindung durch den Gebrauch derfelden In großen 
| Städten und bey andern Anftalten, wo gebaden wer: 
den muß,’ einheimifh gemacht wird, von ben wichtig: 
ften Folgen, vorzüglich für Gegenden, mo örtlicher 
Holzmangel oder baffelbe in Hohen Preifen ftebet. 


Wenn beriey Backöfen in großen Armen : Anftal- 
ten ; Urbeitöhäufeern, Kafernen oder Privatbäckereyen 
eingeführt werden, ift dee Nuten für Aerar und an: 
"dere Fonds von unbenennbaren Folgen, neben dem 
Gewinn eines ſtets gleichen, teinlichen und gefunden 
Gebädes. — Der Erfinder, überhaupt ein Mann mel: 
cher ſchon duch Verfertigung einer ſehr guten Feuer: 
fprige fi ausgezeichnet und überhaupt wegen feines 
gemeinnügigen Strebens mit ber goldenen Verdienſt⸗ 
Medaille früher fchon belohnt wurde, verdient durch 
Prämien zu ferneren Forſchungen und Verbefferungen 
ermuntert, nnd zugleich für bisherige Anftrengung, Geld: 
und Zeitaufwand, welche frühere Verſuche ihm koſte⸗ 
ten, entfchädige- zu werden; derfelbe widmete feit mehr 
als 13 Jahren Kräfte, Zeit und Geld diefer Erfindung; 
man. kann daher nur pflichtnäßig verfahren, wenn 
man den Erfinder der Unterflübung empfiehlt, welcher 
fodann, wenn fie ihm in gebührendem Grade zu Theil 
. wird, nicht entftchen wird, Modelle über feine erfun⸗ 
denen Werke vorzulegen. 


In vollkommenſter Hochachtung verbarret 
"Dee Eönigliche Landeichter- 


Baperlein. 
‘ Dies. 
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Protokoll, 


welches im Betreffe des von dem Kupferſchmid Anton 
Weber erfundenen Backofens auf Requifition des Gen- 
tral⸗ Verwaltungs: Ausfchuffes des polptechnifhen 
Dereins vom 26. Dezember 1829, abgehalten 
am 18. Jänner 1830. 

Um die nöthigen Erfundigungen einzuzelhen und 
bie erforderlihen Beobachtungen anzuftellen , um die 
in obigen Tpeilen zur Beantwortung vorgelegten Fra⸗ 
gen mit Zuverläßigkeit machen zu können, hat man 
am Dienflag den 12. dieß mit Zuziehung des Sönigl. 
Bau⸗Condukteurs von Ponzelin und mit Zuziehung 
drey unpartheiiſcher Bäder von Deggendorf Namens 
Oottfried Baͤck, Georg Heigl und Joſeph Schlutten: 
hofer eine Backprobe in ber Art veranftaltet, Daß vom . 
einem und dem nämlichen Teig aus Waizenmehl zu: 
gleih eine Duantitdt in dem Weberfchen Backofen 
und in bem gewöhnlichen Backofen ˖ des Bäder Joſeph 
Schluttenhofer abgebadden wurde. 


Zu dem Ende wurde um 3 nach 1 Uhr der We: 
berfhe Badofen zu heizen angefangen. Um 3 Upr,, 
fopin nach zwey und einer Diertelftunden zeigte fich 
der Dfen ſchon in dem Grade erwärmt, daß der be: 
teit geflandene und in verfchiedene Formen gebrachte 
Teig eingefchoffen werden Eounte. Es wurde in allem 
an Waizengebäk 1 Zt. 30 15 nad) verichiedenen dor: 
men, als nämlich Semmeln, Luppeln, Hörndln, Schrepf: 
femmel und Werken herausgebacken. Obſchon der Taig 
bey einem hohen Grad von Kälte von der Behauſung 
des Backers Schlutthofer über den Stadtplab zu des 
Webers Backofen circa 300 Schritt weit fueceffive 
hingetragen werden mußte, wodurch fich der Taig 
mit einer Haut überziehen mußte, fo ift doch das 
ganze Gebäck vollſtändig und fehe gut und vollendet 
gelungen ; fomoggp was Farbe, Rinde und Refche anbe- 
langt, und es zeigte fidy das Brod mehr reſch als je- 
nes, welches in dem Schluttenhoferſchen Backoſen her⸗ 
ausgebacken wurde. — 


Zur Verfertigung der obigen Quantität Teiges, 
wobey 2 Backergeſellen arbeiteten, verbrauchte man 


m. 
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24 Stunde, und es wurde ſowohl zur Heizung des 
Dfens, als zum Herausbaden des Teiges nicht mehr 
ale 4,5 Kubikſchuh Fichtenholz verbraucht. 


Nach geendigtem Waizengebäck wurden 69 35 Teig 
von Roggenbeod nad zweyerley Formen, nämlich: 
Schuberl und Wecken eingefchoffen, welches nad) circa 
2 Stunden berausgebacden war, und woben nunmehr 
3 mittelmäßige Scheiter Holz zur Erhaltung der Wärme 
- verbraucht wurden. Auch dieſes Roggenbrod ift vollkom⸗ 
men gut gerathen. Was nım bie zur nämlichen Zeit 
gefchebene Abbackuug in dem Backofen des Bäckers 
Echluttenhofer betrifft, fo kommt zu bemerken, daß 
der Dfen fhon um 11 Uhr geheizt werden mußte, 
daß man zur Verbackung einer gleichen Quantität Tel: 
ges 117% Kubikſchuh Holz verwenden mußte, daß man 
um 33 Uhr zu backen anfangen konnte, und mit bem 
Gebäck in 13 Stunden fertig geworden. 


Wenn nun die Dortheile des neu erfundenen Oſens 
in DVergleihung mit jenen eines gewöhnlichen Bad 
ofens erwogen werben, fo ergibt fich: 


a) daß entichieden eine weit Fleinere Quantität Holz 
fowohl zur Beheizung als zum HDerausbacken 
nöthig iſt, und dieſe Holzerjparniß noch beffer 
bezweckt wird, wenn der Dfen ſowohl von oben 
ale von unten mit Sand oder einem anderen 
haltbaren Stoff befchüttet wird, wodurch Die 
Hitze länger erhalten und die Verflüchtignng 
derfelben vermieden wird, welche Verbefferung 
Weber auch Fünftig anbringen wird , da es fich 
gegenwärtig nur um einen Verfuch handelte. 


b) im gewöhnlichen Backofen muß, da er im Bad: 
raume felbft geheizt wird, die ganze Hitze auf 
einmal hervorgebracht werden, wogegen ben dem 
Weberfhen Dfen, wo die Heizung außer dem 
Backraume ſeitwärts angebracht iſt, der Bücer 
Here über den Grad der Wärme ift, welche 
er bervorbringen will, indem dieſelbe während 
des Backens gemindert und gefteigert werden 
kann, und nur nach und nach zue Erhaltung 
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der Wärme 1 ober 2 Scheiter Hplz Beet. 
werden koͤnnen. Diefes bat 


©) die weitere gute Folge, daß, wenn einmal der 
Dfen erwärmt iſt, das Backen unausgefept fort 
gefchehen kann, während der Bäckenofen auf eins 
mal mit der erforderlihen Quantität Holz ge: 
heizt werden muß, und wenn das Gebäck fertig, 
man wieder mit der vollen Quantität Holz neu: 
erdings Heizen muß, daher der Weberfche Dfen 
vorzüglich für Bäcker in großen Städten fo wie 
für Proviantbäcker rückſichtlich der Holzerfpar: 
niß und der Zeit von großem Dortheile wäre. 


d) gewährt der Weberfcht Dfen in Vergleichung 


mit einem Bäckenofen eine größere Reinlichkeit, 


weil die Heizung nicht im Backraume, fondern 
außen gefchieft, fohin nicht erft Kohlen und 
Afche aus dem Backraume geriumt werden müffen, 
wie folches bey einem Backofen nothwendig iſt. 


e) Einen hauptſachlichen Vortheil gewährt endlich 
der Weberfche Dfen in ſeiner Urt der Erzeugung 
der Schwälche oder des Dunſtes, welcher noth⸗ 
wendig ift, um dem Brode Farbe und auch Ge: 
ſchmack zu geben; in den ordinären Backöfen 
muß diefelbe dadurch erzeugt ıverden, daß mit 
einem Strohwiſche der heiße Dfen felbit über: 
fahren werden muß, während in dem Webers 
fhen Dfen die Schwälche durch eine ſeitwärts 
des Dfens angebrachte Vorrichtung von felbft in 
den Backraum eingeleitet wird, und zwar fo, 
daß fie durch einen angebrachten Zug vermindert, 
vermehrt und gauz befeitigt werden kann. 


Aus al dem Vorftchenden ergibt fi) die Beant⸗ 
wortung der in dem Schreiben des Central: Vermal: 


tungs = Unsfchuffes vorgelegten Fragen, größtentheils 


von felpft. 


ad 1) daß die Hkizung außerhalb dem Backraume 
durch einen angebrachten Feuerheerd gefchicht. 


ad 2) daß mit wenig Holz gebacken werden Bann, 


N 


47 
indem man zü 4 Stunden langem Baden nur 4 Ku⸗ 
bikſchuh Holz bedurfte, während der Bäcenofen 11 
Kubikſchuh erforderte. 


ad 3) Bey der Vor fich gegangenen Backprobe er: 
dab fich, daß der Dfen nicht ganz gleichfbemig erwärmt 
war, indem er auf dee rechten Seite weniger erwärmt 
war als auf der linfen, wodurch das Abbacken in -der 
Zeit fih etwas verlängert; es muß aber bemerkt wer⸗ 
den, daß nach Aeußerung und Zuſicherung des Anton 
Weber er im Stande ſey, auch die gleichförmige Er: 
waͤrmung bervorzubeingen und diefes in dem gegebenen 
Falle nur deßhalb anders war, weil ein hiefigee Bäder 
zuvor fihon einmal einen Backverſuch machte, wobey 
dem Weber gefagt wurde, er folle die größere Hipe 
linker Hand anbringen. 


ad 4, 5 und 6) diefe Fragen müffen fie entweder 
dem Anton Weber felbjt oder dem beygezogenen Baus: 
Ingenieur überlaffen. 


ad 7) Es find die Refultate der vergleichenden 
Proben fchon am Eingange enthalten. 


Bemerken müffen fie übrigens noch cinen Bor: 
theil, welchen der Weberfche Dfen gewährt, und oben 
außer Ucht geblieben ift, nämlich daß derfelbe auch fo 
angebracht werden Fann, daß mit der nämlichen Quan⸗ 
tität Holz, welche zum Baden nötbig ift, und ducch 
das nämliche Feuer ein Kochheerd, ein Bratrohr und 
anch eine Stube erwärmt werden könne, fo daß alfo 
bei einem Bäcker zugleich die Backitube felbft geheizt 
werden kann, wodurch zur Winterzeit eine große Summe 
Holz, ſohin auch eine bedeutende Summe Geld erſpart 
werden kann. 


Uebrigens geben ſie noch an, daß der Weberſche 
Ofen noch mehrerer Verbeſſerungen fähig und dadurch 
für die Manipulation des Backens bequemer hergerich- 
tet werden Fann, wenn er größer gebaut und der it: 
nere Boden des Backraumes in etwas ſchiefer Richtung 


welche er für nothwendig erachte. 
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angelegt wird, wodurch das Ueberſehen des darin ams 


- gebrachten Gebäckes erleichtert wird. - 


Hiemit befchliegen fie und unterfchreiben 


Gottfried Beck. 
Georg Heigl. 
Joſeph Schluttenhofer. 


Fortfegung am 20. Jänner 1830. 

Nachdem nunmehr in Abweſenheit des Erfinders 
Anton Weber die Gutachten der Sachverſtändigen er« 
holt waren, wurde derfelbe vorgerufen, ihm die Nes 
fultate der Ausſagen eröffnet, und aufgefordert über ein 
oder andere Punkte folhe Erläuterung abzugeben , 
Derfelbe gibt fo: 
Dann Folgendes an: 


1) über die Aeußerung, daß bey der Backprobe vom 
12. dieß Feine ganz gleiche Erwärmung des Back 
raumes fich gezeigt habe. | 

Der Grund hiervon liege darin, daß ein Bäcker, 

welcher früher fchon einmal für fich felbft zur Probe 


einen Teig berausgebacken babe, ausdrüdlih äußerte, 


daß diefes Verhältnig ihm lieber fen, und ſogar ſolches 
verlangt babe; daher er Weber diefes auch fo belaffen - 
hätte; übrigens fey gar Feinem Zweifel unterworfen, 
daß die gleiche Erwärmung ohne alle Schwierigkeit 
von ihm hervorgebracht werden könne, wenn ſolches 
verlangt, oder für beſſer befunden würde. 


2) was die Koſten zur Errichtung eines ſolchen 
Ofens betrifft, fo hängt ſolches von der Größe 
und dem Umfange deifelben, von der Schwere 
und größeren Dauerbaftigkeit der Draterials, wels 
ches dazu verwendet werde, ab. 


Sey nicht außer Acht zu laffen, daß der Back—⸗ 
ofen, worin die gegenwärtige Backprobe gemacht 
wurde, nur zu dieſem Verſuche und nicht zum 
beftändigen Gebrauche irgend eines beftimmeten 
„Backens gebaut worden fey, weßhalb derſelbe 
auch nur auf die leichtejte Urt conjteuirt ıwors 
ben fen. j 
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Würde er Hingegen für ein beſtimmtes Individuum 
ıd zum beftändigen, gewerbsgemäßen Gebrauche einen 
lchen Dfen erbauen, fo wiirde derfelbe, wie fich ohne: 
a veriteht, größer, dauerhafter und zur Manipula⸗ 
u des Ans: und Einſchießens des Teiges felbft be: 
emer gebaut werden, auch würde dafür Einrichtung 
teoffen, daf der Dfen ſowohl unten als oben gegen 
erflüchtigung dee Hitze befjer geſchützt würde. Sein 
genwärtiger Probofen ſey nicht in der Abſicht des 
wtbeftehens , ſondern des Wiederabreißens nud ſogar 

einem ſolchen Lokale erbaut worden, in welchem 
cht einmal ein Rauchfang ſich befindet. 


4) Man ſtellte auch an den Erfinder die Frage, wie 
ed fih mit der Dauerhaftigkeit deſſelben ver: 
verhalte? Worauf derfelbe eriwiedert, daß cin 
foicher Ofen in jedem Falle eine lange Reihe von 
Fahren ausdauern müſſe, wenn man berückfich 
tige, daß ein von gutem Blech und gut bearbei: 
tetes Bratrohr, welches der unmittelbaren Bes 
rührung des Feuers ausgeſetzt ijt, 10 —12 Jahre 
lang ausdauere, fo müffe von einem Dfen, wel 
der gar nie vom Heuer unmittelbar berührt 
wird, und weldyer, weil er jtetd in der Würme 
erhalten wird, aud) nicht roſten Fann, eine fehr 
lange Dauerhaftigkeit angenommen werden, und 


man gar nicht denken Pönnte, wie er zu Grimde 


gehen Fönnte, und er glaube nicht zu viel zu 
fagen, wenn die Dauer auf circa 50 Jahre vor 
ausgefegt werde. 


Womit befchließt und unterfchreibt 
Joſeph Anton Weber. 


Königl. Landgeriht Deggendorf. 


(L. S.) Bayerlein. 
Diez. 


Wie ſich auch die übrigen verehrlichen Mitglieder 
e Eornmiffion am 12. d. M. überzeugt haben wer; 
n, gewährt der Backofen des Deren Kupferfihmids 
eifters Weber dahier fihon jegt in feinem noch nicht 
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volltom menen Zuſtande die wefentlichen Vortheile vor 
den bisherig bekannten und gebräuchlichen Back öfen 
daß: > 


41) das darin gebacken werdende Brod fortwährend, 
gleich , alfo weder verbrennt noch "zu wenig ge: 
baden werden könne, wenn Fein Verſehen des 
Bäckers dabey ftatt findet ; 


auch die Schwelge, weldhe in dem gewöhnlichen 
Backofen durch Eintauchen eines Strohmifches 
in ein gefülltes Wafferbehältniß, mit welchem 
dann zur Verdünftung der Näße öfters in den 
Backofen gefahren, erzeugt wird, und welche, da 
biebey weder die wünfchenswerthe Reinlichkeit 
berefcht, dem Brode auch überdieß einen unans 
genehmen Geſchmack gibt, und folches, weil da⸗ 
durch ein ungleichförmigee Danıpf entjtcht, dem 
Brode zumeilen auch eine ungleiche Zarbe er: 
theilt, Fan bier ganz nach Belichen des Bückers 
in gleichförmiger Menge hervorgebracht werden ; 
auch der Öefundheit vortHeilhafter dürfte dieſes 
Brod ſeyn, da cd in dem Weberſchen Backofen 
gebacken Feinen Kohlendampf, wie in den ge: 
wöhnlichen, einfaugen Fann. Kohlen und andere 
Unreinlichkeiten Eönnen hier nicht mit eingebacken 
werden; 


2 


ut 


3) Holz erfpart werde, und zur Heizung jede Holz 
-art anwendbar feye. 


Ob Steinkohlen und Torf mit gleidy gutem Erfolge 


verwendet werden können, dürfte noch auf einem Ders 
fuche beruhen, ehe die Gewißheit ausgefprochen werden 
möchte. 


4) die Heize auch als Kochherd benügt werden Fönne, 
(Diefe Vorrichtung befißt der Ofen zwar noch 
nicht, gegen die zweckdienliche Ausführung Läße 
fi) jedoch Bein gegründeter Zweifel erheben) ; 


5) kann diefer Dfen faft ganz von Eiſen oder Eifen- 
bled nur mit äußerſt wenigen Gemäuer erbauf 
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werden , und ift in diefem Zuſtande im Pleine: 
ren Maßſtabe allerdings transportabel ; 


6) da der Barfofen durch eine eigene Heiz erwärmt 
wird, fo kann diefer in ein eigenes Gemach und 
die Heiz als Kochherd in ein Nebenbehältniß er: 
baut werden, wodurch zugleich auch jene Piece, 
in welcher fich die Heiz befindet Hinlänglich zur 
Bewohnung mit erwärmt werden bürfte. 


Zur Beantwortung der vorgelegten Fragen Bat fich 
dee Unterzeichnete weiter überzeugt: 


ad 1) daß, wie oben fchon angeführt ift, der We: 
berfche Backofen ein eigenes Heizbehältniß Habe, alfo 
nicht im Backraume gefeuert werde. Weder die Dede 
noch der Boden des Backraumes werden unmittelbar 
von Feuer berührt, fondern nur durch die Hike (er: 
wärmte Luft), Die aus dem Heizbehältniß , welches 44° 
lang und 4' 2° breit iſt, und ſich an der linken Seite 
des Backofens befindet, jebt von Backſteinen au’ge: 
führt ift, durch 2 Hanptfchläude (Wärıneleiter), wo⸗ 
von einer in den untern Raum des Dfens und der 
andere in den obern die Dige zur Erwärmung des 
Bodens und der Dede des Heisbehältniffes , welches 
nur etwas gewölbt 10 — 20° Hoch ift, führt, er: 
wärme. — Diefe Hauptfchläuche find mit Schuber 
verfehen, um nach der Erforderniß viel oder wenig 
Wärme in den obern oder untern Theil des Dfens zu 
Iaffen, oder im Nichtgebrauche ganz zu fperren und 
dieſe Wärme anders wohin zu verwenden. 


ad 2) Um 135 15 15 Loth Teig gu verbaden, 
was am 12. dieß im Weberſchen Ofen. gekhah, waren 
nicht mehr als foviel führene Spalten Holz erforderlich 
als in einem Naume von 4,1° Plag Hatten. Um 
"925545 Teig in einem gewöhnlichen Ofen zu baden, 
find fo viel Spalten Holz nothwendig, als ein Raum 
von 11,8% faßt. Es würden daher zu 255 45 Taig 
inedem Weberfchen Backofen zu backen nicht mehr als 
7,7%: erforderlich gewefen ſeyn, und es ergibt fich da: 
her eine reine Holzerfparniß bey 255 45 Teig abzu: 
baden von 4,1%. Beimerkt muß werden, daß bey ei: 


53 


ner größeren Quantität Teig ber Holzaufwand Im Ber: 
Hältniß geringer wird, was am Ende ausführlicher ers 
läutert wird. 


ad 3) Der Backraum wird aus dem runde in fei: 


“ ner jebigen Bauart nicht gleichfürmig erwärnt, weil 


der nächſt der Heize gelegene linte Theil des Dfens 
durch die Wärmeleiter (die wie fie von der Heize weg—⸗ 
geben fich in den Dfen ziehen, gleich beym intritte 
ihre Wärme diefer mittheilen, und nur den Reſt zur 
Erhitzung der rechten Seite zuführt), die Wärme un: 
mittelbarer und im höheren Grade erhält, als der 
rechte. — Ben dem angeftellten Verſuche des Barkens 
zeigte es ſich deutlich, daß die linke Hälfte des Back 
ofens weit fchneller backe und das Gebäck auch eine 
fhönere Farbe erhielt, als auf der andern rechten 
Hälfte. 


Diefem Nachteile glaubt der Linterzeichnete da: 
durch leicht abhelfen zu können, wenn der Erguß der 
Wärme aus beyden Hauptwärmeleitern auf ber linken 
Hälfte vermindert und auf der rechten vermehrt werde, 
weil fih Hier die Hige durch Die geößere Entfernung 
von der Heize ſchon wieder mehr abfühlte und durch 
die größere Quantität erfebt werden muß. Ohne we: 
der biefe noch erſtere Unficht geltend machen zu wollen, 
wird e8 dem finnigen und wirklich erfindungsreichen 
Erbauer diefes Dfens ein Leichtes fenn, dieſer Unvoll⸗ 
kommenheit in der Kolge abzuhelien. 


ad 4) Nach der Meinung des Unterzeichneten dürfte 
im Weberfchen: Backofen in einem dafür angemeffe 
nen Lokale, und von der Größe des beftehenden mit 
Kochheerd und nur das nothivendige von  Kifenblech, 
übrigens von Backſteinen erbaut, die Summe von 
vierhbundert Gulden nicht überfteigen, ja felbe weit 
geringer werden, wenn der Dfen in feiner ganzen 


Vollkommenheit im verjüngten Maßſtab modellirt und 


nach folhdem Model erbaut werden Fönne. 


Mit der Größe wachſen auch die Koften wegen 
der nöthigen Verwendung vorzüglich des Eiſenbleches. 


Bey weitem größer würden fich die Koſten für einen 
wansportablen Dfen belaufen, abgefehen von der Bor: 
tihtung , auf welcher er fortgefchaft werden follte. 


ad 5) Der Backraum hält 49 DI’ und befteht in 


ad 6) einem rechtivinklichten Paralelogram oder 
Diered. 


ad 7) daß das aus dem MWeberfchen Backofen ge: 
backene Brod wenigitens eben fo fihön, vollkommen 
ausgebacen, gut und ſchmackhaft, als aus gewöhnlichen 
Defen fey, zeigten die Proben. Das wirkliche Back: 
gefchäft erfordert in dem Weberfchen Backofen zıvar 
mehr Zeit als in dem gewöhnlichen, was vorzüglicy 
auch daher rührt, weil 


a) der Backraum in ben Letztern größer it, und 


b) die rechte Hälfte des Weberfchen noch etwas zu 
langfam backt, fol die Hitze auf der linken nicht 
zu groß werden. Beides läßt fich alfo nachholen. 


Hingegen it der Zeitaufwand der zur Heizung 
der gewöhnlichen Defen, dann zum AUusräumen der 
Kohlen, des Aſchens und zur Erzeugung der Schwelche 
erforderlich ijt, ben diefen bedeutend größer als bei 
den Weberfchen, weil leßtere Arbeiten ganz wegfallen, 
und die erfie nur eine 4 Stunde Zeit, nämlich von 
da wo die Beheizung beginnt, bis zu jener, wo einges 
fhoifen werden Tann, erfordert. — Die angeftellten 
Verſuche zeigten, Daß, um 135 15 15 Loth Teig in 
dem Weberfchen Dfen heraus zu backen, ein Zeitraum 
von 24 Stunde vorüberging. ine 4 Stunde vorher 
fing die Beheizung an. Der ganze Zeitaufivaud war 
35 Stunden, 


Um 255 15 Telg in einem gewöhnlichen Dfen 
herauszubaden, find? 3 Stunden erforderlih. Drey 
Stunden vorher muß der Dfen geheizt, d. 5. die 
Heizung angefangen werden. Der ganze Zeitaufivand 
ift daher ſechs Stunden In den gemwöhnlichen Defen. 
In dem Woeberfchen würden zu 255 }5 Teig beynahe 
auch ſechs Stunden erforderlid, gewefen fepn, weil 
une 14. Etunde vorher geheizt werden muß. 
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Zu bemerken Fommt hier wieder, daß fich ebenfo 
wie der Holz: auch der Zeitaufwand im Verhältniß 
bei größeren Quantitäten Teig, welcher gebacken wer: 
den fol, im Weberfchen Backofen vermindert, weil in 


den gewöhnlichen, wenn 23 — 3 Zentner Teig abges 


baden find, bie Heizung erneuert werden muß, mozu 
allein drey Stunden Zeit vergehen, während in dem 
Weberſchen Backofen immerfort gebacken ıverden Eönne, 
dadurch alfo nicht allein diefee bey obigen Defen noth: 
wendige Zeitverluft ganz erfpart werde, fondern auch 
ein großer Theil des Holzes, weil der einmal erwärmte 
Ofew duch Nachlegen eines Spalten Holzes ftets in 
feiner nöthigen Hite erhalten werden kann, whrend 
bort der ganze frühere Holzaufiwand wiederholt zur 
Erhigung des Dfens verwendet werden muß. 


Der Unterzeichnete ift bereit in der Folge auf. 
noch viele Verbefferungen aufmerkſam zu machen, fo 
wie ein Modell im verjüngten Maßſtabe von dieſem 
Dfen zu nehmen und vorzulegen. 


Deggendorf den 11. Jänner 1830. 


--.. - — 


von Ponzelin, 
k. Bau-Conduktenr, und Mitglied des 
polytechniſchen Vereins für Bayern. 


Schon auf die erſte Bekanntmachung des Schrei⸗ 
bens des Hrn. Bürgermeiſters Schreiner hatten 
vier hieſige Bäckermeiſter den Entſchluß gefaßt, ſich 
nach Deggendorf zu begeben, und ſich von der Brauch⸗ 
barkeit des neuen Ofens mit eigenen Augen zu über⸗ 
zeugen. Einige Zeit nach ihrer Zurückkunft ubergaben 
fie dem Central: Verwaltungs s Uusfchuß folgenden Be⸗ 
eicht. 


„Wie Endesunterzeichnete Bäckermeifter der Eönigl. 
Haupt: und Refidenzitadt München lafen im vergan⸗ 
genen Jahre im Blatte für Kunſt- und Gewerbe: 
fleiß die Anzeige über die Erfindung eines neuen Backs 
ofens ans -Eijenblch vom Kupferfhmidmeilter Anton 
Weber in Deggendorf, welcher Ofen nebſt Grfpar: 
niß einer bedeutenden Duantität Holzes nosh den Vor⸗ 
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Heil darbieten fol, daß man aus ſelbem unausgeſetzt, 
fo lange mau nur will, fortbaden Fann; weil das 
Fener zur Heizung dieſes Dfens nicht in den Dfen: 
zaum felbft hineinkommt, fordern durch küuſtliche Leie 
tung unten und oberhalb des Dfenraumes gefchehen 
fol. Diefe Ankündigung erregte fogleich unfere Aufs 
merkſamkeit auf diefe Erfindung und den Wunſch fie 
näher zu peüfen, 


Unfere Neugierde wurde nach höher gefpannt ale 
in vergangenen Späthherbite fraglicher Kupferſchmid 
Weber Hier in München par, und wir Gelegenheit 
fanden , ihn perſönlich kennen zu lernen und mit ihm 
über diefen Punkt zu ſprechen. Wir mußten uns nicht 
sbenig veripundern, als ıpir gedachten Kupferfchmids 
meilter Weber über mehrere Eigenfchaften, die ein 
‚Backofen dartieten fol, fo gründlich fprechen hörten, 
als wäre er felbjt Bäckermeiſter und feine edle befchele 
dene Wißbegierde vernahmen, jedem vernünftigen Vor: 
fchlage gerne Gehör zu geben. 


Aus diefer Unterredung erfannten wir, daß Herr 
Weber auf diefe Erfindung außerordentlich viel Fleiß, 
Müpe und Nachdenfen hat verwenden müſſen. Wir 
erfuchten denfelben, ihn in Deggendorf befuchen zu dür: 
fen,, um in feinem neuen Backofen Brod baden zu 
fepen. Herrn Weber freute es Herzlich, und wir 
Unterzeichnete reisten im heurigen Frühjahre aus eige: 
nem Antriebe nach Deggendorf, jedoch ganz privative 
und bloß auf eigene Rechnung ohne Deranlaffung bes 
Vereine, | 


Wir fanden bei der am 20. April I. 3. vor fich 
gegangenen Backprobe zu unferer wahren Freude, daß 
fih die im Protokoll vom 18. Jän. 1830 bemerkten 
Vortheile des neu erfundenen Backofens größtentheils 
wirklich vorfanden, jedoch in einem verjüngten Maas 
ſtabe, weil ſich gegenwärtige Erfindung noch in dem 
BZuftande der Kindheit befindet, 


Ob auch bei dem Gebrauche des neuen Backofens 
bas gegenwärtige ſogenannte Vorſchußbrod gänzlich 


aufhören wird? Diefe Frage ſcheint uns noch nicht 
gänzlich gelöſet zu ſeyn. Unſere Backöfen find gegen: 
wartig von der Urt, daß wir bei Abbackung von mür— 
bein Brode, Semmeln und Laibeln gewöhnlich dreier: 
lei Brod befommen; die erſte Gattung Brod nämlich 
defommt gu viel Hige, und wird aus diefem Grunde 
zu fchnell gebacken, wird weich, und ijt das fogenannte 
Vorſchußbrod; das Mittlere wird gemöhnlich fchon, 
weil es die vechte pajjende Hitze hat; das Leptere aber 
verliert ıvieder au guter Qualität dadurch, weil die 
erforderliche Hise allmählig verfliegt, folglich die nö: 
thige Kraft nicht mehr vorhanden ijt, das Brod ges 
hörig zu heben, und fo wird e8 entweder breit, bürrt 
ein oder ſchrunmpft zufanımen. 


Die Erfindung des neuen Backofens verfpricht nicht 
nur für Die Bäcker an Zeit:-Erfparnig große Dortheile, 
fondern fie würde vorzüglich) auch für’ allgemeine 
Yublifum vpn dem wohlthätigſten Einfluße ſeyn, weil 
Dadurch ein beſſeres, gefunderes und fchmackhafteres 
Brod entitehen würde, und diefe Unficht dürfte den 
allgemeinen Wunfch rechtfertigen, dieſe gemeinnügige 
Erfindung fo bald als möglich in's Leben treten zu 
fehen. 


Wir fragten Hrn. Weber, ob er uns einen ders 
gleihen Dfen gegen Bezahlung anfertigen wolle? er: 
hielten aber zur Antwort: Diefe Erfindung babe ihm 
außerordentlich viel Nachdenken, großen Zeitaufivand 
und bedeutende Geldkoſten verurfacht, und er glaube, 
indem feine Erfindung für's allgemeine Befte von fehe- 
nüglichen Folgen ſeyn dürfte, von Seite der F. Regics 
rung oder des k. Staatsminifteriung eine Prämie zu 
verdienen, feinen Verdienfte nach angemeilen. Sollte 
Hm eine gewiünfchte Anerkennung und Belohnung zu 
Theil werden, fo würde er fogleich einen neuen Dfen 
Öffentlich aufitellen, und jeder Schloffer oder Kupfer, 
ſchmied würde ipn nachmachen önnen. 


Wie ſchon gefagt, die Erfindung iſt gegenwärtig, 
noch im Stande der Kindheit, wird fich aber ohne 
Zweifel bei Eurichtung eines jeden derlel neuen Ofens 
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ein ober die andere wefentliche Verbefferung. anbringen 
laſſen. Aus eben diefen Grunde hält es auch für einen 
Privaten ſchwer, fi fo einen Dfen zuerſt anzufchaffen, 
weil dann die fpäter Verfertigten noh Vollkommen⸗ 
heit darbieten und den erftern Unfertiger des neuen 
Dfens in neue Koften verfegen würde. 


Da nun der hochlöblihe Central » Vermaltunges 
Ausſchuß des polntechnifchen Vereins in Bayern unter 
vielen edlen Zwecken auch den fich vorgefteckt hat, ger 
meinnügige Erfindungen jeder Urt unpartheiifch zu prüs 
fen, und nad) erlungter Erfenutniß der wirklichen Ge 
meinnügigkeit derfelben alle aufinunternden Mittel an- 
jumenden, um fie in’8 Leben zu rufen, fo wagen auch 
wir es, die Anton Weber’fche Backofen⸗Erfindung dem 
bochlöblichen Central-Verwaltungs-Ausſchuſſe als wür⸗ 
dig zu empfehlen, um fie der ſtrengſten Prüfuug zu 
unterwerfen, und nach erlangter Erfenntniß der Ullges 
meinnüßigfeit diefer Erfindung die geeigneten Vorkeh⸗ 
zungen zu trefien, die erlangten Nefultate davon zue 
Kenutniß des k. Staatöminifteriums des Innern gelan- 
gen zu lajjen, von defjen großartigem Beſtreben, Alles 
hul dvollſt und Fräftigft zu unterjtügen, ıpas zum allge: 
meinen Beſten gedeiplich ift, ohnehin jeder Vaterlands⸗ 
freund vielfältige Weberzeugung hat. 


Wir glanden uns der fihhern Hoffnung überlaffen 
u dürfen, das k. Staatsminifterium des Innern ver: 
de allerhuldvollſt geruben, dem Grfinder des neuen 
Badofens, Anton Weber, eine feiner Erfindung 
würdige Belohnung auszumitteln, wornach diefe wich: 
tige Erfindung zu Jedermanns Benüpung allgemein be: 
kannt gemacht werden würde. 


Uebrigens erlauben wir uns noch, einige wahr 
fheinlihe Muthmaffungen über die etwaigen Folgen 
diefer neuen Erfindung vorzutragen, wenn fie bei ſtren⸗ 
ger Prüfung als bewährt befunden werden follte, 


Diefer Dfen, wenn er im vergrößerten Maasftabe 
und mit den in ber Folge fi) ergebenden Verbeſſerun⸗ 
sen einmal hergeſtellt ift, dürfte nach unferer Anficht 
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nicht bloß in Bayern als allgemeinnutzig anerkaunt und 
eingeführt werden, ſondern auch in ganz Deutſchland, 
ja in allen civiliſirten Ländern der Erde würdige An⸗ 
erkennung finden. 4— 


Das Geſchäft des Brodbackens dürfte von dieſem 
Zeitpunfte an eine neue Epoche anfangen, weil ber 
Bäder in feinee Manipulation mit weit mehr Sicher⸗ 
heit würde arbeiten können, indem er fich die Ofen: 
hige nach dem wirklichen Bedarfe verjchaffen und eigents 
lich beſtimmen Fönnte. 


Schlüflich bitten wir ben Hochlöblichen Centrals 
Verwaltungs: Ausfchuß des polytechnifchen Vereins in 
Bayern, unfere Ueußerungen in dem Sinne aufzuneh⸗ 
men, daß auch wir Bäcker zu jenen Bayern gehören,- 
welche fich gerne an jedes Neue anfchließen, welches 
probmäßig beifer als das Alte ift. 


Womit wir und andurch ehrerbietigft eınpfehleu 
München, den 1. Auguft 1830. 
des 
Hochlöhlichen Central-Verwaltungs⸗Ansſchuſſes des poly: 
technifchen Vereins in Bayern 


geborfamfte Bäckermeifter, 
Michael Späth. 
Martin Späth. 
Gregor Hilgenrainer, 
Kaver Dallmapı. 


In der Sitzung vom 4. Aug. wurde von dem 
aufgeftellten Referenten folgender Bericht erſtattet: 


„Unterm 9. Det. v. 3. erhielt der polptechnifche 
Verein zuerft Runde von dem Backofen des Kupfers 
ſchmids Weber in Deggendorf. Die Erfindung frhien 
fo wichtig, daß in der Sitzung vom 14. Det. v. J. 
befchloffen wurde, dem Stesisminifterium hievon Ans 
zeige zu machen, mit „m Anfinnen, daffelbe möchte 
die Erfindung zum allgemeinen Beten Paufen. Man 
gab Hiervon auch dem Erfinder Nachricht. In einem 
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Reſcribte bon ‘sr. Oct. v. 9. erfläcte Hierauf das 
Miniſterium, daß der dieſſeitlge Anttrag nur dann bes 
eickſichtigt werden koͤnne, wenn der wirkliche Nutzen 
der Weber'ſchen Erfindung erprobt und förmlich darge⸗ 
than ſeyn wird. Dieſe Beweisführung wurde zugleich 
von dem Vereine verlangt. 


Nun wurde von Seite des Vereins von dem Er⸗ 
finder ein Modell oder eine Zeichnung gefordert. Der 
Crfinder aber Ichnte diefes ab, und flug eine Com? 
miffion zur Einfihtnahme vor. Der Verein erfuchte 
nun das k. Landgericht Deggendorf, eine commiffionelle 
Unterfuchung vorzunehmen, und zwar mit Beizichuug 
eines Bauverftändigen und der Bäckermeifter von Deg—⸗ 
gendorf. Das Landgericht wurde erfucht, auf die ihm 
vorgelegten Fragen eine beftimmite Antwort zu erimit- 
teln. Das E. Landgericht unterzog fich der Erfüllung 
dieſes Anſinnens mit großer Bereitivilliigfeit, und über: 
fchicfte alle Protokolle. Bei diefer Unterfuchung wurde 
ber praftifche Werth der Erfindung aufer Bweifel ge: 
fest, aber der Erfinder wußte fih vor der Entdecfung 
feines Geheimuiſſes in der Conſtruktion zu verwahren, 


"9m April d. J. waren vier hiefige Bäcker eigens 
wegen diefes Backofens nach Deggendorf gereifet. Ihr 
Bericht iſt wohl das Beſte, was noch über dieſe Sa⸗ 
„ he geſagt wurde, und liegt hier vor. 


Was alfo von Seite des Vereins gefchehen kann, 


ift nun geſchehen. Dem Unterzeichneten fcheinen daher 
folgende Anträge gerechtfertigt: 


1) Es fol ein Bericht an das Minifterium gemacht 
werden, in welchem die Erfindung old begründet 
und erprobt ausgefprochen wird. Belege follen 
ein Auszug aus den Protokollen des Landgerichts 

"Deggendorf und der vollſtändige Bericht der hie; 
figen Bäder feyn. Der Antrag foll’dahin geben, 
das Minifterium möge die Erfindung Faufen, hier 
einen Dfen errichten laffen, und die Erfindung im 

' Detail bekannt machen. 
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Da es fo ſelten iſt, daß ein Landgericht in ahn⸗ 

. lichen Gegenſtänden ſich willfährig zeigt, ſo möchte 
. eine ſchriftliche Anerkennung des rühmiichen Be: 


nehmensd bes Landgerichts Deggendorf wohl ans 
zurathen ſeyn.“ 


Der Central-Verwaltungs-Ausſchuß trat dieſen 
Anträgen: einſtimmig bei. Es wurde aber noch befchlof: 
ien, an Hrn. Bürgermeifteer Schreiner zu fchreis 
ben, un duch ihn die Summe zn erfahren, welde . 
der Erfinder für die Abtretung feines Geheimniſſes 
fordern möchte. Zu dieſem Ende wurde folgendes 
Schreiben erlajfen: | Ä 


„Die von €. W. unterm 14. Det. v. 3. In At 
regimg gebrachte neue Erfindung des Magiftratsrathe 
und Kupferfchmidmeilters zu Deggendorf, Hrn. Anton 
Weber, eine wefentlihe Verbeſſerung an Backöfen 
betreffend, haben wir nicht unterlaffen, des allgemein 


für das Vaterland entfpringenden unverfennbaren Rus 


gend wegen dem k. Etaatsminijterium zu empfehlen, 
und Haben zufolge hierauf erfolgten allerhöchften Ne: 
feript8 vom 31. Det. v. 3. durch commiffionelle Uns 
terfuchung von Seite des k. LandgerichtE Deggendorf 
und zwar mit Beizichung eines Bauverfländigen und 
der Büdermeifter von Deggendorf den wirklichen Nu: 
gen der Weber’fchen Erfindung erproben laffen, wodurch 
ber praftifche Werth diefer Erfindung außer Zweifel 
gefeßt wurde. | 


Ein gleiches Refultat ergab fih aus einer Befich⸗ 
tigung dieſes Backofens durch einige hiefige Bäckermei⸗ 
fter, welche im April d. J. fich zu diefem Zwecke nad) 
Deggendorf begaben. 


Nachdem aber der Erfinder, Hr, Magiſtratsrath 
Weber, Fein Privilegium auf dieſe für den allgemei— 
nen Nuben fprechende Erfindung zu erlangen gedenkt, 
fondern dieſe feine Erfindung auch allgemein angemens 
det wiffen will — wie auch bei dem k. Staatsminiftes 
tum des Innern der Ankauf diefer Erfindung deßwe⸗ 
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gen berichtlich begutachtet worden, wenn anders ,: wie 
mir nicht zweifeln, der von Hrn. Weber zu beſtim⸗ 
mende Unkaufspreis fo billig gejtellt werden ‚wird, daß 
kb feine patriotifchen Gefinnungen auch pierin voll⸗ 
kommen beſtätigen, fo ftellen wir an E. W. das An⸗ 
fahen, dieſen Hrn. Magiſtratsrath Weber zur An— 
gabe des Ankaufspreiſes dieſer Erfindung zu vermögen, 
und diefen fonach uns gefälltgft zu verunchrichten, um 
dann ungejäumt gutachtlichen Bericht an Sr. k. Maj. 
Staatominiſterium erftatten. zu Eönnen.“ - 


Es erfolgte längere Zeit Feine Antwort, und da 
unterdeſſen das F. Minifterium auf die Vorlage eines 
Berichtes drang, fo wurde gleichfalls Bürgermeijter 
Schreiner monitirt. Endlich lief folgendes Schrei— 
ia ein. | | 


„Gemäß höchſt verehel. Auftrages vom 5. . Aug, 
4.3. Habe ich mich beeilt, den Hrn. Weber aufzus 
fordern, fich zu erklären, wie viel er für feine neue 
Erfindung eines Backofens verlange, wenn bdiefelbe 
.d. allech. Staats: Regierung angekauft wurde. 


Derfelbe] war lange unſchlüßig, deßfalls eine 
Eumme auszuſprechen, indem er es recht gerne geſe⸗ 
hen und germwünfcht. hätte, daß feine Erfindung aller: 
höchft mit einer Prämie gewürdigt worden wire. . 


Nachdem aber die Aufforderung an ihn kommt, 
ſich deßhalb zu äußern, fo glaube er, daß es nicht zu 
viel fen dürfte, wenn ihm für feine Erfindung, welche 
jo allgemein nützlich iſt, und die ihm fo außerondent: 
ih viel Studiren und Koften verurfachte, eine Be; 
lohnung von fechstaufend Gulden gegeben würde. Da⸗ 
gegen mache er fich verbindlich, feine Erfindung vollkom⸗ 
men und ohne allen Vorbehalt offen und frei zu geben. 


Er molle auch in München einen foldhen Dfen 
bauen, wenn ihm das Lokal angewiefen und das Ma⸗ 
serial angefchafft werde, 

Dabei dürfe zufehen, wen es beliebt, und er 
werde auch jedem die gehörige Unterweifung hiebei er⸗ 
teilen. Hiebei werbe er noch eine Verbeſſerung des 
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Oſens ind Werk fegen, welche ben Werth feiner Er: 
findung noch erhöhen werde. Er glaube, daß auf dieſe 
Urt dem Publikum mehr gedient ſey als durch ein 
Privilegium, weil dadurch diefe allgemein nüßliche Er: 
findung fchnelfer verbreitet werde, indem andere Meir 
fter Gelegenheit erhalten, fi) diefe Kunft eigen zu ma⸗ 
chen und folche Defen zu verfertigen. 


Indem ich mich nun hiefür des höchftvereprlichen 
Auftrages entledige, empfehle ich mich in ſchuldigſter 
Verehrung. 

Deggendorf am 12. October 1830. 


Nun wurde an das k. Minifterlum folgender Be⸗ 
richt erſtattet. 


Unterm 9. Okt. 1829 theilte der rechtskundige 
Bürgermeiſter Schreiner in Deggendorf dem Cen⸗ 
tral: Verwaltungs : Uusfchuffe des polptechniſchen Ver⸗ 
eins die Anzeige von der Erfindung des Magiſtratsraths 
und Kupferfchmieds Weber, durch einen eigenthüm— 
lich conftruirten Backofen beim Backen ſelbſt Erleich⸗ 
terung herbeyzuführen, mit. Die Erfindung ſchien ſo 
wichtig, daß wir uns erlaubten, die uns gemachte 
Mittheilung Ew. K. Maj. mit dem allerunterthäs - 
nigften Antrage vorzulegen, AUllerhöchftdiefelten möchten 
bei dem allgemeinen Nupen, welchen die erwähnte Er⸗ 
findung habe, das Geheimniß dem Erfinder abzukau⸗ 
fen, und felbes allgemein befannt zu machen geruben, 


Ew. 8. Maj. verfügten hierauf unterm 31. Okt., 
daß diefer Antrag nur dann berückfichtiget werden 
Tonne, wenn der wirkliche Nugen der Weberfchen 
Erfinduug erprobt und förmlich dargethan ſey; und | 
beauftragten den allerunterthänigft treugehorfamft 
unterzeichneten Central = Verwaltungs = Uusfchuß , Die 
nöthigen Einleitungen, um biefen Nachweis zu erwir⸗ 
ten, zu treffen. 


Mir fuchten nun von dem Erfinder ein Modell 
oder eine Zeichnung feines verbefferten Backofens zu 
erhalten; bdiefer aber, um fein Geheimniß nicht Preis 
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au geben, lehnte eine folche Mittpeilung ab, und fchlug 
als Mittel, die Wirkungen feiner Verbefferung kennen 
zu lernen, die Abordnung einer Cor miffton vor. 


Der. Sentral s Verwaltungs: Uusfhuß erfuchte hier: 
auf das k. Landgericht Deggendorf, in Beziehung auf 
den Weberſchen Bacofen eine commijlionelle Un: 
terfuchung mit Zuziehung eines Bauverftändigen und 
der Bäckermeifter von Deggendorf vorzunehmen, und 
ben berfelben vorzüglic) genau einige bezeichnete Punkte 
zu erheben zu fuchen. 


Das k. Landgericht Deggendorf unterzog fich der 
Erfüllung dicfes Anſinnens mit großer Bereitwilligkeit. 
Das Nefultat diefer Unterfichung war, wie Em. K. 
M. aus den anliegenden Protokollen erfehen Fönnen, 
daß der. praftifche Werth der Weberfchen Erfindung 
außer allen Zweifel gefeßt wurde. 


Dieſes Nefultat wurde noch mehr beftätigt Durch 
anliegenden Bericht von 4 Bäckermeiſtern aus Mün⸗ 
chen. Diefe, von dem Eifer beſeelt, zweckmäßiges in 
ihre Gewerbe einfchlagended Neue Fennen zu Lernen, 
machten, wie fie Nachricht von Webers Erfindung 
erhielten , eigens eine Reife nach) Deggendorf. 


Um den vorliegenden Gegenftaud Ew. 8. Mai. 
oollfommenr inftruirt vorlegen zu Fönnen, fuchten wir 
aun noch die Bedingungen zu erheben, unter welchen 
Hr. Weber fein Geheimniß meitzutheilen gefonnen 
ey; fie find in anliegendem Schreiben des Hrn. Bürs 
Tgermelitere Scäreiner enthalten. 


Hr. Weber verlangt für die Mittpeilung feines 
Geheimniſſes eine Belohnung von 6000 fl. Wir find 
der umzielfeplicher Anfiht, daß diefe dem Unfcheine 
acch in etwas hohe Forderung, im Gegenhalte mit der 
au erfaufenden, für das ganze Land nugentringenden Er⸗ 
findung auf keine Weiſe übertrieben genannt werden 
könne; und glauben deßhalb den alerunterthänigſten 
Antrag teilen zu dürfen“ 


Ew. K. Mai. möchten von dem Kupferfchmied W e; 
ber In Deggendorf das Geheimniß feiner Verbeſſe⸗ 
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eung des Backofens anzufaufen, und felbes dann zur 
allgemeiner Keuntuiß zu beingen geruben. 


Auf diefen Bericht erhielt der Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausſchuß nachſtehendes Nefeript: 


„Die zur Unterſtützung der Induſtrie ausgeſetzten 
Fonds geſtatten nicht, gegenwärtig auf die Forderung 
des Kupferſchmids Weber zu Deggendorf gegen Ueber⸗ 
laſſung ſeines eigenthümlichen Verfahrens im Erbauen 


von Backöoöfen, einzugehen, wozu ohnehin noch der 


Koſten der Ausführung eines Muſter⸗Ofens nach der 
neuen Einrichtung kommen würden. 


München den 16. Februar. 1851. 


Nun blieb dem Central » Verwaltungs: Ausfchuffe 
nichts mehr übrig, als den Erfinder mit dem Juhalte 
obigen Neferipts bekannt zn machen. Diefes geſchah 
durch nachftehendes Schreiben an den Deren Bürgers 
meiſter Schreiner. 


„Bezüglich auf die gefällige Mittheilung in rubr. 
Sade, vom 12. Oktober 1830 hat der Central Ber: 
waltungs = Uusfchuß bei Sr. Majeftät des Könige aller: 
höchftem Staats »s Minijterium des Innern Schritte 
gethan, die Weberfche Erfindung wegen DBerbefferung 
des Brodbacens, allgemein niiplich zu machen. 


Zufolge eines Nefcriptes vom 16. Februar d. 3 
Neo. 18421. aber, gejtatten cs die zur Unterjtügung 
der Induſtrie ansgeſetzten Fonds nicht, gegenwärtig 
auf die Forderung des Aupferſchmledmeiſters Weber, 
einzugeben. 


Der Central⸗ 2 Verwaltungs: Ausſchuß, den Wunſch 
hegend, wo möglich Webers Verbeſſerung in der Com 
ſtruction der Backoöfen und bei dem Verfahren des 
Brodbackens ſelbſt, zum Beſten des hiemit beſchäftigten 
Gewerbes und der Haushaltungen, bekannt zu machen, 
erſucht Herrn ıc. von der erfolgten allerhöchſten Ent⸗ 
ſchließung den Kupferfchmidmeiſter Weber zu unter⸗ 
richten, und ihn zugleich zu befragen, ob er etwa efme 
andere Begünftigung anflatt einer Gefdentfchädigung, 


In Antrag ju bringen vermmdge, wobei der Ceutral⸗Verwal⸗ 
tungs: Ausſchuß fehe gerne billige Anforderungen, nad 
Thunlichkeit unterftüben würde. Man überläßt es auch 
dem Kupferfchmidmeiiter Weber, allenfalls zu einer Ein⸗ 
ladung zue Subfcription ducch die Bäcker des König 
reichs zu beftimmen. Wollte derfelbe feine dießfallſigen 
WBänfche und Bedingungen dem Central : Bermaltungs- 
Ausichuffe mittheilen, fo wäre berfelbe bereit, eine 
folche Befanntmachung und Cinladung im Kunft: und 
Gewerbeblatte zu verbreiten, und die Sache feldft auf 
das Nachdrücklichſte zu empfehlen.« 


Da aber der Central: Verwaltungs: Ausfchuß den 
Gegenftand wegen feiner befondern Nüplichkeit, nicht 
fallen laffen wollte, fo wurde nochmal unterm 3. März 
1832 folgende Vorſtellung an das Fönigl. Staats⸗Mi⸗ 
niſierium eingereicht. J 


„Wir erlauben uns InRadgang eines hoben Mi: 
nifterials Referipts vom 16. Februar 1831 den. Bad: 
vfen des Kupferſchmids Weber zu Deggendorf betreffend, 
Euerer 8. M. diefen Hochwichtigen Gegenftand vater: 
laadiſcher Induſtrie in Erinnerung um ſo mehr ehr⸗ 
furchtevolleſt zu bringen, als eben jept für die neu be: 
Jondene Finanzperiode die Unterftägungsfonds für Cul⸗ 
tur and Induſtrie, fo ie für nützliche Erfindungen 
ansgeichieben, und kaum irgend eine Crfindung, wie 
Me vorliegende des Weber, fo großen Einfluß auf 
Dürgerlihen Wohlſtand, Häuslichfeit und Gefundheit 
babe. Unter Bezug auf unfere früheren alferunterthä- 
aigften ‚Berichte vom 15. Dftober 1829, 16. Auguft 
und 206. Oktober 1830 fehen wir einer allerhöchften 
Entſchließung in tieffter Ehrfurcht entgegen. « 


Auf dieſe Vorftelung erfolgte nachftehendes Fön. 
Refeript: 


»Die von dem Central: Uusfchuffe des polytechni: 
ſchen Vereins in Bayern gemachten Vorlagen geben 
den Koftenaufiwand nicht zu erfeunen, welchen ber von 
dem Kupferſchmid Weber zu Deggendorf benbfichtete 
"ußerofen. erforbert.. Um den geflellten ;Unteag genau 
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-würbigen zu können, iſt daher dieſer Umftand noch mu ” 
erheben und das Refultat berichtiih vorzulegen.« 


München den 12. Maͤrz 1832. 


Dieſes Reſeript wurde auf folgende Weiſe beant⸗ 
wortet: 


»Zur ſchuldigſten Befolgung des Hohen Miniſteriai⸗ 
Reſcripts vom 12. 21. März 1832 erlauben wir uns 
zu bemerken; daß wir in unſerm unterthänigſten Be: 
richte vom 26. Dftober 1830 unter Bezugnahme auf | 
einen angelegten Bericht des Bürgermeifters Schreiner 
von Deggendorf ben 13. Dftober 1850 fchon bie For: 


“derung des Kupferſchmids Weber für feine Erfindung 


mit 6000 fl. angeben. Was aber nach mitgetheilter 
Erfindung der Bau eines ſolchen Dfens koſten würde, 
vermögen wir, da feine Conftruction bisher nur foviel 
in die Augen füllt, bekannt ift, jept nicht zu beſtim⸗ 
men, außer daß der Fön. Ingenieur von Ponzelin bie 
Anfertigung eines ähnlichen Backöfens, wie jener des 
Webers, in dem bereits gehorfamft vorgelegten com: 
miffionelen Gutachten vom 13. Jänner 1830 beyläu- 
fig auf 400 fl. anfchlug. 


Indem wir biemit dem hoͤchſten Auftrage genüget 
zu haben glauben erfterben wir in affertieffter Ehrfurcht.⸗ 


Seit diefem Augenblicke ruht die Sage, und e8 
iſt nichts mehr weiter erfolgt. 


Erſt heuer legte Herr von: Ponzelin, der früher . 
als Banverftändiger bey der langerichtlihen Commils 
fion’ in Deggendorf war, dem Central: Verwaltungs; 
Ausſchuß ein Modell eines von ihm entworfenen Bad 
ofens vor, und erfuchte nın Begutachtung und Zeug: 
nid. Da fih nun aber bey diefem Gegenftande an 
einem Modelle nur das Princip, und daher nur bie 
MöglichFeit beurtheilen Läßt, fo Eonnte auch dem Hrn. 
von Ponzelin nichts weiter zugefteht werden. Das 
Modell Hatte mit dem Weberfchen Backofen gemein, 
baß der Feuerraum an ber Seite des Backraums iſt. 


Kurz hernach legte auch Herr Hofhafner Leibl ein 
5 
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Model vor. Bel biefem befindet fich dee Feuerraum 
nnter dem Badrammte, und dee Backraum felbft ift 
kreisrund. Man Eounte auch Hier nur das Princip 
beurtheilen. Es kommen nämlich bei dieſem Gegen: 
flande vorzüglich drei Punkte in Betrachtung; 1) der 
nöthige abfolute Hikgrad, 2) die ganz gleiche Der: 
theilung der Würme, und 3) die Schwelke. 


Der abfoläte Hikgrad des Backoſens mird von 


Prechtl zu »beiläufig 1309 bis 1409 R.« angegeben. ı 


Diefe beträchtlih Hohe Temperatur läßt fich ficherlich 
nicht mehr bervorbringen, wenn die Yeuerleitungen 
viele Umwege zu machen haben, und Überhaupt einen 
langen Weg bilden. Dazu kommen noch die Ablage 
rungen von Ruß, ımd die daraus folgende Nothivens 
digkeit einer nach Belieben vorzunehmenden und immer 
leicht zu verrichtenden Reinigung. 

Die gleihe Vertheilung dee Wärme tft ebenfalls 
nicht leicht genau Herzuftellen, denn was der Quelle 
der Wärme näher Mcgt, empfängt auch mehr von ihr. 
Aber alles diefes Hat dee Weberfche Dfen geleiftet, 
denn es iſt ınehreremale vollkommen gutes Brod in 
. Ähm gebacken worden. Modelle hingegen gewähren 
Diefe Ueberzeugung noch nicht. 

Die fogenannte Schwelle oder Scqhwelche beſteht 
bloß in Waſſerdampf. Bei den gewöhnlichen Oefen 
wird der nöthige Dampf erzeugt, Indem der Dfen mit 
naffen Strohwiſchen nah dem Herausnehmen der Koh⸗ 
len audgewifcht wird. Dey einem ganz metallenen 
Badraum muß aber der Wafferdampf eigens zugeführt 
werden. Die Schwelke dient dazu, daß durch die Hitze 
des Ofens nicht die Keuchtigkeit an dee Oberfläche des 
Brodes zu fchnell verdampft, und alfo das Brod zer 
- eiffen wird. Da nun ber Backraum wärmer ift, als 
fiedendes Waffer, fo wird der hineingeleitete Dampf 
erſt noch ausgedehnt. Iſt daher die Eiuführungs— 
mündung nicht gut angebracht, fo erhält dee Dampf 
nicht Zeit, fih Im ganzen Raunie auszubreiten, fon: 
dern es entfleht gegen die Deffnungen, in welchen das 
Leuchtfeuer brennt, eine Strömmung, die ipn größtens 
tpeils wieder abführt. 


"Schaden leiden. 
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Der Weberiche Dfen befteht aus Eiſenblech. Gegen 
die Dauerpaftigkeit bdiefe Materials wurden einige . 


Bedenken erhoben. Daß der Mufterofen in Deggens 


dorf Beinen Schaden gelitten hat, liegt wohl vor allem 
darin, daß er im Ganzen nicht oft gebraucht worden 


ft. Wenn aber täglich gebacden wird, dann möchte 


das Lifenblech wohl durch die heifen Waſſerdämpfe, 


und durch die wenigſtens oft vorhandene Tifigfäure 


eines vergangenen Brodes in nicht gar langer Zeit 
Daun wird der Cifereoft ſelbſt ein 
unangenehmed Hinderniß, der auch das Brod verum 
reinigen kann, wenn er von ber Dede des Gemwölbes 
peratfänt._ Im dieſen Beziehungen würde Önfeifen 
Vorzuziehen ſeyn, vorausgefeht, daß bie gegoffenen 
Stüde dünn genug gemacht werden. 


6. MWafferräder im inter vom Eiſe fo m 
erhalten, 


Das gewöhnliche Verfahren befteht darin, daß 
man die Radſtube von Außen, vorzüglich von Oben, 
ſo gut als möglich mit Stroh und Miſt bedeckt, und 
von Innen heizt; das Eis, das ſich demohngeachtet 
anfegt, wird hinmweggefchlagen. Hie und ba wird zur 
Erwärmuug der Radſtube bloß Rauch angeivendet, was 
vielleicht beffer it, aber auch wegen des vielen Rußes 
befoudere Unbequemlichkeiten hat, und die Arbeiter 
hindert, gehörig in der Radſtube nachzufehen, indem 
fie nicht wohl athmen Tönnen. 


Das Anlegen des Cifes an die Räder und das 
Entfernen deſſelben durch mechanifche Gewalt iſt auch 
ein vorzügdiches Hinderniß der Verbefferung im Bau 
der Räder felbft, weil fi) durch mechanifche Gewalt 
nur bei der allereinfachften Baunrt das Eis lostrennen 
läßt, ohne das Rad gar zu fehr zu befchädigen. 


Das Eis bildet fih zwiſchen dem Austauchen unb 
Wiedereintauchen der Schaufeln, während welcher Belt 
fie fi in der Luft bewegen, und nur mit einer dün⸗ 
nen Wafferfchichte Äberzogen find. Die Luft iſt in die 
ſen Faͤllen kälter als das Waſſer, in dem die Räder 
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gehen, und durch den Uebergang der Wärme un bie 
Euft wird die Temperatur des Waſſers am Nade fo 
fehe erniedrigt , daß fich endlich Eis bildet. Es koͤmmt 
alfo darauf an, entweder die Luft zu erwärmen, wel⸗ 
he das Rad umgibt, oder ben Derluft der Wärme 
an den ausgetauchten Schaufeln immer zu erfegen. 
Auf das erſte Prinzip find die bisher befolgten Ders 
faßrungsweifen gegründet. Da aber die Radſtube nur 
fchlechte Wände und gar Feinen Boden bat, auch die 
Theile der äußern Peripherie des Rades fich ſchnell be: 
wegen, fo geht der größte Theil ber burch Heizung 
der Radſtube entwickelten Wärme verloren, indem Die 
Luft viel zum fchnell erneuert wird. Die Anwendung 
von Rauch gründet fih bei der gewöhnlichen Verfah⸗ 
rungsart auf beide Prinzipe. Man macht nämlich nur 
Schmaucfeuer, und der aufiteigende Rauch verbreitet 
fh ohne beftimmte Leitung in den ganzen Raum der 
Radftube. Er gibt alfo einen Theil feiner Wärme an 
die Luft ab, die aber fogleih entweicht, und einen 
Theil gibt er an das Rad felbft ab, und diefer Theil 
iſt eigentlich allein nußbar verwendet. Diefe Methode 
iR daher noch einer großen Verbeflerung fähig. Man 
darf nämlich den Rauch nicht frei auffteigen laſſen, 
ſondern ihm eine beſtimmte Richtung geben, ſo daß er 
aus der Mündung eines eigens vorgerichteten Kamins 
den Hintertheil des Rades beſtreicht, und auf eine Er⸗ 
wärmung der Luft gar nicht angetragen wird. 

Ein vollkommen gelungenes Verfahren hat Hr. 
Bendmann in Heildeon bei Gelegenheit feiner artes 
Aigen Brunnen angegeben. Das Waſſer feiner Bruns 
nen hat die Temperatur - 10° R., und wird zur 
Papierfabrikation gebraucht. Nun fagt Hr. Bruck 
mann: Es wurde das von ben Holländeen ablau: 
- fende Waſſer in Röhren in die Waffergaffe geführt, in 
welcher es mittelft einer durchlöcherten Rinne auf den 
Stern Theil der Wafferräder träufelte. Dieſes weni: 
8, noch 9° warme Wafler brachte auf die Näder die 
Birkung hervor, daß den ganzen Falten Winter bins 

durch weder an Rädern und Schaufeln, noch felbft an 
Belbäunmen eine Spur von Eis fich anfepte, und daß 
‚ Ve Räder deſtändig wie abgerwafchen, und in ihrem 
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Betriebe keinen Augenblick geſtört waren, während die 
in der nämlichen Waſſergaſſe hängenden. Mahlmühlen⸗ 
räder Tag für Tag abgerifet werden mußten. Nachs 
dem man aber von dem Bohrbrunnenwaſſer der Papiers 
mühle einen Theil auf die Räder der Mahlmühle Hins 
übergeleitet hatte, blieben auch diefe vollfommen vom 
Eife frei. Hr. Bruckmann meint nun, ed faffe fidh 
bei jeder Mühle diefes Mittel anwenden, indem man 
einen Brunnen gräben oder bohren Fönne, der wärme: 
res Waſſer liefert. Man Bann hier fagen , das Drittel 
ift gut, fo oft es fich anwenden läßt, aber die Lokali⸗ 
tät kann feine Unmwendung oft verhindern. In foldyen 
Fällen, und weil für die Arbeiter, wenigftens um fich 
zu wärmen, irgend ein Dfen geheigt werden muß, kann 
man nach demfelben Prinzipe auf folgende Weife ver⸗ 
fahren. Der Wellbaum des Waſſerrades Tann leicht 
eine einfache Saugpunipe betreiben, und man Fann dann 
das aus der Waſſergaſſe felbft gefchöpfte Waſſer in 
dem fchon ohnehin überall vorhandenen Dfen auf dies 
ſelbe Weife erwärmen, wie es jept in mehrern Bäs 
been geſchieht. Das Falte Waffer wird hier in Röhren 
duch den Dfen geführt, und während feines Durds 
ganges erwärmt. Da es nicht fiedend warm werben 
darf, fo ift Fein complicirtes Nöhrenfpftem nöthig. 
Das Refervoir des Falten Wafferd liegt nur wenig bös 
ber als der höchfte Punkt des Rades. Das Reſervoir 
bes warmen Waffers gießt durch eine Art von Sieb 
die nöthige Menge auf den Hinterhalt des Rades. Da 
nun nach den Erfahrungen des Hrn. Brudmann in 
einem der ſtrengſten Winter eine Temperatur von nur 
90 R. Hinreicht, den gewünfchten Zweck vollkommen 


zu erreichen, ſo iſt man bei der eben vorgeſchlagenen 


Einrichtung um ſo ſicherer. 

Man könnte beſorgen, die Leitung des kalten Waſ⸗ 
ſers von der Pumpe bis zum Ofen möchte gefrieren, 
und die Leitung des warmen vom Ofen bis zum Rad 
ſich wieder fo abkühlen, daß bei ſtrenger und anhal⸗ 
tender Kälte der Zweck verfehlt würde. Allein vor 
allem find beide Leitungen nicht lange, und bei weitem 
der größte Theil ihrer Fahrt ift innerhalb dee Gebäude, 
Ueberdieß aber Liefert die Pumpe leicht mehr Waſſer, 


x cn 2 mederten Fertinden Sitten, daß 
na ze Ar a Izeiten Detramiper Zabrif in 
uame 22.8 RUN Im. Runfelrüben zu Zuder 
zeumtoit ar nd Insen jührlid 250 Zentner 
zußmruc Safe u NÖ Magazin zum Verkaufe abges 
„urn were. Ir gleiider Zeit wird bei dieſer Nach: 
ui ze Zarich geäußert, zu erfabren, wie es ınit der 
Rartriiee ı Zuterfabeilation in Bapvern ftehe, und 
werde Aucriheitte die Zucherfabrife des Herrn v. Utz⸗ 
QMaccher made. 

Wenn die Rück. von Taxis'ſche Fabrik in Böh⸗ 
wen jAbrich 50000 Ztn. Nunkelrüben ärndten will, 
de werden alba jährlich 250 bayerifche Tagwerke 
Aester wit Runkelrüben angepflanzt werden müſſen. 
Ge mälen an Adergeund 1250 Tagwerke bayeris 
finden Maaſes vorhanden fepn, wenn man fih auch nur 
mie einem fünfjäheri gen Fruchtwechſel begnäget. 


Yu Bavern wird man ſchwerlich bey einem Preis 
waren ein Landgut finden, ıwo 1250 Tagwerke Acer: 
land vorhanden find. Der Örundbefig iſt in Bayern 
mehe und beifer vertpeilt. So großartige Anlagen 
von NRunkelrüben : Zuckerfabrifen werden demnach in 
‚Bavern ſchwerlich gemacht werden können. Solche Anla⸗ 
gen Mud auch nicht nöthig, um eine Nation mit dem 
inldudiſchen Zuckerbedarf aus Runkelrüben zu verfehen. 


Die Runkelrüben: Zucderfabritation fol ein land: 
wirthſchaftliches Gewerſbe fepn, weil die Ab» 
fülle aus diefer Zabrikation nur von Landiwirthen mit 
Vorthell benüpt werden Finnen. Wenn man Runfels 
züden zum Betriebe der Yuckerfabrifation in großer 
Menge anbauet, fo darf dadurch der — den Lokal 
Verhaͤlltniſſen anpaſſende Frucht wechſel nicht außer 
Acht gelaſſen und geſloͤrt werden. Es iſt demnach 
wodl zu Überlegen, In welcher Ausdehnung der Anban 
Goa Nunfkelruben aufeinen Landzute ſtatt Anden dann. 





Herr von Upfcpneider fcheint bey der An) 
ner Ruufelrüben : Zucterjabrite zu -Obergiefing 
Radfcht genommen zu haben, indem er allda n 
Ochlag von circa 30 bayeriſchen Tagwerkenen 
Belräben anbauet. . Deren von Upfchneiber fd 
nicht darum zu thun geivefen zu ſeyn, eine fe 
gedehnte Runkelrüben s Zuckerfabrife anzulegen, 
nur eine Mufterfabrife für ſolche Landwirthe zu 
abmung zu gründen, welche einen Geundbefik ı 
Bis 300 Tagıverke haben ; und diefen Zweck 
von Ußſchneider mit feiner Runtelrüben: Zuckerfi 
Dbergiefing auch wirklich erreicht. 

Diefe v. Ugfchneiderfche Runkelrüben : Zud 
iſt felt mehreren Jahren in einem mufterhaften 
bat feit ihrer Entſtehneg mehrere bundert . 
Zucker geliefert, — dieſer Zucder fand auch 
im voben als im raffinirten Zuflande im 
guten Preifen ſchnellen Abſatz, während die 
beifelben an fein dort vorhandenes Milchvieh m 
tHeil verfüttert worden. 


In diefee Runkelrüben : Zuckerfabrite wird 
mann, der fich meldet, und Die gehörigen Vo 
niſſe Bat, Unterricht ertheilt, und man darf erı 
Daß nach dieſer Mufteranitalt, wo man mit alleı 
lichen Bors und Nachtheilen bekannt wird, wo 
nach mehrere folche Zuckerfabrifen in Bayern en 


In dieſem Falle wird es dann nicht ſchwe 
den Rohzucker, welchen bie Fleinen Fabriken | 
erzeugen, In einer größeren Anftalt zu vaffiniren. 
die von lpfchneiderfche Zuckerfabrik auf der St 
weitert werden kann. ' 

Nur auf diefe Weife ift es möglich 
ganzen Bedarf für Bayern aus Runkelrüben zu 
nen, ohne einen hoben Cingangszofl auf auslän 
Zucker nötbig zu haben, welches letztere bei den 
Auntelrüben : Ropzucher: Fabriken in Frankreich 31 
noch immer der Fall it, Inden es dieſen nich 
lich it, die Abfälle aus der Fabrikation an ı 
Dieb zu verfüttern. 


Der Plan, die Zuckerfabrifation aus Runke 
in Bayern zu geünden, fcheint von Herrn v. U 
der wohl angelegt zu ſeyn. Indeſſen bedarf 
Thellnapıne und Zuſammenwirkung derjenigen 
wirthe, welche einen Örundbefiß von 200 bis 30: 
werfen baben, und von diefen jährlich gegen 3 
werde mit Runkelrüben anpflanzen Lönnen; U 
richt, Unterffüßung mit Runfelrüben: 
nen und mit den zur Rohzucker-Fab 
tion erforderlihen Geräthfchaften Ban 
Unternehmern aus der v. Upfchneiderichen Runkel 
Buderfabrike immer zu Theil werden. | 
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des polntechnifchen Vereins für dad Königreich Bayern. 





unzehnter Jahrgang. 


Monat Februar 1835, 





1. Angelegenheiten des Vereins. 


I. 


em Central: Verwaltungs: Ausfchuffe wurde in 
fünften Sigung, am 6. Februar, von Hrn. dv. 
elin ein Modell eines von ihm erfundenen Kpch- 
vorgelegt. Zur Prüfung deffelden wurde ein 
: niebergefegt. — Cingelaufen war nebſtdem ein 
ben zweier Fabrikanten, in welchem dieſelben 
n, fie träten als Bewerber um den im Kunft: 
ewerbeblatt ausgefchriebenen Preis von 3000 fl. 
: Erfindung eines natürlichen oder Fünftlichen 
toffs auf, und swünfchten auf diefe Erfindung ein 
gium zu erhalten. Denſelben mußte eröffnet 
» daß der von ihnen angeführte Artikel in dem 
und Gewerbeblatt Eeinedivegs die Uusfchreibung 
reiſes zu 3000 fl. für Die Erfindung eines künſt⸗ 
oder natürlichen Gärbeſtoffes enthalte, fondern 
| lediglich ein Auszug aus dem Protokolle des 
erichts fen, welches zur Prüfung der eingelaufe: 
:eisbewerbungs : Öegenjtände von der k. Staate: 
ıng niedergefeßt worden, daß dieſes Preisgericht 
aufgelöfet und der Termin zur Prämienbewer⸗ 
hon verfallen fey; bei der Wichtigkeit des Ge: 
des und dem Nuten der Erfindung eines Fünft: 
oder natürlichen Gärbeſtoffes für das Vaterland 
es vielleicht von Erfolg ſeyn, wenn fie fi mit 
bie Eutdecfung betreffenden Bingabe an das E, 


Staatsminifterium des Innern wenden würden, was 
ohnedieß binfichtlich des Privilegiengefuches nöthig fey. 
— Hierauf wurde über die von Hrn. Urgberger in 
Wunfiedel eingefandten Muſter von Produkten feiner 
Saffianfabrife Vortrag erflattet; diefelben wurden als 


vorzüglich aͤnerkannt; es wurde anerkannt, daß Hr. , 


Urzberger in feiner Fabrikation vorgefchritten. End: 
ih wurde noch Vortrag über die vom F. Staatsmi⸗ 
nifterium des Inuern mitgetheilten Proben von aus 
inländifchem Eifen gefertigtem Stable erftattet und be- 
fhloffen, das beantragte Gutachten dem Minifterium 
mitzutheilen. — Der übrige Theil der Sigung murde 
auf Verwaltungsgegenflände verwendet. | 


II, 

In der fechsten Sigung des Eentral:VBerwaltungs: 
Ausſchuſſes, am 13. Februar, war ein Anfuchen um 
Aufklärung, wie weiße Schmelzglaſur bereitet werden 
Pönne, eingelaufen. Es wurde befchlojfen, demfelben 
zu entiprechen. In dieſer Sigung berichtete die zur 
Unterfuchung der von Hrn. v. Ponzelin vorgelegten 
Modelle eines Backofens und eines Kochherdes nieder: 


gefepte Commiſſion über das Refultat ihrer Prüfung. 


Es wurde befchloffen, daffelbe Hrn. v. Ponzelin 
mitzutheilen, 
II. 
Ju der Sitzung vom 27. Februae wurde über 
das Unterflüßungsgefuch eines Webermeiſters, welches 
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dem Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß von dem k. Staates 
Minifterium des Innern zur Begutachtung mitgetheilt 
worden war, Vortrag erjtattet und befchlojfen, das 
Outachten dem k. Staatswminifterium mitzutheilen. 
Dann‘ befchäftigte fich der Central: Verwaltungs : Yuss 
ſchuß mit Verwaltungegegenſtanden. 


2. Koͤnigliche Allerhoͤchſte Verordnung, die 
Gewerbs⸗ und polytechniſchen Schulen be⸗ 
treffend. 


Ludwig, 
von Gottes Gnaden König von Bayern. 


Wir haben Unſere ernſte Fürſorge für ben 
landwirthſchaftlichen und gewerblichen Unterricht bereitd 
- duch frühere Verordnungen bewährt, und es gereicht 
Uns zum beruhigenden Gefühle, ſchon gegenwärtig in 
einzelnen Städten des Reiches gedeipliche Erfolge Uns 
ferer Unordnungen zu erblicen. 


In der Abfiht nun, diefen wichtigen Gegenftand 
zur gleihmäßigen Reife zu bringen, und insbefondere 
das amtliche Inslebentreten der von Uns angeordne⸗ 
ten Gewerbsſchulen mit genauer Beachtung der bubs 
getmäßigen Mittel und mit möglichfter Erleichterung 
ber betreffenden Stadtgemeinden und der Kreisfonde zu 
bewirken, verfügen Wir, was folgt: 


L 


Die polytechnifchen ſowohl, als die Gewerbsſchu⸗ 
len find nicht beftimmt, Kunftfchulen zu feyn, oder in 
das Gebiet der eigentlichen Fünftlerifhen Ausbildung 
einzugreifen ; ihre Aufgabe iſt vielmehr, die Kunft in 
die Gewerbe zu übertragen, und den Gewerbsbetrieb 
ſelbſt anf jene Stufe zu bringen, welche den Fort: 
fheitten der Technif und der nothiwendigen Conkurrenz 
mit dee Induſtrie des Auslandes entfpricht. 


IL. 


Der Srund einer tüchtigen technifchen Ausbildung 
fol bereit8 in den Elementarfchulen dadurqh gelegt 
werden, daß 
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a) die Zeichnungslehre und die Ausbildung der Schul⸗ 
lehramts⸗Candidaten für dieſen Zweig auf die An⸗ 
fangsgründe des Linear- und Ornamenten-Zeich⸗ 
nens zurückgeführt, und daß. 


Dy) der Unterricht in den fogenannten nüslichen Bes 
genjtänden nach den einjligen Bedürfniifen gebik 
deter Landiwirthe und Gewerbsleute bemeifen und 
als Vorbereitung zu den Fünftigen Lehrvorträgen 
bei den Iandwirthfchaftlihen und Gemwerbefchulen 
behandelt werde. 


II. 
Die erſte Stufe und zugleih die Hauptgrundblage 


des technifchen Unterrichts bilden die Gemwerböfchulen. 


Der Unterricht in diefen Schulen beginnt mit ber ge: 
fteigerten Rechenkunſt, mit der einfachen geometrifchen " 
Zeichnung und der Zirfellehre, mit einfachen Ornamen⸗ 
ten:Umeijfen‘, mit den YAnfangsgründen der Naturges 
ſchichte, und endet mit der architeftonifchen Zeichnung, 
mit dem fertigen freien Handzeichnen, mit der Uebung 
in dem Geſchäftsſtyle und in der Buchhaltung, und 
nach Maßgabe des von einem Schüler ergriffenen Bes 
rufes auch mit den nöthigen Kenntniffen in der Chemie. 


Unfer Staatsminifterium des Innern wird diefe 
Gegenſtände ſowohl, als die entfprechenden Uebungen 
in der Sprache, Geographie und Gefchichte auf die 
drei Jahresfurfe dee Gewerbsfchulen in der Art vers 
theilen, und bie Fleiß und Sortgangszeugniffe in ber 
Urt regeln, daß die Schüler und namentlich Die den 
Sewerbsunterricht genießenden Lehrlinge von jeder ein« 
zelnen Gewerbsfchule In alle übrigen des Kreifes ohne 
irgend einen Nachtheil überzutreten vermögen. 


IV, 


Die Mittel zur Begründung der Gewerbsſchulen 
werden entnommen : 


a) aus den Fonden der allenthalben in Gewerbe 
fhulen oder mindeftens in einzelne Kurfe der Lege 
tern umzumandelnden höhern Bürgerfchnlen; 


7 on 
b) ans den etwa dargebotenen und in jeber Weiſe 


zu ermunternden freiwilligen Beiträgen von Pri⸗ 


vaten; 

ec) aus dem mäßigen Schulgelde der gaplungsfäpigen 
Schüler; 

d) aus den etwa diöponiblen Mitteln der Unters 
richte : Stiftungen; 

e) aud etwaigen Beiträgen der Gemeinden, und 


f) aus den nach Anhörung ber Landräthe etwa bes 
willigten Kreisfonds⸗Zuſchüſſen. 


X. 


Es iſt Unfer Wille, die Gemeinden in Begrüns 
dung von Gemwerböfchulen auf jede mögliche Weiſe er: 
Ieichtert zu fehen. Zu dem Ende gejtatten wir nicht 
sur unter analoger Anwendung des hinfichtlidh der la: 
teinifchen Schulen aufgeftellten Grundſatzes, daß mins 
der bemittelte Städte ſich auf Errichtung unvollſtändi⸗ 
ger, d. i. nur den unterſten oder die zwei erſten Kurfe 
aumfaffenden Gewerböfchulen befchräufen, fondern Wir 
sollen auch Überhaupt die Lehrkräfte der Volksſchulen 
und ber höhern Lehranftalten, fo weit e8 nur immer 
unbefchadet des Hauptzweckes geſchehen Fann, für den 
gewerblichen Unterricht verwendet willen, und laffen 
änsbefondere auch den nicht als Lehrlinge eingefchriches 
men, einer höhern technifhen Ausbildung fi widmen: 
Den Jünglingen unbenommen, auf den Grund ber volls 
ſtandig abfolvirten Iateinifhen Schule und mit Unters 
werfung unter die Reftoratsgefege und Disciplin, dem 
Gpmnafialunterricht in den fogenannten Realgegenftän: 
den gemelnfam mit den Gymnaſialſchülern zu hören, 
wodurch jede Nothwendigkeit eines gefteigerten Realun⸗ 
terrichts an den hiezu nicht bemittelten Gewerbsſchulen 
von ſelbſt hinwegfällt, und für die Lehrlinge neben den 
tehrvorträgen der Öewerböfchulen den Befuch der Feier: 
Ingöfchufe . und Insbefondere der möglichit zu begünftis 
genden Handwerks; Belertagsfchule genügt. 


VI. 


a jedem Kreiſe ſoll jedenfalls und zwar unver⸗ 
Welch ine dollſtändige Gewerbeſchule ‚unter 
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dem Namen: „Lreis⸗Gewerbsſchule,“ errichtet werden. 
Dieſe Schule erhält ihren Sitz für den Rezatkreis in 
Nuͤrnberg, für die übrigen Kreiſe in der Kreishauptſtadt. 


Ihnen fließen vorzugsweiſe die neben den in dem 
Art. IV. unter a, b, d und e erwähnten Fonden auch 
angemeſſene Beiträge aus der für Landwirthſchaft und 
Induſtrie, dann insbefondere für Gewerbsſchulen bes 
flimmten und 5000 fl. betragenden Pofition jedes ein: 
zelnen Kreisbudget zu. 


Die Gewerbsſchule zu München bildet fich insbe: 
fondere aus der von dem dortigen Magijtrat längft be: 
gründeten Handwerksſchule, und tritt demnach auch zu 
dein Magijtrate der Haupt- und Refidenzftadt München 
in das angemeffene Verhältniß. 


VII. 


Um neben dem gewerblichen auch den landwirth⸗ 
fchaftlihen Unterricht angemeffen zu fürdern, und auch 
dem fo wichtigen ackerbauenden Stande einen Beweis 
Unferer väterlihen Zürforge zu geben, wollen Wir 
nicht nur jede unvollſtändige und vollftändige Gewerbes 
ſchule Unferes Reiches auch jungen Landwirthen hin: 
fichtli) der ihrem Berufe verwandten Unterrichtögegen: 
ftände geöffnet, ſondern auch an dem Sitze jeder Kreis: 
Gewerbsſchule einen eigenen Landwirthſchaftslehrer aus 
dem fir Landeskultue beftimmten Kreisfonde aufgeftellt, 
und duch ihn alle jene Theile der Bewirthſchaftungs⸗ 
Lehre theoretifch und praftifch vorgetragen willen, wel⸗ 
He nicht, wie Chemie, Naturlehre, Produftenlehre, 
Sprachlehre, Zeichnen, Geſchichte u. f. m. den geivers 
betreibenden und acerbauenden Ständen gemeinfam, 
uud fomit in dem Plane der Kreißgeiverböfchule bereits 
einbegriffen find. 

VII. | 

Wir legen einen befondern Werth darauf, die 
technifchen Schulen ihrem wahrhaften Standpunkte er: 
halten, und nicht bloße Theoretifer, fondern auch prafs 
tifche, ihrem Fünftigen Berufe wahrhaft gewachſene 
Landivirthe und Gewerbsleute aus felben hervorgehen 
su ſehen. j 

6 » 
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Darum foll nicht nur der einzelne Schüler ber 
feinem fpeciellen Berufe fremden Lehrgegenftände auf 
Derlangen enthoben, fondern es follen auch die Ge⸗ 
werböftätten einzelner auögezeichneter Meifter und der 
Wirthfchaftsbetfieb einiger in der Nähe des Schulortes 
begüterter gebildeter Landwirthe den Schulen zugäng- 
ih gemacht werden, damit diefe dort unter Anleitung 
ihrer Lehrer die angewandte Seite der Lehrvorträge 
erkennen, und mit der Nutzanwendung des Gehörten 
fi) vontommen vertraut machen können. 


Insbefondere ift auch die Benüpung der an dem 
Sige der Schule etwa befindlichen Modellen : Samm: 
Iungen und Mufterwirtbfchaften bes landwirthſchaftli⸗ 
chen oder polptechnifcheg Vereins zu erwirken. 


IX. 


Den eine vollflindige oder unvollfländige Ge: 
werbefchule aus ihren Mitteln begründenden Gemein⸗ 
den wird das durch ihre Magiftrate auszuübende Prü- 
fentationsrecht zu erledigten Lehritellen gegen genaue 
Beobachtung der von Uns feflgefeßten oder etwa noch 
feftzufeßenden Qualififationsbeftimmungen eingeräumt. 


Gleiches Recht geftehen Wir den mit einer Kreis: 
Gewerbsſchule verfehenen Gemeinden für den Fall zu, 
wo die Gejammtdotation mit alleiniger Ausnahme des 
- beivilligten Kreisfonds s Zufchuffes aus Stiftungs: und 
fonfligen Mitteln dieſer Gemeinden gefchöpft ift. 


Den Scholarchaten der mit vollſtändigen oder un: 
volfländigen Gewerbsſchulen verfehenen Städte wer: 
den für Gegenſtände diefer Schulen zwei gewerböfun: 
dige von dem Magiftrate gewählte Gemeinde-Mitglie⸗ 
der beigegeben. 


Beſteht in einem Kreife ein Bezirks» Ausfchuß des 
. polgtechnifchen Vereins, fo fendet felber ein, und falls 
‚ der Derein durch Beiträge oder befondere Mitwirkung 
ſich auszeichnet, zwei feiner Mitglieder in das Orts⸗ 
Scholarchat. 


Gleiche Auszeichnung unter gleichen Vorausſetzun⸗ 
gen werde den landwirthſchaftlichen Kreis: Comiteen 


. Theil. 
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Uebrigens geſtatten Wir dem Miniſterium, ein: 
zelne durch namhafte Stiftungen durch dargebotene Ve: 
nügung wichtiger Sammlungen oder in fonft einer 
Welfe um die Iandmwirtbfchaftlihen und gemerblichen 
Schulen ganz vorzüglich verdiente Privaten Un & zur 
Aufhapnıe im Scholardyat für Gewerbe und landwirth⸗ 
fihaftliche Gegenſtände in Antrag zu bringen, 


X. 


Der höhere Gewerbe - Unterricht (Unterricht der 
baner. polytechnifchen Schulen) beginnt mit der höhern 
Zeichnungskunde (architektonifche, geometrifche und per: 
fpeftivifhe Zeichnung), mit der Mathematik, der be 


- ⸗ 


feriptiven Geometrie, der Exrperimentalphyſik und ben 


Unfangsgründen der Civilbaufunde. 


Er fchliegt mit dem eigentliden Mafchinen s und 
Ucchitefturzeichnen, mit der Mathematik und Mafchi 
nenlehre, mit der technifchen Chemie und nah Maß⸗ 
gabe des Berufes der Schüler mit Boifieren und Mo: 
deflicen,, dann mit den wichtigften Kenntniffen aus der 
Straßen:, Waffer: und Brückenbaufunde. 


Unfer Staatsminifterium des Innern wird aud 
bei diefen Schulen die Eintheilung der Lehrgegenftände 
in die dreijährigen Kurfe nach den unter Ziffer IH. 
feftgefegten Standpunften bewirken. 


XI. 


Aus dem duch das Finanzgefep hiefür beftimmten 
Gonde werden auch fortan unterftügt: die polptechnis 
fhen Schulen zu München, Nürnberg und Augöburg. 


Diefe tbeilen ſich in den budgetmäßigen Aerarial⸗ 
beitrag von 27,000 fl. nah dem von Uns unterm 
Hentigen beftätigten Maaßſtabe. 


Unfer Wille ift es, daß neben den gleichHeitlih 
zu betreibenden allgemeinen @egenftänden jede dieſer 
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Schulen jene Induſtriezweige vorzugéweiſe behandle, 
welche der betreffenden Stadt und deren Umgegend 
zunächſt eigenthümlich ſind, wonach denn München, ver⸗ 
möge der vielen in der Haupt: und Reſidenzſtadt vor⸗ 
handenen Hilfsmittel, den Baugewerken und den in das 
Artiftifche einfchlagenden Gegenftänden, Nürnberg den 
Guß-⸗ und Metallgewerken, nebft vielen dort einheimi: 
fhen Induftrie-Arten, — Augsburg endlid der Wolle: 
ımd Baummollen:Fabrifation der Kunjtiweberei und der 


Särberei nicht nur in der Gewerbs⸗, fondern auch, fo 


ferne es die höheren Sppären berührt, in der poly: 
technifchen Schule eine vorzugsweife Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden bat. 


XII. 


Für die Bildung technifcher Beamten und foge: 
nannter technifchee Ingenieurs befteht auch fortan in 
Unfeem Staate keine befondere gefchloffene Anſtalt. 
Dagegen Haben Wir bereitd duch Verfügung vom 
17. Jänner d. 3. an Unferer Hochſchule zu Mün⸗ 
chen eine eigene Lehrſtelle für allgemeine Länder: und 
Völkerkunde errichtet. 


Zerner haben Wir unterm Heutigen Unferm 
Stantsminifterium des Innern aufgetragen, bie Lehr: 
vorträge an der Cameraliftifchen Fakultät Unferer 
Ludwigs: Marimilians-Univerfität Dadurch zu vervollſtän⸗ 
digen, daß unbefchadet Unferer einftigen Befchläffe 
über die allenfallfige Wiedereinführung oder Nichtwie⸗ 
dereinfüprung von Zorfifchulen, von den Profefforen 
der aufgelösten Zorftfchule zu Afchaffenburg mit Beibe- 
haltung des aus den Sonden jener Schule fließenden 
Gehaltes für das fpezielle Lehrfach der Forſtwiſſenſchaft 
nah München verfeht, und einem der höhern Baubes 
amten neben feinen Berufsgefchäften und gegen ange: 
meffene Gratifitation aus dem Fonde der polytechni- 
ſchen Central: Schule das Lehrfach der höhern Mechas 
nit Übertragen werde, und indem Wir den mit einem 
gänfigen Abfolutorium einer Kreisfchule verfehenen, 
nach Art, V. über den vollendeten Unterricht der la: 
teinifchen Schule und über die Grlernung bee foge: 


nannten Realgegenſtände an einem Gymmaſio fi) and 
weifenden Gewerbs⸗ und Landwirthſchaftsſchülern, dann 
den Baus Eleven uUnf erer Akademie der bildenden 
Künfte den Befuch der ihrem Tünftigen Bernfe entipre: 
chenden Univerfitäts = Vorlefungen einräumen, indem _ 
Wir fernee Unferem Staatsminiſter des Innern be: 
auftragen, die Lehrfräfte ſowohl der oben erwähnten 
Eameraliftifchen Fakultät als der übrigen hiezu geeig⸗ 
neten Lehrftühle, namentlich der Chemie, der Mathe: 
matif, der Phyſik u. ſ. w. zu einem Fräftigen Ganzen 
zu verbinden, und mit den Modellenfamimlungen und 
fonftigen Attributen des landiwirtpfchaftlichen und poly: 
technifhen Vereines, dann der Iandwiethfchaftlichen 
Schule zu Schleißheim in angemeffene Verbindung zu 
bringen, bieten Wir nicht nur den Landwirthen und 
Gewerbsſchulen Unfers Reiches eine Pflanzfchule tüch⸗ 
tiger, tbeoretifch fowohl, als praftifch gebildeter Leh: 
rer, den zu ausgedehnterem Guts⸗ und Babrifsbetriebe 
fich vorbereitenden Zünglingen Gelegenheit zu vollftän- 
diger Ausbildung in ihrem Fünftigen Berufe, Tondern 
auch den einftigen technifchen Beamten und den bisher 
in Bayern nicht vorhanden geweſenen Privat: Inge: 
nieuren die Möglichkeit dar, al Tasjenige ohne Beld: 
fligung der öffentlihen Sonde in Unferer Haupt 
und NRefidenzfladt zu erlernen, was in verfchiebenem 
auswärtigen Staaten mit fehr namhaften Loſten durch 
geichloffene Inftitute bezweckt wird. 


UL 


Wir beauffcagen Unferen Staatsminifter des 
Innern, gegenwärtige Verfügung zum baldigen Volls 
zuge zu bringen, und vertrauen zu dem Cifer und 
den Einfichten ſowohl Unferer General : Eommiffäre 
und Negierungs : Präfidenten, als auch der verfchiebes 
nei Gemeinden Unferes Königreich, biefelben mer: 
den namentlich durch eifrige Vollſtreckung der erhal: 
tenen Aufteäge, fo wie durch kluge Benützung aller 
vorhandenen Lehrfräfte das baldige Zuſtandekommen 
jener Inftitute beivirfen, deren Nothwendigkeit Staats: 
Regierung und Stände zu wiederholtenmalen bein: 
gend ausgefprochen Haben, und durch deren. Wick: 
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Suwizze zirz diciem Bade eine palbe 


Stunde tüchtig durchgenommen, im Fluſſe geſpült, 
und ihnen wieder ein ſchwaches ſchwefelſaures 
Bad gegeben. 


ı) Eine ähnliche Wanne wird zur Hälfte mit Waf: 
fee angefüllt zu 49. mit Schwefelfäure gefäuert, 
und unter denjelben Bedingungen, wie beim vo⸗ 
rigen Bade fchiveflidhtfaure Kalilauge zugefebt. 
Die Schwämme werden eine Zeit lang darin 
durchgenommen, und zulest im Fluße durchaus 
rein geſpült, ausgedrückt und getrocknet, worauf 
fie gebleicht erſcheinen. 


) Beliebige Einſchnitte in Gefäſſe von 
Gußeiſen zu madhen, von Herrn Jakob 
Sort, Bühfenmadher in Zollfiem. 
tgetheilt von Hrn. Apotheker Steller dafelbft in Buchners 
Repertorium.) 

Das Gefäß wird möglichft ſtark mit Spagat um: 
den und die Geitalt des zu machenden Cinfchnitts 
Kreide oder mas immer bezeichnet. Hierauf wird 
der Mitte gegen die Ränder der Zeichnung fol: 
eemajfen gebrochen. Man legt das Gefüß mit 
Feeck, den man abbrechen will, feit an eine fcharfe 
e und fest hierauf an die entgegengefchte Seite 
| Meijel, der in feiner Geſtalt dem Umriſſe der 
sachenden Deffuung entiprechen muß, dergejtalt an, 
ee über die fcharfe Kante der Unterlage vorftche, 
ſchlägt rafch mit einem Hammer darauf. Die ab: 
engenden Stücke dürfen im Unfange nicht zu groß 
' höchſtens zwey Linien im Durchſchnitt, und je 
ere Stücke man abſprengt, deſto ſauberer iſt das 
ltat. Dieſe Methode erprobte ſich immer und 
te mich aus Verlegenheiten, in die ich wegen 
rnung von einem Gußwerke mit Adaptirung von 
⸗-Gußwaaren zu meinem Gebrauche gerieth. 


Ueber das Caoutchouk (Bummi elafti- 
sum) und die fogenannte Auflöfung 
beffelben, 

e nachflehenden Mittheilungen find cin Auszug 
ſenen Thatfachen aus einer vor Furzem erfchiene- 
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nen Schrift unter dem Titel: Das Auflöſen und Wie⸗ 
derherſtellen des Federharzes, genannt Gummi elaftt. 
cum zue Darftellung Inft: und waſſerdichter Gegens 
ftände u. f. mw. Don Dr. 3. Lüäderdorff. Berlin 
bei Boife 1832. Wir entlepnen denfelben ans Nro. 
43 bis 45 des pharm. Centralblattö von 1832. 


4) Ueber das Verhalten des Caoutchnuks zn Aether, 
fetten und ätherifchen Delen, 


MWirkliche Auflöfungsmittel des unveränderten Caoufs 
chouks eriitiren nach dem Verfaſſer nicht, ſelbſt Aether 
und ätherifche Dele bewirken nach ihm nur eine feine 
Dertheilung. Ihre Wirkung befchreibt er folgender: 
majlen : . 


Verhalten zu Uether. Schwefeläther wirft 
ſchnell auf das Caoutchouß ein, doch muß ce fehe rein 
und namentlich von beigemifchten Alkohol frei feyn. 
Um ihn fo zu reinigen, muß man benfelben zu wieder: 
holten Malen mit erneuerten Portionen Palten Wafs 
fers (etwa 2 Theile Waſſer auf 1 Theil Aether dem 
Maaſe nach) Heftig fchütteln, und dann den oben auf 
ſchwimmenden Aether ſchnell abgießen, und die Slafche 
worin er aufbewahrt wird, feft verftopfen. Bei diefer 
Dperation wird nämlich der im Aether enthaltene Als 
kohol vom Waffer aufgenommen, wogegen fich zwar 
etwas Waffer dem Aether beimifcht, was jedoch , als 
indifferente Subitanz, feiner Wirkung auf Caoutchouk nicht 
binderlich ift. Wirt man nun Caoutchouf: Stückchen 
in fo gereinigten Aether, fo fchivellen fie darin außer; 
ordentlich auf und werden gallertartig.. Man Tann 
bierbei fehr deutlich die Lagen erkennen, welche durch 
das öftere Ueberftreichen der Form mit dem caontchoufs - 
haltigen Pflanzenfafte gebildet find. Cs find folcher 
Lagen oft 50 bis 60. Iſt das Auffchwellen durch und 
durch erfolgt, fo fcheint eine wirkliche Auflöfung eins 
zutreten ; doch ijt dieß nur fcheinbar, denn wenn felbft 
die Flüßigkeit nachher ganz gleichmäßig ausfieht, und 
die Caoutchouf: Stückchen darin völlig verfchwunden 
find, fo deutet doch zuerft die immer trübe opalifirende. 
Befchaffenheit derfelden ſchon darauf Bin, daß fich das 
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Ya wie ni Meimurzz bes ber Berfaffer bloß 
yo ur et Derihtung Terzt. der Euft ansfest, fo 
suwwugdte Nur Sirder be Atze und Das Caoutchouf 
we ae se Deiſe pic, welche durchaus wieder 
Kyuateu? mut ziler feinen foiheren Eigenſchaften iſt. 
SeB Nun mom mit diefſer Auflöſung, wenn man 
x N Reonca sen Tdern ſtreicht, allerlei Gegenſtände 
Nenteuen, wer sun Zeuche und dergleichen, die man 
1 and woſferdicht machen will, damit überzieben. — 
Nur Uebel in die Auflöfung gegoffen, fo verbindet 
deriede mit dem Aether und das Gaputchouf fällt 
m weidden Rtumpen nieder, bie an der Luft härter 
werden and dem gemöhnlichen Caoutchouk wiederum 


zus Aut. 


Nerbalten au ätberifben Oelen. Die 
Irderiſcden Dele wirken in derfelben Weife wie ber 
AReider. Das Caoutchouk ſchwillt darin, und zwar noch 
deihter eden fo auf, und vergroͤßert ſich bis über das 
an und Gufude feines anfünglichen Volumens. Aber 
ande in allen dieſen Helen erfolgt das Aufſchwellen 
werd ſibdnel und in aleichem Maafe, Beſonders ſchnell 
neſchiedt et indeß in Den drenzlicden Delen, wie 
Srein⸗, Wade und Steintoplentheer: Del, 
dann m Terpentin: und Rosmarin:Del; we 
niger ſchneu dagegen in Lavendel; Nelken: und 
Nimm Del Mu Terpentin und Stein⸗Oel 
erfolat daa Auhquellen in dem Waaße, daß cin Tpeil 
Caeutcdeut in 12 die 14 Tpeilen diefer Oele noch eine 


BB - 
Aue Scherte bildet, welche anfänglich nur aus dem 
in dere Sorm unveränderten, bloß aufgequoflenen 
Schfchen befteht, fo daß fänmtliches Del, unter Ber: 
gröferung des Volumens der Caoutchouk⸗Stücke, von 
demfelben eingezogen erfcheint. Zerrührt man biefe . 
Gallerte in einer Reibſchaale, fo wird die Maffe gleich 
ertig und bildet eine zwar fchmierige aber noch etwas 
elaftifche Salbe. Auch mit den übrigen ätherifchen _ 
Oelen iſt eine gleiche Maffe darzuftchen. Der Zujtand 
des Caoutchouks iſt in diefer Verbindung ganz derfelbe 
wie im Uether. Es iſt darin unter Erweichung nur 
vertheilt, nicht aber gelöftl. Denn bringt man biefe 
Maſſe zwifchen Löfchpapier unter eine Preffe was be: 
fonders dann leichter gelingt, wenn man weniger Del‘, 
mit dem Caoutchouf verbunden Hat, fo läßt fih das 
Del größtentheild wieder auspreſſen, ohne daß das 
Caoutchouf mit dem Del gemeinfchaftlih in das Papier ; 
eindbränge. Alko hol fchlägt aus den friſch bereiteten : 
fogenannten Auflöfungen in ätherifchen Oelen das 
Caoutchouf als eine weiße Maffe in merklich verän.. 
dertem Zujtande nieder. Die Maffe wird trocken, 
doch wenn das anhängende Del duch Auswaſchen -mit 
Alkohol nicht hinreichend entfernt ift, nach einiger Zeit 
wieder klebrig und fchmierig. | 


Das Verhalten einer fogenannten Auflöfung. in 
ätherifchen Delen beim Aufitreihen auf andere Körper -- 
oder auch bloſſem Hinjtellen ijt weſentlich verfchieben, 
je nachdem diefe Dele durch Einwirkung der Luft einer 
Harzgehalt erlangt haben, wie es in den gewöhnlichen 
unrectificirten Delen im Allgemeinen der Fall ijt, oder 
je nachdem fie durch Deſtillation vom Harze befreit. 
find. | 


Wird cine, mit gewöhnlichen umectificieten 
ütherifchen Delen zubereitete Maſſe auf Papier, geſtri⸗ 
chen, fo fcheint fie anfänglich trocken werden zu-wollen, 
allein nach einigen Tagen wird fie ploͤtzlich wieder 
fchmierig, und zwar fihnieriger und dünner als vor 
ber, füngt an Durchzufchlagen und bildet nun eine, 
wirtliche Auflöfung allein unter gänzlicher Ver- 
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ig des Caoutchuks. Der fo entilandene Firniß 
t nämlich jept außererbentlih fchwer, and er 
im dickeren Lagen ſelbſt Jahrelang fchmierig. 
t ee endlich aber aus, fb bildet er einen glän: 
aber ſproͤden, völlig unelaftifchen, unbiegfamen 
g , weldyer daß in ihm enthaltene Caoutchouf 
zlich umgewandelt erfcheinen läßt. 


ö— 


at man obige Verbindung mit gewöhnli⸗ 
unrectificirten Terpentinol, und zwar in dem 
tmiffe von ı TH. Caoutchouk auf 12 Th. Del, 
et, und Läßt man, nachdem duch Schütteln, 
Beipülfe einiger hineingeworfenen geoben Schrots 
. die Maſſe gleichartig gemacht iſt, diefelbe Lofe 
einige Wochen fliehen, fo wird fie, obſchon fie 
höchſt dickflüſſig war, von felbft waſſerdünn. Es 
näulich die vorhin bereits erwähnte wirkliche 
ng veränderten Caoutchouks eingetreten und nun 
is derfelben in reichliher Menge eine weiße 
e (wie ed ſcheint Eiweiß) nieder’), die fidh 
ım Boden der Flaſche ſammelt, theild an den 
u niederfchlägt, wodurch die Auflöfung klar wird 
H nun leide filteiren läßt. Nach Abicheibung 
a trocknet der Mare flüſſige Firniß nun viel 
‚ doch ohne eine Spur von Elaftieität zu befitzen. 


as (unjteeitig gewöhnliche unrectificirte, Dei 
affafrasholzes macht von den andern äthe: 
Delen gewiſſermaaſſen eine Ausnahme, indem 
t ihm gebildete Firniß auf eine fefte Städte, 
(08, Marmor, Metal. u. dergl. aufgeflrichen, 
y trocden wird). Merkiwürdigerweife erfolgt 


ie weiße Materie, auf dem Filter gefammelt, mit Ter⸗ 
minöß und dann mit Allohol ansgefüßt, iſt anfänglich 
ch, trocknet jedoch hart, etwas grau werdend. Eier iſt 
er in Alkohoß, Aether, ätherifhen Delen, noch im 
affer löslich. — Der Verfaſſer glaubt übrigens aus 
ger Erfcheinung ſchließen zu Können, daß das Caout⸗ 
at eigenttih eine watüriiche Verbindung von Weich⸗ 
rz und Caoutchout fey- 


ol zerſetzt ſich der trocken gewordene Ueberzug water 
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dieß Austtocknen aber eben fo wenig, als beim Firniß 
mit Terpentinöl, wenn derfelbe auf einen Körper ges _ 
bracht wird, der ihn einfaugt, wie Gewebe, Leder u. 
dergl, Auch auf Waller, oder, da cr auf reinem Waſ⸗ 
fee nicht ſchwimmt, auf einer eone. Salzaufl. wird er 
nicht trocken. 


Hat man die fogenannte Auföfuug des Caoutchouks 
mit ätherifchen Oelen, welche durch Deſtillation re e⸗ 
tificirt worden ſind, unternommen, fo trocknet fie 
ziemlich fchnel und vollfommen aus, und man gewinnt 
ſcheinbar ein völig regenerirtes Caoutchouf. Seht man 
jedoch eine, aus einer ſolchen Uuflöfung erhaltene Caout⸗ 
houfplatte dem heilen Tageslichte*) aus, fo te: 
giant nach kurzer Zeit ebenfalls Zerfehung. An den 
dünnſten Stellen wird das Caoutchouk zuerft augegrif: 
fen; e8 nimmt die Eindrücke der Singer an, und Die 
Linien der Haut bleiben dauernd darauf fihtbar; dehnt 
man daſſelbe aus, fo reift es bald; es ift, wie man 
zu fagen pflegt, kurz. Diefer Zuftand der Verände: 
ung nimmt immer mehr zu, und erſtreckt fich bald 
duch die ganze Maſſe, die nun in das zweyte Stas 
dium übergeht. Dieß ift ein völliges Klebrigwerden, 
welches mehr und mehr überhanb ninnnt und Die 
Maffe in eimen Zufland des Zerfließend bringt, wo⸗ 
ducch diefelbe in die Befchaffenheit eines zühen Weich: 
harzes übergeht. Das dritte und legte Stadium ift 
endlich ein allmähliges, anfänglich oberflächliches, aber: 
maliges Trockenwerden, welches durch Bildung einer 
harten Haut entjicht, die in ihrer Dicke immer mehr 
zumimnıt, bie fie die Dicke der Platte erlangt hat, — 
und jegt iſt die Zerfegung beendigt. Das Caoutchouk 
ift nun eben fo fpröde und brüchig, ald es früher bieg- 
fam und elaftifch war. Läßt man auf eine Caoutchouk⸗ 
auflöfung „ nachdem fie trocken geworden war, die 





- ebeufo, wie der- mik seckifleirten ätferifihen Oeken zu 
erhaltende. 

9 Das Licht ſcheint dadurch zu wirken, daſt es die Ab⸗ 
forption des Sauerſtoffs durch das vom Eaoutchonk noch 
ũctgehaitene atheriſche Dei begũnſtigt. 
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Der Vereiter ſtekte eine Inge Neide von Ver 
Inden er. um eine Onubſtenz susratig gu machen, 
deren Juice zu rectiſteirtem Irberiſchen Dele verdintert 
Nunte, daß Bus Nuten aufgenommene uad durch Ver 
dampiung des Deld wiederbergeſtelte Caoutchork Dieie 
nedhderige Serienung erfsbre. Nuten er desvrodi— 
rende und erndirende Sudſtanzen, Mifaliex, urebdunt 
ide. Die Tidnene Auetrecknung dewirkende, wie et: 
duuende. Mittel vergedens verſucht datte, fand er end 
id im Dawmweſel cine Subſtanz. welche dan Zwecke 
aenuate. Do. wenn man 100 rert, Terpentinoͤl mit 3 
Scaweſel unter ihrem Umrübren DE zu 90° R. bis 
zu vouſtändiger Nu, des Schweſels erbipe, dann noch 
een 53 Minuten kochen läßt, endlich nach 12ſtündiger 
Hupe der erkalteten Jlũſſigkeit fie von deu nicberges 
füllenen Sqhweftlerpſtallen trennt, fo hat man Pieran 
5 


eise F-ärugfeit, melde, zur Unfnahıne des Capatchoufs 
JEIEBIEI-, Burreide mad dem Derdampfen des Zlüßigen 
LITER wze jrühern Figesichaften zurückläßt. Bei 
mwersiibalsuzem Lether reicht Kalte Berührung mit 
SEchweei ji, dem dejagten Zwede zu entiprechen. 


SerSzizez zu fetten Delen. Die Wirkung 
der feziez Die uf das Ccoutchonk iſt der ber äthes 
söer Deie zieınlih gleich. Zie machen es ebenfalls 
tree. Brh schier hierzu eine viel längere Zeit 
wer ur Fizz biernach gleihriörmige Maſſen damit 
tırielen. Tioe trodsen nz, je nach der Beſchaffen⸗ 
peir des enzemuetten Dels, entweder nie wieder anß, 
eier tes immer erit ash lenger Zeit. Sie find 
ze Kesizm Serum von Farbe, Doch ganz melaſtiſch. 
Ti: Seizcl und Mobnöl erfolgt eine ſolche Aus⸗ 
teeckanea, ber icht mir Baum, Mandel und 
Kuss: Del 


Terbelten zu Terpentin DBenetianlicher 
Terre zimm das recht fein zerſchnittene Caouts 
&cat ım ter Wärme auf, bob mnß man bie Homer 
geneität des Semiſches durch Reiben in einer Reib⸗ 
itarle uxierügen. Wird Diele Kaffe mit vielem und 
üsıfez Zeingeift wiederhelt ausgeknetet, fo erhält 
mız des Czeurteuf im weichen Zujlande unverändert : 
wieder; inderen wird cd, meiern noch etwas Harz 
dariz Meitt, leichte von Neuem Plebrig nad verändert 
ih ſegar noch nach Monaten. - 


2) Prakriſche Regeln zur fogenaunten Auflöfung des 
Cucutchouf. 


Tie Aufgabe ij, das Caoutchouf in einem wohl 
felen Menſtruum aufzulöfen oder vielmehr zu einer, 
der Aurlejung ziemlich Aquivalenten, Vertheilung zu 
bringen, und durch Verdampfen diefes Menſtruums in 
feinem urfprünglichen unveränderten Zuſtande wieder 
berzuftellen. Aether it wegen ‚feiner Theuere unb 
der Umjlänbligfeit, die feine Reinigung von Alkohol 
Eojtet (in welchen Zujtaude er allein anwendbar ifl), 
wenig tauglich; die unrectificirten dtperifchen 
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Dele liefern zwar im Allgemeinen firnißarkige Mailen, 
vie aber meiſt rachher nicht austrocknen; die rectifi: 
eirten ätberifchen Dele,. fo wie auch das gewöhnliche 
Saſſafrasöl liefeen zwar austrocknende Maſſen, die fich 
ober unter dem Einfluße des Lichts allmählig zerſetzen; 
letzterm Umſtande kann jedoch durch einen Schwefelge⸗ 
halt der Oele vorgebeugt werden; ſämmtlich Umſtände, 
die aus den im Vorigen mitgetheilten Datis hervor: 
gehen. Cs konmmt daper nur daranf an, die wobl- 
feititen ätherifchen Dele durch Deftillation zu recti⸗ 
ficiren, auf gehörige Weife mit Schwefel zu verbin- 
den, nnd hiermit Die Auflöfung des Caoutihoufs zu 
bewerkfichigen. Um meiften genügt diefen fünmtlichen 
Erſoderniſſen das Terpentindl und zunächlt das 
Steinkohlenöl. Bevor wir jedoch anführen, wie 
man hiermit zu Werke geht, wollen wir noch etwas 
äber die früheren Auflöfungsmetpoden nach des Verfaſ⸗ 
fers Mittheilungen erwähnen. 


Ungeadtet die gewöhnlichen ätheriſchen Dele zur 
Darftellung von Caoutchouffeniffen eigentlich vollkom⸗ 
wen unzureichend find, fo hat man doch, befonders in 
England, Anwendung davon gemacht, um Zeuche und 
Leder wafferdicht zu machen. Man wandte dabei na- 
türlich austrocknende Mittel an, und fete Leinöl Hin: 
zu, um dem Firniß die Diegfamkeit zu erhalten; allein 
sach längerer Zeit erwieſen fich alle die fo gedichteten 
Seuche, welche aus zwei Theilen, einem Ober: und 
einem Unterzeuche beſtanden, zwifchen denen der Fir: 
niß angebracht mar, als brüchig und’ fpröde. Auch die 
mit Leinölfirnig und Caontchouf aus ſteifen Maſſen ge- 
machten dhirurgifchen Inftrumente, wie Warzendeckel, 
Catheter u. dgl., waren zivar biegſam, doch ohne Ela: 
ficität. Beſſer eigneten ſich dergleichen Auflöfungen, 
mit nichtteocknenden fetten Delen (Baumöl, Thran) 
verbunden , zum Dichten des Lederd, weil bier ein 
völlige Austrocknen minder erfoderlich war; indeffen 
auch dieß ſehr unvollfommen, da nicht mehr, als 
das Leder einzufangen vermag, angewendet werden 
one, und fo dem Eindringen de8 Waſſers immer noch 
aicht völlig begegnet iſt; auch war die ſtets fchmierige 
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Beſchaffenheit folcher Leber fiir die melften Zwecke bin 
derlich. Da alte diefe Methoden, bei denen das Caout⸗ 
chouk nie in feiner reinen Geftalt in Anwendung Eaın, 
wenig genügten, ſo ſah man ſich bald nach andern 
Auswegen um, und kam zunächſt auf die Idee, das 
Caoutchouk in feiner natürlichen Zlüffigkeit in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Man ließ zu dem Ende den Plan: 
zenfaft der Siphonia elastica, in dem daffelbe , zur 
Emulfion anfgefchlemmt, in feinvertheilter Geftalt ent: 
halten ift, Fommen. Natürlih Fonnte dich nur in 
feftverfhloffenen metallenen Gefäßen oder in Gefäßen 
von Caoutchouf felbft gefchehen. Dadurch aber wurde 
die Cache wiederum fo verthenert, daß, obwohl mit 
dieſem Safte alle technifchen Anfoderungen zu erfüllen 
waren, auch diefe Methode nothgedrungen verlaifen 
werden mußte. 


Nach diefem Fam elne Verbindung des Caoutchouk 
mit venetianifchenm Terpentin in Vorſchlag. Man er: 
hält fie, wenn das Caoutchouf möglichft Hein gefchnit: 
ten, mit Terpentin zufammengeßnetet und nach dem 
völligen Ermweichen, während mehrerer Tage, durch 
Reiben in der Neibfchaale innig vereint wird. Die fo 
erhaltene Maſſe ift fteif, aber claftifch und ſchmierbar. 
Hat man damit einen Ueberzug gebildet, fo muß man 
das Zeuch gleich darauf in ſtarkem Weingeift wieder⸗ 
holt und ſehr forgfam auswafchen. Der Weingeift löfet 
nämlich) das Harz des Terpentins auf, und läßt das 
Caoutchouf unverändert zurück, Iſt das Auswafchen 
indeß nicht forgfältig gefchehen, bleibt alfo noch, wenn 
es auch nur eine Epur ift, Terpentin zurück, fo wird 
das Caoutchouk nach einiger Zeit fehmierig und wird 
zerſetzt. Da nun dieß Uusiwafchen gerade der ıwefent: 
lihite Punkt ift, oft aber dem Gegenflande nach nicht 
vollkommen gefchehen kann, auch bei der anfänglichen 
Meichheit des dabei niedergefchlagenen Caoutchonks 
feine großen Schwierigkeiten hat, fo ift auch diefe Me⸗ 
tbode unanmwendbar. 


Der Verfaſſer erwähnt jept noch die ung zur Ge⸗ 
nüge befannte DritcheLl’fche Methode der bloßen Er⸗ 
— dh . 
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Dserereise 
gezziziid g2R Inderer Oele. Man wendet 
erzmen? di? cisentlühe jegenannte Terpentindl oder 


za deren ISlattere Sorte, das Kienöl, an. Die 
Tarnernsa mit gleichen Iheilen Waller aus einer ge: 
wörliten Deſtilirdlaſe, die man ti $ mit der Mi: 
(dung smrült, und obgefüblter Vorlage. Bon dem 
Kıerol darf man nur etwa 3, von dem Terpentinöl 
gern man ungeläbe 2 uabdeitiliren; doch macht das 
Alter des Oels hiebei einen Unterſchied, da der Harz: 
‚gebalt hiermit zunimm. Dom mit übergegangenen 
W. wird das Del durch Abgiefen oder beiler den Schei⸗ 
derrichter getrennt. in Tropfen des rect. Deld auf 
feinem Brief: Velinpapiee durch mäßige. Erwärmung ver: 
duniter, muß Das Papier vollig fleckenlos zurücklaſſen, 
widrigenfalls daſſelbe durch mit übergegangened Harz 
verunreinigt und deßbalb unbrauchbar it. Wid man 
dieß Del aufbewahren, was jedoch nur für ganz kurze 
Zeit rathſam iſt, jo Darf dieß nur in ganz damit ge: 
füteen und wit ſchwarzem Papier bellchten, oder an 
einem ganz dunkeln Orte aufdewahrten Flaſchen ge: 
fipepen. 


Aud durch wiederbeltes und beftige® Schütteln 
nie Weingeiſt von 75 p, C. ITrualles kann man das 
Terpentinöt gu dem vorliegenden Vehuie reinigen. Das 
Del iſt nauilich in ſolchem Weingeiſt wenig auflöslich, 
um fo aufösliher aber das in ihm entbaltene Harz. 
Dien wird alfe aufgenommen, wäbrend das gereinigte 
Del fib nach einiger Zeit oben ſammelt und atgegot: 
fen werden Bann. OR iſt an dieſer Reiniqungenetbode 
indeß viel Weingeiſt erfoderiüh, und man bedarf, wenn 
man Das Schütteln unbe einigemal mit erneuerten 
Vortionen vornepmen will, wenigſtens 6 XTbeile Wein⸗ 
get auf 1 Ipell Terpentindl. 


0) 
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Die Deſtillation ber Übrigen ätherifchen Dele ge 
fchieht in derfelben Weiſe, doch Bann man von Stein: 
und Rosmarindl }, von Lavendel: oder Spik: 
ÖL jedoch nur wenig über & abziehen. Das Gteindt 
Jäßt dabel einen noch fehe dünnflüßigen, dunkelbrau⸗ 
nen Rückſtand von ſchwachem Geruch, mogegen bas 
Deſtillat beinahe farblos und ſehr leicht Kt. 


Die Reetification des Steinkohlentheers ik 
nicht ohne Unbequemlichfeit. Deſtillirt man den Theer 
mit W., fo erfolgt das Kochen mit dem heftigiten Wal: 
len und Sprigen *), wird er für fih ohne W. deſtillirt, 
fo nimmt er eine fo Hohe Temperatur an, daB der 
größte Theil des Deld zerfept wird, auch wird Bierbei 
das Kühlrohr öfters durch Naphthalin verftopft. 


Am zmecmäßigften zeigte fi): den Tpeer mir 
Waſſer zu deſtilliren, dem fo viel Kochſalz zugeſept 
mworden, daß ein Tropfen Theer in demfelben nicht 
mehr zu Boden ficl, fondern darauf ſchwamm. Unter 
dieſer Modifikation ging die Deftillation nun auch ganz 
ruhig von Statten, bis zulcht, wo in Folge der geö: 
Bern Concentration der Lauge ein ſchwaches Schäumen 
eintrat. Dieß kommt indeß dann zum Vorſchein, wenn 
der überbanpt abdeftillicbare Antheil Del, der freilich 
pöcitens 7% des Ganzen beträgt, gewonnen, die De: 
fillation überhaupt alfo beendigt iſt. Anſtatt des Koch 
falges ann man auch Steinfalz, Bitterfalz, kurz irgend 
ein wohlfeiles, in größerer Menge in Waſſer lösliches 
Salz nehmen. Potafche iſt weniger brauchbar, weil 
fie einen Theil des Harzes auflöfet und damit eine fehr 
ſchämnende Flüßigkeit bildet, die auf's Leichtefte über: 
fteigt. Bei der Deſtillation felbft nehme man übrigens - 
gleich viel Iheer und Salzauflöfung, fülle die Blafe 
une balb voll, und gebe nicht mehr Feuer, als zum 
ſchwachen Kochen nöthig iſt. 





*) Dies tft davon abhängig, daß fig ber ſchwere Theer 
am Boden ber Blafe fammelt, und hier eine höhere 
Iemprratur annimmt, 
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WMan erhält fo ein geldes, dünnflußiges, 'Kewstidh 
ſchtiges und heftig riechendes Del. Cs wird auf 
diefelbe Weife wie das Terpentindl vom Waſſer ges 
fondert, und, verfchloffen gegen Luft und Licht, aufbes 
wahrt. Aber felbft unter diefen Schutzmitteln wird das 
Dei in ſehr Eurzer Zeit dunkelbraun, ohne jedoch bes 
teächtlich viel Harz gebildet zu Haben, und zur Auflde 
fung von Kaoutchouf unbrauchbar geworden zu ſeyn. 


Berbindung der Dele mit Schwefel 
Zür den vorliegenden Zweck reicht es Hin, die Dele 
init wur wenig Schwefel, aber dauernd zu verbinden. 
Man erhige zu diefem Zwecke 100 rect. Terpentinoͤl) 
mit 3 Schwefelblumen oder feingeftoffenem Stangen 
ſchwefel in einem porzellanenen Topfe oder einer gi& 
fernen Netorte unter ſtetem Umrühren langfam bis 
00° R., erhalte in diefer Temperatur die Mifchung, 
ohne das Umrühren auszufeben, bis zu vollfländig er⸗ 
folgter Auflöfung des Schwefeld, Laffe jept das Feuer 
Bärker einwirken, fo daß die Auflüfung in's Kochen 
fommt, und erhalte fie in diefem Kochen etwa 5 Mi: 
mıten. Darauf laſſe man bie feurig gelbe, ſchwach 
ſchweflig riechende Aufloͤſung erfalten, wo fih nach 12 
Stmbden etwas kryſtalliſirter Schwefel niederfchlagen 
wird, den man abfondert. 


Borbereitung des Caoutchouks. Bon 
den im Handel vorkommenden Sorten wähle man ben 
fogenannten Bummifpeck**) zur Auflüfung, wozu er 





) Unfleeitig wird man mit andern Delen eben fo zu ver 
fahren haben. 

) Der Gummiſpeck ift die wohlfeilſte Gaoutchoußforte, 
Gr bildet ziemlich unförmliche Platten von 2 Zoll Die 
de, 2 Fuß Länge und etwa ı Fuß Breite. Auf der 
Oberfläche iſt er rauh uud ſchwarz, im Innern bages 
gen, d. h. innerhalb einer etwa liniendicken durchſchei⸗ 
uenden Rinde, weiß, undurdfichtig und porös. Gr 
riecht fehe unangenehm faulig, wie Käfe, gleicht in 
feinem Aeußern mit feinen Poren, bie öfter eine ſtin⸗ 
kende Weuchtigkeit enthalten, dem Kaͤſe überhaupt. 


a 
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theild wegen felnet gẽbßern Wopifälpelt, theils Teiche 

tern Zerkleinerung, theild mindern Färbung den Bor; 
zug vor dem Nlafchencaontchouf verdient. Zuerſt treune 
man ihn mit einem fpigen dünnen Meffer in Bleinere 
Blöcke, und dann fehneide man diefe in dünne Schei— 
den, und diefe wieder in kurze Stecifen, welches leg: 
tere fi) am Teichteften mit einer Scheere thun läßt. 
Einen Vortheil gewährt x8 ferner, wenn man Diele 
Streifen fo viel als möglich von gleider Größe, we 
nigſtens von gleicher Dicke zu erhalten Jucht, weil 
fonft von den dünnen Stüden bereitd alles Del auf 
geſogen ilt, ‚bevor die dickern davon bis in's Innerſte 
durchdrungen find. Mill mau gleichzeitig Caoutchouk 
In Slafhen oder die Abgänge von den Gnmmifchuhen 
zur Auflöfung bennten, fo fchneide man diefe, nachs 
dem man fie in Fochendem Waſſer erweicht Hat, mit 
einer Scheere Blein, bringe dieß Caoutchouk aber ja 
nicht unter das Gummiſpeck, wenn man nicht, wie wir 


‚weiter unten fehen werden, bei der nachjolgenden Bes 


arbeitung den größten Unbequemlichkeiten ausgelegt 
ſeyn will. 


Verhältniſſe der Materialien zur Auf: 
löſung. Sol die Auflöfung zum Lufts oder Wafler- 
Dichtmachen von Zeuchen oder überhaupt zur Bildung 
eines nicht allzubünnen Ueberzugs dienen, fo rechne 
man auf 1 Theil Cavutchouk 3 Theile Del. Wil man 
dagegen einen Firniß darftellen, der fih mit einem 
Pinfel ftreichen läßt, fo muß man 210 Theile Del auf 


Wahrſcheinlich wird dieſer Gummiſpeck dadurch gebil⸗ 
det, daß man am Stamme des Baumes eine flache 
Rinne in die Erde ſcharrt, und nun ohne Weiteres den 
Saft hier hinein fließen und austrocknen laͤßt. Durch 
die Länge der Zeit, welche gu biefem Austrocknen, obs 
gleich die umgebende Erbe ben größten Theil ber be 
leitenden Fluͤßigkeit einfaugt, noͤthig iſt, geräth bie 
Maſſe zum Theil in Faͤulniß und veranlaßt die Poro⸗ 
fität fammt bem fauligen Geruch. Im uebrigen iR 
biefee Bummifped dem Gaotuiont in Blafchenform 
ganz gleich. 
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ſamkeit das Aufblühen der vaterländifchen Landwirth⸗ 
ſchaft und Induftrie wefentlich bedingt wird. 
München, den 16. Zebruar 1833. 
Ludwig. 
Fürſt von OettingenzWallerſtein. 

Auf 

Königlich Allerhoͤchſten Befehl: 

Der General: Sekretär: 
Gr. v. Kobell. 


3. Technifch s chemifche Notizen. 
1, Ueber das Bleihen der Seide, 


(Schweig. Seid. Jahrbuch der Chemie und Phyſik gter Bd. 
‚5 und 6. Hit. Erdmans Jonrual 14ter Bd. 1. Pit.) 


Sum Bleichen des Seideubaftes um die verſchiede⸗ 
- nen Müanzen der helleren Farben, zu den fogenannten 
demi cuits fhön herzuſtellen, bedient man fich in der 
Megel den verdinnten Galpeterfäure von ungefähr 
60 B., die man vor dem Hineinbeingen der' Seide cr: 
wärmt. Der gelbe Bat wird dadurch ziemlich ent⸗ 
färbt, und dann der Schwefclung unterworfen. Be⸗ 
dingung zum Gelingen ift, Beine zu ‘hohe Temperatur 
anzuwenden. Die Chlorbleihe anzuwenden gelang 
bisher nicht. In Frankreich fol man zwar ein Ges 
mifch von Salpeter: und Salzſäure anwenden, aber 
das Verfahren dabei wird geheim gehalten. Um mit: 
telft Chlor den Baſt zu bleichen, bedient ſich Hr. Fab⸗ 
rikant Kreßler in Berlin der Javelliihen Lauge. Cr 
bereitet fich zu diefem Zwecke ein Ealtes faures Bad 
aus mit Waſſer verbünnter Schwefelfäure von 6° B., 
gießt in baffelde unter bejtändigem Umrübren fo viel 
verdännte Bleichlauge (eau de Jarvelle), ald das Bad 
Chlorgas aufnimmt, und läßt die Seide dann ducch 
Daffelbe gehen. Augenblicklih nimmt man die Wirs 
kungen bes Chlor wahr, und in fehe kurzer Zeit iſt 
die Seide gebleicht. 


\ ‚Hat man fehr große Quantitäten Baften zu bleis 
hen, und beobachtet man eine ſchwächere Wirkung des 
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Bades, fo fept man von Neuem die nüthige Menge 
von DBleichlauge hinzu, wobei man darauf achtet, daß 
immer ein Ueberſchuß von Schwefelfäure im Bade 


vorhanden, welche man ebenfalls nach und nach) erfept. 


Nach Beendigung der Arbeit wird das Bad zugedeckt, 
und Fann beim nächften DBleihen wieder mit ange 
wendet ıverden. 


Die Seide wird gleich nach der Chlorbleiche forgr 
fältig im Fluße gefpült und fogleich gefchwefelt. Die 
Schwefelung geſchieht auf folgende Weife: Man be 
reitet fid) ein wie vorher angegebenes ſchwefelſaures 
Bad, und gießt in folches unter ftetem Umrühren eine 
verdünnte Auflöſung von ſchwefelſaurem Kalt, big die 
fünmtliche Flüſſigkeit mit dem Gaſe gefättigt ift. Die 
oben gefpülte Seide wird naß bineingebracht , und 
nimmt in kurzer Zeit eine reine milchweiße Farbe an. 


2. Dleihen der Badeſchwämme. 


Den größten Theil der gebleichten Badeſchwaͤnnne 
liefert uns das Ausland zu ſehr hohen Preiſen. Nach 
Kreßler gelingt daſſelbe auf folgende Weiſe ſehr ſchön. 


Man wählt die weißeſten und reinſten Schwãm⸗ 
me aus, und läßt namentlich die eiſenfleckigen zurück. 
Sie werden von allen Steinen befreyt, erſt im kalten 
Waſſer eingeweicht, dannn im heißen öfters gebrüht, 
und bei Wiederholung des Brühens etwas kohlenſau⸗ 
res Natron zugeſetzt. Mit dem Brühen wird ſo lange 
fortgefahren, bis die Flüſſigkeit klar abläuft, worauf 
man die Lauge erſt im Fluſſe, dann in einem ſchwach 
mit Schweſelſäure verſetzten Waſſer auswäſcht. 


Nun bereitet man ſich folgende zwei Bäder‘: 


1) Man füllt eine Hölzerue Wanne zue Hälfte mit 
kaltem Waſſer an, verfegt daffelde mit Schwefels 
fäure, bis e8 49 B. ‚zeigt, und gießt unter, forte 
währenden Umrühren nach aund nach fo viel Bleich⸗ 
lauge (eau de Javelle) hinein, als die Fluſſig⸗ 
keit ſich entwickelndes Gas qufnehmen kann, 
ohne jedoch die Schwefelſäure zu ſättigen. Die 
Schwaͤmme werden in dieſem ade eine halbe 


Stimde tüchtig durchgenommen, im Fluſſe gefpült, 
und ihnen wieder ein ſchwaches ſchwefelſaures 
Bad gegeben. 


2) Eine ähnliche Wanne wird zur Hälfte mit Waſ—⸗ 
fee angefült zu 40B. mit Schwefelfäure gefäuert, 
und unter denjelben Bedingungen, wie beim vos 
rigen Bade fchiweflichtfaure Kalilauge zugefebt. 
Die Schwämme werden eine Zeit lang darin 
durchgenommen, und zulegt im Sluße durchaus 
rein gefpült, ausgedrückt und getrocknet, worauf 
fie gebfeicht erfcheinen. 


3) Beliebige Einſchnitte in Gefäſſe von 
Gußeiſen zu machen, von Herrn Jakob 
Forſt, Bächſenmacher in Zollkiew. 


writgetheitt von Orn. Apotheker Steller daſelbſt in Buchners 


| 


Kepertorium.) 

Das Gefäß wird möglichft ſtark mit Spagat ums 
wunden und die Geftalt des zu machenden Cinfchnitts 
mit Kreide oder mas immer bezeichnet. Hierauf wird 
von der Mitte gegen die Ränder der Zeichnung fol: 
gendermaffen gebrochen. Man legt das Gefäß mit 
dem Fleck, den man abbrechen will, feft an eine fcharfe 
Kante und fest hierauf an die entgegengefehte Seite 
einen Meifel, der in feiner Geftalt dem Umriſſe der 
zu machenden Deffnung entfprechen muß, dergeitalt an, 
daß er über die fcharfe Kante der Unterlage vorfiche, 
and ſchlägt rafch mit einem Hammer darauf. Die ab: 
zuſprengenden Stüde dürfen im Unfange nicht zu groß 
ſeyn, höchſtens zwey Linien im Durchfchnitt, und je 
kleinere Stücke man abfprengt, deito fauberer ift das 
Rejultat. Diefe Dretbode erprobte fi immer und 
brachte mich aus Derlegenbeiten, in die ich wegen 
Entfernung von einem Gußwerke mit Adaptirung von 
Gifen: Gußwaaren zu meinem G©ebrauche gerieth. ' 


4) Ueber das Caontchonk (Bummi elafti 
cum) und die ſogenannte Auflöfung 
deſſelben. 


Die nachſtehenden Mittheilungen ſind ein Auszug 
der neuen Thatſachen aus einer vor kurzem erſchiene⸗ 
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nen Schrift unter dem Titel: Das Auflöſen und Wie⸗ 
derherjlellen des Federharzes, genannt Gummi elaftt. 
eum zue Darſtellung Iuft: und waſſerdichter Gegens 
ftände u. fe m. Don Dr. %. Lüäderdorff. Berlin 
bei Boife 1832. Wir entlehnen denſelben ans Nro. 
43 bi8 45 des pharm. Gentralblatts von 1832. 


1) Ueber das Verhalten des Caoutchuks zn Aether, 
fetten und ätherifchen Oelen. 


Wirkliche Auflöfungsmittel des unveränderten Caoufs 
chouks erijtiren nach dem Verfaſſer nicht, felbft Aether 
und ätherifche Dele bewirken nach ihm nur eine feine 
Vertheilung. Ihre Wirkung befchreibt er folgender: 
maifen : . 


Verhalten zu Aether. Schwefeläther wirft 
ſchnell auf das Caoutchouf ein, doch muß er ſehr rein 
und namentlich von beigemifchten Alkohol frei feyn. 
Um ihn fo zu reinigen, muß man bdenfelben zu wieder: 


holten Malen mit erneuerten Portionen kalten Wafs . 


ſers (etwa 2 Theile Waſſer auf 1 Theil Aether dem 
Maafe nach) Heftig fehütteln, und dann den oben auf 
fchwimmenden Aether fchnell abgießen, und die Flaſche 
worin er aufbewahrt wird, feft verftopfen. Bei diefer 
Dperation wird nämlich der im Aether enthaltene Als 
kohol vom Waffer aufgenommen, tmogegen fih zwar 
etwas Waſſer dem Aether beimifcht, was icdoch , als 
indifferente Subjtanz, feiner Wirkung auf Caoutchouk nicht 
binderlich if. Wirft man nun Caoutchouf: Stückchen 
in fo gereinigten Aether, fo ſchwellen fie darin außers 
ordentlich auf und werden gallertartig. Man kann 
hierbei fehr deutlich die Lagen erfenuen, welche durch 


das dftere Ueberftreichen der Korın ınit dem caoutchoufs - 
Es find folder 


haltigen Pflanzenfafte gebildet find, 
Lagen oft 50 bis 60. Iſt das Auffchwellen durch und 
durch erfolgt, fo fcheint eine wirkliche Auflöfung eins 
zutreten ; doch iſt dieß nur fcheinbar, denn wenn felbft 
die Flüßigkeit nachher gauz gleichmäßig ausfieht, und 
die Caoutchouf : Stücken darin völlig verfchwunden 


find, fo deutet doch zuerft die immer trübe opalifirende, 


Befchaffenheit derfelden fchon daranf Hin, daß ſich das 
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Caoutchouk in einem andern als wirklich gelöften Zus 


ſtande darin befindet. Streicht man ferner dieſe fo- 


genannte Auflöfung, fie mag nun viel oder wenig 


Caoutchouk entpalten, auf Körper, welche Flüßigkeiten 


ſchnell einfangen, wie trockner Thon oder Löfchpapier, 
fo dringt zwar ein Antheil Uether hindurch, nicht aber 
das darin enthalten geweſene Caoutchouk. Dieß bleibt 
ganzlich auf der Oberfläche des poröfen Körpers zurück, 
wied alfo wirklich vom Aether abfilteiet, ein deutlicher 
Beweis, daß es nicht wirklich gelöft, fondern nur me: 
chanifch vertheilt im Aether war. 


Wenn man dieß Präparat, das der Verfaſſer bloß 


der Kürze wegen Auflöſung neunt, der Luft ausſetzt, ſo 


verdunſtet der Aether ſehr ſchnell und das Caoutchouk 
bleibt als eine Maſſe zurück, welche durchaus wieder 
TCaoutchouk mit allen feinen früheren Eigenſchaften iſt. 
So 3. 3. kann man mit diefer Uuflöfung, wenn man 


5 fie auf Zormen von Thon ftreicht, allerlei Gegenſtände 


darfteilen, oder auch Zeuche und dergleichen, die man 
luft- und waſſerdicht machen will, damit überziehen. — 
Wird Alkohol in die AUuflöfung gegoffen, fo verbindet 
fich derfelbe mit dem Aether und das CaoutchouP fällt 
in weichen Klumpen nieder, die an der Luft härter 


“ werben und dem gewöhnlichen Caoutchouf wiederum 
gleich find. 


— Verhalten zu ätberifhen Delen. Die 


ätherifchen Dele wirken in derfelben Weife wie der 


Aether. Das Caontchouf ſchwillt darin, und zwar noch 
leichter eben fo auf, und vergrößert ‚fi bis über das 
50: und 60fache feines anfänglichen Volumens. Uber 
nicht in allen diefen Delen erfolgt das Auffchwellen 
gleich fchuell und in gleihem Maafe. Befonders fchnell 
gefchieht e8 indeg in den brenzlicdhen Oelen, wie 
Stein:, Wachs: und Steinktohlentheer: Del, 
dann in Terpentin: und Rosmarin:Del; me: 
nigee fehnell dagegen in Lavendel: Nelfen: und 
Ztmmt:Del. In Terpentin: und Stein-Oel 
erfolgt das Aufquellen in dem Manfe, daß ein Theil 
Caoutchouk in 12 bis 14 Theilen diefer Dele noch eine 
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ſteife Gallerte bilder, weiche anfänglich nur aus dem 


in ihree Zorm unveränderten, bloß aufgequoflenen 
Stückchen befteht, jo daß fünmtliches Del, unter Ber: 
größerung des Volumens der Caoutchouk⸗Stücke, von 
demfelben eingezogen erfcheint. Zerrührt man biefe . 
Gallerte in einer Reibfchaale, fo wird die Maffe gleich 
artig und bildet eine zwar fchmierige aber noch etwas 
elaftifhe Salbe. Auch mit den übrigen ätherifchen 
Delen ift eine gleiche Maſſe darzuftchen. Der Zujtand 
des Caoutchouks iſt in dieſer Verbindung ganz derfelbe 
wie im Aether. Es ift darin unter Erweichung nur 
vertheilt, nicht aber gelöfl. Denn bringe man dieſe 
Maffe zwifchen Löfchpapier unter eine Preffe was be: 
fonders dann leichter gelingt, wenn man weniger Del, 
mit dem Caoutchouk verbunden hat, fo läßt ſich das. 
Del größtentHeild wieder auspreffen, ohne daß das 
Caoutchouf mit dem Del gemeinfchaftlich in das Papier _ 
eindränge. Alko hol fchlägt aus den frifch bereiteten. 

fogenannten Auflöfungen in ätherifchen Delen das 

Eaoutchonf als eine weiße Maffe in merklich verän: - 
dertem Zujtande nieder, Die Maffe wird troden,. 
doch wenn das anhängende Del durch Uuswafchen mit 

Alkohol nicht hinreichend entfernt ift, nach einiger Zeit 

wieder klebrig und ſchmierig. 


Das Verhalten einer fogenannten Auflöſung in 
ätherifchen Delen beim Aufjtreihen auf andere Körper 
oder auch bloſſem Hinſtellen iſt wefentlich verfchieden, 
je nachdem dieſe Dele durch Einwirkung der Luft einen 
Harzgehalt erlangt haben, wie es in den gewöhnlichen 
unrectificirten Delen im Allgemeinen der Fall ijt, oder 
je nachdem fie durch Deftilfation vom Harze befreit. 
find. 


Wird eine, mit gewöhnlichen umectificieten 
ätherifchen Delen zubereitete Maſſe auf Papier, geftei: 
chen, fo fcheint fie anfänglich trocken werden zu wollen, 
allein nach einigen Tagen ıvird fie plögli wieder 
fchntierig, und zwar ſchmieriger und dünner als vor: 
ber, füngt an durchzufchlagen und bildet nun eine. 
wirkliche Aufföfung afein unter gängliher Ver: 


Des Lyeopodiums (Streupulver) und wenn es auf 
vie Zarbe nicht ankommt, noch beffer, Graphit ober 
Schwefelmolybdän(Waiferdlei). Als naſſe Ueber 
züge find anwendbar: eine etwas dicke Auflöfung von 
Gummi arabicum in Waffer, oder nach beſſer eine 
Auflöfung von Schellac in Weingeift. Diefe 'naffen 
Ueberzüge halten übrigens nur eine Zeitlang aus, fie 
fchiffeen endlich gänzlich wieder ab; doch hat man nad) 
diefem Fein Zufammenkleben mehr zu befürchten. Einen 
größeren Nachtheil haben fie indeß darin, daß, wenn 
die Caoutchonk⸗Auflöſung noch nicht völlig ausgetrock⸗ 
net ift, was man freilich immer erſt abwarten follte, 
die gänzliche Austrocknung nur langſam von Stat: 
ten geht, weil das Auflöfungsmittel jet fchiver ver: 
dunften kann. 


Sollen die gegummirten Zeuche zu wafferdichten 
Heiden oder Luſtkiſſen verarbeitet werden, fo ijt ein 
Bufammenmäpen in der Regel nicht nöthig. Man darf 
vielmehr die Theile nur mit etwas forgfültig aufge: 
fleichener weicher ECaoutchoufmaffe zufanımenfleben und 
höchſtens auswendig noch die Zufammenfügungen mit 
derfelben Maſſe überftreihen. Die außerordentliche 
Bindungsfähigkeit des Caoutchouks ſchützt vollſtändig 


gegen ein Auseinandergehen, und das Zeuch reißt cher. 


an einer andern Stelle als auf den Lüthungen. 


b) Berfertiguug von Caoutchoukplatten. 
Zu diefem Behufe nehme man einen Caoutchoufteig 
von 2 Th. Terpentin auf 1 Th. Caoutchouk, lege eine 
beliebige Quantität auf einen Preß: Span, d. i. 
eine dünne, feite, geglättete Pappe, die von den Tuchbe: 
geitern gebraucht wird, drüde die Maße etwas breit, 
‚und walze fie mit einem gut durchnäßten Mangel: 
Holz wie einen Kuchenteig fo dünn als man will. 
Hierbei Hat man nur zu beobachten, daß die Tempe⸗ 
satur, bei der man die Dperation vornimmt, nicht zu 
nedrig fep, Indem der Teig dann etwas ungefügig iſt; 
deß man Sangfam walzt; und daß das Mangelholz 
war gut durchnäßt, auf dee Oberfläche aber nicht 
triefend fey, weil es fonft den Preß: Span naß 
macht und ihn dadurch verhindert, den Teig: anzunch: 
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men. Dos Walzen felbſt muß man ferner nicht fo " 


weit treiben, daß die Platte gleich die Stärke erhält, 
die man haben will, demm fie trocknet nachher um ein 
fehr Bedeutendes ein, weil $ von der ganzen Maffe 
als Auflöfungsmittel verfhwinden, die Platte alfo nur 
4 von der ihr gegebenen Stärke behält. 


Sehr gut iſt ed übrigens, wenn man die.fo dar⸗ 


geſtellten Platten mit Glanzpapier (man nehme indeß 
Fein ſchwarzes) bededt, unter die Preffe bringt und 
etwa 12 Stunden einem guten Drude ausgefebt feyn 
läßt, Nimmt man fie untere dee Preſſe hervor, fp 
laffe man das Papier noch einige Tage darauf, denn 


exit nach dieſer Zeit läßt es fich leicht ablöfen. Auf 


den Preßipan laſſe man die Platte bis zu ihrer völs 
ligen Uustrockming ; fie zicht ſich fonft, felbit in ihren 
Grenzen, um ein Beträchtlihes zufanmmen. Den Preßs 
fpan kann man zu wiederholten Malen gebrauchen, 
obfchon fich eine bedeutende Menge des Aufloͤſungs⸗ 
mittels hineinpreßt, was durch einen Heitigen Drud 
bis wenigftens zur Dälfte deſſelben gebracht iverden 
Pann. Die Platten werden nachher gleichfalls mit el- 
nem der angegebenen Pulver eingerieben oder mit 
Schellakauflöfung überzogen, und find zum weitern 
Gebrauche fertig. 


c) Derfertigung ganger Gegenſtände 
aus Caoutchouk. Zu dieſem Zwecke preßt man 
den Teig entweder in Hölzernen burchnäßten For⸗ 
men aus, in deuen man indeß das Dargeitellte cinige 
Zeit laffen muß, damit es größtentpeild ausgetrocknet 
it, bevor man cd herausnimmt, oder man Aberzicht 
Modelle von Thon, mit gleich viel Sand gemengt, 
damit, die man nachher zerfchlügt. 


Subftlanzen, vor denen Ca outdouk: Ge 
genſtände verwahrt werden müffen Dieß 
find namentlich folgende: Undeftillirte ätheri— 
[he Dele, venetianifher Terpentin, Zies 
niffe, deren Harze in ätherifchen Delen auflöß: 
lich find, trocdnende fette Dele (Leinöl, Mohu: 
öl) und die Daraus gebildeten Firniffe, und 
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Sonneufteahlen geradezu wirken, fo wird jener Pros 
zeß der Zerfegung außerordentlih beichleunigt, und 
wenn früher Wochen und Mouate dazu erforderlich 
waren, ſo reihen jetzt wenige Tage dazu hin, bie 
Maffe bis zum Zerfließen zu zerſetzen. 


Selbſt eine Auflöfung von Caoutchouk in Aether 
geht nach längerer Zeit diefe Zerfegung ein, wenn der 
Aether nicht frei von Weindl war. Der Verfafler 
hat dieß fogar an den, In ſolchem Aether eingeweich⸗ 
ten und nachher aufgebläfenen Caoutchouf: Slafchen bes 
merkt, und dieß tritt Defonders dann ein, wenn die 
Slafchen zu fehr dünnen Ballons ausgedehnt worden 
waren. Nach einigen Monaten fangen diefelben näm⸗ 
fih an, an den dünnften Stellen fich von feldft noch 
weiter auszudehnen, bis Hier endlich ein Pleines Loch 
entfteht und der Ballon zuſammenfällt. Unterſucht 
man diefe Stelle, fo findet man das Caoutchouf hier 
weich, ſehr dehnbar, aber nicht mehr claftifch und et: 
was klebrig. Öleichzeitig verfchiwindet die Farbe, wenn 
das Caoutchouk Buch Alfanna roth gefärbt worden war. 
Dieſelbe Einwirkung anf Pflangenfarben zeigt auch das 
in Terpentinöl aufgelöfte Caoutchouk, fobald feine Zer- 
fegung beginnt. 


Der Derfaffer ftellte eine lange Reihe von Ver: 
fuchen an, um eine Subſtanz ausfindig zu machen, 
deren Zufaß zu rectificittem ätherifchen Dele verhindern 
Fönnte, daß das davon aufgenommene und durch Der: 
dampfung des Oels wiederhergeſtellte Caoutchouk dieſe 
nachherige Zerſetzung erfahre. Nachdem er bdesprndis 
rende und oxydirende Subſtanzen, Alkalien, niechani« 
ſche, die ſchnelle Austrocknung bewirkende, wie ein⸗ 
hüllende, Mittel vergebens verſucht hatte, fand er end⸗ 
lich im Schwefel eine Subſtanz, welche dem Zwecke 
genügte. So, wenn man 100 rect. Zerpentinöl mit 3 
Schwefel unter ftetem Umrühren bis zu 009% R. bis 
zu vollftändigee Aufl. des Schwefeld erhigt, dann noch 
etwa 5 Minuten Eochen läßt, endlich nach 12flündiger 
Ruhe der erfalteten Flüſſigkeit fie von den niederge: 
faltenen Schwefelcrpflallen trennt, fo hat man Bieran 
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eine Släffigkeit, welche, zur Aufnahme bes Eaputchoufs 
angewandt, dajlelde nach dem Verdampfen des Zlüßigen 
völlig mit feinen frühern igenfchaften zurückläßt. Bei 
weinölpaltigems Aether reicht Falte Berührung mit 
Schwefel hin, dem befagten Zwecke zu entiprechen. 


Verhalten zu fetten Oelen. Die Wirkung 
der fetten Dele auf das Caoutchouk ijt der der äthe: 
riſchen Oele ziemlich gleich. Sie machen es ebenfalls 
anſchwellen, doch gehört hierzu eine viel längere Zeit 
und man Fann Hiernach gleihförmige Maſſen damit 
darftellen. Diefe trocknen nun, je nach der Befchaffens 
heit des augewandten Oels, entweder nie wieder auß, 
oder doch immer erft nach Ianger Zeit. Sie find 
dann biegfam, braun von Farbe, doch ganz unelaſtiſch. 
Mit Leinöl und Mohnöl erfolgt eine folche Aus⸗ 
trockuung, aber niht mit Baum:, Mandel⸗ und 
Küb = Del 


Verhalten zu Terpentin. Venetiauniſcher 
Zerpentin nimmt das recht fein zerfchnittene Caouts 
houf in der Wärme auf, doch muß mau die Home 
geneität des Gemifches duch Reiben in einer Neid: 
fchanle unterftüßen. Wird diefe Mafle mit vielem und 
ſtarken Weingeift wiederholt ausgeknetet, fo erhält 
man das Caoutchouf im weichen Zuflande unverändert 
wieder; indeffen wird es, wofern noch etwas Harz 
darin bleibt, leicht von Neuem Flebrig und verändert 
fih fogar noch nach Monaten. - 


2) Praktiſche Negeln zur fogenannten Auflöfung des 
Caoutchouf. 


Die Aufgabe ift, das Eaoutchouf in einem wohl 
feilen Menſtruum aufzulöfen oder vielmehr zu einer, 
der Wuflöfung ziemlich Aquivalenten, Dertheilung zu 
bringen, und durch Verdampfen diefes Menſtruums in 
feinem urfprünglichen unveränderten Zuſtande wieder: 
berzuftellen. Aether iſt wegen ‚feinee Theuere und 
der Umftändlichkeit, die feine Reinigung von Alkohol 
Foflet (in welchem Zuftande er allein anwendbar if), 
wenig tauglich; die unrectificirten dtperifchen 
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Oele liefern zwar im Allgemeinen firnißarkige Maſſen, 
die. aber meiſt nachher nicht austrocknen; die rectifl⸗ 
eirten ätheriſchen Oele, fo wie auch das gewöhnkiche 
Saſſafrasöl liefern zwar austrocknende Maſſen, die fich 
aber unter dem Einfluße des Lichts allmählig zerſeten; 
Iepterm Umſtande kann jedoch durch einen Schwefelge⸗ 
halt der Oele vorgebeugt werden; ſämmtlich Umſtände, 
die aus den im Vorigen mitgetheilten Datis hervor⸗ 
gehen. Es kommt daher nur darauf an, die wohl; 
feilften ätherifchen Dele durch Deſtillation zu recti⸗ 
ficiren, auf gehörige Weife mit Schwefel zu verbin: 
den, und hiermit Die Auflöfung des Caoutchoufs zu 
bewerkſtelligen. Um meiften genügt dieſen ſämmtlichen 
Erfodernifien das Terpentinöl und zunächit das 


Steinkohlenöl. Bevor wie jedoch anführen, wie 


man hiermit zu Werke geht, wollen wir noch etwas 
äber die früheren Auflöfungsmethoden nach des Berfaf: 
fer Mittheilungen erwähnen. 


Ungeachtet die gewöhnlichen ätheriihen Dele zur 
Darftellung von Caoutchoukfirniſſen eigentlich vollkom⸗ 
men unzureichend find, fo hat man doch, befonders in 
England, Anwendung davon gemadht, um Zeuche und 
Leder wafferdicht zu mahen. Man wandte dabei na- 
türlich austeocknende Mittel an, und febte Leinöl hin: 
zu, um dem Firniß die Diegfamkeit zu erhalten; allein 
nach längerer Zeit erwieſen fich alle die fo gedichteten 
Seuche, weldhe aus zwei Theilen, einem Ober: und 
einem Unterzeuche beſtanden, zwijchen denen der Fir: 
niß angebracht war, als brüchig und’ fpröde. Auch die 
mit Leinölfirnig und Caoutchouf aus ftcifen Maſſen ge- 
machten dirurgifchen Inftrumente, wie Warzendeckel, 
Catheter u. dgl., waren zwar biegfam, doch ohne Ein: 
ſticität. Beſſer eigneten fich dergleichen Auflöfungen, 
mit nichtteodinenden fetten Delen (Baumöl, Thran) 
verbunden , zum Dichten des Leders, weil bier ein 
völliged Austrocknen minder erfoderlich war; indeffen 
it auch Dieß ſehr unvollfommen, da nicht mehr, ale 
das. Leder einzufangen vermag, angewendet werden 
Fann, und fo dem Eindringen des Waſſers immer noch 
nicht völlig begegnet iſt; auch war die ſtets ſchmierige 


Beſchaffenheit folcher Leber fiir die meiſten Zwecke hin⸗ 


derlich. Da alle dieſe Methoden, bei denen das Caout⸗ 


chouk nie in feiner reinen Geſtalt in Anwendung kam, 


wenig genügten, fo ſah man fih bald nach andern 
Auswegen um, und kam zunächſt auf die Idee, das 
Caoutchouk in feiner natürlichen FZlüffigkeit in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Man ließ zu dein Ende den Plan: 
zenfaft der Siphonia elastica, in dem Ddaffelbe , zur 
Emulfion aufgeſchlemmt, in feinvertheiltee Geftalt ent: 
halten ift, kommen. Natürlich Fonnte dieß nur in 
feftverfchloffenen metallenen Gefäßen oder in Gefäßen 
von Caoutchouk felbft gefchehen. Dadnech aber wurde 
die Sache wiederum fo verthenert, daß, obwohl mit 
dieſem Safte alle technifchen Anfoderungen zu erfülfen 
waren, auch diefe Methode nothgedrungen verlaifen 
werden mußte. 


Nach diefem Fam eine Verbindung des Caoutchouk 
mit venetianifhen Terpentin in Vorſchlag. Man er: 
hält fie, wenn das Caoutchouk möglichft klein gefchnits 
ten, mit Terpentin zufammengeknetet und nach dem 
völligen Ermweichen, während mehrerer Tage, durch 
Reiben in der Reibſchaale innig vereint wird. Die fo 
erhaltene Maffe ift fteif, aber claftifch und fchmierbar. 
Hat man damit einen Ueberzug gebildet, fo muß man 
das Zeuch gleich darauf In ſtarkem Weingeift wieder: 
holt und ſehr forgfam ausıwafchen. Der Weingeift Iöfet 
nämlich das Harz des Terpentins auf, und läßt das 
Caoutchouf unverändert zurück. Iſt das Uuswafchen 
indeg nicht forgfältig gefchehen, bleibt alfo noch, weun 
es auch nur eine Epur ift, Terpentin zurück, fo wird 
das Caoutchouf nach einiger Zeit fchmierig und wird 
zerſetzt. Da nun Dieß Auswaſchen gerade der weſent—⸗ 
lihite Punkt ift, oft abee dem Gegenftande nach nicht 
vollkommen gefchehen Tann, auch bei der anfänglichen 
Weichheit des dabei niedergefchlagenen Caoutchouks 
feine großen Schwierigfeiten bat, fo ift auch diefe Me⸗ 
tbode unanwendbar. 


Der Derfaffer erwähnt jegt noch die uns zur Ge⸗ 
nüge befannte Mitchell’fche Methode der bloßen Er: 
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Man ’erhätt fo ein gelbes, dünnflüßiges, 'Newtich 
Häctiges und heftig riechendes Del. Cs wird auf 
dieſelbe Weife wie das Terpeutindl vom Waſſer ge: 
fondert, und, verfchloffen gegen Luft und Licht, aufbes 
twahrt. Aber felbft unter diefen Schupmitteln wird das 
Del In ſehr Purzer Zeit dunkelbraun, ohne jedoch bes 
teächtlich viel Harz gebildet zu Haben, und zur AUuflde 
fung von Kaoutchouf unbrauchbar geivorden zu ſeyn. 


Berbindung der Dele mit Schwefel, 
Für den vorliegenden Zweck reicht es Hin, die Dele 
nit nur wenig Schwefel, aber dauernd zu verbinden. 
Man erhitze zu diefem Zwecke 100 rect. Terpentindl‘) 
mit 3 Schwefelblumen oder feingefloffenem Stangen 
ſchwefel in einem yorzellanenen Topfe oder einer gla⸗ 
fernen NRetorte unter fietem Umrühren langfam bis 
00° R., erhalte in dieſer Temperatur die Mifchung, 
opne das Umrühren auszuſehzen, bis zu vollfländig er: 
folgter Auflöfung des Schwefels, laſſe jept das Feuer 
flärter einwirken, fo daß die Auflöfung in's Kochen 
kommt, nnd erhalte fie in diefem Kochen etwa 5 Mi: 
nuten. Darauf Iaffe man die feurig gelbe, ſchwach 
fchweflig riechende Auflöfumg erkalten, wo fich nach 12 
Stunden etwas kryſtalliſirter Schwefel niederfchlagen 
wird, den man abfondert. 


Vorbereitung des Caoutchouks. Don 
den im Handel vorfommenden Sorten wähle man den 
fogenannten Bummifped*) zur Auflöfung, wozu er 





) Unftxeitig wird man mit andern Delen eben fo zu ver: 
fahren Haben. 

) Der Gummiſpeck iſt bie mohlfeilfte Gaoutchoußforte, 
Gr bildet ziemlich unfoͤrmliche Platten von 2 Zoll Dis 
de, 2 Buß Länge und etwa ı Fuß Breite. Auf der 
Oberfläche iſt er rauh uub ſchwarz, im Innern dages 
gen, d. 9. innerhalb einer etwa liniendicken durchſchei⸗ 
nenden Rinde, weiß, undurchfichtig und pords. Gr 
riecht fehe unangenehm faulig, wie Käfe, gleicht in 
feinem Aeußern mit feinen Poren, bie öfter eine ſtin⸗ 
kende Feuchtigkeit enthalten, dem Kaͤſe überhaupt. 


S 
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theils wegen feine? gẽoßern Woplfelfpeit, theils Teiche 
teen Zerkleinerung, theild mindern Färbung den Vor⸗ 
zug vor dem Slafchencnuntchouf verdient. Zuerſt trenne 
man ihn mit einem fpipen dünnen Meſſer in Beinere 
Blöcke, und dann fchneide man diefe in dünne Schei⸗— 
den, und biefe wieder in kurze Stecifen, welches letz⸗ 
tere ſich am leichteflen mit einer Scheere thun läßt. 
Einen DVortheil gewährt 78 feruer, wenn man diefe 


| Streifen fo viel als möglich von gleicher Größe, wer 


nigftend von gleiher Die zu erhalten ſucht, weil 
fonft von den dünnen Stücken bereitd alles Del auf 
geſogen it, bevor die dickern davon bis in's Innerſte 
durchdrungen find. Mill man gleichzeitig Caoutchouf 
in Flaſchen oder die Abgänge von den Önmmifchuhen 
zue Auflöfung benngen, fo fchneide man diefe, nach⸗ 
dem man fie in Fochendem Waller erweicht Hat, mit 
einer Scheere Elein, bringe dieß Caoutchouf aber ja 
nicht unter das Gummiſpeck, wenn man nicht, wie wir 


‚weiter unten ſehen werden, bei der nachfolgenden Bes 


arbeitung den größten Unbequemlichkeiten ausgeſetzt 
ſeyn will. - 


Verhältniſſe der Materialien zur Auf: 
Iöfung. Sol die Auflöfung zum Luft: oder Waffer: 
Dichtmachen von Zeuchen oder überhaupt zur Bildung 
eines nicht allzudünnen Ueberzugs dienen, fo rechne 
man auf 1 Theil Cavutchouf 3 Theile Del. Wil man 
Dagegen einen Firniß darſtellen, der fih mit einem 
Pinfel ftreichen läßt, fo muß man 10 Theile Del auf 


Wahrſcheinlich wird dieſer Gummiſpeck dadurch gebil⸗ 
det, daß man am Stamme des Baumes eine flache 
Rinne in bie Erde fcharrt, und nun ohne Weiteres ben 
Saft hier Hinein fließen und austrodnen läßt. Durch 
die Länge der Zeit, welche gu diefem Austrocknen, ob⸗ 
gleich die umgebende Erde ben größten Theil ber bes 
gleitenden Flaͤßigkeit einfaugt, nöthig iſt, geräth die 
Maffe zum Theil in Faͤulniß und veranlaßt bie Poro⸗ 
fitöt fammt bem fauligen Geruch. Im Webrigen if 
dieſer Gummiſpeck dem Caotuchouk in Blafchenform 
ganz gleich. 
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4 Theil Caoutchouk nehmen. Soll enblih die Auflö⸗ 
fung zur Hervorbringung gleichmäßig bier Platten 
dienen, fo reichen 2 Theile Oel auf 1 Theil Eaout: 
chouf hin. “ 


Herftellung der Auflöfung ſelbſt. Man 
bringt das zerfchnittene Eaowtchouf in ein mehr hohes, 
" als-weites Gefäß, damit das Del .möglichft hoch darüber 
ftehe, dedt‘das, Gefäß ſeſt zu oder verbindet es noch 
befler mit naffer Blafe, nicht aber mit etwa bereite 
vorhandenen dünnen Gummiplatten, denn dieſe ent 
ziehen die Deldiünfte.der Auflöſung eben fo, wie die 
Verdunſtung bei offenem Gefäße. Wärme anzuwen⸗ 
den iſt nicht nöthig, denn obwohl die Ubforption darin 
etwas fchneller erfolgt, fo vermag fie doch die zur Er: 
weichung erjoderliche Totalzeit nicht ſehr abzukürzen. 
Durch die erfolgende Einſaugung des Oels ſchwillt nun 
das Caoutchouk bedeutend auf, bleibt aber immer, wie 
viel Del man auch angewandt Haben mag, ſtückig umd nur 
durch mechanische Hilfsmittel läßt fi) eine Homoge⸗ 
nettät, wie fie zum Gebrauch erfoderlich iſt, erlangen. 


Damit diefe Operation, die befchmerlichfte bei 
dem ganzen Verfahren, fo viel al8 möglich erleichtert 
werde, jo late man das mit Del übergoffene Caont: 
chouf, ohne darin zu rühren, mehrere Tage lang ruhig 
ſtehen und erweichen. Dann befejtige man, zur Oleich- 
machung der Maffe, auf einem ficher fehenden, etwas 
"hoben Tiſch ein Bretchen von ungefähr 4 Zoll im Ge: 
vierte und 1 Zoll Dicke, und fchneide fich ein fußlan: 
ges, 3 Joll ſtarkes Stück Holz handrecht zu, fo_ daß 
es an dem einen Ende eine Art Griff bekommt, am 
andern aber glatte Flächen bildet. | 


Hat man dieſe Heine Vorrichtung zu Stande ge: 
bracht, ſo nehme man von dem erweichten Caoutchouk 
eine wallnußgroße Menge heraus, lege c8 auf das 
‚Brettihen und rühre dajjelbe mit dem vorbefchriebenen 
Hole, welches man mit beiden Händen horizontal faft, 
im SKreife auf dem Brete herum. Die Caoutchouk⸗ 
Stückchen werden hierbei zerdrüct, und nad Zortfes 


erftern wenig von dem andern war, | 
ſpeck zicht nämlich mehr Del ein als der andere, wird 
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dung diefer Arbeit zn einer gleichartigen Maffe aufges 
köfet, die anfünglid durch das Rühren, indem dabei 
Luft eingefchloifen wird, fchaumig erfrheint. So zers 
arbeitet man eine Portion nach der andern, bis ber 
Vorrath erfchöpft iſt, und bringt die Maffe wiederum 
in ein Gefäß, in welchem man fie abermals einig» 
Tage ruhig jtchen läßt. 


Während diefer Zeit verſchwindet der ſchaumige 
Zuſtand, und die Auflöfung, welche für einen Theil 
Lavutchouf zwei Theile Del enthält, erfcheint als ein 
weißer, weicher, elaftücher Teig, der zwar den Händen 
andaftet, ſich aber, bei etwanigem Kneten, immer wie—⸗ 
der Ioslöfet, Cr gleicht überhaupt dem unaufgelösten 
Caoutchouk durchaus, uyd hat, mit Ausnahme -einer 
viel größern Weichheit, deſſen ganze Befichaffenpeit. 
Seine Gleichmachung verurfacht übrigens die meifte 
Mühe, und es gehören ſelbſt Förperliche Kräfte hier— 
zu, weil er ih wie. Garnſtrehnen ‚förmlich feſtdrehen 
läßt, und dann immer einiger Zeit bedarf, ehe er wie: 
der eine Weichheit gewinnt. Bei drei Theilen Del it 
die Maſſe falbenartig, anhaftend und fchmierbar. Bei 
zehn Iheilen Oel ijt fie, zwar noch niche flüffig, Doch 
fo weich, daß man fie mit einem Boriplafel ſtreichen 
kann. 


Hat man nicht Gummiſpeck, ſondern $lafchen: 
barz zu den Auflöfungen genommen, fo werben diefe 
bei den: Reiben auf dem Zurichtebretchen durch die 
eingefchloffenen Luftblajen weiß, verlieren dieſe Sarbe 
aber fehr bald und bilden Elare, braune Maffen von 
der Conſtiſtenz der vorigen. 


Iſt Summifpel und Zlajchenharz zufammen ein: 
geweicht, fo macht es fehr viel Mühe, die Maſſen 
gleichartig zu bekommen, befonderd wenn unter dem 
Der Gumıni: 


alſo weicher, und einmal dadurch, zweitens durch feis 
nen Bydratijichen Zuſtand, minder geneigt fi mit dem 
andern zu verbinden, deſſen Stückchen fi immer wie: 


der herausreiben. Man vermeide daher dieſe Vermen⸗ 
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Unfchlag bringt. Den Gehalt von fihwefelfaurem Nas 
eum darin fand ih, mach mehreren Unterfuchungen, 
gegen 6 bis 8 p. E.; das übrige Salz kann als ziem⸗ 
lich reines Aetznatrum betrachtet werben. 


In fo fern man dieſen Schweſelſäuregehalt noch 
entſernen, und ein reines Fabrikat darſtellen wollte, 
kaun bie Abſcheidung durch kohlenſauren Baryt bewirkt 
werden. Ich habe fie jedoch nur in kleinern Parthien 
dargeftelt, indem im Großen der Aufivand, den die 
Sertigung oder die Anfchaftung diefes Materials verur: 
(acht, in keinem Verhältniſſe ficht zu dem Werthe 
des Produkts, und für dem technifchen Gebrauch wenig 
darauf- anfomımt. 


Es entſteht nun die Frage: ob das in diefer 
Beife erhaltene Produkt in feinem jebigen Zuftande 
nicht als ein guter, neuer Handelsartifel gelten Fönnte? 
Userdings fpricht viel dafür, wenn man bedenft, daß 
ann technifchen Gebrauche,, befonders für Geifenfabri- 
kanten, Härbereien, Glas: und Sarbenfabrifen, das noch 
dabei befindliche wenige fchivefelfaure Natrum' gar kei⸗ 
nen iwefentlichen Einfluß baben würde; mohl aber 
dürfte gerade die Abweſenheit der Kohlenfäure von 
außgezeichnetem Nuben da ſeyn, mo folche bei der fo 
vielfältigen Unwendung des Natrums erſt durch Kalk 
eatfeent werden, mithin dieſe Arbeit erſpart werden 
wärde. 


Ueberhaupt kann, wenn wir von Nateum in feis 
ner Anwendung in Künften fprechen, nur fein eis 
genthümlicher Gehalt an folchem (feine rejpeftive Sät⸗ 
Bgungscapacität) in AUnfpruch genommen werben; denn 
Da die Kohlenſäure deffelben feltener in Wirkung tritt, 
viel mehr weiſtens verloren geht, fo wird wohl nicht 
kiht Jemand, der mit der Sache genauer befannt 
, gerne dafür etwas ausgeben wollen. Noch mehr 
M dieſes der Fall, wenn das Eohlenfaure Natrum 
Überdieß noch mit Kryſtalliſationswaſſer verbunden ift, 
wodurch der unknndige Käufer leicht, getänfcht durch 
den anfcheinend wohlfeilen Preis, weit irre geführt 
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wird. — In Frankrelich kommt dieſes weniger vor. 
In diefem ‚Lande, wo die Soda als Fabrikationszweig 
eine äußerft wichtige Rolle fpielt, wird, durch die in 
allen Fabriken eingeführten Kali» oder richtiger Natri⸗ 
meter, der Werth der Waare nach ihrer Saturations⸗ 
fähigkeit in Procenten beſtimmt. In Deutſchland bins 
gegen denkt man zur Zeit noch wenig bei Ein- und 


Derfäufen daran. Für den Handel mit Pottafche gilt 
daffelbe. 


Vebrigens läßt fih diefes Salz auch, in gut ver: 
pacten Fäffern vor dem Zutritte der Luft gefichert, 
ohne Schaden gut und lange Zeit ohne Kohlenfdure 
oder Seuchtigfeit anzuziehen, aufbewahren; und feine 
Sättigungscapacität wäre an und für fih ſchon ftär: 
Fer, als jede andere Sorte der beften, ruſſiſchen Potts 
afche, da die Kohlenfäure bei Ichterer in Betracht zu 
ziehen ift. 


Verlangt man indeß, wie auch die Preidfrage 
vorfchreibt, die Bereitung des Fohlenfauren Natrums, 
fo gebt man über zur 


Dritten Dperation, 
Verwandlung des Aetznatrums in Eohlenfaures. 


Hierzu fchlug ich anfangs den Weg ein, daß ich 
das trockne Salz, dünn ausgebreitet, auf hölzerne Un: 
terlagen an die Luft: legen ließ, mo es nach einiger 
Zeit feucht wurde, ohne jedoch zu zerflichen, nach und 
nach aber wieder trocknete, fobald es Kohlenſäure aus 
der Euft anzog, worauf es auf's Neue aufgelöfet und 
Ernftallifivt wurde. Allein wenn gleich auf diefe Art 
ohne viele Mühe Eohlenfaures Natrum erzielt wird, 
in fo fern man nur den gehörigen Raum zur Ausbrels 
tung und Aufftellung der Gerüfte hat, fo ging ich doch 
von diefem Verfahren wieder ab, da es zu viel Zeit 
und Raum erforderte, ehe das Salz genugfam mit 
Kohlenfäure gefchivängert war. Nach einigen Verſu⸗ 
hen fand ich folgendes Verfahren das befle: Bevor 
die oben erwähnte Pauftifche Natrumlauge beim Ab: 
dampfen eine dickliche Confiftenz erlangt, menge man 


⁊ 


105 | 
drei Theile Terpentinöl enthält, flreicht diefe feit auf 


das Zeuch auf, und fährt damit fort, bis die gauze 


Zläche gededt iſt. Man hüte ſich hierbei, zu viel vou 
der Maffe mit einem Male zu nehmen, weil fie fh 
fonft nicht gleichförmig genug aufftceihen läßt. Gerner 
fey man bei einer Unterbreddung der Arbeit, wodurch 
alfo ſchon ein Austrocknen des bereits aufgeftrichenen 
erfolgt ift, vorfichtig, wenn man wieder anfängt, und 
komme nicht zu hart mit dem Meffer auf das ſchon 
einigermaaffen Trockne; ed geichieht fonft, daß ſich dieß 
von dem Zeuche wieder loslöſt. Wenn nad) ein oder 
zwei Tagen der ganze Ueberzug trocken geworben, muß 
man nun beurtheilen, ob derfelbe ſtark genug iſt, wid⸗ 
rigenfalls man einen.zweiten darüber bringt. Hierbei 
gilt ‘dasfelbe, was hinficytlich des zu harten Aufſtrei⸗ 
chens gefagt iſt; Überhaupt muß man, um nicht dem 
erften Auffteich loszuloͤſen, den zweiten etwas bier 
machen. 

Beide Seiten der Zeuche zu üferziehen ift nicht 
erforderlich, indeg muß man nicht verfüumen, auch Die 
Schnitte foryfältig zu dichten, indem beim Ueberein⸗ 


onderfleben fonft in die Schnitte Luft oder Waffer eins 


dringen und endlich nach Aufen gelangen. ben fo 
wenig iſt es nüthig, auf die Enoutchouflage ein zweites 
Stück Zeuch als Zutter anzubringen, indem hierdurch 
nicht allein die Waare verthenert, fondern auch um 
vieles ſchwerer und für Reparaturen unzugünglicdher 
wird. Dagegen iſt es rathſam, nach der Ichten Caout⸗ 
Sonklage die Zeuche unter einer Preile — vielleicht 
mürben fi auch Walzen eignen — zu bringen, weil 
fhon eine geoffe Hebung dazu gehört, das Aufftreichen 
des Enoutchouf > Teiges ganz gleichfürmig zu verrichten. 
Auch wird durch die Preſſe der Teig beſſer zwiſchen 
Be Mafchen der Zeuche gedrängt, als es vermittelſt 
des bloffen Drucks beyin Auftragen möglich ijt. 


 : Damit die noch weiche Caountchoukſeite ber Zeuche 
nicht auf der Unterlage, die man, fo wie die Webers 
Inge, etwas weich machen muß (Löſchpapier iſt dabei 
fege anwendbar), anklebt, fo muß man fie ganz mit 
recht blank gegkätteteni Papiee bedecken. und bieß dar⸗ 
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Auf andrücken. Es klebt darauf fogleich fefk und if 
füe den Augenblid nicht wieder davon zu trennen: 
nach dem Preifer aber, und wenn das Zeuch ein paar 
Tage getrocknet hat, läßt fi das Papier ſehr leicht 
und glatt wieder davon abziehen. Der Caoutchouk. 
bezug iſt jetzt völlig gleichförmig mrd glänzend und bas 
Zeuch bis zum Hinwegnehmen der Klebrigkeit fertig. 


Diefe Klebrizkeit, die dem aufgelöften Caoutchouß, 
eben fo wie den nus dem. natürlihen Safte darge» 
flellten , noch längere Zeit, felbft nach dem völligen 
Austrocknen, eigen ift, und die es zwar weniger ax 
freinde Körper, als an fich felbft anbaften macht, muß 
von der Verarbeitung der damit überzogenen Zeuche 
hinweggeſchafft werden. Sie gibt den Zeuchen imi An: 
füplen nicht allein etwas Unangenehmes, ſondern fie 
veranlaßt auch leicht ein Verderben der Arbeit, inen« 
die üÜberzogenen Gegemflände mit den Cavutchoukftächen 
znfanımenfonmen. Man muß fi) daher bei der Hand⸗ 
babung eines frifch übergogenen Zenches fehe Hüte, 
daß dieß nicht mit den Cadutchouk⸗Flaſchen zuſammen⸗ 
fhlage. Diefe haften augenblicklich an einander und 
And ohne Zerflörung des Ueberzuges nicht wieder zu 
trennen. Selbſt nach einigen Wochen findet dieß bei‘ 
der Neigung des Caoutchorks, fich fiets zu gleichen 
Maffen zu vereinigen, nech Statt, und es gleicht ganz 
dee Bereinigung des natürlichen Caontchouks anf fri- 
ſchen Schuistjlächen. Nach längerer Zeit verfchwindet 
das Zufanunendleben, doch nur durch das Auflagern 
feemder Körper, wie Staub u. dergl., ‘auf die Obere’ 
fläche. 


Ohne dieß der_Zeit anheim zu flefien, Eaun man. 
fogleih vermittelnd einfchreiten, indem man einen 
feeinden Körper auf die Oberfläche des Ueberzuges 
bringt. Was man dazu anwende, ift ziemlich gleich 
gültig, nur darf c& Feine Subſtanz fenn, bie nachtheis 
lig auf das Caoutchouk einwirkt, wie ſolche Harze, 
welche in ätherifchen Oelen aufloösbar find. Alte ſein⸗ 
puilverige glatte Subſtanzen, oder dünne naſſe Webers 
züge, thun diefelden Dieuſte. Won den erſteren find 
zu eınpfeblens. feingesicbener Tal, dee Saamen 
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bes Gefaß von Waſſer gebracht. Das durch diefe Bes 
handlung gebildete Oxyd fpringt ducch Die fchnelle Gr: 
faltung ab, der jedesmalige Reſt des Kupfers wird 
aufs Neue in die Glühhitze gebracht, und diefe Arbeit 
abwechſelnd fo lange fortgefeßt, bis dadurch alles Mes 
tall in ſchwarzes Oxryd verwandelt if. Dieſes wird 
geſammelt, gröblich gepulvert, noch naß auf eine Prä- 
parirmũhle gebracht, und hier unter Waſſerzuſatz zu 
einem feinen Brei zerrieben. Getrocknet braucht es 
nicht zu werden, wenn es nicht in dem Willen des 
Fabrikanten liegt, indem es im feuchten Zuſtande ſchon 
zum Gebrauche anwendbar iſt. Je ſeiner daſſelbe auf 
dee Maſchine verarbeitet worden, je vortheilhafter ha: 
be ich folches zu dem erwähnten Behufe gefunden. Ich 
laſſe es daher, nachdem es von der Präparirmühle 
fommt, vorher noch fchlämmen und duch Siebe for: 
tieren; eine Arbeit, die mit mehreren Centnern leicht 
uud ſchnell von Statten geht. 


Neuere Erfahrungen haben mich gelehrt, daß diefer 
Orpdationsprozeß des metallifchen Kupfers fehr befürdert 
wird, wenn man, flatt des bloßen Waſſers, fich einer 
khwachen Auflöfung von Salpeter bedient. lm jedoch 
kein Kali in das Produkt zu bringen, wende ich den 
im Handel jet vorfomınenden fogenannten Ehilifalpeter 

ſ(cdohes falpeterfanres Natrum) an, wovon ich eine 2 p. 
' €, paltende Lauge anfertigen lajfe. Der Aufivand von 
wbieſem Salze wird durch die fchnellere Arbeit und Holz 
erſparniß wieder gewonnen, und die zum Ablöfchen ge⸗ 
| beauchte natrumhaltige auge bei der Löfung des Schwe- 
felnatriume flatt Waflers verwendet. Daß man übri- 
gend den Kupferplatten bei diefem Prozeß eine möglichit 
große Derfläche bei ſchwachem Durchmeffer zu geben 
fucht, findet fi) von felbft vortHeilpaft. Bel Anwen⸗ 
Yung von Kupferblech gefchieht die Derwandelung in 
Oxvdul noch leichter. 


Ich bediene mich bei meiner Fabrikation des, von 
den Kupferardeitern abfallenden fogenannten Kupfer: 












(den, auf einer Müple in feines Pulver verwandeln, 


Jeumerfcplages , welchen ich glüpen, in Waffer ablö⸗ 
fen Gifend, ſaudige und andere Erdtheile. 
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und dann verwenden laffe. Auf dieſes Material muß 
ich ganz befonders zur angegebenen Scheidungsart Hinz 
weiſen, da es nicht ſchwer halten wird, von den Kup⸗ 
ferarbeitern. eine hinreichende Menge jährlich zu fans 
meln, und da es billiger fich berechnet, als wenn man 
das Oxpd nach erwähnter Weife fi) anſchafft. Auch 
dürfte diefe Waare fchon deßhalb vorzüglich zu unferm 
Endzwecke fi) eignen, da dieſelbe einestheils ſchon bie 
Procedur erlitten Hat, die angegeben wurde; und follte 
fie, wie gewöhnlich. in Deutichland gefchieht, wieder 
auf Kupfer reduzirt werden, fo würde dieſes nur mit 
größern Koften gefchehen können, als wenn wir fie in 
ihrem erſtern Zuſtande nnebarer anwenden. 


Zwar erhält man den Kupferbammerfchlag mei: 
ſtens mit fremden Tpeilen vermengt, und der wahre 
Gehalt an Kupfer ift nach mehreren Analyfen fehr- 
verfchieden, mas ganz natürlich ſchon deßhalb der Fall 
ſeyn muß, weil die Kupferarbeitee bei Sammlung die: 
ſes metallifchen Abfalles nie große Sorgfalt anwenden, 
daher auch beim Ankauf der Werth fich fehr verfchie: 
den beſtimmt. Die leichteite Probe, um diefen wahren 
Gehalt an Kupfer zu beftimmen, ift, da bier megen 
ber fremden metallifchen Antheile der pyrochemifche 
Weg unnfländlicher erfcheint, ohne Zweifel der, eine 
beſtimmte Menge Hammerfchlag mit Salpeterfäure fo 
lange zu behandeln, bis folche nicht mehr gefärbt wird, 
und in die filtrirte und verbünnte Auflöſung, die man 
vorher mit etwas Salzſäure verfept hat, einen Eifens 
ſtab zu flellen. Das dadurch leicht und bald gefüllte 
Kupfer, ausgewaſchen und geteocnet, beitimmt den 
Werth. Allein bei Anwendung auch einer folchen ge: 
wöhnlihen Waare haben die darin enthaltenen Uncei- 
nigfeiten im Ganzen wenig Finfluß, und fie werden 
durch die Methode felbft fo entfernt, daß man es bei 
der fernern abermaligen Benugung des Materials fchon 
durchaus nue mit reinem Metalle zu thım hat. 


Der käufliche Kupferhammerfchlag enthält nämlich 
außer einem Antheile theils metallifchen , theils orpdir: 
Wird er 
9 
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endlich in Waffer aufgeldfte Seife, befonders 
Delfeife. | 

Hauptſachlich find jene Subflanzen den frifchen 
Ueberzügen und Gegenftänden nachtheilig. Sollte der 
Yufall eine längere Berührung damit veranlaßt haben, 
fo beſtreue man die angegriffenen Stellen mit fein: 
. gepulvertem Schwefel und reibe diefen darauf 
ein; die fortgehende Zerfegung wird dadurch gehemmt 
und man bat Fein weiteres Umfichgreifen derfelben 
mehr zu fürchten. 


5) Die zwelmäßigftieundvortheilhaftefte 
Fabrikation der Soda, 
eine von der P.E. Akademie der Wiſſenſchaften zu St. 
Petersburg gekroͤnte Preisſchrift, von Chriftian Ph. 
Prückner, Chemiker und Befiger einer Fabrike 
hemifcher Produkte zu Hof im Voigtlande. 
(Nisi utile est quod facimus, stulta est gloria etc.) 
Noch ehe mir im Sommer der verfloffenen Jahre 
1830 die von der k. k. Akademie der Willenfchaften zu 
Petersburg ausgefchriebene Preidfrage *): 
»ein, auf Lokalkenntniſſe, genaue chemifche Ver: 
fuche und richtige hemifche Berechnungen gegrün: 
detes, Verfahren anzugeben, in Rußland aus 
Kochfalz, aus natürlidem Glauberſalz, oder aus 
den in fehr vielen Salsfeen und auf Salzgrün: 
den befindliden Mifchungen der erwühnten und 
zumweilen auch andrer Sulze Eohlenfaures Natrum 
zum Fabrikgebrauch im Groſſen fo zu bereiten, 
daß dieſes im rohen, oder auch im gereinigten 
Zuftande mit Vortheil im Lande verwendet, und 
vielleicht auch ein Ausfuhrartifel werden Fönnte« 
au Gefihte Bam, fand ich mich in Folge des, durch 
das Eingehen einer benachbarten Glashütte berbeige: 
führten, ſtockenden Abſatzes des in meiner cheinifchen 
Fabrik Häufig erzeugten toben fchiwefelfauren Natrums, 
fo wie der fi dadurch immer mehr vergrößernden 
Menge dicfes Salzes und des von Bereitung der Sal: 


*) Bol. Schweigger⸗Seidls Jahrb. der Ehemie und Phyfik 
B. XXIX, ©. 120. ff 
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‚peterfänre abfallenden ſchwefelſauren Kalis, gezwungen, 


auf Mittel zu denken, dieſe Produkte anderſeits zu 
verwerthen, da deren Verkauf durchaus nicht mit Vor⸗ 
theil ſtatt finden konnte. 


Ein Verfahren aufzufinden, wodurch die in dieſen 
Salzen enthaltenen Kalien abgeſchieden und zu vielen 


anderen Fabrikaten wieder verwendet werden könnten. 


ſchien mie das einzige Mittel, wodurch ich meinen 
Zwed auf das Vortheilhafteite erreihen würde, und, 
von diefer Zeit an verfuchte ich im Kleinen, mie im 
Groffen, alle dahin einfshlagenden Methoden, um zu 
diefem Ziele zu gelangen. 


Ich übergehe die vielen, mitunter Poflfpfeligen 


Verfuche, und bemerfe bier bloß, daß, da. mie das 


zeither angewandte Verfahren der franzöflfchen Zabel: 
kanten nah Le Blank, vermittelft kohlenſauren Rolls 
und Kohle, welches ich eine Zeit lang betzieb, in prak⸗ 
tiſcher Hinficht, bekannter Unvolffommenpeiten Balder, 
nicht genügte, ich dann die Ausfcheidung vermittelſt 
Baryts anwandte, felbige auch, in Verbindung mit 
mehreren chemifchen Fabrikaten, befonders mit Cal: 
mia? und Ummoniaf : Produkten überhaupt, in einiger 
Hinfiht vortheilpafter fand, fo daß ſich Hierauf ader: 
dings, mit Zuziehung diefer und dahin einfchlagender 
hemifcher Gegenftände, ein Verfahren begründen ließe, 
welches in technifcher Hinficht zum Betrieb im Groffen 
anwendbar bliche, 


Allein eben durch diefen erforderlichen Nchenbetrich 
für Diefe Produkte ſah ich mich, noch ehe ich diefe 
Methode zum Fabrifgebrauch im Groſſen anzuwenden 
anfieng, in fo meitläufige, zerflreuende und Aufwand 
verurfachende,, daraus eutipringende Arbeiten und für 
meine Localitäten unpaffende Verhältniffe verfept , daß 
mir gar bald die Einficht wurde, auch diefe Methode 
ſey nur unter ‚günftigen Umftänden zuläjfig, im Age: 
meinen aber nicht vortbeihaft. 


So verließ ich auch diefe nach und nach, infofern 
ich durch weiteres Forſchen, und unter fteter Ausübung 
praktiſcher Verſuche, die nicht immer bloß ins Kleinen 
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vorgenommen wurden, auf eine Methode geleitet wur⸗ 
de , deren Tendenz mit obiger Preidfrage ganz über: 
einſtimmend erfcheint, und die ich mir erlaube, einer 
k. ©. Mlademie zur näheren Prüfung hiermit vorzulegen. 


. Ehe ich jedoch zur genaueren Angabe des prafti- 
(hen Theiles derfelben übergehe, finde ich es an diefer 
Stelle am ſchicklichſten, zu erwähnen, daß, wenn 
gleich die Direkte Ausſcheidung des Natrume 
aus dem Kochfalze mir, nach Anwendung vieler Mittel 
uicht gelang, dennoch die von mir erfundene, eigen- 
tHümliche, dermalen auch bloß cinzig zeither von mit 
betrichene Methode, nach welcher aus dem falzfauren 
Rateum zuvor fchwefelfaures Nateum erzeugt wird, fo 
gewinnreich erfcheinen dürfte, daß, wie mich praktifche 
Erfahrungen lehrten, Feine andere, zur Zeit bekannte, 
mehe leiſtet. Im Verſolge der Ausführung werden 
jedem Sachkenner folgende wefentlihe Vortheile nicht 
entgehen , daß nämlich: 


1) diefe meine Scheidungsart an allen Orten und 
in jedem Lande, wo Kochfalz oder ſchwefelſaures 
Natrum Landesprodukt ijt, oder letzteres aus dem 
erſtern leicht gewonnen werden kann, ſollte auch 

- felbit das Ausſcheidungsmittel auf entferu⸗ 
teren Wegen bezogen werden müſſen, angewandt 
werden kann. Da nun Rußland insbeſondere 
ſo reichhaltig mit dieſen Naturprodukten vor vie⸗ 
len anderen Rändern verſehen iſt, da die Fabri—⸗ 
Fation der übrigen Materialien, 3.8. dee Schwe⸗ 
felfäure und des Kupfers auch dort in größer 
und ausgedehnterm Betriebe bereits beiteht: fo 
glaube ich annehmen zu dürfen, daß das durch 
diefe Methode erzeugte Natrum nicht allein mit 
DortHeil Im Lande verweudet , fordern wohl 
ſelbſt auch Ausfuhrartifel werden könne. 


2) Der zweite wefentlihe Dorzug diefer Methode 
ist, daß folche leicht ausführbar, ohne bedeutende 
Baulichkeiten und koſtbare Apparate, und ohne 
befondere Schwierigkeiten durchgeführt, daher 
auch von bloſſen empirifchen Urbeitern, 


— 
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wenn ſolche nur von wiſſenſchaftlich gebildeten 
und mit den nöthigen technifchen Fertigkeiten ver- 
teauten Männern angeleitet wurden, bald einge: 
übt werden kann; — ein befonderer Nutzen für 
den Fabrikanten, wenn er Perforten aus der nie: 
dern Volksklaſſe als Urbeitsleute anſtellen und 
denſelben Gegenftinde von Werth zue Handha⸗ 
bung überlaffen muß, wodurch während der Be. 
arbeitung bei minder angewandter Sorgfalt die 
Fabrikation leicht gefährdet werden kann. Die 
Erfcheinungen find nämlich dabei fo in die Ungen 
fallend, daß fie al8bald begriffen werden können. 


4) Erfordert der Prozeß, gegen den nach Le Blank, 


4 


ar“ 


‚ neue Benugung 


oder vermittelft Barpt, viel weniger Fenermate⸗ 
tial; liefert bei gleichee Menge zu bearbeitender 
Stoffe mit wenigeem Aufwand an Zeit und Ar: 
beit mehr fertiges Fabrikat als jene, jo daß nahe 
der ftöchiometrifch berechnete Untheil des im Salz 
enthaltenen Natrums in groffer Reinheit geivon: 
nen wird, wenn gleich, wie es bei Arbeiten im 
Groſſen unvermeidlich iſt, jederzeit Rückſicht auf 
mechanifchen Verluſt, durch Verſpritzen, Verſchüt⸗ 
ten u. dgl. genommen werden muß. 


Bei der Ausſcheidung des Natrums aus dem 
fchiwefelfauren Natrum vermittelt Kalk, Kohle u. 
Cifen iſt auf die vorhandene Schwefelfäure im 
letztern Salze Fein Nupen dringender Gewinn zu 
legen, da fich folche zu einem werthlofen Pro: 
Duft, zu unreinem Schwefelkalke, , verbindet; bei 
meinee Methode jedoch geht die Schwefelfäure 
indirekt durchaus nicht verloren, fondern wird 
zu anderfeitigen Zwecken, auf allgemein technifch 
nüglidhe Produkte, verwendet, wodurch fih ein 
zweiter Weg öffnet, entweder diefe Pro: 


dufte als Hauptfabrifat anzunehmen 


und Das Natrum aleNchenproduft er: 
fheinen zu lafien, oder umgefehrt; — 
denn durch die jedesmalige Wiedergeiwinnung und 
bes Ausfgeidungsmitteld wird 
8 
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jeder umſichtige, meine Angaben burchführende 
Fabrikant leicht einen Cyclus von chemiſchen Er⸗ 
zenguiſſen ſchaffen, wodurch ihm, während er nur 
im Fortgange der Zabrifation die im Betriebs: 
Capitale geringere Kojten verurfachenden Mate⸗ 
rialien zu erfeßen bat, eine reichhaltige Quelle 
des Verdienſtes zufließgen därfte. Dem Einwurfe, 
Den man gegen die Procedur felbjt machen koönn⸗ 
te, daß diefe Methode, die Bearbeitung eines 
oder mehrerer Nebenprodukte vorausjcht, begegne 
ih dadurch, daß bei den andern VBerfahrungs: 
wweifen, 3. B. dem Le Blank'ſchen, der nämliche 
Sal in oft noch aufgedehnterem Maße eintritt, 
und nur der aud der Menge des Nebenprodufts 
entſtehende erfchiverte Abfag der abfallenden Salz⸗ 
fäure , die franzöfiichen Fabrikanten veranlaft, 
Solche öfters ungenübt in die Luft gehen. zu laf- 
- fen; bei der vermittelft Eoplenfauren Barpts aber 
Die Fabrikation des Salmiaks, Ummoniums, blau: 
fauren Kalis bedingtes Grfordernig bleibt, außer: 
dem auch, die des Phosphors, Berlinerblaus und 
Salzfauren Baryts nicht bei Seite geftellt werden 
kann. Dieß aber find fümmtlih Gegenſtände, 
die das Anlagekapital der Unternehmer durch 
notbivendige Unrichtung mehrerer einzelnen Los 
Enlitäten, Anftellung mehrerer Perjonen, Unfihaf: 
ung und Unterhaltung eines in fchneller Abnutzung 
bleidenden koſtbaren chemifchen Apparats, nur zu 
fehr in Unfpruch nehmen, fo daß die Erfahrung 
(wenigitens zur Zeit in Deutfchlahd) lehrte, daß 
Tolche Fabriken felten in dauernden Flor Famen, 
im Gegeutheile felbft "die wenigen, denen ein be: 
Deutenderes Betriebsfapital zu Gebote ftand, fchon 
durch den in jeßigen Zeiten fehe verminderten 
Verbrauch des Salmiaks, fehe litten, oder gar 
eingingen. Auch abgefehen davon, daß auf den 
Abſatz des Phosphors und des falzfauren Baryts 
rur ein unbedentender Gewinn zu legen djt, und 
Daß das große Mifchungsgewicht des Baryts, 
welches wahrfcheintih in früherer Periode bei 
Anlage von dergleichen Fabriken Überfehen wurde, 


rıa 


große Berückſichtigung verdient , indem es den 
Producenten, welche nach dieſer von Kölceuter 
ausgemittelten Methode arbeiten, -wichtige Pins 
dernife in den Weg legt. Es wird fich fpäter 
zeigen, daß duch die Unwendung meines Scheides 
mitteld dieſen Unbequemlichkeiten faft gänzlich 
ausgewichen wird. 


Nach Vorausſchicking dieſer Bemerkungen gehe 
ih nunmche zur ausführlichen Befchreibung der ver; 


ſchiedenen Operationen über. 


Erfte Dperation. 


‚Verwandlung des fehmefelfauren Ratrums in Schwefel: 


Natrium. 
Rachdem das kryſtalliſirte, ſchwefelſaure Natrum 


oder natürliche Glauberſalz durch Erhitzung in flachen 


gußeiſernen Keſſeln feines ſämmtlichen Kryſtallwaſſers 
beraubt iſt, oder in dem Zuſtande, wie man ks als zu 
rũckbleibendes Salz bey der Salzfäurebereitung*) er: 
hält, wird daſſelbe auf die fchieklichfte Art, im Groſſen 
vermittelt einer Pochmühle oder fleinernen Walze, wie 
auf den deutſchen Gypsmühlen -oder in Schwefelfäure: 
Fabriken zum Pulvern des Schwefels im Gebrande 
find, in ein gröblidhes Pulver, ungefähe von der Fein . 
heit wie Ranonenpulver, verwandelt, hierauf mit dem 
fechften Theile zu eben diefer Befchaffenpeit gebrachten 
Koplenpulvers innig vermengt. 


Statt des Kohlenpulvers Habe ich auch bei meh: 
reren Verſuchen, ald gerade nicht die gehörige Menge 
deitelben vorhanden war, Sägeſpäne angewendet, je 
doch diefe in der Art, daß ich auf hundert Theile tro⸗ 
kenen fchwefeljauren Natrums fünf uud zwanzig bis 





) Die vortheifhaftefte Darftellung der Galzfäure im Orofs 
fen, mit Vermeidimg der dazu gebräuchlichen Anwendung 
gläferner Retorten, fomwie eiferner oder bleierner Deſtillir⸗ 
gefäffe, nebft feinen Eriahrungn über die Ausſcheidung 
diefer Säure aus rohem Steinfalz, behält fi der Ver⸗ 
faffer vor zu einer andern Zeit vorzulegen. 
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ren Natrums verbunden, und zu biefem Endzweck ein 
eigener, abgefonderter Hüttenbau angelegt werde, fer: 
ner bei einem lebhaften Betriebe die Fabrikation regel⸗ 
mäßig 48 Wochen im Jahre daure, und wöchentlich 
300 Pfund Kochſalz zerſetzt werden, Halte ich für nds 
thig, den Koftenbeteag aller einzelnen Theile anzuges 
ben, wodurch ınan in den Stand gefegt ift, in jedem 
Lande den Ein: und Verkauf zu vergleichen, und fich 
ſelbſt die Rechnung zu machen. 


Die Größe des Gebäudes iſt auf einen Schmelz⸗ 
und einen Giedofen von früher angeführter Gröge, 
dann auf den übrigen Raum für den größten Theil 
dee aufzuftellenden Defen und Inſtrumente berechnet, 
um in der angegebenen Zeit das beftimmte Quantum 
. verarbeiten zu können. 


Koftenberehhnung des Hüttenbaues. 
fi. kr. 
Das Gebäude der Sodafabrik, worin zu⸗ 
gleich Wohnung für den Verwalter oder 
Dirigenten des Gefhäfee . . . 
Sur Fabrikation gehören ; | 
Der Schmelzofen, Mauerwerk befielben . 50 — 
Der Siedeofen, deßgleidken . . 20 — 
Ein Siedekeſſel, in diefem zu 150 Pfund 
außgefchlagenen Eiſens . . . 600 — 
&iferne Träger Hierzu, 75 Pfund . . 7 30 
2 Eindampffefiel, jeder 250 Pfund a 10 fl. 
2 Defen, für diefe Mauerwerk . 20 — 
Das ſeinerne Walzwerk zum Pulvern dee 
toben fhwefelfauren Natrums, Schwe⸗ 
feld u. f. w. . . . . . 5 — 
Siebe und Siebkaſten 7 30 
Verſchiedene hoͤlzerne Pottiche zur Auſbewah⸗ 
rung der Laugen, in Eiſen gebunden, mit 
Eiſenblech ausgelegt, ingleichen Kryſtalli⸗ 


2000 — 


ſegefäße . 100 — 
Berſchiedene Pleinere Schöpigefäße . . 2 30 
‚2 Tiegeangen . 6 — 


Zweiter Caleinicofen für's kohlenſaure Natrum 50 — 


Eiſerner Stab, Hacken, eiferne Schanfel. 7 30 
Gußeiſerne Platten zum Ausguß des Schwe⸗ 

felnatriums . . . 40 — 
Seiherahmen und Leinwand . . 2 30 


Areotieterr .. .. 2 30 
Meißel, Hammer, Bange, Aſchenſchaufel, 
Schubkarren. .: 10 — 


Eine große Waage mit. Decimalgewicht 50 — 
Salzkörbe, Trockentiſche, Fäſſer für Mutter⸗ 

laugen .. 26 — 
Unbeſtimmte kleinere Gegenſtände, Dfenthür 

ren, Öeftelle, Tragböcke, Hölgerne Schau: 
Rfeln u. ſ. w.. 40 — 


2047 — 
Sn runder Summe 2650 fl. rhl. 


Koftenberehnung der Fabrikation. 


Werden wöchentlich 300 bayerifche Pfunde Koch 
falz auf Salzſäure benußt, fo werden 450 Pfund Salz 
fäure von 1,17 fpec. Gewicht zue Verwendung auf 
andere, mit dem Betriebe der Sodafabrik verbimdene 
Produkte erzeugt, deren Berechnung hierher nicht ge: 


hört; nur das dabei erhaltene trockene, fchwefelfaure 


Nateum kommt in Anfchlag. 


Diefes beträgt im Ganzen auf 100 im Durch: 
ſchnitte 115, mithin 345 Pfund auf obige Quantum, 
welches der Fabrikant nicht höher, als zu dem An: 
Faufspreife des Kochſalzes berechnen Bann, um ſtets ei- 
nen feftftehenden .Unfag zur. Ealculation feiner gu fa⸗ 
brizirenden Soda, die fich rückfichtlich ihres Verkaufs: 
preifes wohl immer nach dem Ankaufe bes Kochfalzes 
richten wird, zu haben. 

| En 
Auf 345 Pfund rohes, waſſerfreies, ſchwefel⸗ 
faures Natrum, à 5 fl. . . . 17 16 
gehören, wenn ein ſolches in rohes kauſti⸗ 
fches Natrum verwandelt werden fol. 


89 Pfund Kohlenpulver, a 6 Pfennige .- 1 30 


- 
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bleibt, wodurch fich die darin ſchwebenden etwaigen 
Unreinigleiten und unzerſetzten Kohlentheilchen abſetzen. 


Diefe Pottiche aus Holz gefertigt find zwar läns 
gere Zeit Sauerhaft, allein dennoch bemerkt man nach 
mehr oder minder langem Gebrauche, daß die Faſern 
des Holzes von dem in der Lauge enthaltenen Antheile 
freyen Aetznatrums angegriffen, und daß es fo unmög: 
lich wird, dieſe Gefäffe waſſerdicht zu erhalten. 


Demnach iſt es dienlich, dieſe Klärungspottiche 
mit Eiſenblech auszufüttern, wodurch aller Verluſt be⸗ 
ſeitiget wird. 


Die abgelaſſene Schwefelnatriumlauge, welche 
noch einen veränderlichen Antheil ſchwefelſauren Na⸗ 
trums und Aetznatrums enthält, wird nunmehr in ei⸗ 
nen reinen eiſernen Keſſel zurückgebracht, dort zum Sie⸗ 
den erhitzt, und num noch ſoviel, nach weiterhin erfol- 
gender Angabe zubereitetes, Kupferoryd und unter öfterım 
Umeüpren dazugegeben, bis bei der Prüfung 


1) eine fchwefelfaure Kupferlöfung nicht mehr mit 
einer bräunlichen Farbe, fondern rein hellblau 
niedergefchlagen wird, oder 

2) eine Bleiauflöfung ebenfalls nicht mehr braun, 
fondern rein weiß gefällt wird. 


Je näher man, unter fleter Prüfung öfters abfiltrir: 
tee Elcinen Mengen der Lauge, diefen Erſcheinungen 
kommt, jemehr läßt fich dieß fchon aus der Farbe der 
Präcipitate beurtheilen. Der Niederfchlag aus der 
Kupferlöſung geht von der braunen Farbe allmälig ins 
Blaugrüne über, verliert nach und nach feine ſchmutzig 
geüne Farbe und wird bei allmälig vermehrtem Zufage 
bon Kupferorpd endlich rein hellbau. Die Bleiauflöfung, 
fällt fih, fo lange noch freyes Schivefelnatrium vor: 
handen iſt, bräunlich, danu ſchmutzig weiß, zuleßt rein 
weiß. Die Flüßigkeit verliert dabey ihren Geruch und 
ihre Farbe geht in eine ziemlich waſſerhelle über. 


Iſt dieſer Zeitpunkt eingetreten, fo giebt man 
uoch einen Fleinen Ueberſchuß von Kupferoxyd hinzu , 
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kocht unter ſtetem Umrühren noch eine Viertelſtunde 
fort und bringt das Ganze dann in oben erwähnte, 
vorher geteinigte, Klärpottiche zurück. Jegt iſt man 
verfihert, allen Schwefelgehalt von ber Natrumlauge 
abgeſchieden zu haben. 


Auf 100 Theile feines ſämmtlichen Kryſtallwaſſers 
beraubten fehwefelfauren Natrums fand ich im Alige: 


meinen 60 Theile Kupferoryd nöthig, was mit flöchio: 


metrifchen Berechnungen fo ziemlich übereinftimmt; in 
zwiſchen Läßt fi im Großen cin genaues Gewicht nicht 
leicht angeben, weil durch längeres oder kürzeres 
Schmelzen der Maffe zum Schwefelnatrium mehr oder. 
weniger davon gebildet wird, Im Ganzen thut dieſes 
bei fabrifmäßigem Betriebe wenig zur Sache. Die 
abermals abgeklärte Lauge wird hierauf von dem zu 
Boden liegenden Schwefelfupfer entfernt, dieſes nad: 
gewafchen, und das Abwaſchwaſſer zu einer zweiten 
Bereitung verwendet. Die Lauge wird in gußeifernen 
Keffeln oder auch in der vorhin erwähnten Giedepfanne 
bis zu einer Eigenſchwere von ungefähr 1,41 bis 1,48 
abgebampft, wobei man fih zur Prüfung derfelben ei: 
nes Ureometers bedient, dann in diefelben oder. in au 
dere Klärpottiche gebracht, und dort nochmals, je nach 
ber Temperatur der Atmosphäre, 24 bis 48 Stunden 
erkaltend in Ruhe gelaffen. Durch dieſes erneuerte Abs 
ſetzen kryſtalliſirt während dieſer Zeit das noch unzer⸗ 
ſetzte ſchwefelſaure Natrum aus der alkaliſchen Lange 
heraus, wird dann von diefer gefondert, und hernach 
in denfelben Keffeln u. f. w. die vorher mit ein wer 
nig Harz in erhitztem Zuftanb auf der Oberfläche aus: 
geitrichen wurden, wodurch ſich das trockne Salz leicht 
davon ablöfet und hernusfchlagen läßt, zur gänzlichen 
Trockenheit abgedampft, 


Dan erhält gegen 65 Theile eines ziemlich weißen, 
ganz metallfreien, trocknen Salzes, eine Unsbeute, die nach 
ftöchiometrifcher Rechnung, wo 100 trockenes, ſchwefel⸗ 
faures Natrum 57 trockenes Uebnatrumbudeat enthal 
ten, ſehr gut ftimmt, wenn man noch das mit ihm 
vermifchte, fchivefelfaure und kohleuſaure. Rateum ' in 
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4) Vorfchriften zum Volzuge der allerhöchften 
Verordnung vom 16. Febr. 1833, Die ges 
werbs⸗ und polptechnifchen Schulen betr. 


Vorſchriften. 
Auf Befehl ıc. 


Zum rafchen und gleihförmigen Vollzuge der die 
Gewerbe: und polytechnifchen Schulen regelnden aller; 
höchften Verordnung vom 16. Gebr. d. 3. ergehen nach 
folgende Anordnungen: 


441. zu Urt. I. der allerhöchſten Verordnung: Zweck 
der polytechnifhen und Gewerbs-Schulen. 


Der Artikel I. der allerhöchften Verordnung fpricht 
Zweck und Standpunkt der Gewerbs- und polptechni: 
khen Schulen klar und beftimmt aus; die k. Kreis: 
Regierungen merden daher Sorge fragen, daß alle 
Bolyugs : Maßregeln genau in dem dort bezeichneten 
deiſte anfgegriffen, und, daß Lebtere unfehlbar auch in 
ſe Richtung und in das ganze Leben des neuen Ins 
litnts übertragen werde. 


. 2. zu Urt. IT. lit. a. der alerhöchften Verordnung: 
Elementar-Zeihnungs:Unterridht über: 
haupt. 


Die Abfiht des Art. II. lit. a. der allerhöchſten 
Bersrdnung ift 


a) durch. möglichfte Verbreitung des Zeichnungds 
Unterrihts der artiftifchen, und fonftigen technis 
fyen Bildung eine möglichft breite und lebendige 
Baſis in der Nation zuzuwenden, und 


b) diefem linterrichte durch eine beftimmte Richtung 
und durch genaue Gränzlinien die nöthige Cors 
reftheit zu fichern, und insbefondere zu verhin« 
dern, daß derfelbe dort, wo er bloßer Anfang 
und Grundlage fenn fol, nicht wie bisher in 
Verbildung und oberflädhliche Spielerei ausarte. 
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6.3, zu Art. IT. lit, a. der allerböchften Verordnung: 
ZeihnungdsUnterriht In deu Schullehrer: 
Seminarien. 


Die Zeihnungsfunde fol eine, den Gemeinden. 
durchaus Feine Koften verurfachende Verbreitung vor: 
züglich dadurch gemwiunen, daß den Schullehrer - Umtes 
Kandidaten neben der übrigen Befähigung auch die 
Lehrgabe mindeftens für die Anfangsgründe des Linear: 
und Ornamenten:Zeichnens beigebracht, und dort, wo 
die Mittel zu Begründung felbftffändiger Zeichnungs: 
Säulen mangeln, der Elementar:Zeihuungs-Unterricht 
der Perfon des Lehrers nach mit der Elementar: Volks⸗ 
Schule verbunden werde. 


Daß dieſe Befähigung den Schulfeninariften uns 
befchabet ihrer übrigen Bildungs = Aufgaben gefichert 
werden könne, daß es hiezu nicht ſowohl weſentlich 
vermehrter Zeichuungsftunden als vielmehr bloß ber 
eorreften Behandlung und der Conzentrirung aller Kräfte 
auf das Eine Fach des Linear: und Drnamentenzeich- 
nens bedürfe, beweiſet das Beiſpiel aller jener Schul. 
lehrer: Seminarien, welche bereits bisher der erwähns 
ten Richtung folgten. 


In Beziehung auf die Bießfffigen Einrichtungen 
der Schullehrer s Sentinarien werden hiermit folgende 
Anordnungen gefroffen : | 


1) Der Zeichnungss Unterricht iſt, vom 1. Mai d. 
38. anfangend, in allen Schullehrer : Seminarien 
des Reiche von dem bisherigen mehr diletantifchen 
Betriebe auf eine ernfte und gründliche Behand: 
lung des Linear: und Drunmenten: Zeichnend zu— 
rückzuführen. 


2) Dieſem ſo geregelten Unterrichte ſelbſt iſt eine 
ſolche Nachhaltigkeit zu geben, daß die austreten⸗ 
den Schuldienft:Udfpiranten zu fürmlicher Unter⸗ 
richts⸗Ertheilung mindeftens Hinfichtlih der An: 
fangögrände der Linear: und Drnamenten = Zeichs 
nung befähigt erfcheinen. 


Bu dem Ende Baben ſich: 
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ipe in dem Keſſel eine Quantität Kohlenpulver ober 
Sägefpäne bei. Das Verhältniß derſelben zu der Lau: 
ge wurde fo genommen, daß, wenn ſolche bi zu eiuem 
ſpec. Gewicht von 1,70, wozu ein eigener Urenineter 
dient, der dann ungeführ die Hälfte trockenes Salz in 
der Lange anzeigt, abgebampft ift, dem Name nad, 
den diefelbe einnimmt, $ fo viel Koplenpulver daruns 
ter gerührt und zur Trockenheit damit abgedampft 
wurde. Don diefem trocknen Salze bringt man nun 
eine gehörige Menge im verfleinerten Zuftand auf den 
Heerd des obgedachten (unten näher beſchriebenen) 
Schmglzofens, der hier zugleich als Calcinirofen dient, 
und breitet ed etwa A — 5 Zoll hoch aus. Beſſer 
ift es, wenn man bierzu einen eigenen, niedern Calci⸗ 
nirofen, der dem eines Pottafchensofens gleiht, er: 
baut. Hier wird nun bei anfangs gelindem Feuer das: 
felde nach und nach bis zur fchiwachen Nothglüphibe 
verjtärft, wobei man jedoch darauf fehen muß, daß 
Bas Salz nicht eine Schmelzung erleide, indem man 
es öfters mit einer eifernen Krücke umrührt. Hierdurch 
verbrennt alles Kohlenpulver, und indem dadurch Koh⸗ 
lenfüure in veichlicher Menge erzeugt wird, neutrali- 
firt fih das Natrum dantit vollfommen zu bafıfch Foh: 
lenſaurem Salze. Bemerkt man, daß die Kohle ganz 
verzehrt üjt, und dos Salz weißlich erfcheint, fo wird 
folche8 aus dem Dfen gezogen, in der dreifachen Men: 
ge Waſſers fiedend gelöfet, die Löfung in Pottiche zum 
Abflären gebracht oder durch Leinwand filtrirt. 


[ 


Bei. diefent Prozeffe bildet fich jedoch von dem, 
in den Salze früher noch enthaltenen Antheile fchwe: 
felfauren Natrums durch die Kohle etwas Schwefelna: 
trium, weßhalb die Lange In dem eiſernen Keffel auf’s 
Neue in's Sieden gebracht, und noch mit fo viel Kus 
pferoxyd verſetzt wird, bis aller Schwefelgehalt abge: 
ſchieden iſt. Die auf's Neue geklärte Lauge ift eine 
waſſerhelle Löfung von cinfach kohlenſaurem Natrum, 
mit fehe wenig ſchwefelſaurem und Aetznatrum. 


Sie wird in blanken, eiſernen Keſſeln bis zum 
Kryſtalliſationspunkt abgedampft und in Kryſtalliſtrkä⸗ 
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ſten abgelaſſen, wo dann binnen 48 Stunden das ſchön⸗ 
ſte, beinahe chemiſch reine, kohlenſaure Natrum ange⸗ 


ſchoſſen ſich findet, welches, herausgenommen, auf Bein 


mwandhurten im Schatten getrocknet und verpackt, ein 
vollkommen bereitetes Dandeldgut darftelt. Der Reſt 
der Lauge wird aufs Neue mie gewöhnlich behandelt, 
fo lange noch etwas kryſtalliſirt. Es bleibt. dann wer 
nig Mutterlauge, die aus fchiwefelfaurem Kali, aus der 
Aſche des Kohlenzuſatzes entſtauden, aus ſchwefelſaurem 
Natrum und Aetznatrum beſteht, und zu andern Zwe— 
den benußt werden kann. Jar Ducchſchnitt erhält man 
aus 100 Theilen trockenen fchwefelfauren Ratrınne 125 
bis 185 Theile kryſtalliſirten kohlenſauren Falses nad 
dieſer Methode. 


Auf diefelde Welfe fcheide ich auch aus dem, In 
hemifchen Fabriken, die fich mit Bereituug der Salpe 
terfäure befchäftigten, Häufig abfallenden, fchwefelfauren 
Kali ein Eoplenfaures Salz, welches von ausgezeichne 
ter Güte ift, und das in Offieinen aus Ppttafdge- ger 
zogene Sal tartari an Reinheit überteifft. 


Vorbereitung des Kupferorpds und Neben 
betrieb. 


Zur Ausführung des Ganzen Babe Ich noch nd 
thig, die Vorbereitung des dazu dienlichen Kupferoxyds 
anzugeben, fo wie auf dejfen fernere Verwendung hin 
zuweiſen. 


Sowohl das metalliſche Kupfer, als die Dryde, 
dejjelben wirken auf die Schwefelalfalien, und verbin— 
den fih mit dem Schwefel derfelben zu geſchwefeltem 
Kupfer. Dieß thut ſowohl Kupferogndhndrat, als koh⸗ 
lenfaures Kupfer, nach meinen Verfuchen. Zum fabrik: 
mäßigen Gebrauch iſt jedoch vor allen das Kupferoxy⸗ 
dul feiner leichten Bereitungsart wegen vorzuziehen. 


Metallifches Kupfer, ſey es Roſettenkupfer oder 
altes, fchon verarbeitetes, wird auf dem Heerde des oben 
erwähnten Schinelzofens zum Glühen gebracht, und in 
dieſem Zuſtand in ein, in der Nähe des Dfens ſtehen⸗ 
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2) Auf gleiche Weife und in gleicher Friſt find ſchleu⸗ 


nigſt die Erklärungen ſämmtlicher Schullehrer und 
Schuladſtanten über ihre Befähigung iur Zeich: 


nen und Probe⸗Arbeiten dieſer Individuen einzu: 


fordern. 


3) Mit derfelben velchleunigung iſt endlich im ge⸗ 
meinſamen Benehnien der Diſtrikts⸗Polizei-Behör⸗ 
den und Diſtrikts-Bau⸗-Inſpektionen zu ermitteln, 
ob da, wo weder eigene Zeichnungslehrer, noch 
.ein des Zeichnens kundiger Schullehrer oder Ad⸗ 
ſtant vorhanden ift, nicht irgend ein gebildeter 
Neiſter (namentlich Maurer: oder Zimmermeiſter) 
oder ſonſt ein anderer befühigter Mann zu ment: 
geldlicher Ertheilung des Zeichnungs : Unterrichts 
ſich beſtimmen lajfe. 


4) Auf den Grund dieſer Recherchen muß der Zeich- 
‚nungs-Unterricht mit dem 1. Juni d. 3. in affen 
jenem größern Gemeinden beginnen, wo ein zum 
Unterricht befähigtes Indiduum aufgefunden wer: 
den konnte. 
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2) Da ed fich nicht um ein Uufdeingen, fondern viel: 


mehr darum handelt, dem Talente, wo es ſich 
findet, Gelegenheit zur Selbſterkenntniß und zur 


erſten Ausbildung darzubieten, ſo iſt der Unter⸗ 


richt durchaus nicht zwangsweiſe zu behandeln, 
ſondern lediglich den mit Luſt verſehenen Jüngline 
gen zu gewähren. Wohl aber find Eltern und 
Zünglinge über die Bedeutſamkeit diefes Unter: 
richtes zu belehren, und zur Theilnahme an den 
Lehrſtunden und Uebungen freundlichſt einzuladen. 


8) In der Regel beginnt der uneutgeldliche Zeich⸗ 


nungs = Unterricht nicht vor zurückgelegtem achten 
Lebensjahre, und erſtreckt ſich nicht Äber den Aus: 
tritt auß der Feiertagsſchule. Ohne alle Gränz:- 
linien des Alter und der Unterrichtsdauer aber 
find zur Theilnahme jene Lehrlinge und Gefellen 
berechtigt, melchen aus irgend einem runde der 
Beſuch einer ftädtifchen Gewerbsſchule nicht mög: 
lich it, denen aber das Zeichnen als Ergänzung 
ihrer künftigen Berufsbildung dienen kann, ale 
Maurer-, Zimmer:, Schreiner:, Schlojfer : Ge: 


5) Jedenfalls iſt Sorge zu tragen, daß jedes Stüdt- 
hen und jeder größere Markt fogleich unfehlbar 
in den DBefiß des Zeichnung: Unterrichts gelange, $. 5. zu Urt. II, Dit. a. Referat bei der Kreis: 
und follten in einzelnen ſolchen Orten Feine kuu- Regierung über die Zeihnungs: Schulen. 
digen Individuen zu entdecken fenn, fo find die Jahresberichte, deren Durchſicht uud 
befähigten Schuladftanten und Gehilfen in ange: Befheidung. 
meſſener Weife auszuwechſeln, refp. in folche Orte 


ſellen u. ſ. w. 


9) Das Referat über den Zeichnungs-Unterricht it 


zu verjeßen. 


6) Dee Zeichnungs-Unterricht foll in der Regel ins: 
befoudere bei Landgemeinden an Sonn- und Zeler: 
tagen, und zivar, wo Bein anderes Lokale vorhan⸗ 
den ik, in dem Schulzimmer jedenfalls aber in 
jenen Stunden flatt finden, die weder durch deu 
Gottesdienft noch durch den Unterricht der eier: 
tagsichule bereits in Anſpruch genommen find; 
den Kreisregierungen bleibt jedoch vorbehalten, die: 


(eu Unterricht, wenn fie e8 in einer oder der an⸗ 
dern Gemeinde nöthig erachten, auf andere Wor 


chentage zu verlegen. 


in jedem Kreiſe dem Sreisbaurathe, das Eorrefe: 
rat dein eraminirten und approbirten Zeichnungs⸗ 
Lehrer der Kreis-Gewerbsſchule, oder falls die 
Kreis-Gewerbsſchule nicht an dem Sie der Re: 
gierung fich befindet, dem ausgezeichnetiten unter 
den approbirten Zeichnungslehrern des Regierungss 
Siges übertragen. Beide find Mitglieder des 
Kreis: Scholarchates , fir Gegenſtände des Zeich: 
nungs⸗Unterrichts, wohnen der Prüfung der Schul: 
dienſt⸗ Adſpiranten Über dieſen Punkt bei, und ge: 
ben über die Befähigungs-Note aus. dem Zeich⸗ 
nen die Initiativ⸗-Vota. 
10 
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amn in diefem Zuſtande mit Schivefelalkalien behandelt, 
fo löfen diefe das Eifenoryd und zum Theil auch die 
anderen fremden Beimengungen auf, nnd die Lauge ers 


fcheint mach Abfcheidung des Schwefeld oft bedeutend 


gefürbt. Das zur Trockne gebrachte Natrum, welches 
dieſe Unreinigkeiten enthält, befchlägt dann öfters mit 
einer xötplichen, eifenhaltigen Effloreszenz. Wird jedoch 
Daffelbe nach der Hand mit Kohlenfäure verbunden, ſo 
werden alle metallifhen und erdigen Antheile dadurch 
ausgefchieden, und man erhält Durch die Krpftallis 
fation ein reines Salz 


SH che nun zur fernern Bearbeitung des Bierbei 
abfallenden Schwefelkupfers über, und zur Verwendung 
deſſelben bei fortgefegter Ausscheidung bes Natruuıs, fo 
wie auf Hinweiſung der vielfältigen technifch chemifchen 
Produkte, womit diefe Methode zu verbinden, wobei 
diefe entweder ald Neben: oder Hauptprodufte ange: 
Scheu werden Föunen. 


Hierdurch glaube ih wird ſich erft der Nutzen mei- 
wer. fo chen angegebenen Zabrifation recht praßtifch und 
vielfeitig erweifen, infofern diefe zugleich im Allgemeis 
nen das ganze Gebiet aller Kupferfalze und Supfervers 
bindungen und nebenbei noch Erzeugung des reinſten 
Eifenvitriold umfaßt. 


Der Eyclus diefer Arbeiten beginnt mit der Der: 
ſtellnng und nochmaligen Orpdation des Schwefelkupfers 
. zunı erneuerten Ansfcheidungsprozeile des Natrums. 


Nach feiner Auswafchung wird das Schiwefelfupfer 
getrocfnet, mit einem Sechstel gepulverten Schwefel 
geimengt. und in mehrerwähnten Calcinir: oder Schmelz: 
Öfen. in irdenen Tiegeln, welche 15 bis 20 Pfd. Maffe 
faffen, durchgeglüht. Die erkaltete Maffe wird nun 
auf die bei der Fabrikation des Kupfervitriold gewöhn⸗ 
liche Urt infofern behandelt, ald ınan die weitere Ver⸗ 
bindung duch Nöften und Auslaugen der Maffe in 
ſchwefelſaures Kupfer verwandelt’). Das gebildete, bei 





*) Da biefe Bearbeitung auf ein zweites Fabrikat, nämlich 
ſchwefelſaures Kupfer, führt: fo kann biefe hier nicht 
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erfhmaliger Unmendung des gewöhnlichen Kupferbam: 
merſchlages noch eifeupaltige Salz wird fodaus im 
flüßigen Zuftande mit alten Eifeuffücen in Berührung 
gebracht, wodurch metallifche® Kupfer rein ſich ausfällt, 
weiches, aufs Reue, wie oben gelehrt, in Oryd vers 
wandelt, fortwährend zum Scheidungsprozeife des Nas 
trums dient. Die rückſtändige Lauge wird fodanı auf 
den reinjten Eiſenvitriol benugt. 


In meiner chemifchen Auſtalt wird jedoch das er 
Haltene Schwefellupfer nicht auf fchiwefelfaures Kupfer 
verwendet, fondern auf ejligfaures Kupfer, vermittelft 
Holzfäure, welche Hier auf eine fehr einfache, mir eigen: 
thümliche (in einigen andern chemifchen Anftalten anch 
bereits durch mich eingeführte) Weiſe zum techniſchen 
Gebrauche gereinigt wird, verarbeitet, aus welchem 
nachher verſchiedene Kupferfarben, als Mineralgehn, 
Schweinfurtergrün, eſſigſaures Eiſen u. ſ. w., überhaupt 
eſſigſaure Salze und Eſſigſäure erzeugt werden, wobei 
die dabei abfallenden ſchwefelſauren Alkalien wiederum 
auf Natrum oder Kali benutzt werden und fo einen 
fortwährenden Cyclus chemiſcher Fabrikate bilden. In: 
zivifchen wäre die Fabrikation des Kupfer: und Eiſen⸗ 
pitriold, neben der Sobabereitung, auch die gemöhn: 
liche für den Unternehmer, indem er e8 dadurch gan 
in feinem Willen hat, das Kupfer, fo oft ee will, zu 
Natenmfcheidung zu gebrauchen, ehe ee es als ſchwefel⸗ 
faures Kupfer in Handel bringt: fo Faun doch die Mögs 
Tichkeit, auf eine vortheilpafte Art Grünfpann und effig 
faured Kupfer nebenbei fabrifmäßig zu gewinnen , und 
diefe Erwerbszweige, wofür aus Rußland, wie Deutſch⸗ 
Sand, jährlich eine ſehr bedeutende Summe in fremde 
Länder geht, in diefen Staaten einheimifch zu machen, 
nit abgejprochen werden, fo wie fi) überhaupt dem 
Fabrikanten mehrere Wege ergeben, wodurch er den 


füglich ausgeführt werden, fondern wirb auf ein ums 
faffenderes Werk, welches bie Nuͤtlichrelt dieſer Schei⸗ 
dungsart bes Ratrums, in Bezug auf alte dahin ein 
ſchlagende Produkte, näher zu erörtern fuchen wird, 
von dem Berfaſſer aufgefpart. 
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Übfep der Nebenpredulte bei ber Natrmuerzeugung 
binreihend vermehren kann. 


Mit einer Schwefelfäusefabrit muß, falls nicht mit 


natürlichen ſchwefelſauren Natrum gearbeitet werben’ 


Sann, fonberm aus Kochfalz daffelde gewonnen werden 
muß, allerdings der Zabrikant in Verbindung ftehen, 
wenn ee nicht felbft fih auch dieſe erzeugen kann; als 
lein da in unferer Zeit die Zabeifation diefee Säure in 
einem indufttiöfen Lande mangelt, Rußland insbefon- 
dere mit Fabriken diefes Artikels mehr verfehen ift, als 
Bayern, wo zur Seit nur noch wei, den Bedarf des 
Innlandes kaum fühernde, Schwefelfäure : Fabriken be: 
fliehen , fo daß der Verfaſſer diefee Schrift felbft genö- 
thigt ift, dieſe Säure aus dein weit entfernten preußi⸗ 
ſchen Stante zu beziehen und deunoch bei feiner Me: 
thode Vortheil findet: fo fpricht offenbar vie Erfahrung 
zu Bunften feiner Scheibungsart, die er der Prüfung 


wiffenfchaftficher und Tenntuifvolleer Männer hiermit 


voryulegen die Ehre bat. 


Anrihtung und Aufftellung Der Defen. 
Die Erbauung und Aneichtung der nöthigen Defen 
muß, wegen ber verfchiedenen Lokalitäten, Betriebska⸗ 
pitole u. ſ. w., zwar der Einfiht der Unternehmer 
überlaffen bleiben; indeſſen will ich Hier die Angabe zur 


Einrichtung eines Schmelzofens machen, ber zugleich 


ale Calcinirofen dient, und, da ich wegen theurer Holz: 
preife auf Erſparung des Brennmaseriald ganz befonbers 
Räckſicht nehmen mußte, feine übrige Die noch einem 
Keffelofen zur Auföfung und Abdampfung Ber. Salze 
mittheilt, nebeubei aber endlich, vermittelſt eines ange: 
brachten gußeifernen Cyliuders, die erwärnte Luft in 
ein Trodenzimmer abgidt. 


Der Ofen it aus maſſiven Zlegelſteinen erbaut, 
und feine Höhe 6 bayer. Fuß von der Sohle des Erd⸗ 
bodens, feine Länge q, und die Tiefe 8 Fuß im Fichten. 
An der einem fchmälern Seite ift In einer Höhe von 3 
Tuß der Feuerheerd iiber einem hohen, Fonifch zulau⸗ 
fenden Aſchenfall angebracht. Diefer Aſchenfall ſteht in 
Verbindung wit einem, 9 Zoll breiten, 6 Zoll Hohen, 


— 
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6 bis 8 Fuß langen, Zugkanal, der in die freie Luft 


mündet, und mit einem, unter bee Erde hinlaufenden 


Negulator, der in einer einfachen Drebfcheibe beiteht, 
verfehen if. Dee Seuerheerd felbft ijt 24 Fuß breit, 


‚fein Roft aus auf die Hohe Kante geſtellten Ziegelitei: 
nen gemauert. Un diefen Feuerheerd ſtößt unmittelbar, 


3 Zoll höher als derfelbe liegend, ber Heerd des Ofens 
and ijt duch eine aus Ziegeln gebaute Zunge, die nur 


3 Zoll Hoch über demfelden fteht, von ihm geſchieden. 


Diefer Dfenpeerd hat die Länge vou 8, die Breite oder 
Tiefe von 64 bis 7 Fuß und die Höhe von 18 Zoll 
an den Seitenwänden und ift mit einen gegen 20 bis 
22 Zoll hohen, fo flach) als möglich angelegten, ellipti- 
ſchen Dache, welches gegen die Längenmauer des Diens 
fih ſtütt, und den ganzen Feuerheerd umfaßt, über: 
wölbt. Die Eden des Dfens find etwas in der Runde 
angelegt , weil das euer in die Winkel dejjelben nicht 
fo leicht eimmwirkt. Der Heerb des Dfens felbft ift mit 
beiten, hartgebrannten Ziegeln horizontal gepflaftert. 


An den längern Geiten deffefben find 4 Definuns 
gen oder <püren, bogenförmig gemölbt, die auf ber 
ausiwendigen Seite mit einem 2 Zoll fchräg einwärts 
ſtehenden Falz aus Ziegeln verfehen find, bamit ſich 
die aus gutgebrannten Ziegeln gefertigten Verſaßſteine, 
wovon einer die ganze Thüre dedt, anlehnen können. 
Diefe Dcfinungen zeihen von der Sohle des Schmelz: 
heerdes bis an ben Anfang des Gewölbes, find alfo 
auch gegen 18 Zoll hoch, und in der Breite ungefähre _ 
1 Fuß; durch fie bringt man die Schmelztiegel in und 
aus dem Deerde. 


Dor diefen Deffnungen ficht längs ber äußeren 
Seite der 5 Zoll breite Vorfprung der Mauer, wel- 
cher bloß dazu dient, die vorgezogenen Echmelzgefüße 
weiter berausfchieten und dort befier faffen zu können. 
Dieß gefchicht, da die Kräfte eines Arbeiter oft nicht 
binreichen, ein gefültes Schmelzgefäß zu Heben und zu 
wenden, dermitteljt einer, vor jeder Deffuung in, am 
Dfen eingeninuerten, eifernen Hacken laufende, cylindeis 
ſche Rohe aus Oußeifen, welche leicht abgehoben wer⸗ 


9 * 
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den Bann. Sole dient als Träger für die Zangen 
und Hacken, womit die Schmelztiegel gefaßt und dann, 
darauf Laftend, fortgefchoben werden. 


Die dem Feuerheerde gegenüberſtehende (Püryere) 
Seite des Dfens tft durch eine Wand gefchloffen, in 
deren Mitte 3 gleichweit entfernte Zuglöcher von fünf 
Zoll Höhe und zehn Zoll Länge angebracht find, welche 
ſowohl als folche, forwie auch als Fortleiter der Wärme 
zum zweiten oder Siebeofen dienen. Leber ihnen ers 
hebt fi noch ein befonderer Rauchfang, der mit einem 
Dentil verfehen ift, welches jedoch nur geöffnet wird, 
wenn man den Schmelzofen allein benupt, weil außer: 
dem der Rauch duch die NRauchfänge des Leſſelofens 
entweicht. 


Dieſer, an dem Schmelzofen unmittelbar anſtoſ⸗ 
ſende, Keſſel- oder Siede-⸗Ofen iſt ein- einfacher Wind: 
ofen, deſſen Seitenwände mit denen des Schmelzofens 
parallel laufen. In ihm ruht eine flache, aus ſtarkem 
Eifenbleche gefertigte, beſſer gußeiſerne, Siedepfanne, 
14 Fuß tief, gegen 9 Fuß lang, 64 bis 7 Fuß breit, 
gleichfalls auf ſtarken, gußeiſernen Stäben. Der Ref: 
-fel iſt mit einem Hahne zum Ublaffen verfehen;- fehr 
zweckdienlich ift ed, wenn er mit laufendem Waffer in 
Derbindung ſteht. Die kürzere Seite der Pfanne iſt 
gegen die Wand des Schmelzofens gerichtet, fo daß 
die von dieſem ausſtrömende überflüßige Hitze längs 
dem Keſſelboden hinſtreicht, und die in ihm enthaltene 
Flüßigkeit erhitzt. Uebrigens beſitzt der Ofen einen 
Feuer⸗ und Aſchenheerd in ſeiner Mitte angelegt, und 
an ſeinen 4 Enden ſteinerne Mündungen zur Fortlei⸗ 
tung des Rauches, welche gleichfalls Ventile beſitzen, 
wovon jeboch die den Schmelzofen am nächften dann 
gefperrt werden, wenn beide Defen durch ein Feuer 
geheizt werden follen, wonach der Rauch allein durch 
‚ die entferntern 2 legten Rauchmündungen des Sieb: 
ofens flreiht. Die gußeifernen Keffel Behuf des Ein: 
trocknens der rohen Nateumlauge ftehen in befondern 
Defen, und Eönnen von verfchiedener Größe fenn, ge: 
wöhnlich aber find fie von 34 bis 4 Fuß Durchmeffer 
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und 3 Fuß Tiefe; ihre Form Mi am beften bie Halt: 


kugelrunde. 


Statt des Abdampfens der ſämmtlichen Lauge 


kann man, damit der Keſſel durch das Ausſchlagen des 
trocknen Salzes vermittelſt Hammer und Meiſel nicht 
Schaden leide, das feſt werdende Salz nach und nach 
aus demſelben mit einem großen durchlöcherten eifer: 
"nen Löffel berausfchaffen, in die Nähe auf einen höl: 


zernen, mit Eiſenblech ausgefütterten Kaften, welcher 
ſchief liegt, fo daß die abfließende Lauge wieber in ben 


‚Keffel fälle, werfen, und dann das Salz in dem Kef: 


fel des Siedofens unter öfterm Umrühren vollends 
fharf eintroctuen, wenn man es als rohes Nateum in 
Handel bringen wollte. Auf die letztere Weiſe Bann 
das Austrocknen den Salzes ohne Unterbrechung fort: 
gefegt werden. 


Geſchäftsbetrieb. 


Ueber die Oekonomie des Geſchäfts und die Ye: 
rechnung bed Gewinnes bei der Fabrikation des No: 


:teums näch diefer Methode läßt das Reſultat fich zwar, 


rückfichtlich der Verfchiedenheit der Lofnlumftände, des 


. hoͤhern und niedern Einkaufes, Vorzüglich: aber des ein: 


gefchlagenen Weges, auf welchem der Babrikant die 
verfchicdenen Nebenprodukte verwerthen will, nicht mit 
mathematifcher Schärfe angeben, doc wird meine Be: 


rechnung ein ziemlich ſicherer Maßſtab werden, um zu 
:erfähren, mit welchen Erwartungen der Betrieb eines 
ſolchen Gefchäfts anzufehen fen, da fie die Erfahrung 


und peaktifche Ausführung einer längern Zeit vor 
fih hat. 


In der Vorausfegung, daß dem Unternehmer Fein 


"natürliches Slauberfalz zu Gebote ſtehe, daß demnach 


derfelbe das fchwefelfaure Natrum indirekt aus Koch 


ſalz erzeuge, und feine Fabrikation noch befonders auf 


Salsfäure und dahin einfchlagende Produkte zur Der: 
wendung derfelben, als 3. B. Zinnſalz, Salmiak u. 
dgl. eingerichtet fey, daß dann mit der Bereitung des 
kohlenſauren Natrums die des ſchwefel⸗- oder eſfigſau⸗ 


Ratrum verbunden, und zu biefem Endzweck ein 
er, abgefonderter Hüttenbau angelegt werde, fer: 
bei einem lebhaften Betriebe die Fabrikation vegels 
g 48 Wochen im Jahre daure, und wöchentlich 
Pfund Kochſalz zerfept werden, Halte ih für nös 
den Koftenbetrag aller einzelnen Theile anzuge⸗ 

wodurch ınan in den Stand gefeht ift, in jedem 
e den Ein: und Verkauf zu vergleihen, und fidh 
! Die Rechnung zu machen. 


Die Größe des Gebäudes ift auf einen Schmelz⸗ 
einen Siedofen von früher angeführter Größe, 
ı anf den übrigen Raum für den größten Tpeil 
aufzuftellenden Defen und SInftrumente berechnet, 
in der angegebenen Zeit das beftimmte Quantum 
ebeiten zu können. 


Koftenderehnung des Hüttenbaues. 
fl. kr 
ı Gebäude der Sodafabrif, worin zu: 
leid Wopnung für den Verwalter oder 
Yrigenten des Öefhäfes . . . 
Zur Fabrikation gehören ; | 
Schmelzofen, Mauerwerk defielben . 50 — 
Siedeofen, deßgleichen. 40 — 
Siedekeſſel, in dieſem zu 150 Pfund 
ıögefchlngenen Eiſens . . . 600 — 
me Träger hierzu, 75 Pfund . . 7 30 
indampffeffel, jeder 250 Pfund a 10 fl. _ 50 — 
efen, für diefe Mauerwerk . 20 — 
I feinerne Walzwerk zum Pulvern dee 
hen fchwefelfauren Natrums, Schwe⸗ 
Bufl.w . . . . . 5: — 
he und Siebkaſten . 7 30 
chiedene hölzerne Pottiche zur Aufbewah⸗ 
ing der Laugen, in Eiſen gebunden, mit 
iſenblech ausgelegt, ingleichen Kryſtalli⸗ 
rgefüße ...10 — 
ſchiedene Pleinere Scöpfgefäße . . 2 30 
iegelangen . 6 — 
eiter Calcinirofen für'd zohlenſaure Natrum 50 — 


2000 — 


+ 


Cifernee Stab, Hacken, eiferne Schaufel . 7 30 
Gußeiferne Platten zum — des Schwe . | 

felnatriume . . . . 40 — 
Selperahmen und Leinwand . . 2 30 


Areoieter .. .. 2 30 
Meißel, Dammer, Bange, Aſchenſchaufel, 
Schubfaren . . 10 — 


Eine große Waage mit. Deeimalgewicht 50 — 
Salzkoörbe, Trockentiſche, Zäffer für Mutter⸗ 

laugen .. 26 — 
Unbeſtimmte kleinere Gegenſtande, Ofenthu⸗ 

ren, Geſtelle, Tragböcke, hölzerne Schau⸗ 


fen u. ſ. w.. 40 — 


2047 — 
Sn runder Summe 2650 fl. chl. 


Koftenberehnung der Zabrifation. 


Werden wöchentlih 300 bayerifche Pfunde Koch⸗ 
falz auf Salsfäure benupt, fo werden 450 Pfund Salz 
fäure von 1,17 fpec. Gewicht zur Verwendung auf 
andere, mit dem Betriebe der Sodafabrik verbimdene 
Produfte erzeugt, deren Berechnung hierher nicht ge: 


hört; nur das dabei erhaltene trockene, ſchwefelſaure 


Natrum kommt in AUnfchlag. 


Diefes beträgt im Ganzen auf 100 im Durd): 
ſchnitte 115, mithin 345 Pfund auf obige® Quantum, 
weiches der Fabrikant nicht höher, als zu dem An⸗ 
Faufspreife des Kochſalzes berechnen kann, um ſtets ei- 
nen feftilehenden .Unfag zur. Calculation feiner zu fa= 
beizieenden Soda, bie fich rückfichtlich ihres Verkaufs: 
preifes. wohl immer nach dem Ankaufe bes Kochfalzes 
eichten wird, zu haben. 

Ä fl. kr. 
Auf 345 Pfund rohes, waſſerfreies, fchwefel: 
faures Nateum, à 5 fl. . . 17 15 
gehören, wenn ein folches in rohes kauſti⸗ 
ſches Natrum verwandelt werden fol. 


59 Pfund Kohlenpulver, a 6 Pfennige .- 1 30 
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M fl. kr. 
35 Stüd Schmelztiegel, & 10 kr., wofür aber, | 
da die Hälfte zur zweiten Schmelzung noch 
tanglich ift, nur 6 Er. . 3 30 
4 Klafter Zichtenpolz für bie Samelpung, 
Aaıf. .. . . oo. 5 15 


z beßgleihen zum Abdampfen . . 1 45 
207 bis 210 Pfund Kupferhammerſchlag, 


à 60 fl.. ee 220 — 
Wochenlohn für zwei Arbeiter . . u — 
0.0962 15 
Diervon werden erhalten ungefähr wöchentlich 
225 Pfund Uepnateum, welche fih, das 
wiedererhaltene Schmefelfupfer im verhälts 
nißmäßigen Werth mit . . . 120 — 
in Abzug gebracht, auf . . . a2 15 


und mit Zuziehung der Nebenkoften für Intereffen, 
Gefäßbenußung u. dgl. für den Eentnee ungefähr mit 
47 fl. 30 kr. derechnen würden, wenn foldhes als Dan: 
delsprodukt angefehen wird. 
Will man aber auf Tohlenfaures Natrum arbei⸗ 
ten, fo kommen demnach biefe 
fl. kr. 
22 Diund rohes Aeßznatrum in Anfchlag mit 42 15 
Dann find für dieſelben nöthig ungefähr 
60 Pfund Koplenftaub, & 1 Fr. . . 1 — 
Das noch denöthigte Kupferorpd (Hammer: 
ſchlag) kommt, obgleich es noch immer 
feinen vollen Werth behält, mit . . 1 35 
im Anſchlag, 
1 Klaſter Holz zur Auſtöfmmg und Abdam⸗ 





pfung, à 7 fe . 3 30 
Lohn der zwei Arbeiter wochentuch 2 — 
65 — 

Bei regelmäßigen Betriebe, des Gefchäfte® 
Toftet forrady der Umtrieb in einem Jahre fl. Er. 
zu 48 Arbeitswochenn. 22v*40 — 
Intereſſer davon a5 p. EC. . . . 132 — 
Intereſſen vom 2660 fl. Hüttexcapttall . 132 30 
Abgang au Utenflien und Nebenkoflen - 50 — 
2054 30 
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Berehnung des Gewinne. | 


Bon 345 Pfund rohen fchwefelfauren Natrums 
werden wöchentlich ungefähre 600 Pfund Goda als 
kryſtallifirtes Fohlenfaures Natrum (Soda erystallisate) 
erzeugt, in 1 Jahre demnach: 


28,800 Pfund, welche, gegen die Ausgabe gehal⸗ 
ten, den Werth eines Centners biefes Artikels auf 
etwas über 10 fl. beitiimmen, wobei fich nach den 
jeßigen DVerkaufspreifen, niedrigftene & 14 — 15 fl. 
angefchlagen, der jährliche Gewinn aus dieſer Ya 
brißation wit wenigſtens 1250 bis 1300 fl. vortheil⸗ 

haft darſtellt. 


Abfichtlich Habe ih, um dem Ertrag nit zu hoch 
zu beftimmen, die Anrichtung diefes Gefchäfts nur nad 
Fleineem Maasſtabe für Privatımterneftnungen, die cu - 
ben Materialien, Arbeitslohn u. f. w., beſonders aber 
den Preis des Kochſalzes, fchr bach berechnet, wie job 
des nämlich Bier zu Lande gefeplih if. Da aber 
Rußland (fo wie 3. B. in Deutfchland die Königreiche 
Bayern und Würteniberg) fo mächtige Salzſteinlager 


befigen,, dag dort, wie im Ichtgenanunten Reiche, der 


Centner rohes Steinfalz um $ wohlfeiler vorzugsweiſe 
für den Fabrifgebrauch, als nach dem von mir ange 
nommutenen Preife zu haben ijt, oder wo dem Fabrikan⸗ 
ten natürliches Glauberſalz, befonders aber ein bi 
gerer Preis der Brenmmaterialien zu Gebote ſteht; io 
geftaltet fich die Fabrikation auf eine weit vortheilpaf- 
tere Urt, und es ill anzunehmen, daß der Centner 
Soda baperiiches Gewicht (73 ruſſiſche Pfund) auf 4 
bis 5 fl. berzuftehen it, wodurdh der Endzweck — 
Ausfuhr diefes Artikels — vollkommen ge: 
fihert if. 


h 
’ 
» 
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Religionslehre und den Neal: Gegenfländen gewidmet 
werden. " 


eine Majeftät machen hierbei den Nektoraten 
zae befondern Pflicht, dafür zu forgen, daß dem Unters 
rihte in den Haffifcheu Sprachen zwar die nöthige Zeit 
frtan gewidmet, und zu dieſem Behufe fogar die ©e: 
kmmtheit der Lehrzeit in dem Falle Bedürfens um 
einige Stunden wöchentlich vermehrt, diefer Unterricht 
aber von jenem in der Religion und in den Realien 
bedingt getrennt und lebterem einfchlüßig ber Reli: 
gionslehre eigene zufammenhängende Stunden 
widmet werden, damit die betreffenden Schüler der 
Oewerbs⸗ und Iandivirthfchaftlihen Schulen nur ein: 
mal täglich in dem Gymnaſio zu erfcheinen brauchen 
ud auch die Lehrvorträge an den Gewerbs- und land⸗ 


wirtbichaftlichen Schulen hienach benützen Eönnen, 


Da übrigens unendlich daran gelegen it, daß 
die Eehritunden der Gewerbe: Schule auch den gebils 
deten Lehrlingen und Gefellen zugänglich feyen, und da 
de Stunden, in welchen leptere von ihren Meifteru 
entbebrt werden koͤnnen, vielfach nach örtlichen Rück⸗ 
ſichten wechfeln, fo wird erwartet, daß die Gymnaſial⸗ 
Rektorate im gemeinfamen Benehmen mit den Rekto⸗ 


. nuten der Gewerbs⸗ und landwirthſchaftlichen Schule, 


und unter Mitwirfung bes Dets : Scholarchats die 
Stunden für den Neal:Unterricht mit befonderer Würs 
digung .diefer örtlichen Rückſichten feftfegen. In dem 
Sale nicht erzielbaren freundfchaftlichen Uebereinkom⸗ 
mens entfcheidet die koͤnigl. Kreis: Regierung, Kammer 
des Innern. 


6. 12. zu Urt. V. der allerhöchiten Verordnung: 


Upmiffions:- Bedingungen zu dem gewerb« 
lichen Unterricdhte. 


Ju der Regel wird zum Eintritte in die Gewerbes 
oder landwirthſchaftliche Schule das zurüchgelegte 12. 
Schensiahr erfordert. Ausnahıne Tann nur von der k. 
Rreißtesierung, und von dieſer nur unter ganz beſon⸗ 
bern Umſtänden geflattet werden. 
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Der Eintritt erfolgt 

a) bei den die Realgegenftände an dem Cnmnaflo 
hören wollenden Jünglingen auf den Grund eines 
refp. Abfolutoriums d. h. eines Zeugniffes des 
Subreftorats der lateinifchen Schufe über, wenn 
auch mit Dispenfation von dem Griechiſchen, 
übrigens vollſtändig und mit Erfolg gehärten 
Unterricht der lateiniſchen Schule; 


b) bei den übrigen auf den Grund einer nach Maaß⸗ 
gabe der allerhöchſten Verordnunz vom 23. Des 
zember 1802, in unmittelbaren Städten von der 
ftädtifchen Lokal: Schul: Commiffion und in den 
übrigen Orten von der Dijtrikts:-C«hul:Infpektion 
beftandener firenger Prüfung, und des aus die- 
fer Prüfung bervorgegangenen Zeugniſſes über 
genügende Befähigung in der Religionslehre, 
über gehörige Zertigleit im Lefen und Schreiben 
und im Anfertigen cined einfachen fprachrichtigen 
und orthographifchen Aufiakes, dann über die 
Kenntniß der vier Nechnungsfpecies und ihre Uns 
wendung auf die gewöhnlichen Beifpiele des buͤr⸗ 
lichen Lebens. 


Nebſtbey muß jeder eintreten wollende fich durch 
Zeugniffe der bisherigen obrigkeitlichen und Schulbe⸗ 
börde über vollkommen reinen, untadelhaften moralis 
fhen Wandel ausmweifen. 


Die Infeription auf den Grund diefer Zeugniffe 
erfolgt bei dem Rektorate dee Gewerbſchule, der Zus 


‘ feribirte empfängt ein Inſcriptionszeugniß. 


Die zu dem Realunterricht an den Gymnaſien ad⸗ 
fpirirenden Jünglinge erfcheinen an einem hiezu feflges 
fepten Tage mit ipren Infcriptions:Zeugniffen vor dem 
Drt8 : Scholarchate, welchem ohnehin die Rektoren des 
Gymnaſiums ſowohl als der Gewerbſchulen beywohnen, 
und werden fofort von dem Gymnafiums⸗-Rektor ſpe⸗ 
ziel bei dem Gymnaſiſo infcribirt. 


Der Eintritt in die Gewerbſchule zieht die Sus⸗ 
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penfion der Werktage » Schulprlit und die proviferi- 
fihe Ueberweifung des betreffenden Jünglings in die 
Zevertagsichule nach ſich; zam Tefinitivo erwachũ aber 
diefe lieberweifung erit, wenn der betrefiende Yüng- 
ling bi6 zu überkhritteuem Werktage: Schulpfliditäakter 
in der Gewerböfchule verbleite, und bie falpenbirte 
Werktage : Schulpflicht erwacht von neuem im bem 
Zalle, wo, und mit dem Xage, an weldem er vor er: 
reichtem Alter der Fepertags⸗Schulpflicht aus der Ce: 
werboſchule wieder austritt. 


Jeder landwirthſchaftliche und Gewerbſchüler it 
gebalten, neben der Gewerbsſchule behufs des Uuter: 
richts in den Realgegenjtänden entweder das Gemma: 
fium oder die Fenertagsfchnle zu bejuchen. Eigene 
Zwifchen:Anilalten für Realunterricht find nicht geftattet. 


$. 13. zu Art. V. dee allerhöcditen Verordnung: 
Handwerks: $Jevnertags : Schulen. 


Es ift ſehr zu wünfchen, Daß in größeren Städ— 
ten neben den Gewerböfchulen noch eigene fogenanute 
Handwerks : Beyertagsfchulen , nämlich Anjtalten errich⸗ 
tet werden möchten, wo aus der Werktagsfchule nicht 
entlaßbare, alſo zu dem @intritte in die Gewerbsſchule 
nicht befähigte Lehrlinge und auf Verlangen auch die 
ältern minder gebildeten Gefellen, nicht nur flott in 
ber gewöhnlichen Feyertagsſchule, jorgfältigeren Unter: 
richt Ir Schreipen, Lefen und Rechnen, und in ben 
Hauptinomenten der Vaterlandsgefchichte, der Erdebe: 
ſchreibung und Produktenlehre, fondeen auch im Zeich: 
nen und nach Maaßgabe ihrer Gewerbe im Boffiren 
und Modelliren, in den Anfangsgründen der Geometrie 
und populären Vorträgen über Phpſik und Chemie, 
fo wie populäre Betrachtung der einfachen Mafchinen 
erhalten. 


Die Errichtung folcher Auſtalten it jedoch gänz- 
lich dem Ermeſſen der Gemeinden anpelmzuftellef, und 
es hat in diefer Beziehung weder direkter no | indi⸗ 
rekter Zwang ſtattzufinden. 
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Die Handwerks-Feyertagsſchule kann übrigens 
die Derpflichtung zu dem Befuche der Werktage Schule‘ 
weder aufheben noch fuspendiren, und die Eltern und 
Eehrheren bleiben in diefer Hinficht, fo wie überhaupt 


für die Plichterfülung ihrer Söhne und Pebetinge 
auch fortan perfönlidh baftend. 


§. 13 zu Act. V. der allerhöchſten Verordnung: 
Disclplin. 


Die den Real:interriht an dem Gpmnafto Hören: 
den Iandwirthichaftlihen und Gemwerböfchüler find ber 
Disciplin des Gymuafal-Rektorates unbedingt Aberges 
ben, und itehen nur hinſichtlich des gewerblichen Un: 
terrichts unter dem Nektorate der Gewerbſchule. Er⸗ 
achtet das eine oder das andere diefer Rektorate die 
Dimiſſion eines Schülers diefer Categorie für noth: 
wendig, fo veranlagt felbes cinen von bey Gymnmafial: 
Rektor präfidirten gemeinfamen Zufammentritt der 
Profeiforen und Nektoren beider Echranitalten. Hiebei 
haben jedoch die Profejloren nur berathende Stimme. 
Können die Rektoren fich zu einem gemeinfamen Be 
ſchluſſe vereinigen, fo wird nach erholtem Gutachten 
des DOrtsicholarchates der Fall der kgl. Kreisregierung 
zur Entſcheidung vorgelegt. 


Die übrigen Jünglinge find unbedingt der Disck 
plin des Rektorates der Gewerbsſchule unterftet, und 
legteres übt über fie in Hinficht auf Aufficht, auf u 
haltung von den Wirthshäufern und Zanzpläßen,, auf 
fittlihe8 Betragen, auf Strafgewalt überhaupt, und 
auf Dimiſſion insbefondere eben jene Rechte aus, wel 
he die Schulordnung $. 49, 51, 52, dann $. 116 
bis einfchließig 118 den Gymnafial⸗-Rektoren vintae 
lich der Gymnafial⸗Schüler einräumt. 


$. 15 zu Yet. V. u. VI. der allerhöchſten Verordnung: 
Schulgeſetze. 


Die vollſtändigen ſowohl als die unvollftändigen 
Gewerbsfchuien und die Londwirthfchaftlihen Schuieg 
verfaffen ihre Schulgefepe mit eben jener Autonomie, 


Ku 
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2) Auf gleiche Weife und "in gleicher Friſt find fchleu- 7) Da es fich nicht um ein Aufdriugen, fondern viel: 


nigft die Erklärungen ſämmtlicher Schullchrer und 
Sculadftanten über ihre Befähigung im Zeich: 


nen und ProbesArbeiten dieſer Individuen einzu: . 


fordern. 


3) Mit derſelben Befchleunigung ift endlich im ge: 
meinfamen Benehmen der Dijtrikts-Polizei-Behör: 
den und Dijtrikts-Ban-Infpektionen zu ermitteln, 
ob da, mo weder eigene Zeichnungslehrer, noch 
.ein des Zeichnens kundiger Schullehrer oder Ad: 
ftant vorhanden iſt, nicht irgend ein gebildeter 
Dreifter (namentlich Maurer: oder Zimmnermeifter) 
oder fonft ein anderer befühigter Mann zu unents 
geldficher "Ertheilung des Zeichnungs : Unterrichts 
fih beſtimmen lajfe. 


4) Auf den Grund diefer Recherchen muß der Zeich- 
‚nungs-Unterricht mit dem 1. Juni d. I. in affen 
jenem größeren Gemeinden beginnen, wo ein zum 
Unterricht befühigtes Indidunm aufgefunden wer: 
den Fonnte. 


mehr darım paudelt, dem Talente, wo es ſich 
findet, Gelegenpeit zur Selbſterkenntniß und zur 


erſten Ausbildung darzubieten, ſo iſt der Unter⸗ 


richt durchaus nicht zwangsweiſe zu behandeln, 
ſondern lediglich den mit Luſt verſehenen Jüngline 
gen zu gewähren. Wohl aber find Eltern und 
Jünglinge über die Bedeutſamkeit dieſes Unter: 
richtes zu belehren, und zur Theilnahme an den 
Lehrſtunden und Uebungen freundlichſt einzuladen. 


8) In der Regel beginnt der unentgefdliche Zeich⸗ 


nung6 = Unterricht nicht vor zurückgelegtem achten 
Lebensjahre, und erſtreckt ſich nicht über den Aus: 
tritt aus der Feiertagsſchule. Ohne alle Gränz- 
linien des Alter und der Unterrichtsdauer aber 
find zur Theilnahme jene Lehrlinge und Gefellen 
berechtigt, welchen aus irgend einem Grunde der 
Beſuch einer fiädtifhen Gewerbsſchule nicht mög: 
lich it, denen aber dad Zeichnen als Ergänzung 
ihrer Eünftigen Berufsbildung dienen ann, ale 
Maurer:, Zimmer-, Schreiner:, Schloifer : Ge: 


5) Jedenfalls iſt Sorge zu tragen, daß jedes Städt- 
chen und jeder größere Markt fogleich unfehlbar 
in den Beſiß des Zeichnungs : Unterrichts gelange, 6. 5. zu Urt. II. lit. a. Referat bei der Kreis: 
und follten in einzelnen folhen Orten Eeine Bun: Regierung über die Zeihnungs:- Schulen. 
digen Individuen zu entdecken ſeyn, fo find Die Jahresberichte, deren Durchſicht und 


fellen a ſ. w. 


defähigten Schuladſtanten und Gehilfen in ange: 
meilener Weife auszuwechſeln, refp. in ſolche Orte 
zu verjeßen. 


6) Dee Zeichnungs:Unterricht foll in der Negel ins: 
befoudere bei Landgemeinden an Sonn- und Feier: 
tagen, und zwar, wo Bein anderes Lokale vorhan: 
den if, in dem Schulzimmer jedenfals aber in 
jeuen Stunden ftatt finden, die weder durch deu 
Gottesdienft noch durch den Uuterricht der eier: 
tagdfchule bereits in Anfpruch genommen find; 
den Kreisregierungen bleibt jedoch vorbehalten, die: 


fen Unterricht, wenn fie e8 in einer oder der an⸗ 
dern Gemeinde nöthig erachten, auf audere Wo⸗ 


chentage zu verlegen. 


Befheidung. 


9) Das Referat über den Zeichnungs : Unterricht iſt 


in jedem SKreije den Kreisbauratbe, Das Eorrefe: 
rat dem examinirten und approbieten Zeichnungs⸗ 
Lehrer der Kreis: Scwerbsichule, oder falls die 
Kreis = Berverbsichule nicht an dem Sige der Re: 
gierung fich befindet, dem ausgezeichnetiten unter 
den approbirten Zeichnungslehrern des Regierungss 
Sipes übertengen. Beide find Mitglieder des 
Kreis-Scholarchates, fiir Gegenflinde des Zeich; 
nungssinterrichts, wohnen der Prüfung der Schul: 
dienſt⸗ Adſpirauten über dieſen Punkt bei, uud ge: 
ben über die Befäpigungs- Note aus. dem Zeich- 
nen die Yuitiativ : Vota. 
x 10 
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10) Eben fo find die Bezicksbaus Jufpettoren inner 
Halb ihrer Baubezirke Diſtrikts-Infpektoren aller 
Zeichnungs: Schulen nicht nur der Landgemeins 
den, fondern auch dee Städte zweiter und beit 
ter Klaſſe. 


Die Bezirks-Bauinſpektoren vifitiren die ihrer 
Aufſicht unterftellten Zeichnungsfchulen gelegen: 
heitlich ihrer bauamtlichen Reifen, treffen im Be: 
nehmen mit den Difteifts = Schul» Iufpektoren 
oder Lokal: Schulfommijlären und den Diftrifts- 
Polizeybehörden die der Koınpetenz der Diſtrikts- 
Beamte zuftependen Anordnungen, und theilen 
mit Schluffe jedes Zahres der Diftrikts- Schul 
Inſpektion oder unmittelbaren Lokal: Schulfom: 
miſſion die Notizen für den gemeinfam zu ımter: 
geichnenden befondern Jahresbericht über bie 
Zeichnungsſchulen des Schuldijtriftes mit. 
Eben fo wird der Kreisbaurath auf feiner Rınds 
ceife den Zeichnungsfchulen eine gang befondere 
Aufmerkſamkeit zumenden, fie gehörig vifitiren, 

und ihren Beftand, wie die Thätigkeit und den 
zweckmäßigen Einfluß der Bezirks : Baubeantten 
Eontrolliren. ' 


11 


u 


Die gemeinfamen Jahresberichte der Diftrifts- 
Schul: und Difteikts: Baubehörden über die Leiftungen 
der Zeihnungs- Schüler, welchen Probezeichnungen von 
jedem Schüler beiliegen müffen, werden ven dem Kreis⸗ 
Scholarchate auf Vortrag des Kreis: Baurathes und in 
Beiſeyn des Kreis: Eorreferenten für den Zeichnumgs:- 
Unterricht (fieb oben Ziffer 9) geprüft und mit der er: 
laſſenen Entfchliegung gleichzeitig mit den übrigen Kreis: 
Berichten an den oberften Schuirath des Reichs be: 
fördert, wo die Ducchficht und Feſtſtellung anf gemein: 
faınen Vortrag der Akademie der bildenden Künfte und 
des Vorſtandes der oberften Baubehörde unter deren 
Zuziehung in eben jener Weife erfolgt, welche für die 
übrigen Schuljahres: Berichte bereits feflgefegt und in 
Anwendung gebracht If. 
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9.6. zu Art. IL lit. b. der allerhöchften Verordnung: 


Lehrportrag über die gemeinnügigen Ge 
genftände in den Volksſchulen. 


Die ernfte und fchon oft erklärte Abſicht Sr. Mias 
jeftät ijt, den Unterricht in den fogenannten nützlichen 
Gegenſtänden keineswegs verdrängt, wohl aber gere⸗ 
gelt und verbeſſert zu wiſſen. Insbeſondere iſt der 
ernſte und oft erklärte Wille Seiner Majeſtät, daß 
dieſem wichtigen Zweige der Nationalbildung eine wahr; 
haft praftifche Richtung gefichert, und berfelbe aus dem 
Bereiche der fogenaunten Schulfpielereyen und Yeü- 
fungsparaden in das Gebiet der gründlichen Nach⸗ 
haltung übertragen werde. 


Die Kreis: Scholarchate haben daher alsbald bar: 
über in Berathung zu treten, 


a) welche gemeinnügliche Gegenflände 
aa) in den Städten und 
bb) in den Landgemeinden und lehren, und 


b) wie diefe Gegenſtände den Bebdürfniffen der ge: 
Hildeteren Landiwirthe und Gewerbslente, und dem 
Standpunfte als Vorbereitung zu den Zünftigen 
Lehrvorträgen der landwirthſchaftlichen und Ge 
werbsſchulen angeeignet werden follen ? 


Zu dem Ende find die mit gehöriger Ausführlid: 
keit nicht uue die Materien, fondern auch_den Um: 
fang für jeden Kurs der Volksſchulen behandelnden 
Gutachten mit all jener Befchleunigung vorzulegen, 
welche unbefchadet der Grundlichkeit nur immer zuläffig if. 


Bei den Berathungen felbft it von dem Grund: 
ſatze auszugehen, daß jener Unteericht Äberhaupt am 
tiefiten wurzelt, der mit der größten Beſtimmtheit auch 
die möglichite Kürze verbindet, und daß fich bei den 
meiften Menſchen in den fpäteren Schidfalen und Wir: 
ren des Lebens der ganze Schulunterricht mit alleini 
ger Unsnahme jener Hauptmamente vermwifcht, welche 
als einzelne Hochlichtpunkte immer wieder aus feiner 


ıu 


Erinnerung auftauchen, und den einzigen Rahmen ſel⸗ 
ner ferneren Urtheile bilden. 


Aus diefem Grunde iſt Sorge zu tragen, daß na⸗ 
mentlich die allgemeine und baperifche Gefchichte, die 
Geographie, die Naturgefchichte und die Produftenlehre 
für die Volksſchulen auf ihre wefentlichiten Momente 
zurüctgefüprt und mittelſt diefer Elar und verftändlich 
gemacht werden. Insbefondere dürfte der erjte Unter: 
richt iu dee Erdebefchreibung in den Volksſchulen viel 
faßlicher mittelft eines einfachen, aller Meridiane und 
fonjtiger Zugaben entblößten Globus, als mittelft der 
General: Karten und jener Planiglobien fi lehren 
laffen, welche ‚bereitd Vorkenntniſſe erfordern, nnd des 
ven Derftändnig uur durch Zurückführung der Fläche 
auf die gerundete Form möglich ift. Jedenfalls aber 
werden Religion, Schreiben und Rechnen, und Vater: 
Iandögefchichte als die weſentlichſten Unterrichtögegen: 
flände der Volkoſchule pofitio zu bezeichnen und die 
Lehrer ſowohl, als die Diſtrikts⸗ und Local: Schul-In: 
fpektoren aufmerPfan zu machen ſeyn, baß alle übrigen 
©egenftände nur fubfidiär, d. h. nur in der Urt gege- 
ben werden dürfen, daß die obengenannten vier Gegen⸗ 
Bände in ihrer vollen Bedentſamkeit und in ihrer vols 
len Gründlichfeit nebenbey zu beftchen vermögen. 


Rah Vorlage der Scholarchats s Butachten wird 
ber oberfte Kirchen: und Schulrath gemandte und er 
fahrene Schulmänner zur Abfaffung von Lehr: und 
Lefebüchern nach diefen hier bezeichneten Grundſäßen 
beauftragen, und den Centrals Schulbücher :Verlag zu 
fhleunigflem Abdrucke der genehmigten Wanuferipte, 
und Verbreitung der fodann dieffanfigen Schulbücher 
anweiſen. 


6. 7. zu Art. IH. der allerhoͤchſten Verordnung: 
Eehrumfang der Gewerbſchulen, Ein 
theilung der Lehrgegenflände in die 
einzelnen Kurſe. 
Der Unterricht in der Gewerbsſchule beginnt jedes 
Japr mit dem 1. November, endet mit dem 31. Aug. 
and umfaßt in 3 Kurſen (Kaffen) folgende Gegenſtände: 
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I. (unterer) Kurs: 


1) Arithmetik. Rechenkunde bis einfchlüßig der 

Bruchrechnung, (möchentlih 6 Stunden). 

2) Planimetrie, (wöchentlich 6 Stunden). 
3) Zeichnungs s Unterricht: 

a) Zeichnung einfacher geometrifcher Formen nud 
zwar, wo der Cleinentar:Unterricht nicht vor: 
ausgegangen ift, lernend, bei vorausge⸗ 
Hangenem Glementars Unterricht, wieders 
bolend. 

b) Zeichnung nach körperlichen Gegenftänden mit 
Nücfiht auf die ftereometrifchen Grundfors 
men, dann Linear-Zeichnung einfacher Grund: 
reife von Mafchinen, (wöchentlich 6 Stun: 
den, nebft Haus: Aufgaben). 

4) Naturgefhichte. Anfangsgründe derfelben, 

(möchentlih 6 Stunden). 


5) Encyklopädie ber Gewerbe refpect. Leberficht der 
Gewerbe: und Produktenlehre mit Ungabe der 
für jedes Gewerbe vorzüglich nöthigen rohen 
Stoffe und deren Erzeugungsart und Erzeugunges 
orte, (in wöchentlich 3 Stunden). 


II. (mittlerer) Kurs. 


1) Arithmetik; fünmtlihe Anwendungen der 
felben auf Handels: und Gefchäfts - Rechnungen 
(woͤchentlich 6 Stunden). 

2) Stereometrie (möchentlih 6 Stunden). 

| 3) Zeichnungs - Unterricht, und zwar: 


a) architektonifche Zeidmung, Zeichnung archi⸗ 
tektoniſcher Glieder einzelner Theile und Dr: 
namenten der griechiſchen Architektur, (mb 
chentlich 6 Stunden). 


b) Seele Hand-Zeichnung. Zeichnen von 
Köpfen, Händen und Füßen, nad Vorlage⸗ 
Dlättern und leicht fchattiet, (möchentlih 6 
Stunden). 


«) Raturlehre, (wöchentlich 3 Otunden). 
10 


— 
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5) Naturgefchichte, Fortſetzung, (wöchentlich deep 
Stunden). 

6) Fortfegung der Encpklopädie der Gewerbe (wö⸗ 
chentlich 3 Stunden). | j 


Il. (oberfter) Kurs. 
1) Arithmetik und Algebra: Vollendung des 
arithmetifchen Unterrichts, Algebra bis einſchlü— 
Sig der Logarithinen ‚und Gleichungen des zwei: 
ten Grades, (möchentlih 6 Stunden). 


2) Deferiptive Ögometric, (wöchentlich 6 
Stunden). 
3) Zeichnungs : Unterricht und zwar: 
a) architektoniſche Zeichnung, griedi: 
fhe Säulen: Drdnung in Umeijjen und zum 
Theil fchattirt, (wöchentlich 6 Stunden). 


b) Sreie Handzeichnung, Zeichnen ganzer 
menfchlicher Figuren in Umriſſen und zum 
Theil Leicht fchattirt nach Vorlageblättern, zur 
Kenntnig der Haupt-Umriffe des menfchlichen 
Körpers, (wöchentlich) 6 Stunden). 


4) Chemie, Vorbegriffe der Chemie mit technifchen 
Andeutungen, (wöchentlich 6 Stunden). 


5) Encyklopädie der Gewerbe ıc., Yort: 
fegung, (möchentlih 3 Stunden). 


6) Buchhaltung in Verbindung mit fiyliftifchen 
Uebungen, (woͤchentlich 3 Stunden). 


Endlich wird in allen Kreis: Gewerbfchulen, dann 
dort, wo die Mittel es geftatten oder die Induſtrie der 
Gegeud es wünſchenswerth macht, in den 3 Kurfen 
Unterricht im Boſſiren und Mobdelliren, dann in den 
Anfangsgründen der Mafıhinenlehre (Mechanik) gegeben. 


Sn den Kreis-Gemwerbfchulen find diefem Gegen— 
ftande in jedem Kurfe wöchentlich 6 Stunden zu wid: 
mei: Juden übrigen daärauf fich erſtreckenden Ge: 
werbfchulen find die Stunden biefüe nach den befon: 
dern örtlichen. Veshältnijfen zu bemeflen, und iſt der 
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Untereicht in biefen Gegenftänden ſelbſt aber mit be: 
fonderer Rückſicht auf die Dertlichkeit zu behandeln, 


S. 8. zu rt. IV. der allechöchften Verordnung: 
Eonde der Gewerbs s Schulen. 


Der Bedarf einer unvollftändigen ſowohl als einer 
vollftüindigen Gewerbsſchule mit Einfhluß des land— 
wirthſchaftlichen Unterrichts it $. 18. näher entwidelt. 


Die königl Kreis: Regierungen werden vor allem 
Sorge tragen, daß in Gemäßheit Iit. a des Art. IV. 
der allerhöchften Verordnung die Umwandlung aller 
bisher bejtandenen höheren "Bürgerfchulen in vollſtän⸗ 
dige oder unvollſtändige Gewerbfchulen alsbald erfolge, 
fie werden ferner Sorge tragen, daß freiwilligen Bei: 
trägen die angemeffene Uufmunterung zu Theil werde. 


Wo difponible Mittel der Unterrichtsftiftungen und 
die Beiträge der Gemeinden in Verbindung mit den 
ebengenannten zivei Quellen, nämlich die Fonds der 
bisherigen Bürgerfchulen und den freiwilligen Beiträ- 
gen, zu Dotirung einer Gewerböſchule hinreichen, und 
die Gemeinde den Wunfch hegt, das Schulgeld aliges 
mein erlajien zu fehen, ift diefem Wunſche durchaus 
Fein Hinderniß entgegen zu fepen. 


In den übrigen Orten it dann ein Maximum 
von jährlichen 4 fl. für das bemittelte Individuum zu 
bezeichnen , und bis zu diefer Sunme den Anträgen 
der Gemeinden unter Berücfichtigung der Dertlichkeit 
freyen Spielraum zu laifen. 


Unbemittelten Tann unter Feiner Vorausſetzung ein‘ 
Schnlgeld angefonnen werden, und ijt es mit Granit 
darüber zu wachen, daß nicht unter dem Vorwande 
diefer Zahlung eminente aber ‚minder vermögliche Ta: 
Inte an der höhern gewerblichen Ausbildung zurüdge: 
Halten werden. 


Das für jede einzelne Schule beftimmte Schul: 
geld ift nach erfolgter Betätigung der königl. Kreis: 
Regierung fammt den Tpeziellen Statuten der betref: 
fenden Schule Öffentlich bekannt zu magen. 


| 


| 
| 
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Die Kreisfonds⸗Beiträge find vorzüglich den Kreis⸗ 
Gewerbsſchulen beflimmt, und nur, was nach ‚voll: 
fländiger, gewerblicher und Iandwirthfchaftlicher Dr: 
ganifation der letztern erübriget, kann den übrigen Ge: 
werbfchulen zugewendet werden. 


6. 9. zu Art. V. der allerhöchſten Verordnung: 
Bon den unvollftändigen Gewerbfculen, 


“Die allerhöchfte Verordnung gebt von dem Grund: 
fage aus, die Gleichheit des Unterrichted durch eine be⸗ 
jtimmte Bertheilung der Unterrichts s Gegenflände af 
die verfchiedenen Kurfe zu bemerken; die Zahl der an 
jedem Drte zu errichtenden Kurfe aber den drtlichen 
Verhältniſſen zu unterjiellen, 


Der Zweck diefer Anordnung iſt, den Uebertritt 
der Gewerböfchüler von einer in eine andere Gewerbs⸗ 
fchule zu erleichtern, und demnach auch jene Jünglinge 
vor Stocfungen im Unterrichte zu fichern, welche durch 


Rüchfihten irgend einer Art zur Deränderung ihres 


Aufenthaltes gezwungen find, 


Zerner fol durch dieſe Verordnung den Dertlich: 
keiten ein möglichſt freier Spielraum gegeben, und 
insbefondere jener Gegenden, denen die Mittel zur 
Errichtung voliftändiger, d. i. mit den brei Kurfen ver: 
fehenen Gewerbsſchulen mangeln, die Begründung un: 
vollftändiger, das heißt bloß auf den unterften oder 
auf den unterften und mittlern Kurs befchränften Ge: 
werbsfchulen möglich gemacht werden. 


Die Eönigliche Kreisregierung wird demnach be: 
wirken, daß 


1) dem freien Willen der Gemeinden in Bezug auf. 
die Zahl ber zu errichtenden Kurfe durchaus Fein 
Zwang angethan, daß aber auch 


2) jeder Kurs vonftändig eingerichtet, und die Be: 
geündung, des nächftfolgenden höheren erft dann 
geftattet werde, wenn der vorhergehende feiner 
voßfländigen Organiſation bereits verfichert ift. " 
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8. 10. zu Art. V. ber allerhöchften Verordnung : 


Möglichſte Erleichterung der Gemeinden, 
in Bezug auf die Begründung von 
Bewerbſchulen. 


Eine ganz vorzügliche Sorgfalt der Krelsregie⸗ 
zung muß dahin gehen, die Gemeinden in Begrün: 
dung von Gewerbſchulen möglichit zu erleichtern. 


Diefer Abſicht wurden bereit die unterm Deutis 
gen an fümmtliche Kreißregiernngen ausgeichriebenen 
und in dem $. 19. gegenwärtiger Inſtruktion übertra⸗ 
genen Anordnungen binfichtlich der Admilfions : Bedin- 
gungen zu dem Lehramte und bBinfishtlich der dießfall⸗ 
figen Confurd:Prüfung entnommen. In eben diefer 
Abſicht ift es ferner gefchehen, daß fir die Gewerbes 
fchulen Feine beftinunte Zahl von Lehrern, foudern nue 
das Minimum derfelben, und eben fo wenig Normen 
für die fubjeftive Combination der Lehrfächer vorge: 
fehrieben, vielmehr beyde Begenjtände in den $$. 17. 
und 19 gegemvärtiger Inſtruktion den gutachtlichen 
Dorfchlägen der Gemeinden und Lokal: Scholarcdhaten 
vorbehalten wurden, 


Sämmtliche Kreeisregierungen werben den Vollzug 
in demfelben Geiſte zu behandeln wiſſen. 


&ie werden nicht dulden, daß durch Berufen ei: 
ner unter das Minimum berabgebenden Lehrerzahl die 
Gründlichkeit und Gediegenheit leide. 


Sie werden aber auch durchaus nicht hindern, 
daß jedem einzelnen Individnum das Maximum ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit übertragen werde. ie werden ind: 
beſondere den ſchon vorhandenen Lehrkräften eines 
Ortes die möglichſte Mitwirkung zu dem gewerblichen 
Unterrichte empfehlen, und ſolche Staatsbürger ganz 
beſonders ermuntern, welche etwa aus wahrem Bür: 
gerfinne unentgeltlich oder Doch gegen verhältnigmäßig 
geringe Entgeltung einzelne Fächer zu übernehmen ge: 
denfen, wohin insbefbndere ‚ausgezeichnete, in der Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte gebildete Banhandwerker 


163 


Die Unterrichts : Gegenflände werden auf bie ein: 
zelnen Kurje vertpeilt, wie folgt: 


J. (unterfter) Jahreskurs. 
Zeihnungs:Unterridt: 
a) feeie Handzeihnung. Zeichnen menfchlicher Figu: 
ren mit Rückſicht auf Unatomie nad) Vorlagblüts 
teen in Umriſſen und leicht fchattirt. 


b) Architeftonifche Zeichnung. - Antike Ornamenten: 
theile zur Kenntniß der alten Bauſtyle. 


c) Geometriſche und perfpeftivifche Zeichnung, fort: 
fchreitend mit ber deferiptiven Geometrie. (Ge⸗ 
fammter ZeichnungssUnterricht in wöchentlich 18 
Stunden. ) 


d) Keine Mathematik, 


Fortſeßung der Algebra, der Gleichungen des zwei⸗ 
ten Grades, Conſtruktionslehre, binomifcher und 
polpnomifcher Lehrſatz, Reihen, Logarithinen, 
Keeisfunktionen, Trigonometrie, Polngonimetrie, 
analptifhe Darftelung der geraden Linien, der 
Ebenen, der Linien und Jlächen zweiter Ordnung 
(wöchentlich 5 Stunden). 


-Defcriptive Geometrie im weitern Umfange 
(wöchentlihd 10 Stunden). 

Exrprimental⸗-⸗Phyyſik, im ganzen Kurfus, ein: 
fhlüßlih der Lehre von den Sınponderabilien 
(woͤchentlich 5 Stunden). 


U. oder mittlerer Jahreskurs. 


Zeichnungs-Unterricht: 

a) freie Handzeichnung, Köpfe, Hände und Füße mit 
vollſtändiger Schattirung, zuerft nach Vorlagen 
— dann nach dem Runden; 

b) architektoniſche Zeichnung: architektoniſche Theile 

und Ornamente zur Weberficht mittelalterlicher 
Bauſtyle; 

e). geometrifhe Zeichnung: Maſchinerie⸗Zeichnung 
nach Vorlagen (woͤchentlich 20 Stunden in ges 
höriger Eintpeilung). 
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Mechanik . - 
Statik der feften und der flüſſigen Körper ‚, Aus 
wendungen aus der Statik beider Eoͤchentlich 5 
Stunden). 


Techniſche Chemie. 


Affinität und chemiſcher Prozeß, chemiſche Dpe: 
rationen, Darſtellung, Eigenſchaften und Anwen: 
dung der einfachen Stoffe auf die wichtigſten tech⸗ 
nifchen Zwecke. Hauptgrundfag der Stöchiome⸗ 
trie, elementare und ftöchiometrifche Zufammen: 
fegungen. Organiſche Verbindungen mit den wich: 
tigften technifehen Beziehungen Wwoͤchentuich 10 
Stunden). 


Boſſiren oder Modelliren. 


Modelliren von Ornamenten, analog dem Zeich—⸗ 
nen der Ornamente. Geſchichte der Gewerbe in 
Deutſchland mit beſonderer Rückſicht auf Bayern 
(wöchentlih 3 Stunden), Waaren: Kuyde (woͤ⸗ 
chentlich 3 Stunden). 
III. oder oberfter Jahreskurs. 
Zeichnungs-Unterricht. 

a) Freie Handzeichnung. Die freie Handzeichnung 
übergeht mit dem dritten Jahreskurſe an die Aka⸗ 
demie der bildenden Künſte, wo jeder talentvode 
und Über Fünjtlerifche Anlagen ſich ausweiſende 
Jüngling auch dann an dem erften Kurfus Tpeil 
nehmen darf, wenn er nicht fowohl der reinen 
als vielmehr der Kunft in ihrer Anwendung auf 
beftimmte Gewerbe, z. B. Eifelirung fich zuzu⸗ 
wenden gedenkt. 

b) Maſchinen⸗-Zeichnung. Zeichnung nach Modellen, 
Maſchinen, Aufnahme von Maſchinen, Fortfegung 
architektoniſcher Zeichnung für Schüler der Baus 
Funde (ganzer Unterricht in zweckmäßiger Ein⸗ 
theilung, wöchentlich 20 Stunden). 


Mechanik und Maſchinenlehre. 


Dynamik feſter und flüßiger Körper, Anwendung 
derſelben auf Maſchinen, allgemeine Maſchinen⸗ 
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digung dieſer Örtlihen Rückſichten feitfegen. 
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Religionslehre und den Neal: Segenfländen gewidmet 
werden. 


Seine Majeftät machen hierbei den Nektoraten 
zur befondern Pflicht, dafür zu forgen, daß den Unters 
richte in den Haffifcheu Sprachen zwar die nöthige Zeit 
fortan gewidmet, und zu diefem Behufe fogar die Ge: 
fanımtbeit der Lehrzeit in dem alle Bedürfens um 
einige Stunden wöchentlich vermehrt, diefer Unterricht 
aber von jenem in der Religion und in den Renlien 
unbedingt getrennt und lebterem einfchlüßig der Reli: 
gionslehre eigene zufammenbhängende Stunden 
gewidmet werden, damit die betreffenden Schüler der 
Gewerbe: und landwirthſchaftlichen Schulen nur ein: 
mal täglich in dem Gymnaſio zu erfcheinen brauchen 
und auch die Lehrvorträge an den Gewerbe: und land⸗ 


wirthfchaftlichen Schulen hienach benützen Fönnen, 


Da übrigens unendlih daran gelegen ijt, daß 
die Lehritunden der Gewerbe: Schule auch den gebils 
deten Lehrlingen und Gefellen zugänglich fenen, und ba 
die Stunden, in welchen letztere von ihren Meijtern 
entbehrt werden Fönnen, vielfach nach örtlichen Rück 
fiihten wechfeln, fo wird erwartet, daß die Gymnaſial⸗ 
Rektorate im gemeinfamen Benehinen mit den Rekto⸗ 
raten der Gewerbe: und landwirthſchaftlichen Schule, 
und unter Mitwirkung des Orts-Scholarchats Die 
Stunden für den NRealsUnterricht mit befonderer Würs 
An dem 
Sale nicht erzielbaren freundfchaftlichen Uebereinkom⸗ 
mens entfcheidet die koͤnigl. Kreis: Regierung, Kammer 


des Innern. 
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d. 12. zu Art. V. der allerböchften Verordnung: 


Ubmiffions: Bedingungen zu dem gewerb— 
liden Unterridhte 


In der Regel wird zum Eintritte in die Gewerbes 
"er Iandwirthfchaftliche Schule das zurückgelegte 12. 
febensiahe erfordert. Ausnahme kann nur von der k. 
Kreißtegierung, und von dieſer nur unter ganz beſon⸗ 
ern Umfänden geflattet werden. | - 
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Der Einteitt erfolgt 


a) bei den die Nealgegenftände an dem Gymnafio 
hören wollenden Jünglingen auf den Grund eines 
refp. Abfolutoriums d. h. eines Zeugniffes des 
Subrektorats der Iateinifchen Schule über, wenn 
auch mit Dispenfation von dem Griechifchen, 
übrigens volftändig und mit Erfolg gehürten 
Unterricht der Tateinifchen Schule; 


b) bei den übrigen auf den Grund einer nach Maaß⸗ 
gabe der allerhöchſten Verordnunz vom 23. Des 
zember 1802, in unmittelbaren Städten von der 
ftädtifchen Lokal Schul: Commiffion und in den 
übrigen Orten von der Diſtrikts-Schul-Inſpektion 
beftandener flreuger Prüfung, und des aus die- 
fer Prüfung bervorgegangenen Zeugniſſes Aber 
genügende Befähigung in der Religionslehre, 
über gehörige Zertigleit im Lefen und Schreiben 
und im Anfertigen eines einfachen fprachrichtigen 
und orthographifchen Aufiakes, dann über die 
Kenntniß der vier Rechnungsfpecies und ihre Ans 
wendung auf die gewöhnlichen Beifpiele des bär; 
lichen Lebens, 


Nebſtbey muß jeder eintreten wollende fich durch 
Zeugniffe der bisherigen obrigkeitlichen und Gchulbes 
börde über vollkommen reinen, untadelhaften moralis 
fhen Wandel ausmweifen. 


Die Infeription auf den Grund dieſer Zengniffe 
erfolgt bei dem Rektorate der Gewerbfchule, der In⸗ 


- feribirte empfängt ein Infcriptionszeugniß. 


Die zu dem Realunterricht an den Gymnaſien ad⸗ 
fpirirenden Jünglinge erfcheinen an einem hiezu feſtge⸗ 
feßten Tage mit ipren Infcriptions:Zeugniffen vor dem 
Drts : Scholarchate, welchem ohnehin die Rektoren des 
Gymnaſiums ſowohl als der Gewerbfchulen beywohnen, 
und werden fofort von dem Gymnafiums⸗Rektor ſpe⸗ 
siell bei dem Gymnaſio inferibirt. 


Der Eintritt in die Gewerbſchule zieht die Sus⸗ 


⸗ 
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penfion der Werftags « Schulpflicht und bie provifori- 
fche leberweifung des betreffenden Jünglings in die 
Feyertagoſchule nach fi; zum Definitivo erwächſt aber 
diefe Ueberweifung erft, wenn ber betrefiende Jüng⸗ 
ling bis zu überſchritteuem Werktags : Schulpflicgtsalter 
in Dee Gemerbefchule verbleitt, und die fnfpendirte 
Werktage: Schufpfliht erwacht von neuem in dem 
- Zalle, mo, und mit dem Tage, an welchem er vor er: 
reichte Alter der Genertags sr Schulpflicht aus der Ge: 
werbsfchule wieder außtritt. , 

Leder Iandwirtbfchaftliche und Gewerbfchüler iſt 
gehalten, neben der Gewerboſchule behufs des Unter: 
eichts in den Realgegenftänden entweder das Gymma: 
fium oder die Feyertagsſchule zu befuchen. Eigene 
Zwifchen-Anftalten für Realunterricht find nicht geftattet. 


$. 13. zu Art. V. der alleehöchften Verordnung: 
Handwerks: Feyertags :- Schulen. 


Es ift fehe zu wünfchen, daß in größeren Stüd: 
ten neben den Gewerbsſchulen noch eigene fogenannte 
Handwerks: Beyertagsfchulen , nämlich Auftalten errich: 
tet werden möchten, wo aus der Werktagsfchule nicht 
entlaßbare, alfo zu dem @iutritte in die Gewerbsſchule 
nicht befähigte Lehrlinge und auf Verlangen anch die 
ältern minder gebildeten Gefellen, nicht nur flatt in 
: der gewöhnlichen Feyertagsſchule, forgfältigeren Unter⸗ 
richt ine Schreiben, Lefen und Rechnen, und in den 
Hauptmomenten der Daterlandsgefchichte, der Erdebe⸗ 
ſchreibung und Produktenlehre, fondeen auch im Zeich: 
nen und nach Maaßgabe ihrer Gewerbe im Boffiren 
und Modeiliven, in den Anfangsgründen der Geometrie 
und populären Vorträgen über Phyſik und Chemie, 
fo wie populäre Betrachtung der einfachen Mafchinen 
.  ehalten. 


Die Errichtung folcher Anftalten iſt jedoch gänz⸗ 
lich dem Ermeflen der Gcmeinden anheimzuſtelleñn, und 
es hat in diefer Beziehung weder direkter noch! indi⸗ 
rekter Zwang flattzufinden. 
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Die Handwerks : Fenertagsfchule kann übrigens _ 


die Verpflichtung zu dem Befuche der Werktage: Schule‘ 
weder aufpeben noch fuspendiren, und die Eltern und 


Lehrherrn bleiben in dieſer Hinficht, fo wie überhaupt 


für die Pflichterfüdung iprer Söhne und Ceprlinge 
auch fortan perſoͤnlich haftend. 


$. 14 zu Art. V . der alferhöchften Verordnung: 


Disciplin. 


Die den Real:Unterriht an dem Gymnaſio hören: 
den landwirthſchaftlichen und Gemwerbsfchüler find der 
Diseiplin. des Gymnaſial⸗Rektorates unbedingt überge- 
ben, und ſtehen nur Binfichtlich des gewerblichen Un: 
terrichts unter dem Rektorate der Gemwerbfchule. Er⸗ 
achtet das eine oder das andere diefer Rektorate die 
Dimiffion eines Schülers dieſer Categorie für noth: 
wendig, fo veranlaßt felbes einen von ders Gyınnafal: 
Rektor präfidirten gemeinfamen Zufammentritt der 
Profeſſoren und Nektoren beider Lchranjtalten. Hiebei 
haben jedoch die Profeiforen nur berathende Stimme. 
Können die Reftoren ſich zu keinem gemeinfamen Be: 
fhluffe vereinigen, fo wird nad erholtem Gutachten 
des Drtöfcholarchates der Fall der kgl. Kreisregierung 
zur Entfcheidung vorgelegt. 


Die übrigen Jünglinge find unbedingt der Disc 
plin des Rektorates der Gewerbsfchnle unterfteit, und 
legteres übt über fie in Hinficht auf Aufficht, auf Ab⸗ 
haltung von den Wirthshäufern und Tanzpläßen, auf 
fittlihe8 Betragen, auf Strafgewalt überhaupt, und 
auf Dimiſſion insbefondere eben jeue Rechte ans, wel: 
he die Schulordnung $. 49, 51, 52, danıı $. 116 
bis einfchliegig 118 den Gymnafial-Rektoren din 
li der Gymnafial⸗Schüler einräumt. 


$. 15 zu Yet. V. u. VI. der allerhöchſten Verordnung: 
Schulgeſ etze. 


Die vollſtändigen ſowohl als die unvolſtndigen 
Gewerbsſchulen und die landwirthſchaftlichen Schnien 
verfaffen ihre Schulgefepe wit eben jener Autonomie, 
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weiche den Gymmaſien nach $. 117 der Schulordnung 
eingeräumt iſt, und die Schulgefege durchlaufen ledig⸗ 
lich die dort feftgefegten Prüfungs: und Beftätigungss 
Stadien. - 


$. 16 zu Urt. V. der allerhöchften Verorbnung : 
Schulzeugniffe 


In den Gewerbsfchulen find, gleich wie in den 
Gymnafien, Fortgangsbücher und Klaffenzeugnijfe und 
jährliche Öffentliche Prüfungen eingeführt. Die jährlich 
zu vertheilenden Preife find mit befonderer Rückficht 
anf den technifchen Unterricht zu wählen, der Ueber: 
tritt von einer Klaffe in die andere wird durch die 
Kefultate des in Benfeyn des erweiterten Scholarcha⸗ 
tes nach $. 9 der allerhöchften Verordnung und nad) 
Analogie, der 96. 90 und 96 der Schulorbnung flatt 
gehabten Eramens bedingt. 


4. 17 zu Art. V. u. VI. der allerhöchften Verordnung. 


Minimum der an jeder Gewerbsſchule 
anzuftellenden Lehrer. 


Zür eine vollftändige Gewerbsſchule müſſen in Mi- 
nimo zwei Lehrer beitehen, welche den Unterricht im 
Zeichnen, Mathematik, Phyſik, Chemie und Naturges 
fhichte erteilen und von denen jeder diejenigen Spar: 
ten übernimmt, zu denen er in der angeordneteu Kon: 
tursprüfung feine volle Befähigung nachgewiefen hat. 


Erbieten fi) Individuen zu unentgeldlichem Unter⸗ 
richte, fo find, wie fchon erwähnt — deren Anerbieten 
bei feitjtehender Befähigung mit befonderer Bereitiwil: 
ligEeit angunehnen, finden fich ferner einzelne Lehrer 
oder Öffentliche Diener mit den nöthigen Lehrkräften 
und der nöthigen Muße vor, fo find felbe auf jede 
Belle zu Uebernahme der E treffenden Tehrfächer zu ver: 
wenden, 


Die Gehalte und Nemunerationen find dort, wo 
bie Gewerbsſchulen von den Gemeinden dotirt werden, 
moͤglichſt nach deren Wunſch zu reguliren; in der Res 


den Gewerbs— 
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gel ſoll ein eigens angeftellter Lehrer nicht unter 500 fl. 
Gehalt beziehen. 


Die mit der Gewerbsfihule verbundene Handwerks⸗ 
Feiertagsfchule nimmt durchaus Feinen eigenen Lehrer 
in Anfpruch, fondern wird durch die Lehrkeäfte der 
Gemwerbsfchule und der Volksſchulen verſehen. 


Das Lehrer⸗Perſonal einer Kreisgewerboſchule ſoll 
in der Regel nicht unter die Zahl von 3 Individuen 
herabgehen. Bei diefen Schulen ift nicht minder auf 
freiwillige Uebernahme von Lehrfächern und auf Mäßi: 
gung der Koften, als auf volle Befegung aller Lehrfä: 
cher und darauf zu fehen, daß jedem Lehrer neben der 
Unterrichtözeit auch die nöthige Muße zu privativem 
Benehmen mit den beifern Schülern und zu tüchtiger 
eigener Fortbildung übrig bleibe. 


$. 18. zu Urt. V. und VI. ber alferhöchften Verord⸗ 
nung: Lehr-Upparat einer Gewerbs— 
Säule. 


Die Gewerbefchulen find, wo und in fo lange 
ihnen die vollen Dotationsmittel gebrechen, zu Bend: 
Bung der allgemeinen Unterrichts: Attribute der Gym⸗ 
naften berechtigt. 


Behufs des fpezielen Gewerbes s Unterrichts bedarf 
jede Gewerbsfchule: 

1) einee Sammlung entfprechender Zelchnunge- Vor: 
lagen, 

2) eines kleinen Naturalien : Kabinets, 

3) einer kleinen Sammlung von Rohſtoffen und 
Produkten. 

4) einer Sammlung von Modellen filr das Boffiren, 

5) eined Kleinen phnfifalifchen und chemiſchen Ap⸗ 
parates. 


8. 19. zu Art. V. und VI. der alerhöchften Verord⸗ 
nung: VBorbedingungen zudem Lehramte am 
und landwirthſchaftlichen 
Schulen. 
Um dem Staate ſowohl, als die nach jener aller⸗ 
höchften Verordnung zum Präfentations : Rechte gelans 
® . ır 


an 


die Prüfungen, und insbefondere bie. Disciplin und 
Entlaſſungs-Verhältniſſe richten ſich ſtreng nach den 
in der Schulorduung für die Gymnaſien enthaltenen 
Normen und Competenz : Öränzen. 


$. 35. zu Urt. Kl. der allerhöchiten Verordnung : 
Univerfität München als tehnifhe Hoch 
Schule. 

Die in Art. XII. der allerhöchſten Verordnung 
niedergelegten fo höchſt wohlwollenden Königlichen Ent: 
ſchlüſſe haben, was die Beſetzung der Lehrſtühle be: 
trifft, bereits durch Die allerhöchſt vollzogenen Ernen⸗ 
nungen der Profeſſoren Neumann, Pappius, Hierl und 
Panli ihren gänzlichen Vollzug erhalten. 


Die nähere Organiſation der canımeralijtifchen Fa⸗ 
kultät und der verfchiedenen materiellen Beziehungen 
wird demnächſt von Seite der Ludwig: Marüniliane: 
Univerfität bekannt gemacht werden. Aufgabe der F. 
Kreis : Regierungen iſt es, diefer wohlthätigen Cinrich- 
tung auch Theilnahme und Entgegenkommen zu fichern, 
und zu bewirken, daß neben den zu der technifchen Hoch: 
fchule bereits admittirten Ansländern auch die Blüthe 
der inländifchen Jugend von einer Einrichtung Gebrauch 
mache, welche zur Zeit noch ohne DBenfpiel iſt, und 
“ Deren fegenvolle Wirkungen ſich rafch in einem uner: 
warteten Auffchivunge der vaterländifchen Landivirth: 
ſchaft uud Induſtrie entfalten werden. 


Jedenfalls wird geboten, dag fümmtliche land⸗ 
wirthfchaftlide und Kreis⸗Gewerbsſchulen, dann die 
polntechnifchen Schulen zu München, Augsburg und 
Nürnberg am 25. Auguft d. 3. vollitändig organifirt 
und befcgt, und am 1. November I. 5. eröffnet fenn 
müjlen. 

Münden den 28. März. 1835. 


5. Eifen und Stahl werden, wenn fie unter 
der Erde roften, um Vieles beffer. ”) 
Einer der erjten Meiferfchmide und Injtrumenten: 

macher, Herr Weiß am Strand, dem die Kunfl 


*) Polptehniiches Journal Bd. LXVII. Hft. 2, 
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und die Chirurgie bereits fo Vieles verdanken, hatte 
die Beobachtung gemacht, daß der Stahl bedeutend 
an Güte gewinnt, wenn man ihn in der Erde roften 
läßt, vorausgefept jedoch, daß der Roſt nicht künſtlich 
durh Einwirkung von Säuren hervorgebradyt wird. 
Er vergrub daher vor ungefähr drei Jahren mehrere 
Raſirmeſſerklingen, und das Nefultat entfprach ganz 
feinen Erwartungen: die Raſirmeſſer waren nämlich 
nach diefer Zeit ganz mit Roſt überzogen, der gerade 
fo ausfah, als wäre er aus den Klingen ausgefchmwigt; 
fie waren übrigens nicht angefreifen, und mas die Haupt: 
fache ift, die Güte des Staples Hatte entſchieden ge: 
wonnen. Here Weiß fchloß nun der Analogie- nach, 
daß das Eiſen unter gleichen Umſtänden gleichfalls an 
Güte zunehinen müſſe, und kaufte im Vertrauen auf 
diefen Schluß bei erſter ©elegenpeit 15 Tonnen von 
dem alten Eifen, mit welchem die Pfäple der alten 
London-Brücke befchlagen waren. Jeder der Schuhe, 
welche diefes Eifen bildete, beftand ans einer Heinen 
umgefehrten Ppramide, von deren vier Seiten von 
der Bufis aus 4 Streifen emporjtiegen, welche den 
Pſahl umklammerten und an denfelben genagelt waren. 
Die ganze Länge des Schuhes bis an das Ende der 
Streifen betrug 16 Zoll, und deren Gewicht beiläufig 
8 Pfund. Die pyramidenförmigen Enden der Schuhe 
ſchienen nicht fehr angefreifen, und eben fo wenig wa⸗ 
ren es die Streifen; allein letztere hatten einen {che 
fhönen Klang bekommen, der dem Klange der Staus 
gen eines Drientalifchen Inftruments, welches vor eini⸗ 
ger Zeit zugleich mit dem Birmanifchen Staatswagen 
vorgezeigt worden, äußerſt ähnlich war. Bei der Ver: 
arbeitung gaben nun die foliden pyramidenförmigen 
Spitzen einen Stahl von fehr geringer Güte; die ei: 
fernen Streifen hingegen, welche außer dem lange, 
auch noch einen Grad von Zäpigkeit erlangt Hatten, 
den das gewöhnliche Eiſen nie befigt, und welche in 
der That zu unvollkommnen Carbureten geivorden wa⸗ 
ren, gaben einen befferen Stahl, als Hr. Weiß wäß— 
end feiner langen Gefchäftsthätigkeit je cinen zu fehen 
oder zu bearbeiten Gelegenheit Hatte; ja der linter: 
fdied war fo auffallend, dag felbft die Arbeiter einen 
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Jeder mit günfligem Orfolge Geprüfte kann zu 
jeder entfprechenden Stelle ſowohl comfuriren, ald von 
einee Gemeinde präfentiet werden. Den Gemeinden ift 
hiebei durchaus Feine Kombinirung von Lehrfächern vor⸗ 
geſchrieben, vielmehr ſteht ihnen frei, je nach Maßgabe 
der Oertlichkeit ſo viele oder ſo wenige Lehrer zu be⸗ 
antragen, als ſich mit dem nachhaltigen Unterrichte ver 
einbaren laffen. Insbefondere ift in Peiner Weiſe zu 
beanſtänden, wenn ſchon anſäßige Männer eines Or⸗ 
tes, Apotheker u. dgl. ſich zur Uebernahme beſtimmter 
Lehrfächer geeignet erklären, und Die Gemeinde Bier: 
durch denſelben Zweck gegen geringere Leiſtungen zu 
erreichen vermag. Eben ſo wenig iſt zu hindern, wenn 
ſchon vorhandene Schallehrer und ſonſtige Individuen 
unbeſchadet ihres übrigen Berufes zu dem Konkurſe für 
irgend ein Lehrfach der Gewerbsſchule ſich zu melden 
gedenken, vielmehr iſt ſolchen Individuen der Urlaub 
zu dieſer Reiſe unweigerlich zu ertheilen. 


6. 20. zu Urt. VII. der allerhöchſten Verordnung: 


Lehrſtelle der landwirthſchaftlichen 
| Säule. 


Der landwirthſchaftliche Unterricht bildet Feine ei: 
gene felbftftindige Schule, fondern ift als Zweig des 
geſammten fechnifchen Unterrichts zu betrachten. 


Das Nektorat der Gewerböfchule iſt auch Nekto: 
rat für den landwirthſchaftlichen Unterricht; derſelbe 
fühet den Titel: „Rektorat der vereinten landwirth⸗ 
fhaftlihen und Gewerbsſchule zu N., vereinte land: 
mwirthfchaftlihe und gewerbliche Kreeisfchule zu N. — 
und der gemeinfane Rektor wird von der k. Kreis: 
Regierung aus der Zahl ſämmtlicher Profejforen beider 
Hauptzweige gegen Bezug einer angemeffenen Remune: 


tation ernannt. 
® 


Die landwirthſchaftlichen Schüler werden, wie die 
Gewerbsſchuler bei dein Rektorate inferibirt, die Theil⸗ 
nahme an den Realien des Gymnaſiums gründet fich 
bei erfteren auf diefelden Vorausſetzungen wie bei leß: 
turen, und beide unterliegen‘ derſelben Disciplin, 
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Der landwirthſchaftl. che unterrlche erheifcht nur 
Einen Lehrer. 


Un jeder Kreis:Sewerbsfchule muß der landwirth⸗ 
ſchaftliche Lehrſtuhl beftehen. Un den übrigen Gewerbes 
Schulen hängt die Beſetzung von den örtlichen Mitteln 
ab. Jedenfalls iſt moͤglichſt auf deſſen Beſetzung zu 
dringen, und alles aufzubieten, daB an jeder Gewerbs⸗ 
Schule auch der landwirthſchaftliche Unterricht vollſtän⸗ 
dig gefichert ſey. 


Des Konkurfes zu landwirthſchaftlichen Lehräm⸗ 
tern wegen, tritt die unbedingte Analogie des $. 19. ein. 


Die Schüler der Landiwiethfchaft nehmen Autheil 
an folgenden Lehrgegenftinden der Gewerbsſchüler: 


Im erften Kurfe: 
Arithmetik, Geometrie, Naturgefchichte, Zeich; 
nen und Mechanik mit den Gewerbsfchülern des 
erften Kurſes, dann Naturlchre mit den Schü: 
lern der Gewerbsſchule des zweiten Kurſes. 


Im zweiten Kurfe: , 
Arithmetik, Stercometrie, Fortfehung der Na⸗ 
turgeſchichte, Mechanik, mit den Gewerbsſchu⸗ 
lern des dritten Kurſes. 


Eigene Vorträge erhalten die landwirthſchaft⸗ 
lichen Schüler: 
a) im erſten Kurſe 
in wochentlich 16 Stunden: 
Encyklopädie der Landwirthſchaft, nach ihrem 
vollen Umfange, und Leberficht der verfchiede: 
nen landwirthſchaftlichen Syſteme: 


b) im zweiten Kurſe 
in wöchentlich 16 Stunden: 
den erſten Theil der Produktionslehre, der land⸗ 
wirthſchaftlichen Oekonomie und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Technologie. 


c) im dritten Kurſe 
in wochentlich 16 Stunden: 


den zweiten Theil der obgenannten Segenftände. 
11 * 
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Untersu :0. Zeseufer 7. 5 dem Zızmiae 
Straenbearnd ud Sie, u Ike, au Se 
werhs : Pemnlegumg, auf Beier Eriinßung ılle Icırı 
Siegel 21 egentäimlichen Berfaeen uf emer Ri 
ſchine zu verferiger. für Sem Jeitrzum oum zjedı 
Zußren ; 

Knerms 73. Dtoter 9 3 Ben Fcemurr ZT umom 
Srerbmrier a Minder az Gemerbi. Pemlegum 


die Duner ven drey Yaßere; 


Unterm 16. Zebeme d. 3. dem Ans Deine 
mann amd edlrichſtadt ein Gewerts: Prisileguum 
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auf TDerieriigung weßbihter Ocube und Stiefe nach 
eigenthämlächen Berfeßren für den Zeitraum von fee 
Japezz ; 

term 10. Bär, L I. dem Bürger Joſeph 
Iszbeer ze Minden ein Gewerbss Priviiegium auf 
ieir eigentfümsliches Derfaßeen in Bereitung neuer, 
mwuobizsechender Irielerzen, für den Zeitraum von drei 
Sue , nl 


suterm 11. Ric d. 3. dem Johann Ppitipp 
Yes Amos zu St. Georgen bei Baireuth ein 
Gewerts: Peirüegimm auf fein eigentpämliges Mer: 
iabeen kei Verfertigung won Rand: und Schanpftabak— 
Zoien and Porier für den Zeitraum von fünf 


. Jahren. 
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mäfigften Cbmbinationen zu bemeffen wiſſen, wenn Ihm 
die DBerwendungsart dee Rohſtoffe und die Bedürfniffe 
der Induftrie fremd bleiben. 


Es iſt daher den Gewerbsfchülern der Zutritt zu 
den landwirthfchaftlichen Kollegien und Eycurfionen nicht 
nur zu geftatten, ſondern ſogar dringend zu empfehlen, 
daſſelbe ift hinfichtlich der landwirthſchaftlichen Schüler 
vice versa zu brforgen. Insbeſondere ift darauf zu 
trachten, daß die talentvollen landwirthſchaftlichen Schü: 
fee die Enchklopädie der Gewerbe in allen drei Kur: 
fen und die talentvolleen zum Fabrikbetriebe fich vors 
bereitenden Gewerbsſchüler die Encyklopädie der Land: 
wietbfchaft an der Iandwirthfchaftlihen Schule hören, 
damit den heranwachſenden höheru Notabilitäten des 
Komerzes und des Gutsbefiges wechſelſeitig der Blick 
In das Geöffnetſeyn eines Standes in allen ihren 
Spekulationen Sicherheit und Nachhaltigkeit zu ge⸗ 
ben vermag. 


| $. 23. zu Art. IX. der allerhöchften Verordnung: E rs 
vennung der Lehrer Präfentations:Necht 
der Gemeinden. 


Die wohlwollende Tendenz des Urt. IX. der aller: 
pöchiten Verordnung Fann wohl Niemanden verborgen 
bleiben. 


Den nach Abf. 1 diefes Artikels zu einem Präs 
ſentations⸗Rechte gelangenden Gemeinden fteht der Vor⸗ 
flag der Lehrer zu. Präfentirt darf Niemand werden, 
der nicht den Vorbedindungen des $. 19. vollitändig 
entſprochen hat, und der dießfallfige Ausweis muß der 
Präfentations:Urkunde beigelegt feyn. Damit die Ge: 
meinden in volle Kenutniß aller präfentationsfähigen 
Individuen gelangen, wird das Prüfungs: Ergebniß 
duch das Negierungsblatt zur öffentlichen Kenntniß ge: 
bracht werden. Die Beftätigung dee Präfentirten ref 


fortiet aber, fo wie die Ernennung der übrigen Pro: - 


fefforen der Gemwerbsfchulen zu dem k. Staats: Mini: 
Kerium des Innern, an welches die Vorfchläge mit 
smfaffenden Gutachten des Kreisſcholarchats und des 
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k. Kreisregierung ſpäteſtens am 1. Inlind. J. gebracht 


ſeyn müſſen. Für den Fall der Nichtbegutachtung eines 


präſentirten Individuums hat die k. Kreisregierung dem 
ablehnenden Gutachten ſogleich den Vorſchlag des an 
deſſen Stelle zu ernennenden Individuums beizufügen. 


§. 24. zu’ Art. IX. der allerhoͤchſten Verordnung: 
Theilnahme der laundwirtpfchaftlihen und 
polptehnifhen Vereine. 
Die Staatsregierung zählt ganz vorzüglich auf 
die Mitwirkung der landwirtpfchaftlichen und polptech: 
nischen Vereine. 


Wo noch nicht, wie in dem Oberdonaukreife, felbit« 
fländige Kreisvereine beftehen , find vorerft, und zwar 
fhleunigft Bezirks : Comiteen in dem Sinne der zus 
Zeit noch beftehenden Statuten zu conftituicen, damit 
die Organe vorhanden feyen, in welchen die Theilnaps 
me jener Inflitute fih zu verwirklichen vermöge. 


$. 25. zu Urt. X. der allerhöchften Verordnung: Pos 
lytechniſche Schulen. 


Der polptechnifche Unterricht bildet die höhere. 


Unterrichts: Sphäre für. die gewerblichen Stände. 
Diefee höhere Unterricht zerfält in drei Kurfe. 


Jeder Stadt iſt es freigegeben, einzelne diefer Kurfe, 


oder felbe fänmtlich zu begründen, falls fie hiezu Wis 
len und disponible Mittel befist. 

Ein polptechnifcher Kurs Fann jedoch nur errichtet 
werden, mo eine vollfiändige Gewerbsſchule mit voll 
ſtändigem landwirthſchaftlichen Unterrichte in jenem 
vollen Umfange, dann mit jener reichlichern Perſonal⸗ 
Beſetzung beſteht, welche der $. 17. gegenwärtiger Ins 
ſtruktion für die Kreis⸗Gewerbsſchulen vorfchreibt. 


§. 26. zn Art. X. und XI. der allerhöchſten Verord⸗ 
nung: Lehrumfang der polytehnifhen Schu 
len, Vertheilung der Lehrgegenflinde auf 
die einzelnen Kurfe 
Der polntechnifche Unterricht beginnt jährlich, wie 
der Gemwerbeöfchul : Unterricht am 1. Nov. und endet 
wie jener am 31. Aug. 


- 
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2. Ueber das Vorkommen der Porzellanerde, 
in befonderer Beziehung auf das Königs 
reich Bayern. 

(Bom !. Poryiian : Diaunfaltur : Iufpekter Chr. Sch mi.) 

(Sortfegung.) 

Diefer Aufſaß Hat zur Abfiht, auf die Eigenſchaf⸗ 
ten der Porzellanerde und ihre Entſtehung, fo wie auf 
das Vorkommen derfelden in der Natur aufmerkſam 
zu machen, um baburch zu veranlaffen, daß dieſes 
uugliche Zoffl, womit umfer Daterland fo reichlich ger 
fegnet ijt, mehr gekannt und aufgefucht, und zu mehr: 
fiherem Gebrauche benügt werden möge, als dieſes 
bisher gefcheben if. Die Materialien zu den gemach: 
ten Zufammenftellungen waren zwei Reifeberichte mei: 
ned Bruders, des veritorbenen E. Berg⸗Inſpektions⸗ 
LCommiffärd Karl Schmig, und jene Beobachtungen, 
welche ich auf technifchen Reifen an Ort und Stelle 
za machen Gelegenheit Hatte. Ich war bemüht, fo 
viel möglid die mie bekannt gewordenen Schriften 
über den vorliegenden ©egenitand zu benügen. Die 


Alauns 


Erde. 


Fdundore | Kiefel: 
Erbe. 
Yaflan 


(gefchlämmt) 
daſſau 


565,00 I 42,50 





(aefchldınmte) | 54,40 | 42,50 

Paſſau (derbe, uns 

aefiblämmte) | 46,70 | 31,805) — 3,000 — 
Maffan (derbe, ge: 

ſchlammte) 45,06 | 33,00] — 1296| — 
Paſſau (kroſtalli⸗ | 

fiete, robe) 43,50 | 33,12] — 123501 — 
Paſſau (rnftallifies 

te, geſchlämmte) 43.65 | 35.95| — | — | — 
Paſſau (waſſer⸗ 

feel) ae co — I — | — 
Paſſau (nit waſ⸗ 

ſerfreih.. 32,70 | 2.0601 — — J1 —. 
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diefem Auffoge beigefägte Literatur gibt Bieräber Re 
chenſchaft. 


I. Beſtandtheile der Porzellanerde. 


Die Hauptbeſtandtheile bee Porzellanerde * 
Kieſelerde, Alaunerde und Waſſer. Zufäkige 
Beſtandtheile ſind: Kali, Bittererde, Mangan, 
Kalk und Eiſen-Oxpb. | 


Nah der von Hrn. Hofrath und Profeffor De 
Fuchs gelieferten Analyſe (Denkſchriften bee Akademie 
der Wilfenfchaften zu München 1821. VII. 77) Mr die 
reine und waſſerfreie Porzellanerde aus dem Lanbg⸗ 
richte Wegſcheid, bei Außerachtlaſſung der zufälligen 
Beſtandtheile, nämlich der Kalkerde und des Eiſen 
Orpdes, und des Feldfpathes ald Gemengtheil, zuſem⸗ 
mengefept: 





Kiefelerde 57,25 Sauerſtoff 28,4 . 3 - . 
Thonerde 42,75 — 19.90.2. 


Folgendes iſt eine Ueberfiht der vorzhglidiiiek 
Unalyfen, weiche über die Porzellanerden befaumt' mai 
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Die, Unterrichts: Gegenflände werden auf die ein - Mechanik. . . 


zelnen Kurſe vertpeilt, wie folgt: Statik der feſten und der flüſſigen Körper, An- 
J. (unterfter) Jahreskurs. wendungen aus der Statik beider mögpentlich 5 
Stunden). 


Zeichnungs— Unterricht: 

a) freie Handzeichnung. Zeichnen menſchlicher Figu: 
ren mit Rückſicht auf Anatomie nach Vorlagblät⸗ Affinität und chemifcher Prozeß, chemifche Dpe- 
tern in Umriſſen und leicht fcyattirt. rationen, Darftelung, Eigenfchaften und Anwen: 


b) Architeftonifche Zeichnung. . Antife Ornamenten: dung der einfachen Stoffe auf die wichtigſten tech⸗ 
theile zur Kenntniß der alten Bauſtyle. niſchen Zwecke. Hauptgrundſaß der Stöchiome— 


| ie, el shi 
c) Geometrifche und perfpektivifche Zeichnung, fort: trie, elementare und ſtöchiometriſche Zuſammen 
ſetzungen. Organiſche Verbindungen mit den wich: 
fchreitend mit der defcriptiven Geometrie. (Ge⸗ tioften tehnifpen Beziehungen (möchentlich 10 
fammter ‚ZeihnungssUnterricht in wöchentlich 18 9 3 sen i 


.) ) 


Modelliren von Ornamenten, analog dem Zeich⸗ 
Goetfepung ber Algebra, ber Gleichungen des zwei nen der Ornamente. Geſchichte der Gewerbe im 
ten Grades, Conſtruktionslehre, binomifcher und . 
Deutfchland mit befonderee Nückfiht auf Bayern 
polynomiſcher Lehrſatz, Reiben, Logarithinen, R . 
(wöchentlih 3 Stunden), Waaren: Kuyde (md: 
Kreisfunttionen, Trigonometrie, Polngonimetrie, cheutlich 3 Stunden 
analptiihe Darftellung der geraden Linien, der u ) 


Techniſche Chemie. 


Ebenen, dee Linien und Flächen zweiter Ordnung I. oder oberfter Jahreskurs. 
(woͤchentlich 5 Stunden). Zeichnungs-unterricht. | 
-Defcriptive Geometrie im meitern Umfange a) Freie Dandzeihnung. Die freie Handzeichnung 
(möchentlih 10 Stunden). übergeht mit dem dritten Jahreskurſe an die Aka: 
Erprimental:Phpyfif, im ganzen Kurfus, ein: demie der bildenden Künfte, ıwo jeder tafentvolle 
fchlüßlih der Lehre von den Imponderabilien und über künſtleriſche Anlagen ſich answeifende 
(möchentlih 5 Stunden), Züngling' auch dann an dem erften Kurfus Theil 


nehmen darf, wenn er nicht ſowohl der reinen 


II. oder mittlerer Jahreskurs. als vielmehr der Kunft in ihrer Anwendung auf 


Zeichnungs-Unterricht: beſtimmte Gewerbe, z. B. Ciſelirung fich zuzu⸗ 
a) freie Handzeichnung, Köpfe, Hände und Füße mit wenden gedenkt. 
vollſtändiger Schattirung, zuerft nach Vorlagen b) Mafchinen-Zeichnung. Zeichnung nach Modellen, 
— dann nach dem Runden; | Mafchinen, Aufnahme von Drafchinen, Fortfegung 
b) architektoniſche Zeichnung: architektonifche Tpeile architektoniſcher Zeichnung für Schüler der Bau: 
und Ornamente zur Weberficht imittefalterlicher Funde (ganzer Unterricht in zweckmäßiger Ein⸗ 
Bauſtyle; theilung, wöchentlich 20 Stunden). 
e). geometrifche Zeichnung: Maſchinerie⸗ Zeichnung Mechanik und Maſchinenlehre. 
nach Vorlagen (wöchentlich 20 Stunden in ges Dynamit fefter und flüßiger Körper, Anwendung 


höriger EintHeilung),. | derfelden auf Mafchinen, allgemeine Mafchinen: 
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„erweifet, daß in ben Formations⸗ Momenten-Der Fey: 
„ſtalliniſchen Erdkruſte eben fo einzelne erdige Bildungs: 
„Inoten bervortraten, ıwie fih aus dem erdigen Typus 
sihree gefchichteten Rinde, einzelne Ernftallinifche Lagen 
„nicht felten entwickelten. Ihre generelle Beachtung 
»ffellt weiter dar, daß in den Erflarrungs: Momenten 
„der Tenftallinifhen Gebilde der Erdrinde durch un: 
gleiche Vertheilung von Kryſtalliſirungs-Polen, ſtrich⸗ 
„weiſe differente Kryſtallbecken und Knoten entſtanden, 
und eine Raumſchicht durch Anhäufungen von Kry⸗ 
„ſtallkraft an unendlich vielen Punkten mit differenten, 
„Pleinen, vollkommen ausgebildeten Körpertheilen fich 
»ausfüllte, während in einer andern: Raumrichtung , 
»durch Drangel einzelner Kryſtalliſations-Pole fich ho⸗ 
»mogene, groſſe, forinlos zuſammenhängende Körper: 
„maffen bildeten. Unter dieſer Annahme von Umſtän⸗ 
„den treten alle Erdgebilde in den Urfruften als aus: 
„geichiedene Ueberrefte einer Eryftallinifch erftarrten Auf: 
»löfung hervor, woraus fih an einer Stelle erdige 
»Punkte von unendlicher Kleinheit zu loſe zufammen: 
‚hängenden Maflen zufanmengezogen, während an ei: 


»ner Mebenftelle Körper zu Kryſtallen, oder unvollkom⸗ 


»mene Körpertheile zu kryſtalliniſchen Kruften, ſich aus: 
»fshieden. und aufammenhäuften.« 


Herr Hofratb und Profeſſor Dr. Fuchs (Denk: 
fcheiften der königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Dünchen für die Jahre 1818, 1819 und 1820. Bd. 
VI. S. 65 — 88) entwidelt die Gründe, wornach 
die Poreellanerde weder durch Dermwitterung des Feld⸗ 
ſwathes eutflanden ſeye, noch für ein urjprängliches 
NRaturproduct angefprochen werden kann. Nach der 
Auficht dieſes Gelehrten ift das Mineral, aus welchem 
die Porcellanerde entitanden, vom Feldſpathe ıvefentlich 
verfhieden. Es ift der, von Herrn Profeſſor Fuchs 
fo benannte Porcellanſpath, durch deſſen Verwit⸗ 
terung die Porcellanerde entſtanden iſt, und welches 
Zoſſil ſich zunächit an den Skapolit anreifet. Die 
Yefür aufgeitelten Beweiſe find: der ununterbeodhene 
Ucbergang dieſes Minerals in die Porcellauerde, das 
Bortommen beider miteinander, das Vorkommen die: 


\ 
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fee in der Kryſtallform des Porecellanſpathes, und die 
Gleichheit der chemifchen Eonftitution dee noch in Keys 
ſtallſorm erhaltenen und ber dewben Porcellanerde. Fol: 
gendes ift die hierüber aufgeſtellte Theorie: die com 
plicirte Miſchung, vorzüglich der Kalkerde und des Ra: 
teums difponirte den Porcellanfpath zue Zerftörung, 
und dieſe ijt wahrfcheinlich bloß durch das Waffer und 
die Kohlenfäure bewirkt worden. Durch diefe Agentten 
wurde alles Natrum und Die Kalkerde bis auf’ eine 
Spur ausgezogen, zuglelh aber auch eine Portion 
Kiefelerde aufgelöft und fortgeführt: In dem, in ber 
Porcelanerde vorfommenden Dpale, als NRebenpeos 
duct dieſes Derwitterungs + Proceffes betrachtet, findet 
fi die Kiefelerde wenigftens zum Theile wieder, wels _ 
che der Porcellaufpath bei feirek Umwandlung in Por: 
sellanerde verloren hat. 


Von Flurl's Theorie mag fi bewährt finden 
auf den Porceffanerde : Gruben bei Zetlig in Böhmen, 
wo offenbar die Ablagerungen auf einem jüngeren 
Grundgebirge flatt fand, und wo man das natürliche 
Sediment einer partichen Ueberſchwemmung deutlich bes 
obachten kann. Im Landgerichte Wegfcheid zeigt aber 
die völlig erhaltene Schichtung des zerftürten Gneus—⸗ 
gebirges, daß die darin eingebettete Porcelanerbe nicht 
hergefchivemmt feyn Fonne. 


Alluau's Anficht, wornach das Kali bes Feld: 
Tpathes verfchwindet, läßt den Daupterfolg des Der 
witterungsproceſſes, nämlich das in der Porcellanerbe 
gegen den Beldfpath fo fehr veränderte Miſchungsver⸗ 
hältniß der Kiefel- und Thonerde, ganz außer Acht, 


Gehlens Theorie fcheint der Meinung Spiel: 
eaum zu laffen, daß nicht jeder Zeldfpath fähig wäre, 
in Porcellanerde umgewandelt zu ıwerden, indem er 
glaubte, daß die. begünftigenden Umſtände des Vor⸗ 
Tommens diefe Veränderung vorzüglich bedingten. 


Gegen die Annahme, daß aller Feld ſpath in Vor⸗ 
cellanerde ſtufenweiſe übergehe, find die vom Herru 
Profeffoe Juchs erhobenen Zweifel wopl ſchlagend, 
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indem fich derfelbe ausdrüdt: „Die Ratur Hätte mit 
„dem Oranite ein fehe ſchwaches Zundament für bie 
„Gebirge gelegt, wenn der Feldſpath fo leicht zerſtör⸗ 
»bar wäre, wie er nach diefer Meinung ſeyn müßte, 
»fie würden längft zu einem Schutthaufen zufammen: 
»gefallen ſeyn. Die meiften Quellen, welche im Ur: 
»gebirge entfpringen, würden nicht teinkbar feyn; denn 
»fie müßten in Menge Bohlenfaures Kali enthalten, mo; 
„von man doch bisher, was gewiß fehr merkwürdig 
»ift, in den Diineralquellen kaum eine Spur gefunden 
„hat. Man findet im feifchen Feldſpathe die Porcel: 
lauerde In derjenigen Krpftallform, welche dem Por: 
cellanfpathe urfprünglich angehörte. 


Eben fo wenig bekennt ſich Bere Prof. Fuchs 
zu der Meinung, daß die Porcellanerde ein urfprüng- 
"liches NRaturproduct feyn fol. Die prismatifche Form 
in welcher ſich die Porcellanerde bisweilen im erdigen 
aufgemwitterten Zuflande vorfindet, fo wie die regulären 
Eindrücke, die fie manchmal in dem fie begleitenden 
Geſteine zurückläßt, find die Beweiſe, welche Here Pros 
feſſor Fuchs dafür aufitellt, daB die Porcellanerde ur: 
fprünglich feft und Eruftaliiuifch gebildet war, und erjt 
fpäter ihre gegenwärtige Befchaflenheit erlangt habe. 
Wie ih aus den beiehrenden mündlichen Mitthellunr 
gen des Deren Prof. Fuchs vernommen habe, fo be: 
ziehen ſich deffen Anfichten über Entitehung der Por: 
cellanerde aus dem Porcellanfpathe lediglich auf das 
Vorkommen diefee Erde im Landgerichte Wegfcheid, 
ohne damit behaupten zu wollen, es müße alle Por: 
cellanerde aus dem Porcellanfpathe gebildet wor⸗ 


den fepn. 


So wurde auh Karl Schmis nur duch den 
Anblick des Porcellanerdbens Borfommens bei St. Drieug 
zu dee Ipeorie veranlaßt, daß diefe ein primitives Er⸗ 
dengebilde wäre. Bor feiner Reiſe dahin enthalten 
deffen Notizen über die Porcelanerde von Wegſcheid 
folgende Anficht: »Mir fcheint die Bildung dieſer Pors 
»cellanerde auf einem allmäpligen, Zahrtaufende daus 
sernden Umbildungss Procefie des Feldſpathes zu ber 
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„ben, bedingt dutch das vereinte BZufammentreffen feis 
„nes inner Gefüges mit einer chemifchen Einwirkung 
»auf feine äußere Lage, wodurch die Anlage zur Ber; 
„witterung zur Thätigkeit gebracht ward.« 


Golgendes find die Beſtandtheile des Porcellan⸗ 
fpathes, und der heraus entftandenen Porcellanerbe von 
Wegſcheid nach Herrn Profeifor Zuche: 


Porcelan:s derbe rohe 
Spath Porcellanerde 
Kieſelerde 49,350 46,70 
Thonerde 2700... 31,80 
Kalkerde 14,42 0,46 
Natrum 5,46 082 
Feldſpath — 3,00 
Waſſer 0,90 17,14 
97:98 99,92 


Die hier ausgefchiedenen Beſtandtheile bei Ent: 
flehung der Porcellanerde, nämlich Kalkerde und’ Ras 
teum haben mwahrfcheinlich Diineralquellen gebildet, und 
find fo zu Tage gefommen. Diefe Quellen mußten 
verfiegen, als der Verwitterungsproceß zu Ende war, 
und follten noch tiefer liegende Schichten In der Ber: 
mitterung begriffen fepn, fo mürde die davon ablaus 
fende Lauge fih in das tiefere Ninnfal der Donan 
ergießen. 


Die Beſtandtheile des Refibuums, Kiefel uud _ 
Thonerde wirkten unter dem Cinfluffe des Waſſers, 
und durch das Beftreben, fich im einem andern befbims 
ten Verhältniſſe zu verbinden , zur Dartelung der 
Porcellanerde bei. 


Bei dem Rückblicke auf die bisher aufgeſtellten 
Tpeorien dürften folgende Anfichten den Beobadhtuns 
gen am meiften entiprechen, welche man bei Betrach⸗ 
tung des Porcelanerde « Vorkommens In ber Ratur zu 
machen Öelegenpeit hat: - 
4) Gewiſſe Porcellanerden find unverkennbar durch 
Vermitterung eines uefprünglih feiten duſſils 
entflanden. 
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$. 31. zu Art. X. der allerhöchiten Verordnung : 
Minimum des Lehrperſonals. 
Das Minimum des Lehrperſonais einer potxtech 
niſchen Schule beſteht in 
einem Lehrer für freie Handzeichnung; 
einem Lehrer für geometriſches Zeichnen; 
zwei Lehrern für reine und angewandte Mathematik; 
einem Lehrer für Phyſik; 
einem Lehrer für Chemie ſammt einem Aſſiſtenten; 
einem Lehrer für Boſſiren und Modelliren. 


Die GOrundmomente der National⸗Oekonomie wer: 
den Yon einem ber vorhandenen Lehrer gegeben. 


Die Combination der Lehrfächer ift nach den ſub⸗ 
jeftiven und objektiven Verhältniſſen zu bemeifen. 

Das Minimum eines Lehrgehaltes ift auf die 
Summe von 600 fl. feſtgeſetzt. 

Die Vorbedingungen zu Uebernahme eines Lehr: 
amtes an det polytechnifchen Schule find bereitd oben 
$. 29. entwickelt worden. 


Es Faun une ‚fehr gerne gefehen werden, wenn 
einzelne patriotifch gefinnte Dränner Lehrfächer an der 
polptechnifchen Schule ihrer Stadt unentgeldlich oder 
gegen gekinge Belohnung übernehmen. Eben fo find 
die vorhandenen Lehrkräfte für den Zweck des polntech- 
nifchen Unterrichts in fo ferne in Anfpruch zu nehmen, 
als folder unbefchadet ihres Hauptberufes gefchehen 
kann. ebenfalls aber find alle diefe Nückfichten nue 
als fecundüre zu behandeln, und das unbedingte und 
hauptſachliche Beſtreben iſt immer auf Erlangung volls 
kommener tüchtiger Männer zu richten, welche Lehr⸗ 
gabe mit gründlichem Wiſſen verbiuden, und im Stande 
fund, dem Staate einen nachhaltig gebildeten höheren 
Gewerbeitand zu erziehen. 


$. 32. zu Urt. X. der allerhöchften Verordnung: 
Attribute und Lehr: Apparat einer poly 
tehnifhen Schule, 
Die nothiwendigen Attribute einer polytechnifchen 
Schule Heftehen in 
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1) einem pbyffkaliſchen Kabinet, 
2) einem chemiſchen Laboratorium, 
3) einer techniſchen Bibliothek, 


‚ 4) einer vollſtändigen Sammlung von Relief und 


Pörperlichen oder fonijtigen WBorlagen für den 
BZeichnungs: Unterricht, 

5) einer Ähnlichen Sammlung von Vorlagen für die 
Modellir⸗- oder Boffier: Schule, 

6) einer Sammlung der nothivendigen Roh : Sfoffe 
und Produkte. 

2) einer mechanifchen Werkitätte, 

8) einer Modellen: Sammlung im allgemeinen, ins 
befondere aber für die Ddefcriptivoe Geometrie, 
welche jedenfalls In den eriten Vorträgen über 
Linien und Ebnen in Räumen, nie anders ale 
nach Modellen gelehrt werden fol. 


$. 33. zu Art. X. und XI. der allerhöchiten Verordnung: 


Landwirthſchaftlicher Unterricht pararell 
mit den polytechniſchen Schulen. 

Der Beſuch der polntechnifchen Schulen zu Aug: 
burg und Nürnberg ift auch jenen jungen Landmwirthen 
zu geftatten, welche nady abſolvirter Gewerbſchule Die 
technifche Hochſchule nicht zu befuchen gedenken, und 
doch, namentlich in der Dynamik, Chemie, der Mes 
chanik (Mafchinenlehre) und Waarenkunde tiefere Kennt: 
niß zu erwerben gedenfen. Das Verhältniß diefer 
Sünglinge zu ben polptechuifchen Säulen ift ganz ana- 
log mit den Verhältniſſen der landwirthſchaftlichen 
Schüler zu den Gewerböfchulen zu bemeffen. Sie ſte⸗ 
ben unter der Nektorats : Disciplin und es ift zu tradh- 
ten, daß felben auch der Fortbefuch der benachbarten 
größeren Defonomien geftattet, und Gelegenpeit gu 
möglichftee Ausbildung in ihrem fpeciellen Fache dar: 
geboten bleibe, 


8. 34. zu Art. X, und XI. dee allerhoͤchſten Verordnung : 
Difeiplin. 
Die innere Drganifation dee polptechnifchen Schu: 
len, das Wechfelserhältuiß der Lehrer und Schüler, 
13 
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4) China, In der Provinz Rankin bei der Stadt 
Hoeicheu. 

2) Srankrei. Im Departement Haut-Vienne bei 
St. Yrieux, Marcognac, Couffac, Bordaie, 
Conrent-A-Fond und bei Michelet. Im Var⸗ 
Departement bei Saints Tropez, im Cozare « Des 
partement bei Fourches. 


3) England. In Kornwallis bei St. Auſtle, St. 
Stephens und bei Hendraw in dee Nähe der bes 
rühmten Zinnfteingeube von Carglaze. 


4) Rußland. Bei Kiew und Gluchow. 


5) Dänemark. Auf der Inſel Bornpolm im Kirch⸗ 
fpiele St. Kunde und bei Kannegaard. 


6) Preußen. Gegend von Halle, bei den Dör: 
- feen Morl und Beiderfee. 


7) Sachſen. Aue bei Schneeberg, Seilitz be 

Meißen. 

2) Meiningen⸗Hildburghauſen. 
ſchen Limburg und Wallendorf. 


9) Boͤhmen. Im Elnbogner Keeife: Zetlitz, 
Aich, Dalwig, Chodau und Drachomwig in der 
Gegend von Karlsbad, Im Sanper Kreife: 
Puſchwißz, Schönpof, Elöhan, Kanden und Ras 
ein. Im Bunzlaner Kreife: Tuchow. Im 
Kaurzgimmer Kreife: Mielnif. Im Klab 
tauer Kreife: Drafenau. 


10) Mähren. Brendig bei Znaym. 


11) Ungarn. Prinzborf (Prentshow) in der Groß: 
Honter = Öefpaunfchaft. 


12) Bayern. Im Unterdonaufreife: Stoll: 
berg, Diendorf, Dberedsdorf und gegen 15 andere 
Dorfihaften im Landgerihte Wegſcheid. Im 
Dbermainkreife: Schwefelgoffe und Brand 
bei Ebnath im Landgerichte Stadtkemnath; Wons 
dreb in Bergamtsdiſtrikte Königshütte; Nieder: 
lamitz im Landgerichte Kirchenlamitz; Goͤpfers⸗ 
gruͤn, Thiersheim und Bergnersreuth im Laud⸗ 


Steinheide zwi⸗ 
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gerichte Wunfiedel; Hohenberzg Im Landgerichte 
Seh. Im Regenkre iſe: Beratzhauſen im 


Landgerichte Hemau; Ehefeld im Landgerichte 
Amberg. 


Cine Beſchreibung des Vorkommens ber Porcel⸗ 
lanerde an den bisher bekannt gewordenen Punkten 
fol nun nachfolgen. Es dürften hierbei nur die Ber 
fhreibungen des Vorkommens der chinefifchen Porzel: 
lanerde und der Porcellanerdengräberel zu Morl bei 
Halle vermißt werden. Ueber die Lagerungöverhälts 
nijfe dee chinefifhen Porcellanerde find Peine verläßis 
gen Nachrichten befannt. Es iſt deito intereſſanter, 
dag Hr. Franz v. Siebold aus Würzburg, Direk- 
tor des Sanitäts s Dienftes in Niederländifch s Indien, 
welcher in neuefter Zeit größere Quantititen der Pors 
ecHhanfabrifationd s Materialien aus Japan mitgebracht 
bat, diefelben der k. Porcelan: Manufaktur in Roms 
phenburg zue Unterfuhung mitzutheilen verfprochen 
Bat. — Ueber das Vorkommen der Porcellanerde zu 
Morl bei Halle (da8 Material der Berliner k. Por: 
cellan : Manufaktur) Hatte ich nicht Gelegenheit, Beob⸗ 
Achtungen anzuftellen. 


1) Vorkommen der Porcellanerde bei St. 
Drieug in Frankeich. 


Die Frau eined Negiments : Epiturgus Darnet 
gab Veranlaffung zu den Porcellanerden s Gräbereien in 
dee Gegend von St, Yrieux im Departement Haute⸗ 
Vienne in Frankreich. Diefe fand 1773 bei regneris 
ſchem Wetter Brocden von Porcellanerdbe , weiche fie 
ale Seife zu verfaufen gedachte. Ihr Mann brachte 
Proben diefer Erde an einen genchteten Chemiker bes 
Gegend, den Apotheker Villaris in Borbeaur Im 
deſſen Eabinet Pamen fie dein Akademiker Maquer pm 
Geficht, der fich feit langer Zeit mit Einführnng ben 
Porcellan: Zabrikation in Frankreich befchäftigt hatte, 
Maquer ſtellte Unterfuchungen an, und Villarié 
erhielt den Preis der Regierung, welcher damals auf 


‚die AUuffindung der Porcellanerbe in Frankreich andger 


feßt war. Als einmal die Qualität und bie. Maͤchtig⸗ 
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höhern Lohn für deifen Bearbeitung verlangten. Hr. 
Weit verkaufte alfo die pyramidenfoͤrmigen Spipen 
als altes Eiſen ; während er die beiläufig 8 Tonnen 
wiegenden Streifen zur Stablfabrifation beftimmte. 
Der äußere Unterfchied zwiſchen den verfchiedenen 
Tpeilen der Schuhe brachte anfangs auf die Vermuthung, 
daß diefelben aus zweierlei Arten von Eiſen verfertigt 
worden; allein dieß ift höchſt ummahrfcheinlich; auch 
ecgab fich bei genauerer Unterfuchung das Gegentheil, 
indem fich zeigte, daß die Streifen, nachdem die Enden 
der Pfähle verkohlt worden, feit zwiſchen diefelben ein: 
gekeilt worden waren. Wahrfcheinlich war die Erd- 
fhichte, in welche fie eingebettet waren, einer galvanis 
fhen Strömung ausgeſetzt, welche im Laufe von 6 — 
200 Jahren die oben angegebenen DBeränderungen in 
dem Eifen bewirkten. 


Here Weiß verfendete vor mehreren Sahren auch 
mit der Nordpol: Erpedition des Capitänd Parry eini: 
gen Stahl, der in den nördlichen Breiten bejtändig 
auf dem Verdecke der Witterung ausgeſetzt blieb. Die: 
fer Stahl, der in den Polargegenden nicht im Gering⸗ 
ften roftig wurde, während er fich in wärmerer und 
feuchterer Luft bald mit einer Noftfchichte bedeckte, 
zeigte ſich gleichfalls von vorzügliher Güte, doch er: 
reichte er den aus Gifen der London: Brücke bereiteten 
bei Weitem nicht. Die Güte dieſes lehteren Stahles 
wurde bald allgemein bekannt, und mehrere ıveniger 
verftändige Männer, als Herr Weiß, Fauften daher 


alle die eifernen Bolzen und anderen eifernen Geräthe, 


die fih an der London-Brücke befanden, Die aber durch: 
aus nicht die Cigenfchaften der oben befchriebenen 
Streifen befaffen, um hoben Preis zufammen , und 
baben nun weiter nichts daran als altes Eiſen, zu 
weichem wahrſcheinlich auch Die verfchiedenen Gegen: 
flände gehören werden, die fie daraus verfertigen laſſen 
wollen! (Aus dem Chronicle of Old London Bridge 
im London and Edinburgh philos. Journal, Ja—- 
nuar 1833, ©. 75.) 
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Ertheilung und Verlängerung von Gewerbe: 

Privilegien und Einziehung derfelben. 

Se. Majeftät der König baden am 26. Jänner. 
d. 3. dem Dr. Müller zu Damm das ihm unterm 
8. März d. 9. ertheilte dreijährige Gewerbe : Privile: 
gium für fein eigenthümliches Verfahren in Verferti: 
gung des Steinguts auf weitere fünf Jahre aller:. 
guädigft zu verlängern ; 


Unterm 20. Februar d. J. den Gebrüdern Friedrich - 
und Chriftion Müller, Chemiker zu Bienbaum, Land: 
gerichts Neuburg an der Aifch im Rezatkreife, ein Pri: 
vilegium auf ihre Entdeckung eined neuen, die Eichen: 
tinde erfebenden Gerbeſtoffs, für den Zeitraum von 
zehn Jahren allergnädigft zu verleihen; 


Unterm 17. Jänner d. 3. dem SKlaviermacher 
Friedrich Greiner zu München ein Gewerbs-Privi⸗ 
legium auf Verfertigung der von ihm erfundenen Trans: 
parent: und Querflügel für den Zeittaum von zehn 
Jahren; 


Ferner unterm 14. November 9. 3. der Maria 
Breitenberger zu München ein Gewerbs-Privi⸗ 
legium auf ihr eigenthümliches Verfahren, leichte Ball⸗ 
und andere leichte Frauenſchuhe zu verfertigen, für deh- 
Zeitraum von fech 8 Jahren zu ertheilen; 


Unterm 20. Februar d. J. das dem Baukondue: 
teue Mar Hartmann zu Neuötting unferm 2. März 
1830 ertheilte Gewerbs : Privilegium auf DVerfertigung 
eines von ihm erfundenen neuen NRivellir:Inftrumentes 
auf feine Bitte für den Zeitraum von mweitern drei 
Sahren zu verläugern gerupt. 


Der Stadtimagiftrat zu Nürnberg bat durch Be: 
ſchluß vom 17. December v. 3. auf Einziehung des 
dem Johann Jakob Braun zu Nürnberg für Berei- 
tung des Papiered aus Stroh unterm 29.-Auguft 1826 
ertheilten Gemerböprivilegiums erkannt. 


Se. Majeftät dee König haben folgende Gewerbe: 
Privilegien zu ertheilen allergnädigfi gerupt: 


175 


Unterm 10. September v. 3. dem Samſon 
- Sturmbrand aus Zürth, im Rezatkreife, ein Ge⸗ 


werbs : Privileglum, auf deffen Erfindung ale Arten 
Siegel nach eigenthümlichem Derfahren auf einer Ma: 
fhine zu verfertigen, für den Zeitraum von zehn 
Jahren ; 


Unterm 28. Oktober v. 3. dem Schreiner Simon 
Grabmaier zu München ein Gewerbe: Privilegium 
auf fein eigenthümliches Verfahren in Anfertigung ge: 
‚ malter und Maſſakunſtboͤden verfchiedener Urt, fo wie 
von marmorartigen Zoueniren und des hiezu erforder: 
lichen Preßapparated und Bouenirfchneidmafchine für 

die Dauer von deep Jahren; 


Unterm 16. Februar d. 3. dem Iſaak Heine 
mann aus Mellrichſtadt ein Gemwerbs - Privilegium 


- 
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auf Verfertigung wajferdichter Schuhe und Stiefel nady 
eigenthümlichen Verfahren für den Zeitraum von fe che 
Jahren ; 

Unterm 10. März. I. 3. dem Bürger Joſeph 
Teaber zu Münden ein Gewerbs: Privilegium auf 
fein eigenthümliches Verfahren in Bereitung nener, 
mwohlriechender Talgterzen, für den Zeitraum von drei 
Jahren , und 


unterm 11. März d. I. dem Johann Philipp 
Heinrih Amos zu St. Georgen bei Baireuth ein 
Gewerbd s Privilegium auf fein eigenthämliches Ber: 
fahren bei Berfertigung von Rauch: und Schnupftabat: 
Dofen aus Papier für den Zeitraum von fünf 


Jahren. 
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Stadt in: ihren einzelnen Theilen durch 3 Bruͤcken ver⸗ 
benden. ine Menge anmmthiger Landhäuſer, umher: 
gefreut in den Windungen fanftee Thalgehänge und 
in der Berne nıngürtet von Wäldern bebufchter Kaftas 
nienbäume, bieten eine niedliche Landfchaft dar. Im 
Imern der Stadt werden eine Menge Färbereien, be: 
lebt durch zahlloſe Webereien eines aus Leinen und 
Wolle gemifchten Zeuges für die Tracht der Frauen, 
betrieben. Mehrere namhafte Fabriken von Drucpa: 
pier, faſt ausfchließend den Bedarf für Paris lieferud, 
and allenthalben zerftreute Schnipftätten für Holsfchuhe, 
Die im größten Theile des füdlichen Frankreich gebräuch: 
lich find, geben der Stadt für Aug und Ohr eine un: 
gemeine Lebhaftigkeit. 


2 Vorkommen der Porcellanerde bei St. 
Auftle in England. 


Wie der Name frhon bezeichnet, fo bildet Corn⸗ 
wall einen halb gefeümmten Gebirgswall, an feinen 
Abpängen aus- fchrofen Klippen gegen dic Meerfeite, 
wu auf feiner Fläche aus einee muldigen Hochebene 
von ÖSchiefergebilden beftehend, woraus an fünf ges 
tennten Punkten, bei Dartınoor, Bodmin, St. 
Anftle, Redeuth uud Pezange, ein Fuppiger 
Granitzug (Ocrinian - chain) emporragt. 


In der Mitte diefer Sranitparthien waren wohl 
unter allen Punkten in Europa am feüheften Anbrüche 
von Porcellanerde entblößt. An der älteften aller Zinn: 
geben, Earglaze, eine engliihe Meile von St. 
Auftle, fleht der Halberdige Granit mit zinnführenden 
Quarzgangen feit den Zeiten der Römer in mehreen 
hundert Fuß Hohen Wänden zu Tage an. Die mild: 
weißen Schlänmgemäfler von acht übereinander ange: 
legten Zinnfteinpochiverfen wurden feit Jahrhunderten 
spue nähere Beachtung abgeleitet. 


Dadurch wird es mahrfcheinlich, daß nicht Zufall, 
ſerdern Nachforfchung einen Auäker, Namens Cook⸗ 
worthy, von Plymouth auf den Gedanken brachte, 
u and andere erdeführende Punkte ohne Zinnfleingänge 
ij in der Verbreitung dieſer Formation aufzufuchen, 





‘ 
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Coorkworthy fand auch wirklich Porcellanerde (cor- 
nish-clay) von erforderlicher Reinheit und Strengflü⸗ 
Bigkeit. Er Hatte die Abficht, eine Porcellanfabrite in 
Plymouth und eine zweite in Briftol zu errichten, wo⸗ 
zu ihn die Einfuhren diefer Waare aus Frankreich, 
Holland und Sachſen veranlaßten. Allein beide Unter⸗ 
nehmungen mißglückten, und es war dem berühmten 
Joſunah Wedgewood vorbehalten, den erften nüßs 
lichen Gebrauch der neuen Erde zu machen, indem er 
1763 anfing, die Thonveredlung in England auf eine 
nie gefannte Stufe von Vollkommenheit zu erheben. 
Ihm Hatte 1760 bereits ein gewiffer Clofe vorgear: 
beitet, welcher in dem Sprengel Parish bei St. 
Stephan die erfte Öräberei anlegte. Wedgewood 
begünftigte diefes Unternehmen, welches feinem Gin: 
fluße das Aufkommen verdanfte. 


Mehrere Jahre darauf nahm Spode, nun einer 
der größten Erdivaarenfabrifanten Englands, eine nahe 
gelegene Mulde für 700 Pfund jährlich von Lord 
Grenville in Grundpacht , in der Hoffnung, durch aus: 
gedehntere Förderung den Alleinhandel für ganz Staf: 
fordfpire zu gewinnen. Die erfte Theurung diefes Mas 
terial8 weckte aber fehr bald Nachforfchungen an ver: 
fhiedenen Punkten, fo daß derfelde Grundeigenthümer 
nunmehr von dem nachgefolgten Pächter Bulls für 
einen Pla von drei großen Gräbereien nicht mehr als 
20 Pfund erhält. Nach mehreren Grubenanlagen im 
Sprengel St. Stephens folgten andere im Spren⸗ 
gel St. Denis, und erſt ſeit 1808 entſtanden die 
Gräbereien vom Sprengel von St. Auſtle, ſo zu 
ſagen am Fuße der uralten Zinngrube Carglaze. 
Die jetzt beſtehenden vorzüglichſten Gräbereien auf 
Porcellanerde (clay-works) find die nachfolgenden: 
bei St. Stephen jene der Beſitzer Bulls, Dickings 
und Warrich, Pearce und Rogers, bei Hendram jene 
der Befiger Clofe und der Hendram:Contpagnie, bei 
St. Auſtle jene der Befiger Martin, Trommer und 
Willers. 


Die Kornwall⸗Porcellanerde entwickelt ſich im 
Granit in ganzen Landfteichen, während die franzöfifche 
14 * 
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2. Ueber das Vorkommen der Porzellanerde, 
in beſonderer Beziehung auf das Koͤnig⸗ 
reich Bayern. 


(on k. Porzellan : Manufaktıtes Infpektor Ehr. Schmis.) 


(Fortſetzung.) 


Dieſer Aufſatz hat zur Abſicht, auf die Eigenſchaf⸗ 
ten der Porzellanerde und ihre Entſtehung, ſo wie auf 
das Vorkommen derſelben in der Natur aufmerkſam 
zu machen, um dadurch zu veranlaſſen, daß dieſes 
nützliche Foſſil, womit unfer Vaterland fo reichlich ges 
fegnet ift, mehr gefannt und aufgefucht, und zu mehr: 
faherem Gebrauche benügt werden möge, als dieſes 
bisher gefcheben iſt. Die Materialien zu den gemach: 
ten Zufammenftellungen waren zıvei Neifeberichte mei: 
nes Bruders, des verftorbenen ®. Berg: Infpektionss 
Lommifärs Karl Schmip, und jene Beobachtungen, 
welche ich auf technifchen Reifen an Ort und Gtelle 
zu machen Gelegenheit hatte. Ich war bemüht, fo 
viel möglid die mie bekannt gewordenen Schriften 
über den vorliegenden Gegenjtand zu benüpen. Die 


JFundort Alaun⸗ 
der 
Erden. 


Kieſel⸗ 


Erde. | Erde. 


Paſſau 
(geſchlaͤmmt) 
Paſſau 
(geſchlämmte) 
Paſſau (derbe, un⸗ 
geſchlämmte) 
haſſau (derbe, ge: 
ſchlämmte) 
daſſau (Ekryſtalli⸗ 
| firte, rohe) 
Paſſau (Ernftallifir: 
| te, gefchlämmte) 
daſſau 


55.00 | 42,50 
54,40 
40,720 


45,06 


42,50 


31,80 


32,00 


42,50 | 33,12 


43,65 | 35,93 
( waffer: 
| fe) . .» 2 57,60 
Paſſau (nicht waſ⸗ 


ſerfrei).. 32,70 | 42,66 
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diefem Auflage beigefügte Literatur gibt Blerüber Ne: 
chenſchaft. 


I. Beſtandtheile der Porzellanerde. 


Die Hauptbeftandfpeile‘ dee Porzeßanerde ab; 

Kiefelerde, Alaunerde und Waſſer. Bufälige 

Beſtandtheile find: Kali, Bittererde, Mangan, 
Kalk und Eiſen⸗Oxpd. 


Nach der von Hrn. Hofrath und Profeſſor De, 
Fuchs gelieferten Analyſe (Denkſchriften der Akademie 
ber Wiſſenſchaften zu München 1821. VII. 77) iſt Die 
reine und wafferfreie Porzellanerde aus dem Landge⸗ 
richte Wegſcheid, bei Außerachtlaſſung ber jufälliger 
Beſtandtheile, nämlich der Kalkerde und des Eiſen⸗ 
Oxpdes, und des Feldſpathes als Gemengtheil, zuſam⸗ 
mengeſetzt: 


Kieſelerde 57,25 Sauerſtoff 28,41 . 3 
Thonerde 42,75 19,96 . 2 


Folgendes ift eine Ueberficht der vorzüglichſten 
Unalnfen, welche über die Porzellanerden bekannt Kind: 


Seld:| Bitter: Mangan 


erbe hal: Kalk. 
. (tige Bit: 


Citation. 


tererde. 


99,50 Gehlen ) 


— 1100 1,0001 — 

— 1150| 1,000 — 09,04 Karl Schmih 
— 1046| 0,82 | 17,14 | 09,92 Inchs 2) 

— | 0,274 | 0,90 | 18,00 | 99,66 |Suche ®) 

— | 0,69| 0,93 | 19,30 | 099,04 Fuchs ®) 

— | 0,83| 1,00 | 18,50 | 99,91 |Suche ®) 

— — | 0,00 | — | 100,00 Leſchen““) 
— — | 0,00 | 24,62 | 100,00 j£efchen *) \ 


idort Riefel: 

der 

eden.. Erde. 

lamig (bayr. 

en Bibers: 

(bayr.Dber: 

re) . 151,65 

46,00 

. 0. 52,00 

472,645 


bin . 143,6 
(nicht waf: 


Itvafferfeei) 26,26 
Imerode 

ſſerfrei). [57,33 
Imerode 

t waſſerfreh 37,80 
bridge in 

nd . 16485 
es in Scho: 

.- 56,72 

8... 16400 

8... 1550 

8. 71,15 
s Drieur 

ts Vienne 
artement) | 46,8 
s Tropez 

es Dep.) 155,8 
es bei Men: 
ozere:Dep.)| 63,5 
udie 50,0 
in Frank⸗ 


w in Ruf: 


47,35 


a Rußland | 60,00 


Alaun⸗ 


Erde. 


30,20 


28,58 
50,00 
47,00 


35,972 1 


34,6 


7 
471,14 


37,75 


31,34 . 


28,43 
42,24 
27,88 


22,37 
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|ma 
Selb: Bitter: u. Thon: 


path erbe. 


| 


angan 


erbe hal: 
tige Bit: 
tererde. 


Kalk. 


1,15 |Spur| 1,70 110,25 
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— 0,33 _— 
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— | 0900 [19,70 
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— 1000 | 929 
— | 0,02 — 
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2,50 | 0,60 — 
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— — 13,0 
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Aumerkungen. 


1) d. Moll's neue Jahrbücher der Berg⸗ und Hütten 
tunde IL 324 x. 


2) Auszug aub des Verſtorbenen Notizen. 


3) Denkſchriften der Alademie der Willenfhaftn in Müns 
den. VII. 65 ic. 


4) Etudien des göktingifchen Vereins bergmännifcher Freunde. 
Herausgegeben von I. F. L. Hausmann. öttins 
gen, 1824. I. 323 xc. 


5) Briefliche Mittheitung des Hm. Fikenſcher in Redwiß. 
6) Klaproth's Beiträge zc. VI. 274. 

7) v. Moli's neue Jahrbücher. II. 324 ıc, 

8) Schweiggerd Journal 1829. III. 38. 


9) Annales de Chemie et de Physique. XXIV. Sept. 
1823. 107. Auszug in Berzelins Jahresberichte, 
IV. 162, dann in den Jahrbüchern des k. k. polytech⸗ 
nifchen Inftitutd in Wien, 1825. VI. 349. — Zufams 
mengeftellt in Prof. 2. B. Kühen's Abhandlung Aber 

VPorzellanerden in Schweiggers Journal, 1529. III. 38. 


10) Jern- Kontorets Annaler. Stokholm. 1820. V. 265. 
Ueberfegung in Karftens Archiv für Bergbau⸗ und 
Hüttenkunde, 1823. VII. 2. 


41) Bulletin philomatique XXVI. an. 7. 
12) Bull. philom. N, 26. Flor. an. 7. 


23) Ehemifche Unterfuchung mineralifcher ꝛc. Subftanzen von 
J. F. John. Berlin, 1821. Auch unser dem Titel: 
Chemiſcher Schriften 6. Band. 


U. Theorie über die Entſtehung der Por: 
cellanerde. 

Die erften Betrachtungen über die Urt der Entſte⸗ 
Yung der Porcellanerde hat, fo viel bekannt, v. Flurl 
Angeftellt. Derfelde entwidelt Köhlers bergmänni: 
ſches Zournal 1700. B. 2. ©. 538.) die Anficht, daß 
Vie Paflauer Porcellanerde aus der Zerſtoͤrung der Be: 
Randtpeile des benachbarten Urgebirgs entftanden, und 
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durch Aufſchweminung auf Ihre gegenwärtige Ragerflätte 
abgeſetzt worden wäre. 


Alluau, welcher das Porcellanerde⸗Vorkommen 
zu St. Prieu bei Limoges beobachtete, erklärt (Neuet 
allgemeines Journal der Chemie von Gehlen, 8% 
VI. Hft. I. ©. 173 — 180) die Entflehung ber 
Porcellanerde durch die Vermitterung des Feldſpathes. 


Nach feiner Anficht beftehet der Verwitterungsprocef 


des Feldfpathes bloß in einer Entbindung des Kali, 
welches ſowohl wegen feiner Auflöslichkeit, ale and 
wegen feiner ausnebmenden Derwandtichaft zum Waſſer 
und zur Kohlenfäure, almählig ausgewaſchen wurde, 


Gehlen fpricht aus, (von Moll's neue Jahe 
bücher der Berg und Hütten« Kunde, Bd. II. ©. 324 
— 330) daß die Zerftörung der Form des Feldſpathes 
nue mit und in einem tief eingreifenden Berfepungss 
proeeſſe beftehe, in welchem dad Kali zerlegt, und 
eine Erde in die andere (nämlich Kiefelerde in Thons 
erde) umgeändert worden ſey. Gehlen iſt der Mes 
nung, daß die Verwitterung weit weniger in der Nas 
tur des Feldfpathes, als in der Art feines Vorkom⸗ 
mens begründet ſey, welche nämlich polarifche Gut 
jiveiungen zu vermitteln fähig fen, und die Daum Ber 
fepung zur Folge haben müßten; und fo wäre in dem 
Bildungsacte felbft ſchon der Keim zur Zerflörung ge: 
legt geweſen, der fich fobald hätte regen müſſen, als 
die äußeren Bedingungen (Waller u. f. w.) hinzuge⸗ 
treten wären, 


Der Berg: Infpeftiong : Corhmiffär Karl Schmip 
wurde im Jahre 1822 bei Bereifung der Porcellan⸗ 
erdengruben von St. Drieug zu der Anficht beftimmt, 
daß die Porcellanerde ein natürliches Erdengebilde 
wäre. Folgendes ift eine hieher einfchlagende ‚Stelle 
aus deffen Reife: Tagebuche. 


»Die der Porcellanerde urfprünglich eigenthüms 
»liche Ragerungsform (weſentlich von Gängen und La—⸗ 
»gern verſchieden) läßt zunächſt auch auf ihren urſprüng⸗ 
»lich eigenthümlichen Bildungstypus ſchließen. Sie 
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„ermweifet, daB in ben Formations⸗ Momenten- der Pry: 
»ſtalliniſchen Erdkruſte eben fo einzelne erdige Bildungs: 
„Enoten hervortraten, wie fi) aus dem erdigen Typus 
sihrer gefchichteten Rinde, einzelne kryſtalliniſche Lagen 
„nicht felten entwickelten. Ihre generelle Beachtung 
»fleift weiter dar, daß in den Erflarrungs- Momenten 
„der Tenftallinifchen Gebilde der Erdrinde durch un: 
»gleiche Vertheilung von Kreuftallifirungs : Polen, ftrich: 
„ıweife differente Kryſtallbecken und Knoten entflanden, 
und eine Raumſchicht durch Anhäufungen von Keys 
„ſtallkraft an unendlich vielen Punkten mit differenten, 
„Heinen, vollkommen ausgebildeten Körpertheilen fich 
»ahsfüllte, während in einer andern: Raumrichtung , 
»durch Mangel einzelner Kryſtalliſations-Pole fi) ho: 
»mogene, groffe, formlos zufammenhängende Körpers 
„maflen bildeten. Unter diefer Annahme von Umſtän⸗ 
»den treten alle Erdgebilde in den Urfruften als aus: 
»gefchiedene Ueberreſte einer kryſtalliniſch erflareten Auf: 
»löfung hervor, woraus fi) an einer Stelle erdige 
»Punkte von unendlicher Kleinheit zu lofe zufammen: 
»bängenden Maffen zufammengezogen, während an ei: 


»uer Nebenftelle Körper zu Kepflallen, oder unvollkom⸗ 


»mene Körpertheile zu kryſtalliniſchen Kruften, fih aus: 
»fchieden. und zufammenhänften.« 


Here Hofrath und Profeffoe Dr. Fuchs (Denk⸗ 
ſchriften der königl. Akademie der Willenfchaften zu 
Münden für die Jahre 1818, 1819 und 1820. Bd. 
VI. S. 65 — 88) entwicdelt die Gründe, wornach 
die Porcellanerde weder durch Dermwitterung des Felds 
fpathes entflanden fene, noch für ein urjprüngliches 
Naturproduct angefprochen werden kann. Mach der 
Anficht diefes Gelehrten ift das Mineral, aus welchem 
die Porcellanerde entitanden, vom Feldſpathe wefentlich 
verfchieden. Es ift der, von Herrn Profeſſor Fuchs 
fo benannte Porcellanſpath, durch deſſen Verwit⸗ 
terung die Porcellanerde entſtanden iſt, und welches 
Foſſil ſich zunächſt an den Skapolit anreihet. Die 
piefüe aufgeſtellten Beweiſe find: der ununterbrochene 
Uebergang dieſes Minerals in die Porcellanerde, das 
Vorkommen beider miteinander, das Vorkommen bie: 


\ 
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fee in der Kryſtallform des Poreellanſpathes, und die 
Gleichheit der chemifchen Conſtitution dee noch in Keys 
ſtallform erhaltenen und der derben Porcellanerde. Fol⸗ 
gendes ift die Bierüber aufgeſtellte Theorie: die com 
plicirte Mifchung, vorzüglich der Kalkerde und bes Was 
trums diſponirte den Porcellanfpath zue Zerftörung, 
und diefe ijt wahrfcheinlich bloß durch das Waffer nnd 
die Kohlenfäure bewirkt worden. Durd) diefe Agentien 
wurde alles Natrum und die Kalkerde bis auf’ eine 
Spur ausgezogen, zugleich aber auch cine Portion 
Kiefelerde aufgelöft und fortgeführt.- In dem, in der 
Poreellanerde vorfommenden Opale, als Nebenpros 
duct dieſes DVeriwitterungs « Procefjes betrachtet, findet 
ſich die Kiefelerde menigftens zum Theile wieder, wels _ 
che der Porcellauſpath bei feitet Umwandlung in Por: 
sellanerde verloren hat. 


Don Flurl's Theorie mag ſich bewährt finden 
auf den Porcefinnerde: Gruben bei Zetliß in Böhmen, 
wo offenbar die Ablagerungen auf einem jüngeren 
Grundgebirge ftatt fand, und wo man das natürliche 
Sediment einer partiellen Ueberſchwemmung deutlich bes 
obachten kann. Im Landgerichte Wegfcheid zeigt aber 
die völlig erhaltene Schihtung des zerftürten Oneuss 
gebirges, daß die darin eingebettete Porcellanerde nicht 
hergeſchwemmt ſeyn Fünne. 


Alluau's Anſicht, wornach das Kali des Feld⸗ 
ſpathes verſchwindet, läßt den Haupterfolg des Ders 
witterungsproceffe® , nämlich das in der Porcellanerbe 
gegen den Seldfpath fo fehe veränderte Mifchungsvers 
haltniß der Kiefel- und Thonerde, ganz außer Acht. 


Gehlens Theorie fcheint der Meinung Spiel: 
raum zu laffen, daß nicht jeder Feldſpath fähig wäre, 
in Porcellanerde umgewandelt zu werden, indem er 
slaubte, daB die begünfligenden Umflände des Vor⸗ 
kommens diefe Veränderung vorzüglich bedingten. 


Gegen bie Annahme, daß aller Feldſpat⸗ in Por⸗ 
cellanerde ſtufenweiſe übergehe, find die vom Deren 
VProfeſſor Juchs erhobenen Zweifel wohl ſchlogend, 
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indem fich berfelbe ausdrückt: »Die Natur Hätte mit 
»dem Granite ein fehe ſchwaches Fundament für bie 
. nGebirge gelegt, wenn der Feldfpath fo leicht zerſtör⸗ 
„bar wäre, wie er nach diefer Meinung fepn müßte, 
»fie würden läugft zu einem Schutthaufen zufammens 
»gefallen feyn. Die meiften Quellen, welche im Ur: 
»gebirge entfpringen, würden nicht trinkbar ſeyn; denu 
»flie müßten in Menge Fohlenfaures Kali enthalten, wo: 
„von man doch bisher, was gewiß fehr merkwürdig 
»ift, in den Mineralquellen kaum eine Spur gefunden 
„hat. Drau findet im frifchen Feldſpathe die Porcel: 
lauerde in derjenigen Kryſtallform, melde dem Por: 
cellanfpathe urfprünglich angehörte. 


Ehen fo wenig befennt fi) Bere Prof. Fuchs 
zu der Meinung, daß die Porcellanerde ein urfprüng- 
"liches Naturproduct ſeyn fol. Die prismatifche Form 
in welcher fi die Porcellanerde bisweilen im erdigen 
aufgewitterten Zuftande vorfindet, fo wie die regulären 
Eindrücke, die fie manchmal in dem fie begleitenden 
Geſteine zurückläßt, find die Beweife, weiche Herr Pros 
feffoe Fuchs dafür aufſtellt, daß die Porcellanerde ur: 
fprünglich feft und kryſtalliniſch gebildet war, und erft 
fpätee ihre gegenwärtige Befchaflenheit erlangt Habe. 
Wie ih aus den belehrenden mündlichen Mittheilunr 
gen des Herren Prof. Fuchs vernommen habe, fo be: 
ziehen ſich deffen Anfichten über Eutitehung der Por: 
cellanerde aus dem Porcelanfpathe lediglich auf das 
Vorkommen bdiefee Erde im Landgerichte Wegſcheid, 
ohne damit behaupten zu wollen, es müße alle Por: 
cellanerde aus dem Porcellanfpathe gebildet wor⸗ 
den ſeyn. 


So wurde auch Karl Schmizß nur ducch den 
Anblick des Porcellanerden: Borkommens bei St. Drieus 
au der Theorie veranlaßt, daß dieſe ein peimitiveß Er⸗ 
dengebilde wäre. Bor feiner Reife dahin enthalten 
deffen Notizen über die Porcelanetde von Wegicheib 
folgestde Ant: Mir fcheint die Bildung diefer Pors 
. weellanerde auf einem allmaͤhligen, Jahrtauſende dan⸗ 
„erupen Umbildungss Proceffe des Feldſpathes zu berus 


„hen, bedingt bush das vereinte Zuſammentreffen feis 
„nes innern Gefüges mit einer chemifchen Einwirkung 
»auf feine äußere Lage, wodurch bie Anlage zur Ber: 
»mitterung zur Thätigkeit gebracht ward.« 


Folgendes find die Beſtandtheile des Porcellan⸗ 
ſpathes, und der heraus entſtandenen Porcellanerde von 
Wegſcheid nach Herrn Profeſſor Fuchs: 


Porcellan: derbe rohe 

Spath Porcellanerde 
Riefelerde 49,30 46,70 
Thonerde 27,90 . 31,80 
Kalkerde 14,42 0,46 
Natrum 5,46 082 
Schhfpat5 . . — — 3,00 
Waſſer 0,90 17,14 
91,98 9992 


Die hier ausgefchiedenen Beftanbtheile bei Ent: 
fiebung der Porcellanerde, nämlich Kalkerde und’ Ras 


. teum haben wahrfcheinlich Mineralquellen gebildet, und 


find fo zn Tage gefommen. Diefe Quellen mußten 
verfiegen, als der Vermitterungsproceß zu Ende mar, 
und ſollten noch tiefer liegende Schichten in der Ber: 
mitterung begriffen feyn, fo würde die davon ablaus 
fende Lauge fich in das tiefere Ninnfal der Donan 
ergießen. 


Die Beftandtheile des Nefiduums, Kiefel und 
Thonerde wirkten unter dem Cinfluffe bes Waſſers, 
und durch das Beftreben, fi) in einem andern beſtim⸗ 
ten Berhältniffe zu verbinden , zur Derfedung der 
Porcellanerde bei. 


Bei dem Rückblicke auf die bisher aufgeftellten 
Tpeorien dürften folgende Anfichten den Beobachtuns 
gen am meiften entiprechen, welche man bei Betrach⸗ 
tung des Porcelanerde : Vorkommens in ber Natur a 
machen Gelegenpeit hat: 


4) Gewiſſe Porcellanerden find unverkennbar durch 
Vermitterung eines uefpränglih feiten Foſſils 
entflanden. 
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) In keinem Falle iſt es der gewöhnliche kallhal⸗ 
tende Feldſpath, welcher zu diefein Verwitterungs⸗ 
Proceſſe fähig iſt. | 

) Der Porcellanfpath oder andere natronpaltende 
Zelpfpathe fcheinen das wahre Material zu ſeyn, 
aus deren Verwitterung die Porcellanerde ı ent: 
fanden iſt. 


H Es iſt gedenkbar, daß die Natur ein primitives 
Erdengebilde abgeſetzt Habe, wenn die Bedingungen 
zue Kriftallifirung nicht vorhanden waren. Ge: 
wiffe Porcellanerden mögen daher allerdings ein 
urfpränglihes Naturproduct feyn. 


) Dan Tann Feine allgemeine Theorie über die 
Entitehung der Porcellanerde aufitellen, fondern 
ipre Entftehungsart ift nach dem localen Vor: 
kommen verfchiebenartig zu erklären. 


Vorkommen der Porcellanerde in der 
Natur. 


Man mag die Porcellanerde als ein primitives 
dengebilde betrachten, oder man mag diefelbe 
ein Produft der Verwitterung des Zelbd- 
athes) oder Des Porcellanfpathes halten; 
ft mit jeder dieſer Theorien die Annahme verein: 
', daß auch durch partielle Ueberfhwemmungen zu: 
ich mit dem beherbergenden Gebirge die Porcellans 
yenlager fortgeſchwemmt, und einem natürlichen Se⸗ 
vente unterworſen worden find. Die Porzellaner: 
lager laſſen fich daher im Allgemeinen in folche ein: 
ilen, weiche ſich noch auf ihrer urfprünglichen La⸗ 
flätte befinden, und in folche, welche durch partielle 
erſchwemmungen einer natürlichen Schlämmung uns 
vorfen, und auf ihre gegenwärtigen Fundorte abges 
ert worden find, 





) Es iſt hier und in ber Bolge die Benennung Feld⸗ 
fpath beibehalten worben; es ift aber dabei ſtets jene 
eigenthümliche Specied zu verſtehen, welche fapig iR, 
in Vercellanerde agewandelt jun werden. 
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"7, "Die Ongerflätte. der Porzellanerde iſt das Urge⸗ 
birge, und namentlih find e8 der Granit, der 
Gueus und der Porphyr, welche diefes Zoffil be 
herbergen. 


Der Zinnftein führende Granit (granite 


‘stanifere), von welchem Alexander von Humbold be: 


merkt (Essai geognostique sur le gisement des ro- 
ches. pag. 70), daß deilen Feldſpath in Kaolin über 
gehe, fcheint die wahre Lagerflätte der Porcellanerden 
in diefer Urgebirgsformation zu ſeyn. Es iſt wirklich 
merkwürdig, daß in der Nähe der Zinn: Niederlagen 
im Granite nie die Porcelanerde mangelt. So findet 
fi in dee Nähe des Zinnfeifenwerfes am Ochſenkopfe 
die Porcellanerde bei Ebnath und Brand, fo neben 
dem Zinnſtockwerke von Schladenwald die Porcellaner: 
de in der Gegend von Karlsbad, fo neben den Zinn: 
fteingruben von St. Leonhard bei Limoges die Porcel: 
lanerde bei St. Drieur, fo dicht neben der bedeutend» 
ften der befannten Zinnfteingruben Carglaze in Corn: 
wallis die Porcellanerde von St. Auftle, und eben fo 
neben dem im Heidelberge auffegenden Quarzlager mit 
eingefprengtem Zinnfteine die Porcelanerde von Aue. 


Dee Slimmerfchiefer, fo wie dee Porphyr 
fheinen nur dann Porcellanerde zu führen, wenn das 
Gebirge fih im Zuſtande völliger Verwitteruug befin⸗ 
det. Die theils lagerartig ausgefchiedene, theild im 
ganzen Gebirge verbreitete Porcellanerde bauert ſtets 
nur fo lange an, bis man auf ringe Gebirge nieder⸗ 
kömmt. 


Der Sa ndflein mit einem Bindemittel von 
Porcellanerde fcheint bei feiner Entſtehung Feldſpath 
enthalten zu baben,. der dann duch Verwitterung in 
Porcellanerde umgewandelt worden iſt. Auch in bier 
fen Sanbfteine teifft man bei mehrerer Teufe auf feis 
ſches Gebirge und anf unverändertes Nebengeftein, 
worin wohl Feldſpath, aber die Porcellanerde nicht 
mehr erfcheint. 

Folgendes find die bisher bekannten Fundorte ber 
Dorcellanerde, auf welpen Diefelbe bauwärbig ange: 
troffen wird: 


E 12) Bayern. 


191. 
1) China. In der Provinz Rentia bei der Stadt 
Hoeichen. 


2) Frankreich. 
St. Yrieur, Marcognac, 


Im Departement Haut⸗Vienne bei 
Couſfac, Bordais, 


Courent-A-Fond und bei Michelet. Im Var⸗ 


Departement bei Saint« Tropez, im Lozoͤre⸗De⸗ 
partement bei Fourches. 


3) England. In KLornwallis bei St. Auſtie, St. 
Stephens und bei Hendraw in der Nähe der be: 
rüpmten Zinnfleingeube von Carglaze. 


4) Rußland. Bei Kiew und Gluchow. 


5) Dänemark. Auf der Inſel Bornholm im Kirch⸗ 
fpiele St. Kunds und bei Kannegaard. 


6) Preußen. Gegend von Halle, bei den Dör: 
- feen Morl und Beiderfee. 


7) Sachſen. Aue bei Schneeberg, Seilitz ba 

Meißen. 

8) Meiningen⸗Hildburghauſen. 
ſchen Limburg und Wallendorf. 


9) Böhmen. Im Elnbogner Kreiſe? Zetlitz, 
"WU, Dalwitz, Chodau und Dracdhowis in der 
Getgend von Karlsbad, Im Sanber Kreife: 
Puſchwitz, Schönhof, Eldhan, Kaaden und Ras 
Hein. Im Bunzlauer Kreife: Tuhom. Im 
Raurzimmer Kreife: Mielnif. Im Klat— 
tauer Kreiſe: Drafenau. 


10) Mäpren. Brendig bei Znaym. 


Steinheide zwi⸗ 


| 11) Ungarn, Prinzdorf (Prentohow) in der Groß⸗ 


Honter-Geſpannſchaft. 


Im Unterdonaukreiſe: Stoll: 
berg, Diendorf, Dberedsdorf und gegen 16 andere 
Dorfihaften im Landgerichte. Wegſcheid. Im 
Dbermainkreife: 

‚bei Ebnath im Landgerichte Stadtkemnath; Wons 
dreb im Bergamtsdiſtrikte Königehütte; Nieder: 
lamitz im Landgerichte Kirchenlamig; Goͤpfers⸗ 


grün, Thiersheim und Bergnersreuth im Laud⸗ 


Schwefelgoſſe und Brand 
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gerichte Wanſiedel; Dohenberg im Laudgerichte 
Selb. Im NRegeukrsife: Beratzhauſen im 


Landgerichte Hemau; Ehefeld im Laudgerichte 
Amberg. 


Eine Beſchreibung des Vorkommens der Porcel⸗ 
lanerde an den bisher bekannt gewordenen Punkten 
ſoll nun nachfolgen. Es dürften hierbei une Die Bes 
fhreibungen des Vorkommens der dhinefiichen Porzel: 
lanerde und der Porcellanerdengräberei zu‘ Werl bei 
Halle vermißt werben. Ueber die Lagerungsverpälts 
niſſe der chinefifchen Porcellanerde find Peine verläßis 
gen Nachrichten bekannt. Es iſt defto intereifanter, 
daß Hr. Franz v. Siebold aus Würzburg, Dice 
tor des Sanitäts = Dienftes in Niederländifch » Indien, 
welcher in neuefter Zeit größere Quantitäten der Pors 
cellanfabrikations s Materialien aus Japan mitgebracht 
bat, bdiefelben der k. Porcellan⸗Manufaktur in Nom: 
phenburg zue Unterfuchung mitzutheilen verfprochen 
Dat. — Ueber das Vorkommen dee Porcellanerde zu 
Morl bei Halle (da8 Material der Berliner k. Por: 
celan: Manufaktur) hatte ich nicht Gelegenheit, Beob⸗ 
achtungen apzuſtellen. 


1) Vorkommen der Porcellanerde bei Gt 
Dreieug in Frankeich. 


Die Frau eines Regiments: Epiturgus Darnet 
gab Veranlaffung zu den Porcellanerden s Gräbereien in 
der Gegend von St, Drieur Im Departement Haute 
Vienne in Frankreich. Diefe fand 1773 bei regneri⸗ 
ſchem Wetter Broden von Porcellanerbe, weiche fie 
als Seife zu verkaufen gedachte. Ihr Mann brachte 
Proben diefer Erde an einen geachteten Chemiker der 
Gegend, den Apotheker Billaris in Bordeaux. In 
deſſen Eabinet Famen fie dein Akademiker Maguer zu 
Gefiht, der fich feit langer Zeit wit Einführung der 
Porcellan : Sabrifation in Frankreich befchäftigt hatte, 
Magquer ftelte Unterfuchungen an, und Villaris 
erhielt den Preis der Regierung, welcher damals anf 


‚die Auffindung der Porcellanerde in Frankreich ausge 


fept war. Als einmab Die Qualität, und die Mägtig 


* Grdniederlage ausgemittelt war , fo erkaufte 
vernement den Grund von der Tante des jepi- 
benbefißers de la DVerrerie um 3000 Sr. 


n 1780 bis 1790 war außer der k. Manufaf: 
Soͤvres die Manufaktur des Generals Cüftrin 
erwillee unter den entlegenen die erite, melde 
n Limoges verarbeitete. 


rend der Revolution (1794) wurde dieſes 
igenthum öffentlich verfteigert, und von dem 
de la Derrerie erfauft. Nach miehrern nuplo: 
uchen anf Anffindung neuer Erde find jest die 
DBerrerie und zwei andere Tagegräbereien der 
Nennart und Robert, unfern der Land: 
ach Limoges, im Betriebe. 


ige Jahre nach der Auffindung der Porcellan: 
i St. Yrieux traf man, eine Stunde davon 
‚in einem Kaftanien s Wäldchen bei dein Aus: 
von Baumwurzeln, weitere Niederlagen dieſer 
ee Marcognac. Fünf Schweſtern waren Be: 
n des dortigen Grundes, aus welcher Urfache 
ı neu angelegten Gruben den Namen: „Car- 
»s dames,“ beilegte. Gegenwärtig find außer 
ruben noch zwei Gräbereien, die eine dem Be: 
orcau, die andere dem Sabrikanten Alluand 
ig, aufgedeckt worden. Die letztere Grube zeich: 
durch regelmäßige Anlage, geregelten Betrieb, 
durch veichliche Ausbente vor allen Gräbereien 
gegend aus. 


ı Jahre 1816 entdeckte ein Zabrifant aus Li: 
Namens Murac, in einer Entfernung von 1% 
n von Marcognac, fait in derfelben Strei: 
nie, bei Couſſac ein zu Tage ausgehendes 
nerdenlager. Er veranjtaltete dort eine ordent: 
nben- Anlage, und eriveckte durch glückliche Aus: 
ne große Nacheiferung in der ganzen Gegend, 
gegenwärtig 5 Gräbereien im Umkreiſe diefes 
m Betriebe jtehen, als zu Marfaget, Mar: 
Jordais, Courent-A-fond und gu Mi: 


Die fernern Berfuchbauten, welche man in 


[3 
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einigen’ Entfetnungen ſeitwãtts von der Hauptſtrei⸗ 
chungslinie zu Bos-vicomte, Tuille und Biarre 
unternahm, gaben keinen glücklichen Erfolg. 


Die längſt entdeckten Erdmaſſen von Couſſac 
bilden zwar im Vergleiche mit den Erdſtöcken von 


Marcognac nur Schnüre; allein fie find durch ihre, 


Qualität um fo mehr zu beachten, weil fie viel tho: 
niger Ind weniger feldipatphaltig als die übrige frau: 
zöfifche Erde und in allem Verhalten der deutichen Por: 
cellanerde ſehr ähnlich if. Die Erdenmaſſe von Mar: 
eognac ift in einer Strede von 130 Fuß Länge, 60 
Zuß Breite und 40 Fuß Tiefe aufgefchloffen. 


Diefe, nur kurz berührte Porcellanerden : Korına- 
tion erflreckt fi in einer 4 Stunden langen Linie von 
Oſt nach Wet, von Tuille und Biarre über St. 
Yrieux, Marcognac, Bois:vicomte, Couf 
fac, Marfaget, Bordais bis nah Michelet 
und Couvent-äa-fond, und wird auf 20 Gruben 
bebaut. - 


Die Hauptgebirgsnaffe diefes ganzen Landſtriches 
it ein glimmerreicher Gneuß. Die untergeordneten 
Gebirgsarten, als Hornblendegeftein und Sienit, fo wie 
der Gneuß felbft, zeigen die unverkennbarſten Spuren 
eines ſtufenweiſen Uebergangs in erdige Auflöfung. 


Im Liegenden der Erdgebilde führt der Gneuß in 


großen Neſtern eine feldfpathartige Gefteinsart, wahr: . 


ſcheinlich als Andeutung einer, auf den Gneuß folgen- 
den Öranitformation. An andern Drten lagern in 
ihm, 3. Bd. zu St. Yrieuxr, Marcognac ꝛc., in mächti- 
ger Unterordnung Hornblendefchiefer, und duch die 
Mengung mit Feldſpath Sicnitichiefer. Diefer, dem 
Sienit in feinen Körnchen, wie in großen Maffen un: 
tergeordniete Feldſpath iſt es, aus dem ſich die Porcel- 
Ianerde, theils in halberdigem Zuftande, theils in völ- 
fig erdigem Zuſtande gebildet Hat. Ueber diefes mach⸗ 
tige ®ebilde von Porcellanerde ift zunächſt der Glim⸗ 
merfchiefee gelagert, der bei feinem Uebergange in ei— 
nen durch gangförmige Bänder zertrümmerten Oranit, 
die Erdformatlon völlig abfchneidet. 
14 
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Eine zweite, ſehr neue, durch Zerſtoͤrung der ur⸗ 
ſprünglichen Lagerſtätte entſtandene, und auf einer 
andern Stelle wieder aufgeſchwemmte Porcellanerde⸗ 
Formation findet man auf zwei Gruben. Dieſe Ans 
ſchwemmung ift bis zu einer Mächtigfeit von 5 Fuß 
mit Torfwurzeln durchzogen. Weber diefe weiße, durch 
die Wurzelftängel braungefleckte Exrdfchichte folgt endlich 
eine ſchwarze Moorerde, dicht angefült mit Geröllen 
von ſchneeweißem Quarze, und nad) diefer Rasentorf. 


Man unterfcheidet in St. Drieug dreierlei Erd⸗ 
forten, als thonige Erde (terre argilleuse), fel d⸗ 
fpatphaltige Erde (terre caillouteuse) uud har: 
te, balbfteinartige Erde (terre dure). 


Die Gefchichte der Entderfung und der allmäpli- 
gen Verbreitung diefer Gräbereien bietet ungemein viel 
Uehnlichkeit mit den baperifchen Porcellanerdes Gräbes 
eeien im Randgerichte Wegfcheid dar. Hier, wie bei 
Wegſcheid ift das zerftörte Gneußgebirge die Lagerftätte 
der Porcellanerde. Siebenzehn Stunden von den Er: 
dengruben liegt Chaudelaube, am Gehänge eines 
wafferfcheidenden Gebirgszuges, nicht eine Stunde un: 
terfchieden von der Entfernung zwifchen Zwifel und 
Griesbach. Dort wie bier verlieren die Beftandtheile 
des Granites den Charakter überfehbarer Gemengtheile, 


fih ausfcheidend in mehrere Klafter mächtige Maffen. 


Der Auarz, von Chaudelaube bis zu den Thoren 
von Limoges als Ötraßenmaterial verwendet, ift 
blaßrother Milchquarz, völlig entiprechend dem ähnli⸗ 
hen Vorkommen am Rabeufteine. zwifchen Zwifel 
und Bodenmais. Die Uehnlichkeit, welche alle Gneuß-, 
Beldfpatp: und Hornbiendegebilde in ihren Webergän: 
gen mit den Paſſauer Selsarten zeigen, ift fo groß, 
daß bei manchen ihre Lnterfcheidung ſchwer wird. 
Schon durch diefe orpktognoftifche Identität der Stu: 
fen wäre eine identifche Formation angedeutet, hätte 
diefelbe nicht auf Ddiefelbe Art in den geognoftifchen 
Lagerungdverhältniffen ftatt, die bei Limoges nur voll: 


fländigee und leichter zu beobachten find, weil das. 


Gebirge durch Taggräbereien von 60 bi8 200 Zuß 
Länge und von 30 bis 50 Fuß Tiefe völlig entbloͤßt 
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iſt. Nicht eine Gebirgsart, nicht einmal die Varietät 
eines. Foſſils teifft man hier, welche ſich nicht auch bei 
©riesbach vorfände. 


Die Gewinnung der Porcellanerde geſchieht mit: 
telft eine& geregelten Tagebaues, durch Aufdeckung gro: 
Ber eliptifher Gruben von 5 bi 7 Stroſſen. Die Er⸗ 
de wird nach ihren verfchiedenen Sorten gefchieden, 
und einer groben Wäfche auf der Srube unterworfen. 
Man wendet im Sommer Luftteocdinung, im Winter 
Canalöfen zur Erdentrocknung an. 


Die Erdengewinnung mag jährli 15,000 metri⸗ 
{he Zentner betragen. Diefes Quantum entfpricht uns 
gefähr 1500 bayerifchen Truchen, und beträgt etwa das 
Dreifache der Erdenförderung im Landgerichte Weg ' 
fcheid. Die Porcellanmaffen und Glaſuren werden bier 
fabritmäßig bereitet und in Handel gegeben. Die größte 
Anftalt diefer Art von Alluaud zähle 36 Müplen. Die 
Ausfuhren nach Deutichland, nad Florenz, Neapel, 
Kopenhagen und St. Petersburg find mehr oder min: 
der beträchtlich und beleben die Gräbereien, welche 
mit Ausnahme der F. Manufaktur in Sevres, melde 
robe Erde bezieht, allen franzöfifchen Porcelanfabrifen 
Maffe und Glaſur fchon zubereitet, liefern. 


Für die bloß anf wohlfeiles Ausbringen Fleiner 
Stüde berechnete Porcellan: Erzeugung iſt Limoges als 
ein gemeinfamer Zentralpunft anzufehen, der etwa mit 
25,000 Seelen bevölkert, 8 Fabriken in ber Stadt 
und 3 in feiner nähern Umgebung zählt, ale 1 zu 
Sennerie bei St. Drieur, 1 bei St. Leonhard 
auf dem Wege nach Glermont und 1 zu Margnac. 


An diefe ſchließen fi längs der Landſtraße nach Par 


eis noch drei andere Anlagen, von denen ſich 2 bei 
Chateaurouzr und 1zu Foescy 2 Lieus von Bier 
con befinden. 


Auch für andere Induſtrie bietet Limoges einen " 
eigentbümlichen Karafter dar. In dem reizenden Thale 
der Vienne auf einem Hügel gelegen, und längs bew 
beiden Ufern des Flußes ſich hinziehend, und ihn buch 
Schleußen und Dämme mehrfach benügenb, iſt bie 
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Stade in ihren einzelnen Theilen durch 3 Brücken ver⸗ 
bunden. . Eine Menge anmnthiger Landhäuſer, umher⸗ 
geftreut in den Windungen fanfter Thalgehänge und 
in der Ferne umgürtet von Wäldern bebufchter Kaftas 
nienbäume, bieten eine niedliche Landfchaft dar. Im 
Innern der Stadt werden eine Menge Bärbereien, bes 
lebt durch zahlloſe Webereien eines aus Leinen und 
Wolle gemifchten Zeuges für die Tracht der Frauen, 
betrieben. Diehrere namhafte Fabriken von Druckpa⸗ 
pier , faft ausfchließend den Bedarf für Paris lieferud, 
und allenthalben zerftreute Schnipftätten für Holzfchuhe, 
Die im größten Theile des füdlichen Frankreich gebräuch: 
ich find, geben der Stadt für Aug und Ohr eine un: 
gemeine Lebhaftigkeit. 


2. Vorkommen der Porcellanerde bei St. 
Auftle in England. 


Wie der Name fchon bezeichnet, fo bildet Corte 
wall einen halb gefrümmten Gebiegswall, an feinen 
AUbpängen aus fehrofen Klippen gegen die Meerfeite, 
und auf feiner Fläche aus einer muldigen Hochebene 
von Schiefergebilden beftehend, woraus an fünf ges 
teennten Punkten, bei Dartmoor, Bodmin, St 
Auftle, Redruth und Pezange, ein Fuppiger 
Granitzug (Ocrinian - chain) einporragt. 


In der Mitte diefee Granitparthien waren wohl 
nuter allen Punkten in Europa am früheften AUnbrüche 
von Porcellanerde entblößt. Un der älteften aller Zinn: 
gruben, Carglaze, eine englifhe Meile von St. 
Auftle, fleht der halberdige Granit mit zinnführenden 
Duarzgängen feit den Zeiten der Römer in mehrern 
hundert Fuß Hohen Wänden zu Tage an. Die mild: 
weißen Schlämmgemäffer von acht übereinander ange: 
legten Zinnſteinpochwerken wurden feit Jahrhunderten 
ohne nähere Beachtung abgeleitet. 


Dadurch wird es wahricheinlich, dag nicht Zufall, 
fondern Nachforfchung einen Quäker, Namens Cook—⸗ 
worthy, von Plymouth auf den Gedanken brachte, 
auch andere erdeführende Punkte ohne Zinnfteingänge 
in der Verbreitung dieſer Formation aufzufuchen. 
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Eookworthy fand auch wirklich Porcellanerde (cor- 
nish-clay) von erforderlichee Reinheit und Steengflä: 
Bigkeit. Er hatte die Abficht, eine Porcellanfabrite in 
Plymouth und eine zweite in Briftol zu errichten, mas 
zu ihn die Einfuhren diefer Waare aus Frankreich, 
Holland und Sachſen veranlaßten. Allein beide Unter: 
nehmungen mißglücken, unb es war dem berühmten 
Joſuah Wedgewood vorbehalten, den erften nüps 
lichen Gebrauch der neuen Erde zu machen, indem er 
1763 anfing, die Thonveredlung in England auf eine 
nie gefannte Stufe von Vollkommenheit zu erheben. 
Ihm hatte 1760 bereits ein gewiſſer Cloſe vorgear: 
beitet, welcher in dem Sprengel Parish bei St. 
Stephan die erfte Öräberei anlegte. Wedgewood 
begünftigte Ddiefes Unternehmen, welches feinem Ein: 
fluße das Auffommen verbanfte. 


Mehrere Jahre darauf nahm Spode, nun einer 
der größten Erdivaarenfabrifanten Englands, eine nahe 


gelegene Mulde für 700 Pfund jährlich vou Lord 


Grenvifle in Greundpacht, in der Hoffnung, durch aus⸗ 
gedehntere Sörderung den Ulleinhandel für ganz Staf: 
fordfhire zu gewinnen. Die erfte Theurung diefes Mas 
terial8 weckte aber ſehr bald Nachforfchungen an ver: 
fchiedenen Punkten, fo daß derfelbe Grundeigenthümer 
nunmehr von dein nachgefolgten Pächter Bulls für 
einen Platz von drei großen Gräbereien nicht mehr ale 
20 Pfund erhält. Nach mehrern Grubenanlagen im 
Sprengel St. Stephen folgten andere im Spren⸗ 
gel St. Denis, und erit feit 1808 entflanden bie 
Gräbercien vom Sprengel von St. Auftle, fo zu 
fagen am Fuße der uralten Zinngrube Garglaze. 
Die jetzt beftchenden vorzüglichften Gräbereien auf 
Porcellanerde (clay-works) find die nachfolgenden: 
bei St. Stephens jene der Befiger Bulls, Dickings 
und Warrick, Pearce und Rogers, bei Hendraw jene 
der Beſitzer Clofe und der Heudraw⸗ Conipagnie ‚ be 
St. Anſtle jene der Befiger Martin, Trommer und 
Willers. 


Die Kornwall⸗Porcellanerde entwickelt ſich im 
Granit in ganzen Landſtrichen, währen» die franzöfiiche 
14 * 
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amd baperifche Erde von’ Wegſchelb im Gueuße, in ut: 
förmig ansgeflhiedenen Maſſen, vorkömmt. Cine voll: 
fländige Darftellung der Lagerungsverhältniffe der Por: 
cellanerde von Kornwall würde vorerft eine Betrach- 
tung der äußeren Umlagerung des Granites mit Schie⸗ 
fer, des Contactes des Granites mit Schiefer und dann 
der Innern Formations⸗Verhältniſſe des Granites felbft 
bedingen. Um nicht von der Abficht eine® allgemeinen 
Ueberblickes abzuweichen, mag es genügen, Hier nur 
des letztern Verhältniffes in Kürze zu gedenken. 


Die mittlere Höhe des Thonfchiefer: Gebirges im 
Contacte ınit Granit mag 400 bi 500 Zuß, jene der 
emporragenden Oranitrücken mag 700 bi® 800 Fuß 
und jene der höhern Kuppen bievon, aus zinnführen: 
‚den Schörlkiefel beſtehend, mag 1000 bis 1100 Fuß 
beteagen. Der Granit in den tieferen Punften mit ei: 
ner Neigung, fih mit Feldſpathkryſtallen zu füllen, ent: 
hält Speckſtein und Schörlkryſtalle. Diefer Granit iſt 
es, deilen Feldſpathgehalt in ganzen Landfireden in 
Halberdigem und in völlig erdigem Zuſtande hervor: 
tritt, und worauf, im erften Zuftande unter dem Nas 
men Porcellanftein (Chinastone) und im leptern 
unter der Benennung von Cornwalls oder Pors 
cellantbon (Cornwall on China clay) die ausge⸗ 
dehnten Tagebauten für technifche Zwecke betrieben 
werden. 


Die Brüche im balberdigen Oranite liegen ge: 
woͤhnlich höher, als die im erdigen Granite ſelbſt. Sie 
zeigen günzliche Zertrüämmerung des Gebirges mit un: 
regelmäßiger Zerflüftung. Die Brüche im erdigen Gra⸗ 
nite find mit einer Lage von ockergelbem Thone, und 
diefer wieder mit einem ſchwarzen Moorgrunde, der 
fcharfe Stücde von weißen Quarz führt, überzogen, 
ganz entfprechend der obern Schicht einiger Erdengru⸗ 
ben bei St. Drieus. Manche Granitpunkte enthal; 
ten Baum einige, andere fo vicle oder fo feine Glim⸗ 
. merfchuppen eingemengt, daß die Erde durch dieſe 
ſchwer : abzufondernde Subſtanz oft ganz unbrauchbar 
wird. Un andern Gebirgsftellen entwiceln und ver: 
lieren ſich ſtrichweiſe Stücken von grünem Speck⸗ 
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flein, während bie beſern Unbräche: Bing aus . 
Gemenge von Quarz und Jeldſpath befichen. - Der 


eingeımengte Quarz ift fo vorwaltend, daß die reich⸗ 


ften Anbrüde in 100 Theilen Gebirgsart nie über 
15 Theile enthalten. 


Bei dem Erſcheinen mächtiger Duarzgänge iſt ge: 
wöhnlich jede Maſſe der Gänge mit Schöel und Zinn: 
flein eiugefprengt. Ein folcher zinnfteinfüpcender Quarj⸗ 
gang durchfeßt den erdigen Oranit auf der vom den 
Römern bereits betriebenen Grube bei Carglaze. 
Doffelve Verhalten bemerkt man auf mehrern andern, 
öftlih in derſelben Streihungslinie gelegenen Grä- 
bereien. | 


Mehr oder minder nahe diefen erdigen Strecken be: 
fiehen ohne Ausnahme die Kuppen aus kriſtalliniſchem 
Gebirge mit einen Uebermaße von Feldſpath. Nächft 
der Srubenreipe zwiſchen St. Stepbens und Den: 
dram firogen bie Kuppen von St. Denis und 
Hendramsdencon von Feldſpathkryſtallen. Anftof 
fend an die Erdgruben von Carglaze befteht der Rä: 
den von Trenance Hill, wie bie Zelsfpike von 
Earugrayrocd fo zu fagen aus einem einzigen, durch 
Quarz ſchwach getheilten Feldſpathſtocke, und bie Fels⸗ 
gebilde von Helmanſtar und der obern Thalſchlucht 
von Luxulian zeigen in etwas größerer Entfernung 
diefelben DBerpältniffe gegen die erdigen Granitpunkte 
un Beammine. 


3. Vorkommen der Porcellanerde auf der 
Fön. Dänifchen Infel Bornholm. 


Die folgenden Notizen find Mittheilungen aus ber, 
in dänifher Sprache vom Direktor der E. Porcellan⸗ 
Manufactur in Kopenhagen Herrn Garlieb heran: 
gegebenen Befchreibung der Infel Bornholm. Ber 
Bergmeifteer Ström aus Chriftiania war fo gätig, 
mie die Ueberfegung der einfchlägigen Stelle mitzu⸗ 
theilen, movon hier ein Auszug folgt. Bugleich iR 
auch benügt worden, was Graf Vargas⸗Bedemar 
über die Porcellanerde in feiner Abhaudiung (Lem 
hards Tafchenbuch 1820. 14. Jahrg. -p. 1) fagt. ” 
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Die Inſel Bornholm, ein Rhomboid darſtel⸗ 


lend, deſſen ſpitze Winkel dem Norden und dem Süden 


zugelehrt find, hat zum rundgebirge Gneuß, der an 
den Höchften Punkten etwa 200 Fuß erreicht, und ber 
mebrere Zeldfpathlager , einfchließt. 
dem Gneuße entſtehend, füllt alle, vom erfleren ge: 
laffenen Zwiſchenräume am nördlichen und nordiweit- 


then Rande des Hochlandes, und an deffen öftlichem 


und ſüdlichem Abfalle aus. Die äußerfte Gränze des 
Granites nach Weften, und dem aufgefchmenmten Ge: 
birge zu, welchem eine neuere Sandbedeckung fich an- 
gefellet, ft die eigentliche Lagerflätte der Porcellanerbe. 


r Seit mehr, ald 50 Jahren verarbeitet man in der 
Bönigl. Porcelan:Manufactur zu Kopenhagen die Por: 
celanerde von Bornholm. Cine halbe Viertelmeile von 
der Seeſtadt Rönne am weſtlichen Ufer, im Kirch⸗ 


fpiele St. Knud8 bei Kannegaard bat man Ddiefes 


Lager von Porcellanerde entdeckt. Die ältern Gruben 
befinden fi) bei dem 19. Bauernhofe, bei einem Hofe, 
weicher der Porcellanfabrile in Kopenhagen gehört, 
und bei Klipperne, mwo bie neuefte Grube vor 15 
Jahren geöffnet wurde. Duch Bohrverfuche hat man 
ein Stollen des Lagers nach Sudweſt, eine Ausdehnug 
von 2000 Ellen Länge 30 Ellen Breite und von 20 
Ellen Mächtigkeit ermittelt. 


Beie Kannegaard liegt der Granit völlig aufge: 
ft, fo daß man die Verwitterung des Glimmers zu 
einer gräulichen Talkmaſſe, und die Ummandlung , des 
Zeldfpathes zur Porcellanerde, beobachten kann. Die 
Porcellanerde von Bornholm gehört, ihrer Entftehung 
nach zu jenen Erden, welche gleich den Porcellanerden 
in Sachſen und Frankreich, durch Verwitterung des 
Seldfpathes den Gehalt an Kali verloren hat. Die 
Erde befindet fih auf ihrer urfprünglichen Lagerſtätte, 
und ift Bein natürliches Sediment. Auf der, von der 
Bönigl.. Porcellan : Manufacturer betriebenen Grube bes 
merkt man ſehr deutlich den Uebergang des zerftörten 
Stanitgebirges in die Porcelanerde. Die röthlichen 
deldſpathkoͤrner werden ſtets erdiger, und geben endlich 
ganz in Kaolin über. 


S 


Der Granit, aus 


Was am deutlichſten dafür 
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fpeicht, daß fi) die Porcellanerde von Bornbolm noch 
in ihree urfprünglichen Lagerftätte befinde, find bie 
Beobachtungen, daß diefelde durchaus gleich erſtehet, 
ohne abwechſelnde Schichten von Sand oder anderem 
Thone, und daß die tiefer liegende Erde nicht häufiger 
Slimmer und Quarz enthält, als die obere, welches 
nach dem Gefepe der Schwere der Fall feyn müßte, 
wäre die Erde durch eine Ueberſchwemmung herges 
führt worden. Derber Quarz und Quarzkryſtalle, welche 
der Zerftörung widerftehen Fonnten, und Granitfand 
ohne Feldfpathgehalt bilden die Sohle des Lagers. 


4. Borfommen der Porcellanerde bey Aue 
in Sadfen. 


Die Porcellanerdengrube „weiße St. Andreas 
Sundgruber gewöhnlich die weiße Erdenzeche 
genannt, liege 1 Stunde von Schneeberg und eine 
DViertelftunde gegen Mittag — Morgen von dem Bergs 
ftädtchen Aue am öftlichen Ubhange des, aus der Lum: 
pichtfchlucht emporfleigenden Heidelberges, theils auf 
gewerkſchaftlichem, theils auf fremdem Grund und Bo: 
den, nahe an der Schwarzenberger Poſtſtraße. 

Die Entflehung der St. Andreas Zundgrube ver: 
Tiert fich in den Anfang des 18. Jahrhunderts, ift älter, 
als die Erfindung des Porcellans in Europa. Veit 
Hanns Schnorr, Befiber des Pfannenftieler Blau⸗ 
farbenverfes und mehrerer Hammerwerke betrieb außer 
andern Eifenfteinzechen auch die Cifenfteingrube „Ans 
dreas Zundgrubde« am Lumpicht. In dem ba: 
felöft befindlichen Kunftfchachte wandte man fich gegen 
Abend, and entdeckte bei 30° Länge deſſelben anſtatt 
des gehofften Lifenfteines, die Porcellanerde. Man 
teufte hierauf in der Gegend des jeßigen Scheider und 
Trockenhauſes einen Schacht nieder, den Fundſchacht der 
im Sabre 1700 gemutheten weißen Undreasgund: 
geube, und verbreitete fi fodann, nachdem man 
durch mehrere Muthungen in den Jahren 1704 bie 
1738 das Feld fehr erweitert hatte, mit Verſuch⸗ und 
Abbaue immer mehr. 

Unfangs wurde die Zeche ald Thongrube behandelt, 
und Schnorr feßte bie weiße Erde den, auf ben 


Blanfarbenwerken bereiteten Eſcheln als einen Zaſchlag 
zu, wodurch biefe an Beine und Milde überaus ge: 
wannen. Erſt 1709 kam man auf den Ginfall, mit 
einer Ladung blauer Eichel auch eine Probe diefer Erde 
an den zu feiner Belohnung in den Adelsſtand erho⸗ 
denen Erfinder des Porcellans in Meilen Johann 
Sriedrih Baron von Böttger zu fenden nnd 
dieſer erſt erkannte die Brauchbarkeit und den hohen 
Werth derſelben. Schnorr empfieng hierauf ein ans⸗ 
ſchließendes Privilegium, weiches allen Andern die Aufs 
fuhung und den Ban auf Peorceliunerde bei Leibes⸗ 
Rrafe unterjagte. Dieſes Pririlegiam wurde aber durch 
bie landesperrliden Beichle ix Den Jabren 1728, 1729 
und 1750 bebin beichrisft, deß atle Anlieferung der 
Unererde au die Blauiarbenwerke Kilier, und die ganze 
Sirderuny sa Die Terceßen : Mınwixctur in Weiten, 
gegen einen, von den utereffezten beitiunnten Kaufé⸗ 
greis abgezedes werder weft. Wei mehreren Sele⸗ 
geeNeiter. zrmertiih 1733 wur die Perrelsu. Mans 
freder a Weies Nemübe Die meiße Erdenzeche an ſich 
je druager, um jedem linteriihletfe zu begegnen; afein 
aße Verinche meren vergedlich. 


Dadurch. dad die weise Erdenzeche bei ibrer Auf: 
Andung ax Eigenlodner üderlaſſen war, und meil der 
Behger Ochnorr ein Privelegium auf deren Alleinbes 
died erdielt. wurde der Bau ruudmäfig geführt, und 
Der jehige geregelte Betried jede erſchwert. Der erite 
Kıarud der Beradedörde wird 1754 demerkdar, in: 
dem dieſelde durch Vermeſſung und Verlochſteinung 
des Geudenſeldes der Wildkübr der Gewerke ein Ziel 
fente. Dos Grudengedäude iſt delebnt mit 1 Fund⸗ 
arude und a MWaaſen., und entrichtet fein Auatenbers 
aeld an das Vergamt Schucederg. Die 128 Kure 
der Gewerkſedaſt ſind jo vertdeilt, Daß, nachdem der 
Adnin dm Jabre 1799 durch den Anlauf von 683% 
Kure Dauptgewerke geworden, derfelbe auch den größ: 
en Raum aut die Wesriebaleitung ausübt. Damals 
deſtete 1 Mur noch ago Thaler, jept aber, da bie obere 
Kuppe abnebauet ob und der VBau im Tieferen ſchwie— 


einer dd, dürſte ein Kur nur mebe 120 Thlr. wert Außerdem vage auch Häufig Ihonfchiefer mit eingela⸗ Ne 


ſeyn, wenn man else Verzinfung des Capitals u 68 
vorausfept. Die Gewerkſchaft beftehet aus folgenden 
Mitgliedern. 


DerRönig von Sachen 0. 68 Knre 
Die Zamilie Shure . . . 168 » 
» » Cpringer . . . 21% ” 
» ” Gottſchalk .. MU 
Zuſammen 128 Kure. 


As Bevolmädtigter des Königs führt der jedes 
wmalige Direktor der Eönigl. Porcellan: Manufacturer die 
Dberanfficht über den Grubenbetrieb, unabhängig vom 
Bönigl. Bergamte Schneeberg, welchem die Kure in Les 
hem gereicht werden, und welchen nur die Verpflch⸗ 
tung der Echichtmeifter, Steiger und Bergleute, fo 
wie die Aufficht in allen bergredhtlichen und bergpolis 
zevlichen Verhaͤltniſſen, zuftehet. Nach der nefpräng: 
lichen füchfifchen Bergmwerkö : Verfaffung gehört Die Pers 
cellanerde im Allgemeinen nicht zu den Bergregalien, 
und fie wurde erjt im vorigen Jahrhundert durch bie 
höchften Befehle vom 13. Juli 1728, 20. Dee, 1729 
und 19. July 1730 als ein Iandesherrliche® Reſervat 
ausdrücklich erklaͤrt. 


Das, im Revier dee weißen Erdenzeche allgemein 


verbreitete Gebirge ift älterer Granit, bedeckt mit 


Gneuß, und mit Slimmerfchiefer, welcher Uebergänge ': 


in Thonfchiefer bildet. Im Schwarz⸗Waſſerthale, 
in Oberfhlemma bei Schneeberg und im Mul⸗ 
denthale fichet reiner Gnenß an, während tiefer im 
Thale der Uebergang in glimmerfchiefriges Geſtein mit 
inneliegenden Hornblendekryſtallen, und das Hewmortre 


ten des Thonfchiefere mit inlagerung von Uettapypy '; 
Kiefelfchiefer und lidiſchem Steine zu beobachten find. '' 


Diefe Formation fchließt fih zunähft an das Tpem 
fhiefergetirge an, wichtig durch die darin auflegen 


Kobaltgänge. Die Glimmerfchieferfchichten ſchließen Pr 


wöhnlih unter Stunde 8 — 04 in Mitternacht — 


Tg ma 7: ou 


Abend ein, und laſſen die Granitkuppen unbedeckt, 
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gertem Orfinfteine und lidiſchem Steine aus dem 
Oueuße und Slimmerfchlefer , Hetvor. Auf der Ges 
birgefcheide zwifchen Granit und Glimmerſchiefer find 
die Aifenfteingänge eingelagert, fo die Bänge: Rother 
Kamm, Hoffnung Gottes, rothber Andreas 
und dee Nofinagang. Im Schiefer am nordweſt⸗ 
lichen Abhonge des Heidelberges ſetzen QDuarzlager mit 
eingefprengtem Zinnfteine und Spuren von Gifenoder, 
auf. Der Granit beherbergt auch Lager von Quarz 
und Schwefelkies, und er enthält häufig Pinitkryſtalle. 


“Der Eifenfteindau auf dem rothen Andreasgange, 
weicher zwifchen Granit und Glimmerfchiefer aufſeßt, 
gab, wie geſagt, Veranlaſſung zur Entdeckung der Por⸗ 
cellanerde bei Aue. Man macht ſich ein Bild von 
dem Lagerungs: Verhältniffe der Porcellanerde, wenn 
man fich eine Granitkuppe gedenkt, rund herum mit 
Glimmerſchiefer bedeckt, fo, daß ein Cifenfteingang die 
Trennungsjlädhen der beiden Gebirgsarten ausfüllt. Die 
Kuppe diefes, gänzlich mit Glimmerfchiefer umſchloſſe⸗ 
nen Granits ift im Zuftande erdiger Auflöfung, und 
bildet die Lagerflätte der Porcellanerde, welche zu ih: 
zen Oangenden ben Cifenfteingang und zum Liegenden 
den feften Granit hat. Am Höchften Punkte der Gra⸗ 
nitkuppe felbft wird die Porcellanerde von dem Glim⸗ 
merfchiefer unmittelbar bedeckt, und durch denfelben 
ſcharf abgefchnitten. Die Porcellanerde wird durch 2 
Eifenfleingänge: Hoffnung zu Sottundeiferner 
Hälfergang, von dem Slimmerfchiefer rund um den 
Granitkegel Herum abgefchnitten. 


Diefem nach darf die Porcellanerde von Aue nicht 
als ein abgefoudertes Lager angefehen werden, fondern 
fie bildet den oberften Punkt des ſehr feldfpathreichen 
Tpeiles des Oranitkegels, im Hangenden von dem fpäs 
ter gebildeten Schiefer fcharf abgefchieden, im Liegenden 
aber aus ber Porcellanerde felbft in erdigen Granit 
and endlich In feften Granit, übergehbend. Die Der: 
witterung fcheint nur 1 bis 2 len tief in die Oranit: 
fuppe eingedrungen zu ſeyn. An der oberjien Kuppe, 
- am welcher der Schiefer Faum 2 Ellen hoch auf dem 
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Granite liegt, findet man die reinfte Erde, gegen 1° 
mächtig. Nach der Sohle zu wird die Erde immer 
fhmächtiger, und endlich durch die Eifenfteingänge nach 
dem Ballen zu, verdrückt. Die Gtufenfolge der Ders - 
witterung des Weldfpathes zu Porcellanerde zeigen die 
Grubengebäude fehr deutlih. Die Stollen: und Rẽ⸗ 
fhenftrede ftehet in Granit mit feifchem Feldſpathe, 
die Mitteljtrecke zeigt Oranitfchichten mit Pugen un: 
reiner Porcellanerde nnd aufgerwitterten Granites, wäh⸗ 
rend die höchſte Kuppe die reinfte Erde enthält. 


Die bauwürdige Maffe des aufgewitterten Grani⸗ 
tes enthält mit Porcellanerde umbüllte Quarzkryſtalle 
bis zu 2 Ellen Größe. Es ift merfivürdig, daß diefe - 
Duarzkenftalle häufig abgebrochen erfcheinen , gleichfam 
ald wären fie angewachſen geivefen, und losgeriffen 
worden. Nebenbei trifft man in der Porcellanerde Halb 
aufgelöjte, theild ganz in Porcellanerde umgerdandelte, 
ihrer Form nach aber völlig erhaltene Feldſpathkryſtalle. 


Ein neues Porccllianerdenlager traf man im Ties 
feren des Granitöfegeld an der Stelle, wo die Porcels 
lanerde, oberhalb durch den Eifenfteingang völlig vers 
drückt worden iſt. Nicht ohne Grund vermutpet man, 
daß diefes Erdenlager ein abgerutfchtes Stück der 
oberen, zu Erde verwitterten Granitkuppe fey, und daß 
der, das weiße Erdenlager durchjepende Eifenfteingang 
(eiferneer Dilf Flacher) das gefunfene Stüd mit 
herabgezogen habe. Die bisper gemachten Vorrichtung: 
baue haben die Erdenanftände bei 3° Mächtigkeit bis 
auf eine Länge von 75° aufgefchloffer. Diefes Gru⸗ 
benfeld, auf welchen der gegenwärtige Betrieb geführt 
wird, iſt mit dem neuen St. Andreasichachte aufges 
fchloffen worden. — Dean gerieth nämlich exit in neu⸗ 
erer Zeit auf die Idee, das Verhalten des Grauites 
auch auf der weitlichen Seite zu unterfuchen, und man 
war fo glücklich, diefes ganz neue Erdenlager zu ents 
decken; die Erde diefes Unterbaues zeigt ganz diefelben 
Verhältniffe des Dberbaues. Deitten in der Erde trifft 
man Schichten feinkörnigen Granits, und in ber Erde 
felbft Kepflalle von Quarz und Pinit. Pas Lager bes 
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ſtehet aus folgenden Schichten: Porcellanerde 4° — $° 


mächtig , anfgelöftee Granit (grauer Sand) 40 — 1°: 


mächtig , ziveite Porcellanſchicht 429 — 40 mächtig, 
aufgelöfteer Granit 19 — 2° mächtig. 


Das ganze Grubenfeld der weißen Erden: 
zeche erfireckt fi) von Mitternacht gegen Mittag auf 
50° und von Abend nad Morgen auf 30° Breite. 
Man Bann den Abbau, wie cr geführt wird, in drey 
Abtheilungen fcheiden. Die erfte Abtheilung iſt der 
obere platte Gebirgsfegel, auf einen Umfang von 80° 
abgebaut und bereits verlaffen ; die zweite Abtheilung 
ift der föhlige Durchſchnitt, deſſen Baſis die Röſchen⸗ 
ftrece bildet, und der einen Umfang von 140 — 150° 
‚bat; die dritte Abtheilung iſt der Unterbau auf dem 
neuen St. Andreas: Schachte. Die größte Teufe des 
rothen Andreas Stollens beträgt 284°, jene der Abs 
baue aber nur 22%; die im Abbaue ftehenden Zelder 
find jene der Roͤſchenſtrecke, des tiefen Stollens, und 
jene von St. Undreas. 


Der Grubenbau gehet nach beyden Weltgegenden 
im reife um ben Oranitfegel herum, ſtets an der 
Gebirgsſcheide des Slimmerfchiefere. Der frühere Ab: 
ban verfolgte nur das Vorkommen der Porcellanerde, 
modurch viele edle Anſtäude zurückgelaſſen murden. 
Der im Betrieb ftehende Abbau auf dem St. Undreag: 
felde wird von unten nach oben geführt. Man erlangt 
Dexter aus dem Abteufen nach beiden Weltgegenden 
in der Sohle und nach der Streichungslinie. Man 
fteigt fodann mit der zweiten Abbauſtrecke um eine 
Dretshöhe Höher an, fo daß die Eohle der neuen 
Strede anf die Zörfte der untern trift. Auf foldhe 
Art fährt man fort, das Lager mit Drtsweite abzu⸗ 
bauen, welches mit der dritten Ortzhöhe gewöhnlich 
fein Ende erreicht. 
hane und mittelft Schlegel und Eiſen. Cin Mann 
kann in einer Schicht 50 — 60 Kübel Erde gewinnen. 
Die Bimmerung ift ſehr Poftfpielig, da fie nur zwei 
bis 3 Jahre auspält. Die Schächte fliehen in Polzen⸗ 
fhrottzimmerung mit Wandruthen, die Stollen und 
Strecken in Tpürftodzimmerung auf Grundfohlen. 


Die Arbeit geſchieht mittelft Keils 


In einer eigenen Scheidehütte wird die Porcek " 
lanerde von dem Eifenoder, Quarz und Glimmer ge 
ſchieden. Dran bedient fich hiezu eines Schabemeffers. 
Die gefchiedene Erde wurde früher auf der Grube eis 
nee groben Schlemme unterworfen. Nunmehr wird 
die rohe Erde nad) Meiſſen geführt und dort gefchlemmt. 
Die Gruben: Schlenme beftand aus Waſchkäſten nub 
Durchlaßgräben (Mehlführung) mit doppelter Graben 
toue. Im Ducchfchnitte gaben 3 Zentner ſchlemm⸗ 
würdiges Haufwerk an getrockneter Feinerde 25 Ztr. 
Die feingeſchlemmte Erde wurde in einem Lufttrocker⸗ 
hauſe zur Trockne gebracht. Im Winter trocknete man 
im Scheidehaufe mittelft Teuerung. Seit 1790 wird 
die Erde nach dem Berggewichte 1 Ztnr. = 112 Pi. 
verwogen. Ein Zentner Erde wurde in verſchiedenen 
Zeiträumen zu 2% bis 34 und 5 Thaler verkauft. Sn 
den früheren Jahren betrug die jährliche Förderung an 
Erde 2000 dis 3000 Zentner, welche jetzt auf 800 3. 
berabgefommen ijt. Die Grube ftehet in Ausbeute. 


5. Dorkonmen der Porcellanerde bei Sei: 
lig in Sadfen. 


Die Porcellanerden: Grube bei dem Dorfe Sel: 
Lig, 14 Stunden nördlich von Meiffen entlegen, lie: 
ferte das vorzüglihite Material zur dortigen k. Por: 
celan: Manufaktur, neben der Erde von Aue Die 
Porcellanerde von Seilig bat ihr Entſtehen der Ver: 
witterung des Porphyrgebirges zu danken, welches die 
Gegend einnimmt. Die Maffe diefes Porphyrs If 
Feldfpath mit Uebergängen in Thonftein und mit Ein: 
mengungen von Feldſpathkryſtallen und von Quarj. 
Die zur erdigen Auflöfung geneigten Parthien des Por: 
phyrs find die Lagerjtätten der Porcellanerde, welche 
in dem Verhältniſſe fparfaıner wird, je mehr der un: 
tenliegende Porphyr friſcher erfcheint. Die Erde geht 
in erdigen Sand über, und verliert fi) endlich in bie 
fefte Sople des unveränderten Porphpr⸗Grundgebitgs. 


Der Grubenbau in Seilitz bildet ein längliches 
Oval von etwa 44 Ellen Länge und 30 Ellen Breite, 
in welchem die Erde flroffenbanmäßig gewonnen wird. 


BE he a Ba 


| MMückgebracht wurde. 


1) 
Zwei Tageſtrecken, deren eine von Oft nach Welt 28 


Sachter lang aufgefahten ift, dienen zur Förderung und 
am Wetterwechſel. 


Die jührliche Erdengewinnung mag an 1800 Zent: 
ner betragen. Die Grde wird auf der Grube ges 
(dlämmt. Die Schlämme befteht aus einer doppelten 
Reipe von je fechs Käjten, welche ſtufenweiſe überein: 
ander fliehen, und deren ein jeder 10° lang und 3%’ 
breit if. Da der unterfte Kaften dee Sämmelkaften 
#, fo wird eigentlich die Erde fünfmal abgelaffen. 
Das Ausbringen an Feinerde beträgt nur 25 bis 30 
Procent. Der Schlimmfag iſt Porphyrſand, Feldfpath 
md Quarz, häufig in Kryſtalldruſen, mie diefelben 
auch im frifchen Porphyrgebirge angetroffen werden. 
Die gefchlämmte Erde wird theils in verglühten Thon⸗ 
fapfeln, theils auf hölzernen Brettern an der Luft ges 
trocknet. 


6. Vorkommen der Porcellanerde bei 
Steinbeide in Sadhfen : Meiningen : Dild- 
burghaufen. 

Es ift merkwürdig , daß die Kunft der Porcellan: 
Sabrifation, welche urfprünglicdy ein Alchyinift, Io: 
Jana Zriedrich Böttger, 1704 in Meiſſen er: 
funden hatte, zuerft durch Entführung eines Meifters 
nd Wien verpflanzt, und von da durch einen Arca⸗ 
süßen, Ringler, nach den füchfiichen Herzogthümern 
Um das Jahre 1760 begann 
man im Thüringer Walde auf mehrern Punkten Por: 
cellanfabrifen zu gründen, auf denen man fi) des bas 
maligen Wiener liegenden Ofens und der Paſſauer 
Porcellanerde bediente. 


Die gemachte Entdeckung, daß man aus ben 


‚ Gandjleinfelien von Steinheide zwiſchen Limburg 


ud Wallendorf im Herzogthume Meiningen :Hildburg: 


— eine ſehr flüßige Porzellanerde auswaſchen kön⸗ 


ne, welcher man nur ſtrengflüßiges Material zuſetzen 
darf, um ein zwar etwas grünliches, aber dennoch 
volntommen fteinartig verglaßtes Porcellan zu erhalten, 
wer Veranlaffung zue Entſtehung der Porcellanfabris 
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Ten In Wallendorf, Limbach und Rauenſtein, 
welche 1762 gegründet wurden. Ihnen folgten alle 
Porcellanfabriten in Tpüringen, unter dem Namen 
»Waldfabriken« bekannt, und mehrere Fabriken im 
nördlihen Bayern. 


Der Sandftein von Steinheide iſt unmittelbar 
auf Grauwakenſchiefer gelagert. Diefer ziemlich feins 
Förnige Sandſtein bat als fehr erdiges Bindernittel die 


aus zerftörtem Urgebirge entilandene Porcellanerde, 


welche 20 bis 25 Procente der ganzen Maffe beträgt. 
Es beobachtet diefer Sandftein ein Streichen von Nor: 
den nach Süden, und verflächt ſich, dem uutergelas 
gerten Gebirge folgend, unter 25° bis 30° nach Dften. 
Un drei Punkten finden fid offene Gruben, 9 bis 10 
Lachter tief, welche eine fehr alte Steinbrucharbeit be: 
währen. Einer dieſer Steinbrüche ijt Eigenthum des 
Staates, der andere ijt der Grundherrfchaft und ein 
dritter der Porcellanfabrik in Limburg angehörig. 


Seit ben ältefteu Zeiten werden bier die feuerber 
fländigen Geſtellſteine für die füchfiihen Blaus und 
Hochöfen gebrochen. Die mit Glimmer gemengte, von 
Kalferde freie und durch ein feuerfeftes erdiges Binde⸗ 
mittel zufammengelittete Sandfteinmajfe ift reine Kie: 
jelerde, welcher die Maffe ihre Feuerbeſtändigkeit zu 
danfen bat. Mehrere Steinhauer find hier befchäftigt, 
die Seitelljteine zu brehen und im Rauhen zuzuhauen. 
Die Bodenfteine zu den Blaudfen find rund, jene zu 
den Hochöfen eig zugehauen. Das Fönigl. Hüttenamt 
Stadtfteinach im Dbermainkreife bezicht von hler die 
Geſtellſteine. in ganzes Geitell Foftet 32 fl. Ankaufs⸗ 
preis und nach Stadtfleinach gebracht 80 fl. 


Die Abfälle von diefer Arbeit liefern das Mate« 
eial für die umliegenden Porcellanfabriten. Man rech⸗ 
net 8 Seidel auf eine gut beladene Fuhr, und die Be- 
ſitzer laſſen ſich für eine Fuhr Sandſteinbrocken 2 fl. 
42 kr. bezahlen. Die Regierung läßt für die, nach 
Bayern ausgehenden Sandſteinbrocken außerdem noch 
ı fl. Auflage von jeder Fuhr erheben. 

15 . 
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Nicht leicht wird ein Grubenbau, welcher mit rei⸗ 
chen Geſchicken geſegnet iſt, eine größere verhältnigmä: 
ge Ausbeute abiwerfen. Außer dem Abfage an Geftell- 
fieinen nach, Sachſen und nach den nördlichen Hütten 
. des bapyerifchen Dber: und Untermainkreifes beziehen 
noch folgende Porcellanfabrifen die Sandſteinbrocken, 
welche von der Bearbeitung der Geftellfteine abfallen, 
zur Gewinnung der Porcellanerde: aus Sachſen die 
Porcellanfabriken von Limbach, Wallendorf, 
Rauenſtein, Breitenbach, Schmiedefeld, 
Völkſtädt, Kloſter Feilsdorf, Ilmenau, 
Posneck, Hüttenſteinach und Plauen, dann aus 
Bayern die Porcellanfabrifen von Tettau, Schau 
berg, Schnay, Lichtenfels und Reichmanns— 
dorf (letztere beide Fabriken feit einigen Jahren nur 
mehr zum Theil). . 


- Die Sandjteindroden von Steinheide werden zu 
feinen Mehle gepoht. Aus dein Pochmeble wird die 
Dorcellanerde ausgeſchlemmt, der Glimmer abgejchie- 
den, wobei die quarzigen Bodenjüge als Zuthat für 
die Majfen und Blafuren benügt werden. Man ge: 
winnt bei diefee Wäfche höchftens 25 Procent an Fein: 
erde. Es iſt auffallend, daß weder die Regierung noch 
eine Gewerkſchaft ſich hervorgethan Hat, mit wenig 
Aufwand einige Tagewäſſer Herbeizileiten, ein einfaches 
Pochwerk und eine mit einer Rührmaſchine und Nins 
‚nenleitung verfehene Erdenfchlämmmerei anzulegen, um 
fogleich die geſchlämmte Erde in den Handel zu geben, 
gleichwie man bei St. Dricur die bereitete Porcellan: 
Erde verfaufl. Der Erdenteansport könnte hierdurch 
bei den faft unbefahrbaren Waldivegen um 75 Procente 
erleichtert ıverden. 


Der Sandftein von Steinheide zieht fih Bis 
Bamberg nach Bayern berein, und zeigt auch bier 
Parthien mit Porcellanerde. An mehreren Punkten Hat 
man feit längern Zeiten die Porcellanerde, wie bei 
Cteinheide, hier gewonnen, und namentlich in ber 
Porcellanfabrit zu Haufen bei Banz verarbeitet. Auch 
der oberpfälziiche Sandftein enthält häufige Cinlage- 
zungen von feuerbeftändigem Thone, welcher an meh: 
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rern Punkten geivonnen wird, wie 3. B. auf den GrE 
bereien bei Amberg, Pappenberg und Ehefeld. 


7. Vorkommen der Porcellanerde bei Zei⸗ 
litz in Böhmen. 


Im Saatzer und Elnbogner Kreife des Königrei⸗ 
ches Böhmen fcheint die Natur gleichfam gu jeder Art 
der Thonveredlung aufgefordert zu haben; denn es mag 
fi nicht leicht irgendwo eine Gegend vorfinden, in 
welcher in einem Umkreiſe von zwei Meilen ein uuer 
fhöpfliher Vorrath von Porcellanerde , erflaunmgs 
würdige Cinlagerungen von Feldſpath im Granitges 
birge, feit Jahrhunderten angehäufte Berghalben des 
reinften Quarzes, unermeßliche Lagen von Braunkeh 
len, welde zur Flammenfeuerung vollkommen bie 
Steinfoplen erfegen, mit Schichten von fegerfeſten 
Kapfeltbone abivechfelnd, überall zu Gebote flehende 
Waſſerkraft und Hochitraßen, welche den Abſaß erleich· 


tern, ſich beifammen finden. 


Die öfterreichifche Regierung, welche auf jede 
Weiſe der Privatinduftrie zu Hilfe kõmmt, war ſchon lange 
bemäbßt, feit der Cinverleibung des Fürſtenthums Paf: 
fau mit Bayern auf dem eigenen. Gebiete taugliche 
Porcellanerde für die kaiſ. Manufaktur in Wien auf 
fuchen zu laſſen. Nachdem die dießfallfigen Unterfuchun: 
gen der an das Landgericht Wegfcheid anftoffenden Ge. 
genden biezu alle Hoffnung verſchwinden gemacht hat 
ten, fand man taugliche Porzellanerde außer der fehon 


bekannten bei Prinzdorf in Ungarn, auch bei Breudij 
in Mähren. 


Der mit dieſem Geſchäfte beauftragte berühmte 
Geognoſt, Franz Mops, unterſuchte bei dieſer Ge 
legenheit auch das Königreich Böhmen, und feinen Yon 
fhungen verdanken die Gegenden des Saazer und Eis 
bogner Kreiſes eine vorzügliche Quelle ipres Wohlſtandes. 


Im lebhaften Betriche werden im Elnbogner und 
Saazer Kreife gegenwärtig erhalten: die Porcellanfo 
beiten in Klöfterle, Gießhübel, Pirkenpam: 
mer, Elinbogen und Schlaggenwald, bam 
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We Gteingutfobrilen in- Dalwig, Alteuroplam, 
Unterfobau und Daunowea, ungerechnet die Steins 
gutfabriten in den übrigen Kreifen, ale zu Schinns 
barg, Teinig und Flöhau. 


Karlebad iſt der Mittelpunft jener für Thontech⸗ 
alt gefegueten Gegend, und es fcheint nur nötig, daß 
ch hier ein Mann wie Wedgwood Hervorthäte, um 
ein zweites Etruria zu gründen. Das Grundgebirge ift 
Granit, welcher als Fortfeßung des Böhmer Waldge: 
biegeö gelten kann, indem fich ein Zug des erjtern 
nach Dei Fichtelgebirge, der andere nach dem fogenanns 
ven böhmifchen Mittelgebirge erſtreckt. Wie dem Gra⸗ 
nite des Fichtelgebirges, fo ift auch ihm die porphyr⸗ 
eetige Struktur eigenthümlih. Die äußere Form uns 
terſcheidet fich aber von dem Granite des Tpüringer 
Waldes uüb des Zichtelgebirges, indem dort die Ge⸗ 
birgäfuppen mit großen mannigfaltig gruppirten Blös 
den bedeckt find, während diefelben hier als fefte her- 
verragende Spitzen mit fcharfen Wänden anftehen, fo 
deß man von der Gerne gejehen, manche Bergſpitze 
ſie eine Porphyrkuppe halten möchte. Der bei Dals 
ni, Tipelsgrün und Gießhübel anftehende Granit 
nichnet fich durch einen vorwaltenden Antheil von Selb: 
et aus, der fich durch feine fichtliche Tendenz zur 
digen Löfung von den porphyrartig cingemengten 
Ichhfpathkenftallen unterfcheidet, und welche Feldfpath: 
moffe namentlich an den genannten Orten in Lagern 
von erflaunenswürdiger Mächtigkeit und Reinheit au: 
| geichieven Hervortritt. In der Nähe dieſer Lager fin: 
det ſich auch der Quarz in großen, oft abgerundeten 

Körnern mit fleiſchrothen Feldſpathkryſtallen und mit 
venig Glimmer gemengt, welche Beſtandtheile durch 
‚ dine weiße, weit verbreitete dichte Feldſpathmaſſe vers 
bunden ifl. 

Außerdem beobachtet man in diefem feldfpathreis 
Gen Granit noch eine grünliche, erdig gelöste, ſpeckſtein— 
eetige Maſſe eingemengt. ran findet ganz daſſelbe 
Seil als Begleiter der Porcellanerden in der Schwe⸗ 
felgaffe bei Ebnath (im Oberniainkeeife), im Landgericht 
Wegicheid, fo wie bei Limoges und bei St. Auftle. 


De 
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Eine merkwürdige Veränderung bat ber Granit 
in dem tief eingefchnittenen Keffel erlitten, in welchem 
Karlsbad felbft Legt, indem er bier eine breecienartis 
ge, theils mit Horuſtein, theils mit Kalkftein durchs 
drungene Maffe ‚bildet, 


Auf die Orundlage des wahren alten Granites 
finden fi im Saazer und im Cinbogner Kreife, fo 
wie im Zichtelgebirge der Gneuß und der Glimmer⸗ 
ſchiefer ausgezeichnet aufgelagert auf dem Wege von 
Karlsbad nach Joachims⸗Thal, aber man hat noch 
Feine Spuren des Urkalkes angetroffen, welcher für 
die ganze Gegend aus dem mächtigen Lager bei Wuns 
fiedel nach Böhmen eingeführt wird. Die Porcellans 
Erde von Kaaden, deren Grube ich nicht ſah, ift, 
wie man mir fagte, in das Gneußgebirge eingebettet. 
Mächtige Ausfcheidungen von Quarz im Schiefergebirs 
ge, wie 3. B. bei Falkenau, werben von den Porcels 
lan und ÖSteingutfabriten zu technifchen Zwecken be: 
nüßt. Der reinfte Quarz findet fich indeifen auf den 
Halden des Zinnfteinbaues bei Schlaggenwald, woher 
ihn die meiſten Fabriken beziehen. 


Bei Gießhübel ragt eine weit herum ausgezeichs 
nete Kuppe von Klingſtein-Porphyr, Engelhaus genannt, 
hervor. Deitlih von Karlsbad, auf den Wege nad) 
Prag, mwechfeln ſtets folche Kegel von Klingflein = Pors 
phyr mit Bafaltkuppen. Die Ufer der Eger führen an 
einer Reihe folder Baſaltkegel auf dem Wege nach 
Klöfterle vorbei. 


An der Umgegend von Karlsbad findet man den 
Granit mit einee Sandjteinformation bedeckt, merkwür⸗ 
dig durch die Einlagerungen von Porccllanerde und 
durch die Flötze von Braunkohle, welche mit feuerfes 
ftem Zöpfertbone, fo wie mit Schichten von fchmefel- 
fiesführendem Letten abwechſeln. Man trifft diefen- 
Sandftein anf dem Wege von Waldfaffen nach Karle: 
bad zuerft, wenn man die Slußgerölle der Eger über: 
fest hat, bei Maria Kulm. Er erfcheint dann mit 
Unterbrechungen. durch Hervorragen des Granites bis 
Karlsbad, von wo * ſich oͤſtlich nach Neideck und 
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ndrdlich nach Zwoda Hin erdehnt. Auf dem Wege nach 
Prag liegt dieſer Sandftein in fo geringer Mächtigkeit 
auf dem Granite, daß die Steingeuben, welche zur 
Gewinnung des Steaßenmaterials gebffnet werden, aus 
dem Sandfteine in den Oranit treffen. 


Der allgemeine Charakter diefes Sandfteingebirgs 
iſt, dag er vom feinften His zum gröbften Korne des 
Quarzes bei fparfam eingeinengtem Glimmer bald ein 
ganz thoniges, erdig gelöstes, bald ein vollkommen ers 
härtetes dichtes Bindemittel von Kiefelerde hat. Im 
erften alle beherbergt er Putzen von Porcellanerde, 
im zweiten alle zeigt er faft gar Beinen Glimmer, und 
bedeckt ganze Terraius mit großen, zeritreut herumlie: 
genden Blöcken von dichten Duarzınajlen. Bei Maria 
Kulm möchte man diefe Blöcke für Granitquarz hal: 
ten, fo dicht ift das Bindemittel mit dee Maſſe vers 
wacjen. Manche mit Eiſenoxyd gefärbte Abänderun⸗ 
gen gehen in ifenkiefel über. Diefe großen Quarz 
blöcke, welche theild zu Läufern bei den Mailen: und 


Glaſurmühlen, theils als Zufchlag für die Maſſen bes 


nützt werden, fcheinen In der vorherrfchenden Forma⸗ 
tion des Sandfteines mit thonigem Bindemittel einge= 
bettet gewefen zu ſeyn. Dieſes zerftörbare Gebirge 
mag weggeſchwemmt worden fenn, wobei biefe der 
Gewalt der Zluth widerſtehenden Maffen legen blie: 
ben. Um Steinberge am Egerufer und in dem Thale, 
in welchem die berühmten Schiwefels und Vitriolhüt: 
ten von Xltfattel liegen, Anden ſich ganze Parthien 
verfteinerten Holzes und foffilee Pflanzenüberrefte in 
der quarzreichen Abänderung diefes Sandſteins. Die 
unermeßlichen Niederlagen der in Böhmen fo vielfältig 
benüpten Braunfohlen, welde fih von Elnbogen 
über Falkenau, Altfattel, Zetlig und Alten: 
rohlau bis nad) Zwoda erſtrecken, find in dieſem 
beichriebenen Sandftein eingebettet. Merkwürdig find 
die großen Lager von gebrannten Thone, welche mit 
der DBraunfople abwechfeln, und welche durch deren 
Entzündung fo auffallend verändert worden find. 


Boue, Alexander von Humboldt und Beudant 


‚ fehen die Jormation des Braunkohle in die Bildungss 


is 


Periode des plaftifchen Thones, der In dieſem Falle die 
Molaſſe erfept, und als älteſtes Glied des tertiären 
Gebirges unmittelbar die Kreide und bei deren Er—⸗ 
manglung das Urgebirge felbft bedeckt. Diefe Geogn⸗⸗ 
ſten charakterifiren den hierher gehörigen Sandftein 
duch das quarzige Bindemittel und durch das Ber: 
kommen des verfteinerten Holzes in demfelben, Alles 
diefen Bedingungen entfpicht der Sandſtein, welchem 
bie hieſige Braunkohle und der plaftifche Thon ange⸗ 
hören, und man mag daher die Formation dieſer drei 
Subſtanzen für gleichzeitige Entſtehung und als ter 


tiäres Gebilde betrachten. 


Dieſe Anſicht geſtattet es, anzunehmen, daß die 
Porcellanerde, welche in dee Abänderung des Sand⸗ 
jteins mit erdigem Bindemittel in demfelben Zuge ber 
Braunkohlenformation pußenmweife eingelagert exfcheint, 
aus dem in erdiger Aufwitterung befindlichen Grauite 
hergeſchwemmt worden ift. Durch die gewaltigen las 
then, weiche das überall nahe Oranitgebirge zerftört, 
und die Anſchwemmung des Sandfteingebirgeß verans 
laßt haben, mag die weiche Porcellanerde einer nar 
türlihen Wäfche unterworfen, und fb auf die Höhern 
Punkte ihrer jebigen Cinlagerungen in den Sandſtein 
abgefegt worden fepn. 


Zu diefer Entftehungstheorie der böhmifchen Por 
cellanerde wird man am meijten beflimmt durch die 
Beobachtung diefer Erde bei Zetlig, nordweſtlich vor 
Karlsbad, wo dieſelbe am reichhaltigſten abgelagert iſt, 
und woher die meiſten Porcellan- und Steingut⸗Ma—⸗ 
nufafturen ihr Material bezichen. Hier finden fich die 
fehweren Beftandtheile des Grauits, die Quarzkoͤrner, 
auf der Tiefe abgeſetzt, und einige Lachter unter des 
Dammerde kommen die Puben von Porcellanerde mit 
feinem Sande und Glimmer gemengt vor, weldye leid 
tern Beftandtheile fich, wie bei der künſtlichen Schläns 
me, länger fchwebend erhielten. Die Erfahrumg bewährt 
es auch, daß jede der biefigen Porcellanerben : Gruben 
bei größerer Teufe auf Sand gerüth. Der dritte Be 
ftandtHeil des Granites, dee Feldſpath, fehlt in dieſem 
angeſchwemmten Sandfteingebirge faſt gänzlich. Man 
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ww: 


Ian: Rh biedei gedenken; daß jene Ablagerunzdes 
Seanits, weiche der Zerflörung ‚der, Zinthen nicht wis 
derſtehen konnte, fi im Zuftande erdiger Löfung bes 


mb. Die fichtlichen Spuren von erdigen Gebilden in 


dem Seanite der Umgegend, welche theils Gpeditein, 
Heil Vorcellanerde oder noch nicht völlig in Porcels 
lanerde umgewandelter Feldſpath find, fcheinen dieſe 
Anfiht allerdings zu beſtätigen. 


Nach Angabe des Drtsrichterd von Zetlitz bezog 
bereitö vor 55 Jahren die privilegiete Porcellan : Da: 
aufaktur in Schlaggenwald ihre Erde von hier, und 
erſt feit 23 Jahren hat ſich die Gräberei bis zu ihrer 
jegigen Ausdehnung erhoben. Wegen des ungeregelten 
Vorkommens der Porcellanerde gibt es bier eben fo 
wenig einen geordneten Bergbau, als im Paffauifchen. 
E fcheint zwar die hiefige Erden » Ublagerung eine bes 
teächtliche Ausdehnung zu haben; allein der Zufams 
menbaug wird allzubäufig durch den Sandftein unter: 
Kochen. Dee Grubenplatz iſt deßwegen auf einer gros 
fen Strecke durchwühlt worden. Die Stelle, welche 
gegenwärtig abgebaut wird, wurde erit vor 33 Jah⸗ 
ten entdeckt, als man auf Eifen und Braunfohlen 
kärfte. | 

Man trifft vom Tage nieder Dammerde mit. bun: 
tem Letten und Sandſteinknollen, dann Sand mit 
Yorcellanerde und endlich die Porcelfanerde felbft mit 
Quarzkoͤrnern und Glimmer gemengt. Dran teifft bei 
5 Bis 6 Lachtern die, etwa 2 Lachter bayerifchen Berg⸗ 
maafes mächtige, baumwürdige Erde. Die Gegend ft 


"noch nicht fo vielfältig unterfucht worden , daß fich die 


Sräbereien auf allen Dörfern, wie im Landgerichte 
Vegſcheid verbreitet hätten. Der einzige Grubenplatz 
bei Zetlig, zwei Bauern gehörig, bat bisher für das 
geoße Bedürfniß der umliegenden Fabriken hingereicht. 
an teuft einen Schacht nach dem andern nieder, 
eäumt die Erde, fo weit ed die lüfligen Wetter ges 
Ratten, heraus, läßt die Grube verbrechen, und eröff: 
net eine neue. 


Die Qualität der Porcellanerde von Zetlig iſt 
eben fo verfchieben, al6 das Ausbriugen bei des Schlem⸗ 
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me, Man erhaͤlt von der Mittelforte 25-bi& 30 Page 
cent, und von der beflen Sorte 50 Proc. gefchlemmte 
Erde. Die böhmiſche Erdenfhlemme mit Rührmafchine 
und die Schlenmführung über lange Rinnen zur Abs 
fheildung des Glimmers, find unerläßliche Bedingnun⸗ 
gen zur brauchbaren Herſtellung dieſer Erde. Das 
Bergmaaß, wornach die Porcellanerde in den Handel 
gegeben wird, ift dee doͤhmiſche Strich. 1 Strich 
beträgt 200 Pfund, und 8 bis 10 Striche maden ein 
Fuder. Das Fuder der beiten Erde wird zu 6 fl. und 
das Fuder der Mitttelforte zu 4— 5fl. auf der Grube 
verfauft. Die jährliche Foͤrderung auf den Gruben bei 
Zetlitz beträgt das erhebliche Quantum von 400 Fu⸗ 
dern oder 8000 Zentner. 


Die Porcellan : Erde it in Böhmen, gleich der 
Töpfererde Fein Gegenſtand der Bergregalität. Sie ift 
volles Eigenthum des Grundbeſitzers, und einige ge: 
einge Abgaben geünden fi auf grundperrlihe Ders 
bältuiſſe. — 

Außer dem DBorkommen der Porcellanerde bei 
Zetlig findet fich diefe Erde noch an mehreren Punks 
ten in Böhmen. Mohs Hat diefe Punkte entiveder 
neu aufgefunden, oder auf die Benüpung der Erbe 
aufmerffam gemacht an Drten, anmelden man dies 
felbe zum Ziegelfchlagen oder zum Auftreichen der Häus 
fer gebrauchte. Mops hält die Porcellanerden von 
Aha, Dalwig und Drachowitz für Hortieguns 
gen des Zetlitzer Lagers. Außer Aicha ſah ich keine 
dieſer Gegenden, ſo wie auch nicht das Vorkommen 
der Porcellanerde von Chodau, wo ſich dieſelbe, nach 
den Angaben, wie im Paſſauiſchen, allenthalben zu 
Tage ausgehend, vorfindet. Die Fundorte det. Por: 
eellanerden im Saazerkreiſe bi Shönhof, Puſch⸗ 
wiß, Flöhau und Kaaden, fo wie jener zu 30: 
mifhaiha im Bunzlauer: Kreife, und zu Dras 
chenau im SKlattauer = Kreife, Penne ich nur aus 
Citationen. 


8. Vorkommen ber Porcellau: Erde bep 
Brenditz in Mähren. 


Die nachfolgenden Notizen Bud and der werthooflen 
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YAtandiuug des Deren Benjamin Schol z: »Meber 
Vorcellan und Porcellans@rden, vorzüg: 
lich in den Öfterreihifchen Staaten« Jahres 
bücher des polptechnifchen Inftitutes in Wien, Bd. 2, 
©. 772 entnommen. 


Bei Pulkau am Manhartsberge Fommt der urs 
alte Granit zum Vorfcheine, der bis kurz vor Znaym 
foetdanert, fih in den mit Weinbergen bedeckten Ge⸗ 

enden, in einzelnen Belfenparthien, worin meiftens 
teinbrüche angebracht find, erhebt, an einzelnen 
Stelleu 5 3. bei Schra ttenthal fih zur Verwit⸗ 
terung neiget, an den Ufern der Thaya aber in Gneuß 
übergebet, indem er, ohne die Lörnige Struktur zu 
verlieren, eine deutliche Schichtung , annimıyt. 


Der Gneuß in der Gegend von Znaym am linken 
Ufer der Thaya‘ zeiget zwei Varietäten; eine mehr 
Börnige, und eine mehr fchieferige; beide find zur Ver: 
witterung fehr geneigt. Nicht weit Hinter Znaym fies 
bet die Törnige Darietät in einem Hohlwege veriwittert 
an, und ift gleichfam das erſte Glied einer Reihe, wel: 
che durch die mehr fchieferigen Varietäten fich fortfest, 
und bei vollendeter Dermitterung jenen Theil der aus 
diefer Gegend bekannten Brendiger Porcellanerde lies 
fert, der nichts anders, als verwitterter, noch auf ſei⸗ 
nem wuefpeünglichen Lager rubender Gneuß it, wie 
dieſes die Gruben in einer flachen nad) Cucrowitz fich 
binatziehenden Schlucht, in welcher man das vermits 
teete Geſtein in feiner urfprünglichen Lage und unter 
gänzlich unveränderten Struktur⸗-Verhältniſſen anſtehen 
und bearbeitet fiebt, unwiderſprechlich beweiſen. Da 
die Dermitterung fehr tief in das Gebirge eingegeiffen 
bat, jo läßt fich auf eiuen fehr großen Vorrath dieſer 
Erde rechnen. 


Die Schichten dieſes, zu Porcellanerde verwitter⸗ 
ten, au Ort und Stelle liegen gebliebenen Gneußes 
find mit einem Producte ganz anderer Entſtehnng be: 
deckt, mweldyes weder der Struktur noch der Schich 
tung angemeilen, bloß nach der Oberfläche des Gebir: 
ges fich richtet, und Gefchiebe von Quarz und andern 
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Soffilien , woron fich im jenen unteren Schichten Beins 
Spur findet, eingefchloffen entpält. Der verwitterte 
Gueuß Hat nämlich an vielen Orten durch die mecha⸗ 
nifchen Kräfte der Atmosphäre eine weitere Zerſtö⸗ 
eung erlitten, iſt weggewaſchen usb gerieben. werben; 
und Bat fi) aus den Gewäſſern theils an beufelben 
Punkten, theils in größerer oder kleinerer Entfernung 
als ein bloß mechaniſcher Bodenfap abgelagert, der alfe 
auch fremde Körper eingefchloiien und in feine Maffe 
aufgenommen haben ann, daher er auch diefer zuſälli⸗ 
gen Verunreinigung wegen öfters nicht brauchbar if, 


Weiter gegen Znaym binab findet fi) aber in ei⸗ 
ner flachen Schlucht, als Nefultat dieſer natürlichen 
Wäfcherei ein mächtiges Sediment einer Porcellanerbe, 
in welchem das vorzüglichite Material gegraben wird, 
weiches bisher aus diefee Gegend geliefert worden if. 
In diefer, dur ihre Feinbeit und weiße Zarbe ſich 
auszeichnenden Vorcellanerde findet man ats Beweiſe 
ihrer Entſtehung Gefciebe frendartiger Foſſilien, und 
als Unterlage keineswegs verwitterten, ſondern fehe 
friſchen Gneuß. Der von den Wäſſern weggeführte 
verwitterte Gneuß iſt nämlich geſchlemmt wmorden, Die 
Gemengtheile haben ſich ihrer Größe, ihrem ſpecihſchen 
Gewichte oder ihrer Cohäfiou ımit den Waſſer gemaß 
feüher oder fpüter abgefept, wodurch ein großer Theil 
des noch nicht vollfommen zeeflörten und in bie Majle 
übergegangenen Glimmers von der, aus.bem verwi& 
terten Feldfpathe entftandenen Porcellanerde gefonbert 
nnd diefe verbeflert worden ift. 


Diefes natürliche Sediment der Brendiger Por 
cellanerde fcheint bei einer bedeutenden, bis jegt wicht 
einmal ganz befaunten Mächtigkeit eine groffe Ansdeh- 
nung zu befiken: man hat zwei Klaftern in demfelber 
abgegraben, ohne das unterliegende Gebitge zu erreb 
hen, und aus der fi) weit erftrecfenden ſanfthügeligen 
Dberfläche der Gegend Bat man Grund, auf ee 
fehr groife Ausdehnung , aljo im Ganzen auf einen 
ſehr groſſen Erdenvorratd zu fchliegen. Die Gewin⸗ 
nung derfelben, die fehr leicht ift, und bloß einen rein 
lien Abraum erfordert, follte ‚fo betrieben werben „ 
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dag von diefem ſehr brauchbaren Produkte fo wenig 
als möglic) verloren. ginge. Man follte daher das Ear 
ger bis auf das feſte Geſtein abgraben, die Gruben 
ser Berunreinigung fichern, and die Waͤſſer abführen. 
Bon allen diefem geichieht bie jet, weil man über 
* Baupt, auf den groſſen Ueberfluß fich verlaffend, ſehr 
serfchiwenderifch zu Werke gebet, nichts. 


In der Gegend ziwifchen der Thana und dem Ja: 
fißerbacdhe gibt es noch einige Punkte, wo ähnliche 
Produkte zu finden find, wie ;. 3. pei Winan, wo 
aber die bisher gegeabene Erde nicht fo gut, als bie 
Brendiger befunden worden iſt. Bei näherer Unters 
fuhung würden fich ohne Ziveifel noch mehrere Lager 
diefee Erde finden, fo wie man bie und wieder .auf Die 
oben befchriebenen Sedimente des zerriebenen und ab: 
geſchlemmten Glimmers ſtößt. 


Don der Brenditzer Porcellanerde gibt es alſo, 
dem Bisherigen zufolge, zwei Arten. Die eine iſt bloß 
derwittertes, aus Feldſpath, Quarz und Glimmer be 
ſtehendes Gneußgeſtein mit allen feinen Gemengtheilen; 
die andere iſt durch eine natürliche Schleinmerei dar: 
and abgeſonderter, verwitterter Feldſpath. Beide find 
alſo von der Paſſauererde, welche bloß verwitterter, 
uud dem GOneußgebirge in Maſſen ausgeſchiedener Feld: 
ſpath ift, in mehreren Beziehungen, verfchieden. Die 
Brendigererde, zumal bie erite Art derfelben Tann das 
per, vorzüglich weil der Glimmer nicht ausgeſchieden 
iR, und duch Schlemmen im Kleinen fi) gar nicht, 
durch das oben befchriebene Schlemmen im Groffen 
aber nur unvollfommen abfcheiden läßt, keineswegs 
die igenfchaften der Paffauererde, in foferne diefe von 
den chemifchen Beftandtpeilen abhängen, befißen. Auch 
gibt fidy bei der Bearbeitung diefer Erde auf mancher⸗ 
lei Weife ein bedeutender Antheil vom Ölimmer bers 
räßeender Bittererde zu erkennen. 


9. Borkommen der Porcellan: Erde bey 
Drinzdorfin Ungarn, 

In der Abhandlung des Herrn Benjumin Scholz 

über »Pogcellan und Porcellan, Erden (Jahrbücher des 
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polyt. Inftitutes in Wien 2. Bd. ©. 261.) Fommt 


über diefes Erdenlager folgende Notiz vor, weicher der 
Vonftändigkeit wegen, bier eine Stelle gebührt. 


Die Wiener Porcellanfabrike bezog gleich nach ih⸗ 
rer Errichtung die Porcellanerde von Kirchſchlag 
ans der Gegend von Wiener Neuftadt, welche fie mit 
dem Thone von Prinzdorf verfepte. Die erfte Erde 
wird nicht mehr benügt. 


Ueber die Eutdecdung der Erde von Prinzdorf 
( Prenesfalva oder Prentshow) einem Dorfe in der 
Groß : Honter : Öefpannfchaft an der Straße nach Pefth 
weiß man nichts, und von den geognoftifchen Verhälts 
niffen ihres Vorkommens nur fo viel, daß fie ein La 
ger von bedeutender Mächtigfeit und Verbreitung bil: 
bet, daß fie mit vielen Schwefelkiefen durchınengt ift, 
daß fie im Feuer ſtark fchiwindet, zuſammenbackt, und 
fi) bald mehr bald weniger graulich weiß breunt. Um 
die Koften des Transportes zu vermindern, wird fie 
fhon an Drt und Stelle geſchlemut, und in der Wie⸗ 
nerfabrik nur noch einmal überſchlemmt. Sie beſißt 
dann eine beſonders große Plaſticität, welche ſich, ob⸗ 
ſchon ſie eine Eigenſchaft des meiſten Lagerthones iſt, 
aus den Reſultaten ihrer Analyſe nicht erklären läßt, 
und theilet diefe Cigenfchaft durch Vermengung aud) 
ber fehe wenig plaftifchen, und daher zur feinern Vers 
arbeitung weniger gefchickten Paffauererde mit. 


(Schluß folgt.) 


3. Die Xhurmuhr der neuen proteftantifchen 
Kirche in Diünchen, *) 


(Vom Bereinsmitgfiede Grafen Heinrich du Pontell.) 


Die verehrten Lefer dieſer Zeitfchrift werden ſich 
vielleicht noch der für die Kirche zu Egern beftimmten 





*), Diefer Artikel bitdet den Eingang mehrerer Kolgenden, 
welche entweder einzelnen Gegenfländen oder dem Fort⸗ 
ſchritten einiger der fehe gangbaren Gewerbözweige das 
Her, die an Kunftfertigfeit und Schönheit der Fabri⸗ 
Tate vorzügliches leiſten (wie z. B. die noch durch Die 
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Zbarmufße eriszerr, weile a rl: sea Orcweie 
Distıe som 16. September 125 Rro. 37 beihrieden 


wurde. 


Sere Mimmbuebr, der jere lihe weriertiste, und 
zur Bürger, Medunder an) Sesderbeunicher Kuhier 
igt. bur md u2 Ber jungen Zeit eine größere, ein: 
iachere an? grogerrimmierere Sıurmube für die exe 

Der Terärfer tiefer Jeilen glrute den JIrenades 
ter nueerlärdider Nrduririe ziche snissereber zu jenn, 
went er erre ınd mesemeligen Beinde eriwortene, 
möglich} gerreue Serdeshurg derielden Bier folgen 
ide. Cr deadacdeige dadei zur. dieſe were eben}: 
wüärdiglert Münden! zider Yefumız zu wrhen, ud 
übertift es dem Kenner oder Naaze von Fache, tie 
angedrachten Neuerurger ua? Terreterungen fett} 32 
preüren wad 32 würdigen. Nur Nurerft derielne. daß 
nad dem suwperenteler Issipende ir)e$ als deiltunmt 
anzunebiten ſern dürde. des dund die ızıcee Coca: 
ſtruktion und jede Hargige Autüdrung weridiedere Min: 
gel der alten red deurteiteter Idurmahrer bier wirk 
lich verberfere And. 


Da übrigen der Künitlee durch die voßendete 
Audnldrung dieſer Tdurmude ſich und jeinen Ge 
werdegenoſſen ein ſchönes Deukinal geiege bit, 
fo dürſen wir uns Dee KRofnung, daß Niemand unde⸗ 





Pobldieblund vervoltemnmten Blechardeiten u. a.) ge 
widmet con ſellen und keinen andern Zweck daben, alt 
der vegen Tdatigkeit aneres oft durch Beſcheidenbeit 
mänchmal auch durch Mangel an Beſtellung a wenig 
befanmsen GGewerdidaudes vderdicute Auerkeimung zu ver⸗ 
ſchaſſen. Da der Weriaſſer nur im Jutereſſe der Sache 
und um als MereimdMitglled einen Meinen Beitrag zur 
Meitſchrift au eſern, dieſes ſchreidt, ſo erſucht er im 
ana im Nachſlebdt, wenn Kräfte und Seit manches 
Unvollommente In ſeinen Veſchreibungen laſſen. Um ſo 
minder vermag er den Wunſch zu unterdrücken, daß ges 
Abtere Federn ſowohl bier als in entieruteren Gegeuden 
Navernse aefalligen möchten, dieſe Zeitſchrift mit aͤhn⸗ 
Un VBeitragen zu verſehen. 
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friebigt Bleiben werde, um fo mehr hingeben, da auſ⸗ 
jerbem noch der Reiz dieſes Beſuchs durch die Groß: 
ertigleit bes Innern ber Kirche, durch eine Kunfige 
muß bereitende Drgel von beit hiefigen Orgelbauer 
Dre. F roſch und den Hangvollen Glocken des Gießers 
Drau. Regnauld, endlich durch die herrliche Zerufict 
von dem leicht und ficher zu erjteigenden Thurme aus, 
erhöht wird. 


Das liegende vierfeitige Geſtelle, worin das Werk 
augebradpt ijt, hat aaf jeder Seite eine Länge von 4 
öus; die Höhe peträgt an 16 Zolle. Dasfelbe ruht 
auf einem eichenen Roſte und beiteht aus 6 horizonta⸗ 


eu Stangen, weiche von 8 eifernen Säulen getragen 


werden. 


Ale Theile der Uhr können durch die angebradk 
ten Anmellen einzeln und bequem herausgenommen 
merben, was bei den älteren Uhren nicht der Fall ifl, 
wo bei dem geringiten Bedarf das Ganze auseinander 
gelegt werden muß, indem auch noch die aufrecht fie 
beuden Räderwerke übereinander liegen. 


Die Bodenräider nnd Hammerzüge weichen von 
der ültern Eonjtruftion ganz ab; die Walzen find von 


einem größern Durchmeſſer und dic Seile können fh - 


weder verwickeln noch einander abnügen. Daher auch 
die Gewichte weniger auf die Zapfen und mehr auf die 
Rider und das Ubrwerk wirken, wodurch eine Fury 
Bauart und Leichtigfeit im Gange gewonnen wird. 


Dieje Walzen find Fonijch gedreht, damit das Gemwidt - 


fi gleich bleibe, e8 mag die Uhr aufgezogen oder ab: 
gelaufen fern; bei cnlindriihen Walzen würde bie 
Schwere des Gewichtes zunehmen. Die Sperrung iſt 
hier an der Walze angebracht und der Sperrkegel im 
Rade ſelbſt befejtigt, dem Vernehmen nach, Damit der 
Drud gleih dahin wirkt, wo er benöthigt iſt, und 
nicht wie bei den ältern Uhren Wellbaum, Kreuz und 
Eperrrad darunter leiden. 


Die Hammerzüge, ebenfalls von bdefonderer Art, 
ſind innerhalb des Geſtells angebracht; die Hebnägel 
find Im Bodeurade eingefchraubt und drücken mit iprer 


5. 


» auf den Hammerzug, wodurch eine gleiche Dem: 
des Hamınerd mit einem ſcharfen Abfalle bes 
die Reibung ſehr wermiudert ift, und überdieß 
Räder und alle fonftigen Frictions-Rollen er: 
werden. 


Die Uhr fchlägt die Stunden und Viertel und 
auf vier Blätter. Die Schlagwerfe weichen von 
eühern ebenfalls ab, befonders das Viertel⸗Schlag⸗ 
. welches fo eingerichtet iſt, daß es nie anders 
en kann, ald das Schwer? zeigt, wenn auch wäh: 
des Schlagen die Uhr aufgezogen wird, oder fonftige 
eintreten; es gefchicht diefes durch einen Rechen, 
ee mit der AUuslöfung des Gehwerks barmonirt, 
ech mittelft einem Hebel, worin eine Role Läuft, 
(uslöfen und Schlagen bewirkt wird. 


Beim Stunden: Schlagwerfe ijt das Herzrad fo 
gichtet, Daß bei der Warnung nicht wie an ben 
a Uhren das ganze Räderwerk ſich vorwärts be: 
‚ fondern hier nur das Herz vorfpringt, was Zeit 
Kraft erhöhen fol. Die Windfünge können nad) 
ben verftellt werden, um das Schlagen langfam 
geſchwind zu bewirken. Bei den alten Uhren ges 
t diefes mit Gewichtszulagen. 


Im Mittelrade des Gehwerkes it ein Hebel mit 
ı Gewichte angebracht und da die Uhr 63 Fuß 
dem Werke aufgezogen wird, fo Tann mittelft 
ı Zuge der Hebel mit dein Rade in Verbindung 
ht werden, fo daß die Uhe während dem Auf: 
ı nicht zurückbleibt, fondern regelmäßig fortgeht. 
it aber das Anziehen dieſes Zugs beim Aufziehen 
Ihr nicht vergeffen wird, ift eine einfache Vorrich⸗ 
erdacht, die jedoch erft angemacht werden muß, 
weiche der Aufziehſchlüßel nicht eher vom Plape, 
e vor dem Aufziehen aufgehängt, weggenommen 
a Bann, als bis jenes vorausgegangen iſt. 


Huch der Bang unterfcheidet fich von den dlteren 
i, indem die Bahn, welche durch den Druck 

Rolle den Pendel in Bewegung fept, Bein Del 
vert, daher beim Wechjel der Witterung den gleich 
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förmigen Gang befördert, endlich noch reguläre Hem⸗ 
mung und verminderte Reibung bewirkt. 


Der Pendel ift 14 Fuß lang und 66 Pf. ſchwer, 
mit hölzernen Stangen um die Längenausdehnung fo 
viel als möglich zu vermindern; er ift in Verbindung 
mit dem Geftelle an zwey Federn aufgehängt, wodurch 
feine Bewegung Öleichförmigkeit erhält und das Werk 
ſelbſt regulirt. Statt den gewöhnlichen fleinernen Lins 
fen find gußeiſerne angebracht, um die Feuchtigkeit uns 
wirkſam zu machen. 


Die vier Zeigerwerke befinden fi) 90 Fuß ober: 
halb der Uhr und werden durch einen aufrecht ſtehen⸗ 
den Leiter getrieben. Die Zeigerwerke weichen ganz 
von der älteren Einrichtung ab, indem zum Getriebe 
der 8 Zeiger auf die 4 Seiten nue 10 Räder und 1 
Getrieb benöthigt find. Dieſe — einen Ranm von 
höchſtens 14 Cubikfuß in des Turmes Mitte einneh- 
mend — find in einem eifernen Geftelle zufammenge: 
fügt, von wo aus die Zeiger getrieben werden. Die 
älteren Uhren befiten bekanntlich meift 5 Werke und 
außerdem noch 3 Räder und 1 ©etrieb in einem eifers 
nen Geſtelle, johin im Ganzen 17 Räder, 4 Getriebe 
und 5 Gejtelle, was nicht ohne Einwirkung auf das 
pünktlihe Zeigen diefer Uhren bleiben dürfte. 


Das ch: und die Zeigerwerfe erfordern nnr ein 
Gewicht von 8 Pfund, Das Werk wird gleich allen 
neuern Ötadtuhren von 8 zu 8 Tage nach der aflro: 
nomifhen Normalupr regulirt. Daß es richtig zeigt 
und fchlägt, davon können befonders die in der Nähe 
mohnenden durh Dergleichungen mit ihren eigenen 
Uhren, fich leicht Überzeugen. 


Wie fchon bemerkt worden, fo, ift das Aeußere 
diefer Uhr in großer Vollkommenheit Hergeitellt, mas 
zugleich dem SKunftfinn des löblichen Magiſtrats fehe 
zue Ehre gereicht, welcher nicht allein ein folides und 
brauchbares Werk, fondern auch ein foldyes das der 
Hauptitadt zur Zierde diene, beabfichtigt haben mag, 
Da diefes nicht opne Einfluß guf deu Preis bleiben 
Fonnte, fo möchte wohl anzunehmen feyn, daß unnach 
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theilig der Güte feloft, da wo eine folde äußere 
Schönheit nicht verlangt oder nothwendig wäre, nam: 
hafte Grleichteeungen im Preife erzielt werden könnten. 


4. Bekanntmachung von Privilegien. 


Beſchreibung der vom Büttnermeiſter Fried. 
Phil. Wild in Nürnberg zuerſt im Octo⸗ 

ber 1328 für Hrn. J. €. Leuchs in Nürn⸗ 
berg verfertigten, in Bayern bisher nicht 
gebräuchlichen Wafchmafchine für Haushals 
tungen, wofür berfelbe unterm 4. März 
1850 ein Privilegium auf drei Jahre ers 
bielt *). 

"Die von mir verfertigte Waſchmaſchine für Haus: 
haltungen zeigt beiliegende Abbildung in genauer Zeichs 
nung und die Vortheile derfelben, fo wie Die Gebrauchs⸗ 
Anweifung derfelben enthält die Bekanntmachung in 
beiliegender Nr. 140 der Handlungs: Zeitung vom 22. 
Nov. 1829. Ich beſchränke mich daper kurz auf die 
Befchreibung derfelben. — Die Kufe, worein die Wü: 
ſche gebracht wird, ift von ZichtenHolz, unten im Lich⸗ 
ten 21, oben 16 Zoll breit, und 2 Fuß hoch, unten 
mit 4, in der Mitte mit 3 und oben niit 3 Reifen 
gebunden. 

Beiliegende Zeichnung 1. zeigt die Äußere Anficht, 
2. den Ducchfchnitt derſelben. A iſt die Kufe, B der 
gedau anfchließende Deckel derfelben, der der Stärke 
wegen unten mit 2 runden Scheiben bb belegt ift. 

Mittelft ziweier Zapfen oder Schieber cc, die in 
Löcher an den Dauben dd paifen, kann man den De: 
dei feit an die Kufe fchließen machen. 

Auf dem Dedel it durch 4 Stüpen ee (zwei 
zeigt die Abbildung) eine hölzerne Scheibe £ befeftigt. 
Durch diefe geht eine Stange von NRothbuchenholz g, 
welche das Drehwerk in Bewegung ſetzt. ie hat 


*) Bol. bezüglich auf gwechmäßige Verbefferung der Walch: 
maſchinen, Kunſt⸗ und Gewerbe: Biatt p. 680 fi. 
Tab, XXXIII. 


! 


oben eine Dandhabe h zum Umdrehen, und Fans mits 
telft eines eifernen Stiftes i, der an einer Kette Hänge, 
niedriger und höher geftellt werden. 

Es geichieht diefes mittelit eines andern Pflockes 
k, der auf der Scheibe £ liegt, und fo wie die Scheibe 
und der Dedel B eine runde Deffnung bat, durch wei: 
he die Stange geht. — Die Stange Hat zu biefem 
Zwecke mehrere Löcher J. Da diefer Pflock fi auf. 
der Scheibe dreht, fo macht man die untere Seite 
deffelden glatt. — An der Stange iſt das Rührwerk, 
welche das eigentliche Wafchen verrichtet. Es beſteht 
aus einer flarfen runden Scheibe M, in der vier run: 
de polirte Stäbe n von Weifbuchenholz befefligt find. 
Diefe dienen dazu, den Beutel mit der Wäſche hin und 
ber zu fchieben, aber nicht zu reiben. Sie ftehen oben 
kaum 5, unten 64 Zoll auseinander. Das Längenmanf 
aller diefer Theile gibt der dabei befindliche Maaßſtab. 
— Der Beutel ift aus locker gewebter grober Lein: 
wand gemacht. Man fchneidet aus diefer einen Bo 
den, fo geoß als der der Kufe A, und nähe an dielen 
die Seitenwände mit doppelten Nähten an, fo daß 
man einen Beutel erhält, der obngefähr um 4 weiter 
als die Kufe und fo Hoch als diefe if. Oben madt 
man eine Schnur in ihn, um ihn zuziehen zu Bönnen, 
und zwei mit Band eingefaßte Deffuungen, um ihn an 
die Dauben dd einpängen zu können. — Will man 
nun wafchen, fo hängt man ihn an diefe Dauben, da: 
mit er ausgefpannt ift, und legt dann die Wäͤſche 
gleich in ihn hinein, bis die Rufe zu $ — 4 voll if. 
Dann gießt man Pochendes Seifenwaſſer auf, mat 
ihn von den Dauben los, zieht ihn mit der Schnur 
zu, deckt fchnell den Deckel auf die Kufe, und dreht 
mit der Handhabe h das Ruührwerk 4 — 4 Stunde 
bin und ber. 

Die Kufe und alles an diefer Mafchine iſt ge 
wöhnliche Büttnerarbeit, mit Ausnahme des Nührwer: 
kes hd M n, welches Dredhslerarbeit if. Don Me 
tall ift nichts als der eiferne Stift mit Kettchen. 

Nürnberg, am 1. Dezember 1829. 

Sriedrih Philipp Wild, 
Büttnermeifter. 
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Meine Wäfche ift eine fo große Wohlthat nnd trägt 
auch fo fehr zur Arhaltung der Gefundheit bei, daß 
alles, was dazu dient, die Auslagen für diefelbe zu 
vermindern , folglich Öfteres Wechfeln der Wälche ohne 
vermehrte Koften möglich gun machen, mit befonderm 
Intereffe aufgenommen werden muß. In diefer Hin: 
ſicht ‚verdient die engliiche, auch in Nord: Deutichland 
ſchon jeher verbreitete Waſchmaſchine für Daus: 
haltungen alle Beachtung, oder vielmehr der engli: 
ſche Waſchkübel; denn das Ganze ift fo einfach, daß 
es Fauın des Namens Maſchine bedarf. Es ift ein Kü: 
bel von ungefähr 2 Fuß Höhe, der mit einem Deckel 
wigedecft wird. Durch den Deckel gebt eine Stange 
mit Scheibe, an der vier Bapfen befeftigt find. Diefe 
Stange wird mittelft einer Handhabe hin und her be: 
wegt, und ertheilt durch die Zapfen den im Kübel be; 
indlichen Beutel eine hin⸗ und hergehende Bewegung. 
Diefee Beutel ift von locker gewebter Leinwand, und 
in ihm, wied die Wäfche gebracht. Mean feift fie vor: 
ber an den befonders fchmußigen Stellen ein, bringt 
jedesmal 60 Paar Strümpfe, 40 Handtücher oder 
Servietten, 12 Tifch: oder Betttücher, 12 — 15 Hem: 
den ec. anf einmal in den Beutel, gießt ſiedendheißes 
Seifenwaſſer auf, deckt den Deckel darauf, und dreht 
das Drehwerk 4 Stunde hin und her. Diefe Arbeit 
iſt ſehr einfach und leicht. Nach diefer Zeit iſt fünmt: 
liche Wäfche gewaſchen, und beffer, als es mit der 
Hand möglich if. Man nimmt fie beraus, feiht fie 
durch und fpült fie mic gewöhnlich aus. Auf den er: 
en Aublick fcheint es unglaublich, wie auf diefe Art, 
wo nichts von der beim Wafchen ftatt findenden Rei: 
bung zu bemerken ift, gewafchen werden kann. Indeſ⸗ 
fen verſchwindet das Unglaubliche, wenn man bedenkt, 
daß bet der gewöhnlichen Wafchart nur im lauen Waf- 
fer gewaſchen wird, und auch die fleißigfte Wäſcherin 
nme eine Stelle der Zeuge nach der andern reiben Bann, 
alfo im Ganzen jede nur ſehr menig. In diefem Wach: 
kũbel iſt aber die Wäfche In fiedendheißem Waller, das 
diefe Hitze beibehält, da er bedeckt ijt, und die Reis 
bung, wenn auch überaus gelinde, dauert die ganze 
halbe Stande fort, Indem die Wäfche fich ganz ſchwach 
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am fich ſelbſt reiht. Hiebei Bann fie natuͤrlich gar nicht 


abgenüßt werben, und doch werden dic Unreinigkeiten 
voſſtommener aufgelöfet. Nur darf man, wie über: 
haupt bei jeder Wafchart, das Wailer nicht auf der 
Wäſche erPalten laffen, da es fonft ıwieder Unreinigkei- 
ten an fie abfebt. Die Vortheile diefer Wafchart find: 


1) die Wäfche wird weit weniger abgenutzt, als bei 
jeder andern. Der befte Beweis hiefür iſt, daß 
der Beutel aus lockerer Leinwand, der allein die 
Reibung auszuhalten hat, viele Jahre lang hält; 
man erfpart beträchtlich an Zeit, Seife und 
Feuerung. ine große Wäfche, die auf die ge: 
wöhnlihe Urt 4 Tage Zeit, und den erflen Tag 
3 und die andern 6 Wäfchinnen erfoderte, ijt 


2 


ur 


mit Hülfe der Moafchine in 13 Tagen fertig, mit - 


3 Wüfchinnen, ohne Lauge, den dritten Theil der 
früher gebrauchten Seife und den fünften Theil 
Holz, und Foftet jegt nur 7 fl., ftatt daß fie frü⸗ 
ber immer eine Ausgabe von 26 fl. 30 kr. 
machte. Zugleich fällt die Wäſche fchöner aus; 
das Wafchen ijt ungleich angenehmer, und Bann 
im Winter felbjt im Zimmer verrichtet werden, 
ohne dag man diefes oder die Hände während 
der Hauptarbeit naß macht; 

die Vorrichtung iſt fo einfach, dag fie von jedem 
Büttner in gutem Stand erhalten werden Pan. 


3) 


4 


— 


(In Nürnberg verfertigt Büttnermeiſter Wild in 
der breiten Gaſſe L. No. 429 ſolche Waſchmaſchinen, 
und das Stück koſtet mit allem Zubehör und dem lei: 
nenen Beutel nebft Gebrauchsanweiſung 8 fl. Auswär: 
tige können fih auch an die pointechnifhe Waaren: 
Handlung von C. Leuchs und Comp. (untere Schmidt: 
gaffe S. No. 461) wenden, wo auch eine fchon feit 
einem Jahre in Gang befindliche Mafchine diefer Art 
zu fehen ft.) 

Nahfchrift. Der Volftändigkeit wegen theis 
len wir noch dik Gebrauchsanweifung mit: 


Die Wäfche wird Tags vorher, wie gewöhnlich 


in: Waſſer geweicht. Am andern Morgen fpült un» 
16 
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eingt man fie gelinde aus, und feilt bie ſchmutzigen 
Stellen ein. Sugleich fortirt man fle nach ihrer Des 
fchaffenheit, indem man die reinere zuerjt auf einmal 
in der Wafchine mäfcht, und nachher die fchmupiyere, 
oder die gefürbte x. 


Nun bringt man den leinenen Beutel, ber oben 
eine Schnur zum Zuziehen hat, in die Kufe der Ma: 
fehine, indem man ihn mit zwei in ihn gefchnittenen 
Deiinuungen an die Zapfen der Kufe hängt, um ihn 
ausgefpannet zu erhalten, und legt bie Wäfche locker 
md egal in ihn Hinein, bis die Kufe halb voll ift. 
Iſt dich gefchehen, fo gießt man Pochendes Seifenwaſ⸗ 
fer auf die Wäfche, bis fie damit bedeckt it, macht 
deu Beutel von Zapfen los, zieht ihn zu, und ſetzt 
fogleich das in dem Dedel ſteckende Ruhrwerk darauf, 
Damit Bein Dampf entweichen Tann. 


Das Nührwerf wird mit dem eifernen Stift fo 
geſtellt, daß es den Beutel mit der Wäfche gut fallen 
Bann. Iſt daper weniger Wäfche darin, fo ſtellt man 
es tiefer, zu welchem Zweck mehrere Löcher angebracht 
find. Nie aber fo tief, daß es den Boden der Mas 
fchine berührt, wodurch der Beutel leiden würde. 


Sobald der Deckel feft ift, wird das Rührwerk 
fuel mit der Handhabe in Bewegung gefeht. Cs 
gefchiert dieß, indem man daſſelbe in einem Halbkreis 
raſch bin und her bewegt. 


Iſt dieſes 4 Stunde geſchehen (bei mancher WBä- 
ſche reicht 4 Stunde Hin), fo hebt man den Dedel 
ab, bringt das Zeug mit der Seifenlauge in eine 
Waſchwanne, gießt diefe ab, und macht fie zu einem 
gweiten Waſchen wieder Bochend. So kann man das: 
gelbe Seifenwaffeer immer wieder gebrauchen, wenn 
man nur bie Vorſicht anwendet, zuerft die feine und 
föäter die fhmupigere Wälche in die- Maſchine zu 


Die aus der Maſchine genommene Wäfche wird 


ſogleih durchgeſehen, ob fie noch einen ſchmutigen 
MBtechen hat, ber nicht abgeipält iſt; findet fich ein 
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ſolcher, ſo wird er etwas gerieben, wodurch alles 
herausgeht. Man ringt fie dann aus, und ſteckt fie 
in Ealtes Waſſer. Dieß verfäume man nie, weil es 
das Seifenwaſſer auszieht, und man nie Seifenſtreife 


im Zeuge behält. Kann man fie eine Nacht im Wafs 
fee liegen laſſen, fo iſt es um fo beiler. 


Wälcht man gefürbtes oder wollenes Zeug in der 
Mafchine, fo macht man das Waſſer nicht heißer, als 
es das Zeug ertragen kann. 


Beſchreibung eines neuen Inſtruments zum 
Nivelliren nach einer Dorizontal s Linie fo: 
wohl, als nach einer Linie von beſtimmter 
Neigung, womit nicht allein Profile aufge: 
nommen werden Fönnen, fondern welches be: 
fonders dazu dient, eine Linie von beftimms 
ter Neigung oder Gefülle, welde in Huw 
derttbeilen der Länge ausgedrückt find, — 
zum Behuf. ber Anlage einer Straße, Waſ⸗ 
ferleitung ꝛc. — längs einem Bergabhange 
auszumitteln, wie auch Höhenmeffungen. durch 
eine einzige Viſion und einen einfachen ariths 
metifchen Calcul ohne trigonometrifche Hilft 
mittel zu machen, für deffen alleinige Fer 
tigung und Verlauf Dar Hartmann, k. 
Bauconducteur zu Neuötting, unterm 2. 
März 1830 ein Privilegium auf die Dauer 
von 10 Jahren erhielt. 


Die weſentlichen Theile dieſes neuen Werkjern⸗ 
ges ſind: 

a) eine Pendelſtange von verhältnißmäßigem Ge: 
wicht, welche unbiegfam und an dem Stativ fo 
aufgehängt ift, daß fie vermög ihrer Schwere 
bei jeder beliebigen Stellung des Stative fi 
feufrecht zu flellen vermag, und daß ihr oberes 
Ende über die Scheibe des Stative um ein- von 
Sole herporragt. F 


3 


eine mit dieſem Pendel unker einem rechten Win⸗ 
kel und unverrückbar feſt verbundene Regel, wel⸗ 
che demnach bei vertikalem Stand des Peudeld 
horizontal liegt; 


mei an den Euden diefer Regel fenfrecht aufges 
ftellte Dioptern, wovon eines die zum Durch: 
fehen erforderlichen Kinfchnitte, das andere aber 
eine Skala entbält, deren Cintheilung von der 
Mitte ausgehend bundertite Theile der Cutfers 
nung beider Dioptern enthält. 


Das Stativ ift ganz einfach, und beftcht nur aus 
hölzernen Scheibe mit 3 Füßen, weldye abgebo: 
erden Pönnen, wie foldye bei Meßtifchen älterer 
euerer Art angebracht find." 


in Mitte diefer hölzernen Platte befindet fich eine 
Deffnung von 2 — 3° im Durchmeſſer. — Darin 
ein hohler metallener Zylinder etwa 1° hoch, 
e oben einen vorftehenden, ungeführ 4 breiten, 
emigen Rand hat, damit derfelbe mit dein, was 
Darauf zu ſtehen Fommt, um feine fenfrechte Achfe 
t werden Bann, ohne durch die Definung zu fal: 
- Hierdurch wird alfo die Horizontale Umdrehung 
ıffruments bewerkſtelligt, zu deren Grleichterung 
m vorftchenden Rand Eleine Kuöpfchen ale Hand: 
angebracht werben können. 


uf diefem Rande find zwei einander gegenüber 
e Zapfen angebracht, welche in der Richtung 
Durchmeſſers liegen, und nach oben mit einer 
ide verfchen find. 


uf diefen Zapfen liegt ein Ring, etivas Peiner, 
: innere Weite des obigen Zylinders, mit gebö: 
Sinterbungen gegen das Abgleiten verfehen, im 
jewwichte, und Tann fi) um die Schneide der 3a: 
8 feine Are drehen. — Das Abgleiten des Rin: 
es und rüchvärts wird durch eine hackenförmige 
jung der Zapfen gehindert. 


er Ring iſt auf feiner obern Seite mit ähnli⸗ 


inkerbungen verfehen, und zwar fo, daß ein 
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Durchmeſſer durch dieſe gezogen, jenen durch die Za—⸗ 
pfen rechtwinklicht durchſchneidet. 


In dieſen Kerben nun liegt der oben sub a be 
zeichnete Senkel mit feinen auf beiden Seiten vorſte⸗ 
henden Zapfen, deren Schneide abwärts gekehrt ifl. — 
Der Pendel Bann fi nun nach der einen Richtung um 
feine eignen Zapfen, nach der andern Richtung gemein: 
fchaftlih mit dem Ring — und wenn die Bewegung 
nach beiden Axen gleichzeitig gefchteht, nach allen Rich⸗ 
tungen ſchwingen, und felbft bei fehr ſchiefer Stellung 
der Platte des Stativs immer ungehindert in die ſenk⸗ 
rechte Lage kommen. 


Die Beweglichkeit dieſes Pendels ift ungemeln 
groß; indeffen Fann felber bei dem jedesmaligen Viſi⸗ 
ren leicht mit der Hand zur Ruhe gebracht werden. — 
Auch kann man unter der Platte und zwifchen den Fü— 
fen des Stative ein blehernes Gefäß anbringen, wel⸗ 
ches mit Waffee oder Del gefüllt den Senkel auf: 
nimmt, wodurch auch deffen Fleinfte Dscillation aufs 
hört. — Auf der oben sub b bezeichneten Regel fliehen 
die Dioptern nicht unmittelbar, foudern wegen der 
leichteru Derfertigung des Infteuments, befonders aber. 
wegen der unten zu ermwähnenden Nektififation wird 
eine zweite Regel auf die untere kürzere gefchraubt, 
und die Schraubenlöcher länglicht gefaltet, damit man 
erftere auf der legtern um Einiges der Länge nach vors 
fhieben Fünne. — Die Dioptern erhalten der Bequems 
lihteit im Einpacken wegen Gewinde zum Umlegen. 
©ie ſtehen am bienlichften für den Gebrauch einen 
Fuß von einander entfernt, und erhalten etwas mehr 
als die Hälfte diefer Länge zur Höhe. — Das eine 
Diopter erhält, wie oben gejagt, eine Skale; felbe kann 
auf Glas geäpt fenn, fo daß man durch das Glas 
hindurch auf einen Gegenftand vifirt, oder fie kann auf 
einen Rahmen verzeichnet feyn, wo dann ein in paras 
leller Nichtung verfchieblicher Zeiger , der bei rubigem 
Stand des Infteuments Horizontal liegt, auf den trefe 
fenden Theilungsſtrich hingeſchoben wird. Im Zalle, 
als diejenige Zläche des einen Diopters, worauf die 
Skale verzeichnet iſt, von den Schöffnungen des andern 
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Divpters genau einen Zuß entfernt iſt, wird die Ent: 
fernung der Theilungsſtriche genau — eine Decimals 
linie. Die Thpeilungsftrihe werden von dem mitteljten 
aus gezählt und geeignet bezeichnet. Ihre Anzahl mag 
28 aufwärts und eben fo viele abwärts betragen. — 
Auch bei einer Glasſkale wird ein Bleinee Zeiger ange; 
bracht, um beim Gebrauch irgend einen Strich bezeich- 
nen zu können, 


Das andere Diopter erhält einen horizontalen 
Schlig oder Sehöffnung in der Höhe des Hittlern 
Tpeilungsftriches, fo daß eine Gefichtslinie über die oben 
genannten Punkte bei ruhigem Stande des Inſtruments 
horizontal if. 


Iſt nun eine Gefichtslinie über den mittleen Streich 
der Sale Horizontal, fo muß eine ©efichtölinie über 
irgend einen andern Theilungsftrich (3. 3. den fünften) 
um eben ſo viele Prozente der Länge fteigen oder fal: 
len, als zwiſchen dem eben gedachten Tpeilungsftriche 
und dem mittleen gezählt werden, da fie auf die Ent: 
'feenung der Dioptern im gegenwärtigen Beifpiele um 
fünf Hunderttheile eben diefer Entfernung fleigt oder 


. fällt, und beliebig verlängert gebacht werden Tann. 


Un diefem nemlichen Diopter find auch oben und 
unten ‘ähnliche Schöffnungen,, und zwar jede derfelben 
mit dem 25ften Theilungsftriche korreſpondirend oder 

in ‚gleihee Höhe augebracht, fo daß Viſionen durch 
diefe gleichfalls Horizontal find. — Der Zweck diefer 
letztern Sehöffnungen ift, Steigung und Gefälle bis 
zu 50 Prozent beftimmen zu Fönnen, indem man die 
Theilungsitriche -beider Hälften der Skale zufammenzäplt. 


Die Rektifitation diefes Inſtruments ift fehr leicht, 
und beruht lediglich auf den Gleichgewichte feiner be: 
weglichen Theile. — Die Genauigkeit deflelben hängt 
von der richtigen Cintheilung der Sale, dem ſenkrech⸗ 
ten Stand der Dioptern und ihree Entfernung ab, 
welche, wie gefügt, genau hundert Theile dee Skale 
betragen muß. 


Der bewegliche Ring, wenn er gleichförmig ab⸗ 


gedreht iſt, und feine Einkerbungen nach zwei ſich durch⸗ 


krenzenden Durchmeffeen angebracht find, liegt ohnehin 
im Gleichgewichte anf feinen Zapfen, und felbft eini⸗ 
ges Uebergewicht auf einer Seite wird ben richtigen 
Stand deſſelben bei dem prävalicenden Gewichte der 
Pendelſtange nicht hindern. \ 


Das Gleichgewicht der obern Regel famme.’ den 
Dioptern kann vor ihrer Befeftigung leicht gefunden, 
und diefe auf der untern Regel in den länglichten 
Schnaubenloͤchern fo lange hin⸗ oder zurückgeſchoben 
werden, bis die DViflon über den mittleren Theilungs⸗ 
ſtrich Horizontal wird, wonach man bdiefelbe in bdiefer 
Lage befefligt. 


Dortheile 
bei dem Gebrauche dieſes Inftrumentes. 


Am Allgemeinen empfiehlt fi diefes Inſtrument 
dadurch, daß es ungeachtet der vielfältigen Anwendung, 
wozu es dient, doch einfach in feiner Conſtruktion, 
leicht zu transyortiren, bequem zu handhaben iſt, nnd 
eine außerordentliche Befchleunigung der vorzunehmen: - 
den Dperationen geftattet, wie die nachfolgenden Be: 
merkungen über feinen Gebrauch zeigen follen. 


1) Dient e8 zur Aufnahme von Längenprofilen mit: 
telit eines ftufenförmigen Nivellements, mie fol: 
ches mit der Canalwage und dem mit einer £i- 
belle verbundenen Tubus gewöhnlich ift; — «#6 
erfordert aber die Canalwage zu Erlangung eini⸗ 
ger Genauigkeit im Viſiren eine Länge von me: 
nigftens 4 Fuß, — ihr Stativ fol möglichft 
fenfrecht geftellt werden, damit auch die Glasıp: 
linder diefe Stellung annehmen, — die Züllung 
muß von Zeit zu Zeit ergänzt, und deßhalb ein 
Vorrath von Flüßigkeit mitgefchleppt werden, — 
bei ciniger Kälte Bann fie gar nicht mehr ge 
braucht werden, außer ınan verwende einen Theil 
Weingeift zur Füllung. — Durch diefe Umftände 
wird die Anwendung der Canalwage fehe unbe 
quem. — Der Tubus mit der Libelle erfordert 
viele Zeit, bi8 die Waſſerwage durch Steflfchrau: 
ben zum infpielen gebracht wird. — Das Feru⸗ 
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. zohe geſtattet nur einen Pleinen Geſichtskreis, das 


Daulae muß nach DVerhältnig der Diftanz abge: 
zogen werden, wodurch das Inftrument feine 
Kektifitation verliert, wenn das Auszugsrohr fidh 
nicht vollkommen paraled mit der Axe des Tus 
Bus verfchiebt, — die Sehare des Tubus wird 
an den meiften bderlei Inſtrumenten durch das 
bei deren Anwenden nöthige Nachfchrauben der 


Stellſchrauben erhöht oder erniedrigt, und da⸗ 


» 
— 


duch ein Fehler im Nivellement veranlaßt, — 
die Anwendung des Tubus erfordert hiernach viel 


Vorſicht und einen bedeutenden Zeitaufwand, fo 


wie die Anfchaffung deffelben fehr Eoftfpielig ift. 
— Das vorbefchriebene Inftrument aber ift com: 
pendiös, bei jeder Temperatur brauchbar, — ſtellt 
fh im Augenblick felbft ohne Anwendung von 
Schrauben, — gibt eine zu gewöhnlichen Nivel- 
lements hinreichend fihere Viſion, — läßt ſich 
obne die mindejte Erhöhung oder Erniedrigung 
der Sehare und ohne Abweichung von der Ho: 
eigontalebene im ganzen Kreile drehen, und macht 
nebft einem ungleich wohlfeilern Ankaufspreife 
eine ungemeine Befchleunigung des Nivellements 
möglich. 

Bei Anlagen neuer Straßen trifft der Ingenieur 
felten ganz ebenes Terrain, fondern man findet 
geößtentheils folche Hügel und Berge, beren Bö⸗ 
ſchungswinkel zu groß ift, als daß man eine 
Straße ohne zu gähe Steigung in gerader Linie 


bis zu dem böchften zu überfteigenden Punkt füh: 


ren Bönnte. — Es entficht dann die Aufgabe, 
längs dem Bergabhange eine Linie auszumitteln, 
welche in entfpeechenden Krümmungen jenen höch- 
ften Punkt erreicht, ohne in irgend einem Theile 
das feflgefegte Maximum der Steigerung zu über: 
fchreiten. — Zur Löfung diefer Aufgabe ift es nö: 
thig, zuerit die Höhe des ganzen Berges zu wifs 
fen, denn hieraus und aus dem gegebenen Ma: 
zimum der Steigung die Pleinjte Länge der auf: 
auführenden Straßenlinie zu berechnen, und end: 
üch den Raum für diefe Linie felbft am Bergab⸗ 
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bange auszumitteln. — Dieſes erfordert vorläufige 
approrimative Abſteckung und NRivellement der zu 
projektirenden Straße, — Berechnung der Stei⸗ 
gungsverhältniife aus dem hiedurch echaltenen 
Profil, — Nektifitation diefer Linie durch Quer: 
niveflements (mittelft deren jene Punkte am Berg: 
abhang genau beftimmt werden, durch welche die 
Straßenlinie ziehen muß), — Abſteckung der ei: 
gentlichen Straßenlinie nach den oben genannten 
Punkten und Aufnahme ihres Längenpeofils. Ebern 
diefe Schwierigkeit nimmt zu , je fteilee die Boͤ⸗ 
fhungsfläche ift, und dieſes veranfaßte die Crfin: 
dung eines Anftruments, wodurch diefe Beſchwer⸗ 
lichkeit gehoben wird, und mit Leichtigkeit eine 
Linie von beftimmter Steigung ausgemittelt wer: 
den kann. Man bedient fich hiebei der gewöhn: 
lichen Nivellirlatte mit einer verfchiebbaren Tafel. 
Man ftellt das Inſtrument an dem gegebenen 
Anfangspunkte auf, ftellt die Tafel der Nivellir: 
fatte in der Höhe der mittleen Sehöffnung über 
dem gegebenen Punkte feft, bemerkt jenen Thei⸗ 
Iungsftrich (ober: oder unterhalb der Mittellinie, 
je nachdem man auf: oder abwärts operirt), wel: 
he das in Prozenten beflimmte Marimum der 
Steigung bezeichnet, mit dem Zeiger, und läßt 
dann den Gehilfen die Latte mit unveränderter 
Höhe der Tafel in beliebiger Entfecnung an dem 
Bergabpange und in jener Richtung auffiellen, 
nach der dem Augenmaaß gemäß die Fünftige 
Straßenlinie ziehen fol. — Nun pifirt man über. 
den bezeichneten Theilungsftrich dahin, und über 
zeugt fich fugleich, ob die Steigung des Terrains 
nach diefer Richtung das feſtgeſetzte Marimum 
überfchreite oder nicht. — Man laffe demnach den 
Gehilfen, wenn die Tafel Über dem Theilungs-— 
ftrich erfchien,, quer bergabiwärts, im entgegenge: 
festen Falle aufwärts gehen, verfolge ihn mit der 
Viſion fo lange, bis diefe die Tafel Durchfchneidet, 
und bat dann eine Linie beſtimmt, welche um 
die verlangte Anzahl von Prozenten fleigt oder 
fällt. — Man begeichne den auf diefe Art gefuns 
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denen Punkt, beftimme erforderlichen Falls noch 
Zwifchenpunfte, verfüge fi mit dem Inftrument 
zum vorbezeichneten Punkte, richte die Tafel an 
der Latte gehörig ein, und wiederhole die obenbe: 
fcheiebene Dperation fo lange, bis man feine Ab⸗ 
fidht erreicht hat. — Es darf wohl nicht erinnert 
werden, daß die Futfernung, in welcher man bie 
Latte aufftellen läßt, ganz gleichgültig fey, Inden 
der Neigungsmwintel der durch den bezeichneten 
Tpeilungsftrich gegebenen Viſion hiedurch nicht ge: 
ändert wird, und daß dieje Entfernung demnach 
lediglich von der Befchaffenheit des Terrains, ſei⸗ 
ner gleich: oder ungleichförmigen Neigung und dem 
Auge des Beobachters abhänge. — Eben fo ver: 
ſteht fi von felbit, daß man bei der Abſteckung 
nicht bis zum höchſten oder tiefiten Punkte mit 
dem bezeichneten Maximum der Steigung fortfah: 
re, wenn die Lofalumitände es geftatten, an ein: 
zelnen Strecken geringere Steigungen zu wählen, 
oder vielleicht gar das früher angenommene Mar 
simum berabzufegen, und eine gleichförnig mit 
wenigen Prozenten fteigende Linie mit abwechſelnd 
kurzen borizontalen Strecken auszumitteln, wel: 


ches ohnehin aus den Regeln des Straßenbaues 


folgt. — Wo die Ausſicht nicht gehemmt und die 
Neigung des Terrains nicht gar zu ungleichartig 
it, Bann man leicht, wo nicht für die ganze Höhe 
des Berges, doch für einzelne größere Strecken 
mit Hilfe dieſes Infteuments beurtheilen, wie weit 
fich allenfalls das Mariınum der Steigung ver: 
mindern laſſe, und welche Hauptrichtungen man 
ungeführ erhalten werde. — Die Höhe der etwa 
zu wachenden Aufdämmungen läßt fich ebenfalls 
leiht an der aufzuſtellenden Nivellirlatte beobach⸗ 
ten, wobei man nur von der gefundenen Höhe jene 
des Inftruments abzicht. — Aehnlich wird verfah: 
ren, wenn die Richtung eines Mühlbaches, eines 
Bewäfferungs:Srabens, einer Wafferleitung u. dgl. 
auszumitteln wäre. 


3) Bel Profilicung einer beftehenden Straße oder 
dergleichen, wo es fi machmal nur um ein rich: 
tiges Bild, nicht aber um die äußerſte Schärfe 
Handelt, iſt es mühfaın, nach der gewöhnlichen 

Metsode mit ſtufenweiſem Nivellement den Zıveck 
zu erreichen, indem bei bedeutenden Steigungen 
meiftens nur fehr Eleine Dijtanzen genommen wer⸗ 
den koͤnnen, und bie Inſtrumente um fo öfter auf: 
geteilt werden müſſen, wodurch großer Zeitverluft 
eutitept. Mit gegenwärtigem Inſtrument Bann ınan 
aber große Linien, fo weit felbe gleichförmig ftels 
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gen, duch eine Difion nivellleen, indem man 
das Injteument an einem, die Latte mit gehörig 
eingerichteter Tafel am andern Ende der Linie auf 
ftet, ihre Länge mißt, und die Steignng in Pros 
zenten beobachtet. Durch eine einfache Multipli: 
fation erhält man hieraus die ganze Höhe eines 
Endpunftes über den andern, Inden man mit der 
in Zußen ausgedrückten Entfernung die in einem 
Decimalbeuh ausgedrückte Anzahl von Prozenten 
multipliziert ; fo müßte 3. B. cine Linie, welche 
200 Fuß lang mit 54 Prozent fleigt, um 
700 >< 0.055 = 58,5 fich erheben, welches dem: 
nach die Höhe des einen Punktes über den andern 
wäre. — Bei dem Auftragen eines folchen Pro: 
fild kann man die Arbeit dadurch erleichten, daß 
man eine Art von Transporteur zubereitet, deſſen 
Einteilung den natürlichen oder nach Belichen 
vergrößerten Höhen verpältnigmäßig entfpricht, 
und wmittelft deifen das Profil nach den aufgezeich— 
neten Steigungsprozenten ohne vorgängige Be— 
rechnung der Höhen aufgetragen wird. 


4) Nach der im Vorbergehenden erwähnten Weife 
kann man auch die Höhe des andern Punktes mie 
dem Standpunkte des Inſtruments vergleichen, fo: 
bald man deifen Entfernung kennt und die Eteis 
gung oder das Gefäll beobachtet Hat: — Erftere 
wäre 3. B. = 750', letzteres —= 0.075, fo if 
der Höhenunterfchied wieder 750>< 0.075 — 56,25°, 
wovon die Höhe des Inſtruments über dem Zußs 
punft abzuziehen wäre. Hätte man hingegen eine 
Steigung beobachtet, fo müßte diefe Höhe addiert 
werden. 


Es läßt ſich alfo durch diefes Infterument auf den 
Grund eines richtigen Plans oder gemachter Längene 
Meſſungen mit unglaublicher Schnelligkeit ein genaues 
Flächen⸗Nivelleinent heritellen, welches in der Feldbefeitis 
gung oft fehr dienlich feyn dürfte. ben fo leicht iſt 
es, aus einer befaunten und verhältnigmäßig gemäblten 
Entfernung die Höhen irgend eines Gebäudes oder der: 
gleichen im Ganzen fowopl, als in einzelnen Abftufun: 
gen zu finden, oder umgekehrt, eine gegebene Höhe auf 
das Gebäude ꝛc. Überzutragen. 


Die vorbefchrichenen Operationen babe ich im 
Laufe des verfloffenen Sommers mit dein beften Erfolg 
gemacht, und das biezu verwendete Zujtrument größten: 
theils felbft verfertigt. . 

Geſchrieben Neuötting am 1. Sept. 1829. 


M. Hartmann, 
k. Danconducter. 
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» Ungelegenheiten bes Vereins. 


J. 

der 11. Sitzung des Central-Verwaltungs⸗ 
es war von Seite des k. Staats:Minifterlums 
een das Bittgefuch eines Mühlarztes um Be: 
für die Erfindung und Anfertigung einer 
Maspreßs Mafchine zur Begutachtung eingelaus 
a6felbe wurde einer Commiffion zum gutacht: 
ortrage übergeben. Verwaltungs: Gegenftände 
ten den Ausfhuß die Sigung hindurch. 


II. 


h die 12. Sitzung des Central⸗Verwaltungs⸗ 
es am 17. April wurde nur durch bloße Vers 
3 s Gegenftände in Anſpruch genommen. 


ee das Vorkommen der Porzellanerde 
: befonderer Beziehung auf das König; 
ih Bayern. 


. Porzellan s Manufaktur s Infpeftor Chr. Schmißz.) 
(Schluß.) 

rkommen der Porcellanerde im Land: 

ichte Wegſcheid im baperiſchen Unter— 

rankreiſe. 

dorcellan-Erdegräberei im Landgerichte 

D Hat ſchon wahrſcheinlich im Jahre 1730 — 


. 1740 ihren Anfang genommen. Ein Simon Kra—⸗ 


namitter zu Lemmersdorf war der erfte Öräber, 
deffen Anweſen noch heute das Haus zum Weiß 
fen genannt wird. Man fand in einen Hohlmwege 
zu feinem Felde Spuren einer weißen Erde. Um die: 
felbe Zeit wurde man auch im benachbarten Diem 
dorf in einem Hohlwege an Wipplingers Felde 
meiße und grüne Erde gewahr. Dan zeigte fie einem 
Heren von Schulz, Befiber des in der Nähe liegen: 
den, ehemals reichsunmittelbaren Hofes Gamerts⸗ 
hof, einem damals bekannten Ruthengänger. Diefer 
glaubte, daß fie als Farbe brauchbar feyn möchte; ließ 
daher eine Parthie davon fchleinmen, und dann Proben 
davon durch Philipp Stallmayer, Großvater 
bes Tiegelfabrifanten Zaver Stallmayer in Haf 
nerszell, nach Wien und nach andern Drten binfenden. 


Es kamen nach und mach Beftellungen an, und 
alle benachbarten Drtfchaften und Höfe, wie Thür: 
müle DOberedt, Kranamitthof, Gebrechts—⸗ 
Bof, fingen nun an zu graben. Anfangs betrug der 
jährliche Bedarf nur 6 bis 7 Teuchen (ein Man, das 
eine Fuhr ausmacht, und etwa 10 bis 14 Hentnern 
gleihfömmt), welche meiſtens an benachbarte Schiffe 
meifter verfauft wurden. Später gefchahen Derfenduns 
gen an die Porcellanfabriten in Wien und Nym: 
pbenburg, und an jene im Thüringermwalde. 
So wie fih der Abfag vermehrte, fo entflanden auch 
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Gräbereien an andern Orten; fo zu Nana, wo die 


erjte Grube vor einigen und fiebenzig- Jahren geöffuet 
wurde. Ein Stephan Hurnaus nänlich fließ beim 
Graben eines Brunnens im Wohnhaufe, bei nur ein 
Lachter Tenfe, auf Poreellauerde. Dee Fund murde 
aber nicht weitere verfolgt, um dem Fundamente des 
Gebäudes nicht zu nahe zu treten. Der Bruder des 
obigen Hurnaus aber, Philipp, ein Knabe von 8 
Jahren geub in einiger Entfernung vom Haufe, fpie- 
{end für ſich einen befondern Fleinen Brunnen und Fam 
ſe ebenfalls auf Porcellanerde. Eben fo wurde vor et: 
wa 70 Jahren in Willersdorf zu graben angefan: 
gen. In Pölfedt wird feit ungefähr 62, in Scher- 
gendorf feit 57, in Griesbach feit 48 und in 
Schlattlmühle feit 41 Jahren, inNiederndprf 
feit 31, in Hauzing feit 24 und iu Dberedsdorf 
feit 25 Jahren gegraben. Zu Leopoldsdorf, wo 
bereits bald nach Diendorf gegraben wurde, fand 
man damals doch nur wenig Erde. Der jebige er: 
giebige Grubenplag ift erfi feit 530 Jahren in Arbeit. 


Das Tedmifche des Orubenbetriebes auf Porcels 
Tanerde wurde von den viel ältern Graphitgruben bei 
den, ebenfalls im FE. Landgerichte Wegfcheid gelegenen 
Dörfern Germannsdorf, Leibesberg, Pfaf: 
fenreith und Haar übertragen, welche letztere feit 
länger als 200 Jahren das Material zu den beFfann: 
ten Schinelztiegelfabriten ins Obernzell liefern. Einen 
ganz neuen Auffchivung erfuhr die Grubenarbeit durch 
einen ingenieufen Gräber Namens JZoahim Dona: 
bauer. Diefer war 1735 geboren, und fing fchon 
mit 13 Jahren an, die DBergbauten zu befahren und 
ſich von der Art des Betriebes derfelben zu unterrich- 
ten. Damals Fannte mau Feine andere Art der For: 
derimg, al3 Kübel und Geil, die 5° langen und 4" 


breiten Schächte Tonnte man megen des Zudringeng 


der Wäſſer nie tiefer, als 14 Klafter niederbringen. 
- Sie Wüffer drängten die Arbeiter fo fehr, daß bie 
Bauern bis 60 Mann zum Schoͤpfen zufammentreten, 
amd fih zu ganzen Dorffchaften auf Tag und Nacht 
ablöften. Man war faft gezwungen, die hoffnung; 
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vollſten Gruben völlig zu verlaffen, als Donabauer 


ohne alle mechaniſche und bergmänniſche Kenntniß, und 
ohne jemals einen geregelten Bergbau gefehen zu has 
ben, zum großen Erſtaunen feiner Kammeraden ver, 
ſchiedene Erfindungen machte, welche beu Önetbeieled 
der Gruben gleichfam bedungen hatten. 


Nach vielem Nachdenken erfann er ein Paternofler: 
werk, woduch das Waffer feicht gemältiget werden 
Eounte, cr legte Punpiverfe an, dachte einen Pferde 
Göpel (Roßzug) aus, und gerieth endlich anf bie 
Idee, mittelft eines fühlig und unterirdife hergeleite⸗ 
ten Kanals vom tieferm Terrain aus, das Waſſer von 
den Schächten abzuleiten. Diefe von ihm zuerſt ange | 
legten Waffer-Stvoilen (Schläuche) haben fh | 
alsbkid im ganzen Grubenbezirke zur großen Freude 
der Bauern verbreitet, und diefe Erfindung iſt 28, wei 
cher der Graphit⸗ und Porcellau : Erden - Bergban fer 
nen Fortbeſtand verdanft. Ohne Begriff vom Gchrau 
che des Berg: Compaffes gab Donabaner dem 
Stollen dadurch die nöthige Richtung um mit dem 
Schachte zufammenzutreffen, daß er abgerichlete Bret: 
ter auf der Stollenſohle, und vom Mundloche aus nad 
ber Vifionslinie auf dem Tagegebirge Hinlegte. Auf 
folde Art erlangte er 70 Klafter lange Stollen, auf 
die er alle 30 Klafter ein Luftloch abteufte, und mit. 
weldem er niemals den Ubbaufchacht verfehlte. Do 
unbauer erlebte die Zreude, daß durch feine Erſu 
dungen die Örappitförderung mit denfelben Ruappen 
und auf denfelben Gruben von 100 Truchen (150 Ir). 
auf jährliche 900 Truchen (13500 Ztr.) jährliche Ge 
winnung erhöhet werden Eonute. 

Der Akademiker Sehlen, welcher im Aufteage 
ber Regierung den Grubenbezirk von Wegſcheid bereifte, 
machte auf die Verdienſte des damals noch lebenden 
Veteranen Donabauer, im einer- am 23. Februar 
1811 der Eönigl. Afademie der Wiffenfchaften in Mün⸗ 
deu vorgetrageuen Abhandlung über die Porcellanerden= 
Gräberei im Pajlauifchen aufmerffam, und gab Ders 
anlaffung, daß Donabauer durch die goldene Me⸗ 
baille von der Negierung geehrt ward. 





Den Bergmanne vom Face muß es auffallen, 
a einer Zeit, in welcher die Bergbaufunde in 
chland fchon fo mefentlidye Hortfchritte gemacht 
Bein Teuchtender Funke zu einer au nutzbaren 
auwürdigen Foſſilien fo reihen Gegend gelangte, 
Nordgränge freilich durch die noch heute fo ges 
: neue Welt abgefchnitten ift. 


a6 Böhmer Waldgebirge erfiredt fich am 
Donauufer durch das Landgericht Wegfcheid nach 
reich. Das allgemein herrichende Gebirge Ift 
Granit mit abmwechlelnden Auflagerungen von 
;, welche leßtere Gebirgsart in der Gegend um 
yeid, vorberrfchend wird. Das Grubenfeld, wel: 
je Poreellanerde und den Graphit beherbergt, er: 
fi) zwifchen der fleilen Schlucht der Erlau und 
ähen Anfteigen des linken Tanaufers, 2 Stun: 
on Welt in Dft, und von der nördlichen Der: 
g jenes, an die Donau fich lehnenden Granit: 
3 bis an die, um Pfeffenreith befindlichen hohen 
skuppen, zwei Stunden nach einer Richtung aus 
in Nord. 


tan erfleigt auf dem linken Donau: Ufer, von 
ell aus eine jteile Höhe, und erreicht um die 
» von ‚Griesbach ein flachhügeliges Plateau, etwa 
uß über der Donau und 1500 Fuß über dem 
fplegel erhaben,.*) Das ſtets bier anftehende 
Agendes And die Reſultate 
hemeifuugen im Landgerichte 
ngegend : 


einiger vorgenommenen 
Wegſcheid, und in der 


Donau bei Obernzell . . 778' 
Donan bei Paſſau . . 841° 
Billersdorf 1175 
Richtermühlt 1227* 
Niederndorf . 1278° 
Taubingbach 1347' 
Diendorf . . . 0 1336 
Griesbach 0 . hd 1599’ 
Daugenberg - . . . 1620° 
Miechtenftein . . . 1651? 
Pfaffenrcither Berg . 2317' 
Saumaldipige im P. k. Linderiee 
Vichtenſtein 2820 


j 


Gneußgebirge umfchließt oft Granitinaffen und unter: 
geordnete Lager von Kalt, von Gehlen für Dolos 
mit erflärt. in folches Dolomitlager fieht man bei . 
Obernzell am alten Kalfofen in einer 30 Fuß hohen 

Felswand zu Tage anftchen. Stellenweife findet ſich 
in dieſem Dolomit der Serpentin, auch talk⸗ und 
Khloritartiges Geſtein eingemengt. Mächtige Ausfchei. 
dungen von Feldfpath (bei Kelberg) und von ? ey 
(bei Straßkirchen) ftichen zu wenig am Tage, um oies 
felben für formliche Lager anfprechen zu können. Der 
Feldſpath kömmt theild unvolfommen kryſtalliniſch, 
theils als dichter Feldſtein vor. Die allgemeine Strei— 
chungslinie der Gebirgsſchichten gehet in Stunde 8 
von Nordweſt nah Südoſt, und der Fallwinkel mech- 
felt zwifchen 50 und. 60 Grad. Man glaubt bemerken 
zu Pönnen, daß die Donau nach, Ihren gewaltigen 
Einbruche bei Vilshofen, das lirgebirge nach deifen 
Streichen, ducchfchnitten habe. 


* Das zunächft die Porcelan.Erde beherbergende 
Gebirge ift Gneuß mit mächtigen Ausſcheidungen von 
Feldſpath, welcher in Porcelanerde ungewandelt wor: 
den if. Die Oberflähe wird mit lehmiger Damm: 
erde und mit Urgebirgsgneuß gemengt, bededt. Die 
Urgebirgsjtücke find theils frifh erhalten, und laſſen 
die urfprüngliche Gebirgsart deutlich erfennen , theils 
find dieſelben bis zur erdigen Auflöfung verwittert, und 
ſchließen in diefem Zuftande die Porcellanerde cin. Nuu 
folgt eine mehr oder weniger mächtige Schicht von 
lettenartigeer Maffe, durch die noch inne liegenden 
Stüde von Urgebirge ihren Urſprung andeutend,, und 
erinneend an die Lettenbeftege der Erzgänge In 
dieſer zerftörten Maſſe teifft man den Feldſpath auf 
allen Stufen der Verwitterung, bis zur erdigen Auf: 
löfung im Urgebiege eingefchloffen. Uuf mehreren Gru— 
ben, namentlih zu Diendborf und Rana trift man, 
was merkwürdig ift, im dichten und ganz feifchen und 
derben Feldſpathe die Kryſtalle von Feldſpath in Por: 
eellanerde umgewandelt. Mau geräth auf Stücke von 
Gneuß, deren feine Körner des Feldſpathes völlia zu 
Porcellanerde aufgewittert find, fo daß man die Maſſe 
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blatterweiſe mach der watärlihen Schichtung, ablöfen 
San. 


Bei einer faigeren Teufe von höchftens 12 Lach: 
tern teift ınan die Porcelanerden : Niederlagen ſelbſt. 
Diefelden bilden Putzen- und Nefterwerfe von 2 bie 
2: Mächtigkeit in ſehr aufgewittertem Oneußgebirge, 
mit Unterbrechung des einfchließenden Gebirges oft 
dreimal übereinander gefchichtet; dem Fallwinkel des 
Muttergefteins folgend, nach allen Weltgegenden, aber 
niemals nach einen Anhalten ſtreichend verbreitet, bald 
fanft ſich auskeilend, bald fcharf abgefchnitten. Cs ift 
eine merkwürdige Beobachtung , welche man auf meh: 
reren Gruben machen Eann, daß der Gneuß obwohl im 
Zuftande erdiger Auflöfung, feiner Tertur nach völlig 
erhalten anftehet, und daß die, in Pprcellanerde um: 
gewandelten Yeldfpath = Ausfcheidungen, mit gleichem 
Streichen und Fallen, im Oneußgebirge bis zu 4 Fuß 
Mächtigfeit völlig lagerartig angetroffen worden. 


Auf ihrer Lagerflätte findet man mehrere Ge⸗ 
fteinsarten in der Porcellanerde eingemengt, welche 
bier aufgezählt werden follen. Am häufigſten verbreitet 
ift ein bläulicher Feldfpath, von Erpfiallinifcher 
Structur, der ſtets die Porcellanerde begleitet, und 
ein feiner dichter Feldſpath von gelblicher Farbe, in 
allen Stufen der Verwitterungen, und beſonders auf 
den Gruben von Diendorf, die bekannten Titanits 
Kryſtalle einfchliegend. Bei Niederndorf, bei ra: 
nawitthof und bei Stolberg trift man Dpal, Jaſp— 
opal, Zafpis und Calcedon von grünlicher, 
gelbltcher und brauner Farbe, in knolligen Stüden, 
und mit einer weißen Rinde umzogen, im Liegenden 
der Porcellanerde, ganz ähnlih dem Vorkommen des 
Zeuerjteins in dem SKreidengebirge. in beftändiger 
Begleiter der Porcellanerde iſt ein grünliches, fehr wel: 
ches und zerreibliches Foſſil, welches von zerſtörtem 
Talk: oder Speckſtein herzurühren fcheint, und oft bie 
Porcellanerde unbauwürdig macht. Häufig zeigen fich 
Spuren von Porcellanerde In den Örappitgruben, noch 
nie traf man indeſſen den Graphit und die Poxcellan⸗ 
Erde tn bauwürdigen Maffen nebenelnander._ 


Der bezeichnete Grubenbifirikt der Porcellanerde 
zeigt deren Spuren auf jedem Acer, in jeder Dohl⸗ 
gaſſe und auf jedem entblößten Gehaänge. Zu Tage 
anftehende Punkte ſieht man namentlich bei Kellberg, 
Lemersdorf, bei Pölzedt, bei Obernzell am Pröll um 
bei Griesbach. 


Die Porcellanerde wechſelt nach den verfchiebenen 
Gruben, auf denen fie gefördert wird, fehr im Ihker 
Qualität. Don Farbe erfcheint fie ſchneeweiß, bläulid 
grau geadert, blaß roſenroth, duch Titan⸗Oxyd ges 
fleft, mit dendritifchen Zeichungen, und mit einge 
fprengten ſchwarzen und röthlichen Punkten (fogenanns 
tes fchrwarzes und rothes Mog) wahrſcheinlich von 
Eiſenoxryd berrührend. Manche Erde ift ganz mild aus 
sufühlen , und hinterläßt bei dem Schlemmen faſt gar 
feinen Bodenfag, während andere Erbe einen Gap 
von Quarz und Feldfpathlörnern in frifchem Zuftande, 
halb vermitterten Feldſpath und Spuren von Glimmer, 
bis zu 50 Procent abfegt. Manche Erbe ift im rohen 
Zuftande völlig feuerbeftändig, indem fie im Porcellon ; 
feuer fich zu einer weißen pulverartigen Maſſe brennt, 
während andere Erde zu einem fchmugigen Kuchen zu 
fammen fchmilzt. 


Nach dem bisher Dorgetragenen befteht das Eigen: 
tbümliche des Vorkommens der Porcellanerde fo mie ' 
jenes des Graphites im Fönigl. Landgerichte Wegfcheid 
bauptfächlich darin, an ein Glied der Oneußformation 


. gebunden zu ſeyn, deſſen gemwöhnliches Gefüge und 


Verhältniß der Gemengtheile ftellenweife gang aufge: 
hoben, und durch verfchiebene Stufen von Auflöfung. 
gänzlih umgewandelt iſt. Dagegen findet in jenen 
Schichten des Gneußes, in welchen durch ein größere 
Vorwalten des Zeldfpath : Gchaltes, ſich Uebergänge in 
Weisftein zu entwickeln fcheinen, faft allenthalben eine 
Veränderung des floferigen Gefüges ftatt, und die de 
mengtheile treten mit außerorbentlicher Neigung zur 
großkörnigen Ausſcheidung mehr oder minder, hervor. 


Quarz, Feldſpath und Glimmer bilden Hier bald 
gemengte Gebirgsarten, in denen koͤrniges und fiofesi 
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ges Sefige in einander eingreifen, bald auch ſolche, in 
denen alle Regelmäßigkeit in Gemenge und Gefüge 
ufpört. Bald wird ein Oemengtheil, vorzugsmeife 
He Glimmer, von den Bildungsmomenten der beiden 
anderen, Quarz und Feldſpath übermältigt, und fiellens 
mweife verdrängt, fo wie umgekehrt der Feldſpath als 
sormaltender Beftandtpeil, den Quarz und Glimmer 
serdrängend auftritt. 


An einigen Punkten nimmt diefe großartige Aus: 
kheidung bis zu einer folchen Mächtigkeit überhand, 
daß die‘ Beftandtheile, Iagerähnliche continuirliche Maſ⸗ 
fen bilden, die aber in ihrem Erſtrecken bald fich plötz⸗ 
lich austeilen, bald fi) in viele Zertrimmerungen vers 
laafen, bald in kurzen Entfernungen unter ähnlichen 
Berhältniffen wieder vorkommen. 


Diefen Charakter der Formation Pann man in 
dem ganzen Zuge des bayerifch: böhmifchen Waldge- 
bieges beobachten. Benfpiele hievon find das Vorkom⸗ 
men des Magnetkiefes in lagerartigen Ausfcheidungen 
ki Bodenmais, die Einlagerung des Milchquarzes 
en Rabenfleiner: Bruce, wo man mehrere 
Schuh große, völlig ihrer Struktur nach erhaltene, aber 
ia Porcellanerde umgewandelte Feldſpathkryſtalle im 
Miihquarze inneliegend antrift, fo wie das Hervortres 
ten des Feldſpathes und bes Quarzes in ganzen lager: 
tigen Maſſen nebeneinander, in ber Öcgend von Ziwi: 
‚ſel, bei Straßkirchen, Prünft und Kellberg. 
ang unter denfelben Verhältniſſen erfcheinen die Ein: 
Isgerungen von Öraphit bei Leitzesberg, Germanss 
dorf und Pfaffenreitb. Betrachtet man das Vor⸗ 
fommen diefer genannten Felsarten auf ihren Lager 
Hätten ; fo glaubt man oft alle Verhältniffe eines La: 
gerö zu beobachten, während der Zufammenhang der 
Gtrnbturverhältniife vielmehr auf eine großartige Aus: 
ſcheidung der Beftandtheile des Urgebirges hindeutet. 


Die Porcellauerden:- Gruben bilden ein 
Ungliches Diere von 4° Länge und 3° Breite. Die 
Stelle, an welcher eine Grube geöffnet werden fol, 
wied eutweder anf das Gerathewohl oder nach Angabe 
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dee Ruthengänger bezeichnet. Der mit der ges 
heimen SKenntuiß des Behandelns der Wünfchelruthe 
begabte Rüthler fchneidet zu gewiſſen heiligen Zei: 
ten Eurze Haſelruthen ab, deren zwei an den Spitzen 
sufammengebunden werden. Er faßt nun die Enden 
fo, daß er das eine zwifchen zwei Singer der einen 
Dand gegen den Ballen, das andere frei gegen den 
Ballen der andern, fefthält. Bei dem Begehen bes 
Terrains fchlägt die Ruthe dort nieder, wo baumürbdige 
Mittel zu hoffen find. Indeſſen trügt auch begreiflich 
die Wünfchelruthe Häufig die Gräber, welche auf gutes 
Glück fo oft einen Suchſchacht abteufen, bis fie Erde 
finden. Nichts deſtoweniger haben die NRuthengänger 
noch viel Glauben bei den Erdengräbern, welche das 
häufige Mißglücden der gemachten Hoffnungen oft mit 
theuerer Zubuffe bezahlen müßen. 


Die Zimmerung beftehet aus Schwartlingen, 
welche an den Eden mit hölzernen Nägeln untereins 
ander befeftigt find, und welche in Diftanzen von 4 
ein Schachtgeviere bilden. Sechs folche Geviere bils 
den die Teufe eines Klafters. Zur Verhinderung des 
Herabfallens des Geſteins aus den unverzimmerten 
Bmwifchenräumen, werben diefe mit grünen Tannens 
zweigen belegt, und mit 13° langen Pfäplen an die 
Geviere angetrieben. 


Auf folche Art gehet man mit dem Schachte 8 
bis 12 Klafter tief nicder, bi8 man entweder Porcellans 
erde oder das unbaumiürdige harte Geftein erreicht, 
um ınit einem neuen Schachte ein befferes Glück zu 
verfuchen. Trift man Erde, fo wird diefelbe nah ih 
ren baumürdigen Anftänden mit 5° hohen und 3° weis 
ten Abbauſtrecken durch Keilhauenarbeit gewonnen. Die 
Erdenanftände werben oft duch taube Mittel unters 
brochen , die mittelft Sprengarbeit durchgefahren wer: 
den müffen. Brökliches Seftein, erdiger Sand (Schlich) 
und eine verwitterte grünliche Maſſe (grünes Roth) 
verfünden das Wiedererfcheinen der Erde, deren erfte 
Spuren durch Handbohrer unterfucht werden. Die Ab: 
bauftreden find nur flüchtig mit Schwartlingen ver- 
fchalt, welche mit Pfaͤhlen, im nöthigen Balle auf 
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Grundſohlen ruhend, an die Winde afigetrieben wer⸗ 
den. Die Förderang geſchieht miflcht Kübel und Sell. 
Der Roßzug (ein noch mangelhafter Pferbegöpel). 
id uur auf den Graphitgruben eingeführt. 


Das flachhügelige Terrain geftattet leider nur 10 


bis 15 Klafter Seigerteufe dee Stollen (Schlüu: 


he), wogegen bei der Unlage des Stollen gewöhn⸗ 
lich Bedacht genommen wird, eine tieferliegende Wieſe 
Durch das ablaufende Waffer zu befeuchten. Am Die 
Koften der Erhaltung der Stolfenzimmerung zu erfpa« 
ren, wird dee Stollen zur Sicherung der Waiferröfche 
auf der Sohle mit flachen Steinen und Zimmerhöl—⸗ 
gern überdeckt und mit Gebirge verfept, fo dag für 
den Waſſerablauf nıre ein Raum von 1° in der Vierung 
übrig bleibt. Das Material zu diefen DVerfage liefert 
der Kortbetrieb des Stollens felbft, fobald der erite 
Stollenfchaht abgeteuft iſt, der als Fahr- und Wet: 
terfchacht dient. Hiedurch wird auch das Verbrechen 
des Tngegebirges verhindert, welches fonjt den Selb: 
bau ſehr benachtheilige. Der Muth und die Ausdauer 
der Erdengräber iſt wohl ohne Beifpiel, wenn man 
ficht, daB Mancher in einem Jahre 5 bi8 6 Gruben 


ohne Erfolg geöffnet bat, und fih nicht aufhalten - 


läßt, ungeachtet eines mißglückten Stollenbaues , den: 
noch im darauffolgenden Jahre neue Verfuchsarbeiten 
zu unternehmen. Nicht felten iſt durch folchen Grus 
benbetrieb ein Gräber um Haus und Hof gekommen. 

Der verhältniginäßig geringe Preis der Porcef 
lanerde entfhuldigt manche Unvollkommenheit dieſes 
Grubendetriebes. Die Truche Erde, welche früher 
18 bis 22 fl. koſtete, gilt jet nur 10 bis 12 fl.) 
Das wefentlihe Mittel, die Koften eines oft vergeb- 
Migen Suchbaucs durch Schächte zu vermindern, wäre 
ofſendar die Einführung des Bergbohrers, welcher 
noch nicht Eingang gefunden hat. 


*> Das Bergmaas, wornach die Porceltanerde im ben Hans 
bei gegeben wird, iſt die Truche, welche 281, Cu⸗ 
biffuß Hält. 1 Truche Hält 14 Metzen, 4 Mepen hätt 
4 Viertel. Eine Truche lufttrockeuer Porcellanerde if 

14 Zeutner ſchwer. 
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Man begehet die Porcellanerde-Gruben am leich⸗ 
teſten in 3 Abtheilungen: den erſten Bezirk bilden 
bie Gruben bei Willersdorf, Stollberg, Kranawitthof, 
Leınmersdorf, Diendorf und Griesbach, öſtlich von 
Dbernzell; den zweiten Bezirk umfchließen bie 
Gruben von Gotting, Kingesberg, Oberedsdorf, Stier: 
mühle, Schlattelpäufel und Polsedt, nördlich von Dberns 
zell; den dritten Bezirk nimmt die am wenigſten 
unterfuchte Gegend von Schergendorf und Leopolde: 
dorf, weſtlich von DObernzell, ein. Die Hauptgruben⸗ 
pläße, welche dm lebhafteſten im Betriebe ſtehen, find 
gegemvärtig die Gegenden von Stollberg, Diem 
dorf und Oberedsdorf. DVerlaffene oder nur ver 
fuchsweife wieder geöffnete Gruben befinden fich bei 
den Dörfer: Grub, Rotpenfreug, Schwäbing, Nana, 
Gebrechtshof, Hauzing, Pilsling, Aubach u. a. m. 


Die Qualität der Porcellanerde ijt ſehr verfchie 
den nach den Gruben, woher man die (Erde bezieht, 
und felbjt auf einer und berfelben Grube wird Erde 
von verfchiedener Qualität zu Tage gefördert. Ich für 
ge Bier aus Gehlen's hinterlaſſenen Papieren die 
Aufſchreibung über eine von demfelben 1812 Yorgenom: 
mene Analnfe der damaligen Porzellanerde bei, nach 
den mehrere Unalyfen aus fpäterer Zeit bereits anges 
führt worden find. 


Porcellanerden von Paſſau, 
l. 

»Hr. v. Schwerin hatte mir gefchlämmte zur Un: 
»terfuchung gegeben. Ich hatte fie zerrieben längere 
»Zeit durch in einer bedeckten Papierfapfel an der Luft 
rliegen lajjen.« 


»a. 100 Gran wurden im Platintiegel $ Stunde 
»helleoth geglüht. Im Anfange des Glühend erfchien 
»fie auf der Oberfläche etiwas ſchwärzlich; andere Drale 
»wurde es nicht ınahrgenommen, was wohl auf den 
»Zeitpunft ankommt Nach dem Glühen war fie voll: 
»kommen weiß, und wog nur noch 81,5 Grau. Die 
»Wiederholung des Verſuche mit 200 Gran gab ben 
„verhältnißinäßig gleichen Verluſt.« 
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= ab. 100: +P:22,2. (= 100 gegluhter) wurden mit 
250, durch‘ gleuheiel Waffer verdüunter Schiwefelfdure 
„in einer Netorte deftillirt. Beim Trockenwerden ſchien 
»die Maſſe etwas bräumlich eröthlidy zu feyn, mas aber 
„nachher nicht mehr merflih war. Die Übergegangene 
settva8 ſanre Zfüffigkeit mwrde zurückgegeben und noch⸗ 
»mals ‘abgesogen. Gegen das Ende des Deſtillirens 
„wurde die Maſſe ſyrupartig Didlich, und warf zähe 
»Blaſen; ließ man fie vor gänglicher Abziehung der 
„Zläfligkeit erfalten, fo war fie firahlig geronnen. Von 
„einem Galfere zeigte fich nicht die mindefte Spur.« 


»c. Der mit Waffer aufgeweichte Rückſtand wur⸗ 
"de aus der Netorte anf ein Filter gefpült uud gehd- 
»rig ausgewaſchen. Er feßte fich dabei fehr feit und 
»als ein fchweres Pulver zufammen, fo daß er nur 
»durch porfihtiges Umrühren vein ausgewaſchen wer⸗ 
»den konnte. Geglüht wog er 57,7 Gran, war weiß 
»und äußerſt fein ſandartig.« 


rd. Die in ce erhaltene Flüſſigkeit wurde durch 
»äßendes Ammonium gefället. Der gut ausgewaſchene 
»Niederſchlag wog ungefähr 42,5 Öran und war etwas 
»gelblid. Alfo 


Kiefelerde 57,7 
Thonerde . . 42,5 
100,2 


»Eine zweite Analyfe gab 57,25 Kiefelerde.« 


I, 


»a. 100 + 22,7 Gran Porcellanerde wurden, mit 
»200 Gran trocnen Tohlenfauren Natron gemengt, 
»hellroth geglüht. Die zufammengefloffene, undurchs 
»fichtige, ſchmutzige, weiße Mafle ließ fih in Einem 
»Stüde aus dem Tiegel bringen, als von Außen ge: 
»linde an dem Tiegel geflopft wurde.« 


»b. Bei Behandlung mit verdünnter Salpeter⸗ 
»fäure löste fie fich nach und nad) auf, unter ſchwa⸗ 
chem Aufbraufen. Das weitere Verfahren gab 54,6 
»geglühte Kiefelerde.« 
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se. Die Flüffigkeit von der Kleſelerde gab duch 


»Behandlung mit Aeblauge 42,35 Gx. aegläpte Thon⸗ 
»erde⸗ 


‚gu einer zweiten te betrug die Kieſelerde 
255 Gran, die Thonerde 42,5. | 


nd, Was bei diefer zweiten Anatyſe bas Fauflifche 
»Kali unaufgeldſet gelaſſen hatte, wurde wieder in 
»Säure aufgelöſet und die Flüſſigkeit mit kauſtiſchem 
»Ammonium verſetzt, welches einen braunrothen Nies 
derſchlag gab, | der gegtüpt 1 Gran betrug.« 


»e. Die von dem Eifenoppb abfiltrirte Slüfigkeit 
»iwurde, nachdem fie duch Abdampfen In dic Enge ge: 
»bracht worden, mit Eleefaurem Kali verfetzt. E ent: 
»fland eine Trübung, die fich mach einigen Stunden 
»durch Ubfegung eines kryſtalliniſchen Nieberfchlags anfe 
»hellte. Lebterer wog in der Wärme getrocknet 2,28 
»Gran und gab durch ſtarkes Glühen im Platintiegel 
»ätzenden Kalf.« 


So weit die Akten Nachricht geben, war bereits 
1767 von der fürftlich : paffauifchen Regierung eine Bes 
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fchreibung der jäprlihen Erdenförderung anbefoh: 


fen worden. Die nachfolgenden Angaben find. verläßt: 
ge Auszlige aus den ältern Rechnungen und Befchrel: 
bungen. Die Porcellanerdenfördberung betrug: 
Bon 1705 bis 1804 jährlih im 
Durchfchnitte 4600 Zentner, alfo 


in 9 Ihren . 200.200... 41400 HE. 
ferner 1805 . . . . 2012 = 
1800.. 7862 ⸗ 

1807 2 2002 00.20. 810 ⸗ 
180o80888. .339095 = 
180o08.. 69072 ⸗ 
138120.41323302 € 
1811 . . . . 7074 = 
1822..27ags ⸗ 
1813 . . 20652 ⸗ 
1314 2 2 02 4092 ⸗ 
ME 2 0 ee -3106 ⸗ 
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en 406 Bien 
1817 . . . . 6b112 ⸗ 
1818. . . . 6672. ⸗ 
A 2 336 ⸗ 
Bon 1820 bis 1825 jährlich im 
Durchſchnitte nue 1500 Zentuer, 
alfo in 5 Schren . .. . 7500 ⸗ 
1826 . . . . 6004 5 
1827 . . . . 1416 ⸗ 
1828 . . . 632 3 
1820: 0 ee 140 ⸗ 
18302 2002002. 4308 ⸗ 


Gewinnung von 1705 bi8 1850 — 134747 8tr. 


Der mittlere Verkaufspreis für den Zentner Por: 
eellanerde ergibt nach ı fl. 6 Fr. eine Einnahme von 
. 148,221 fl. 42 kr., welche Summe die Grubenbefiper 
in einem Zeitraum von 35 Jahren durch ihren Fleiß 
erworben haben. Wenn auch nicht mit der glücklich" 
fien Ausbeute, fo ftand doch die Erbengräberei im 
Jahre 1807 in der größten Blüthe, indem 134 Bergs 
knappen auf 31 Gruben bei 11 Dorffchaften befchäf: 
tigt waren, 


Seit dem Jahre 1819 gerieth der Grubenbau fehe 
in Derfall durch den Mangel an Abfap nach der k. k. 
Porcellan: Manufaktur in Wien, welche in frühren Jah⸗ 
ven ihr ganzes Bedürfnig aus dem Landgerichte Weg» 
fheid bezog. Der lebhafte Betrieb der inländifchen 
Porcellan Manufakturen in Nymphenburg und Regens⸗ 
burg, dann einiger Abſatz nach Oeſterreich haben indefs 
fen in neuefter Zeit einige NRegfamkeit bei dem dorti⸗ 
gen Grubenbetriebe hervorgerufen. Namentlich find 
die Erdengräber dadurch von der Regierung begünftigt, 
daß allemal die k. Porcelan: Manufaktur in Nymphen⸗ 
burg zu Erdenanfäufen beauftragt wird, wenn zu be: 
fürchten ſteht, daß die Preife durch Drangel an Nach 
frage Herabgebrückt werden könnten. 


Seit der Dereinigung mit dem Rönigreiche Bayern, 
wofelbft die Porcellanerde zum Bergregale gehört, ent: 


richten die Erdengräber den Zehnten, refp. ben 
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mwanzigften Teil der Börderung an das k. Bergꝛ⸗⸗ 
hentamt in Obernzell. Dafüe find die Geubenbeftzer 
mit allen jenen Ereipeiten und Vorzügen begünftiget, 
welche die bayeriſche Bergordunng Yon 1784 andſpricht. 


11. Vorkommen der Porcellanerde bei Ch 
nath im baperifhen Obermainkreiſe. 


Schon v. Flurl erwähnt in feiner 1702 heraud 
gegebenen Gebirgsbeſchreibung von Bayern des Bew 
Bommens der Porcellanerde und des Speckſteins in der 
Schmefelgaffe bei Ebnath im Landgerichte Staptkem 
nath. Nachdem derfelbe auf das erdige grüne und 
gelbe Zoffil (den Speckſtein), welcher vielleicht feiner 
gelben Zarbe wegen diefer Hohlgaffe den Namen gege 
ben haben mag, und auf das Vorkommen ber Por 
cellanerde zwiſchen Lagen von buntgefärbten Thouſchich⸗ 
ten, auf dem GSchiefergebirge ruhend, aufmerffam ge: 
macht,. bemerkt er pag. 437: „Die Porcelanerde, wel; 
„che ich hier gefunden, brennt fih im Feuer hellweiß, 
„und wird auf unfern vaterländifchen Fabriken, wenn 
»fie anders im Flötze enthalten iſt, bereliche Dienfte 
»leiften. Die Beobachtung, dag ich fie 600 Schritte 
»davon wieder, nur etwas mehr mit Sand gemenge 
»unter den übrigen bunten Erden autraf, läßt mid 
»dieſes ganz zuverläßig hoffen.« 


Don Flurl Hatte mit diefer Erde Verſuche auf 
der Porcellan : Manufaktur in Nymphenburg anftellen 
laſſen. Die dargeſtellte Draffe gab einen Körper, der 
eben fo, wie die franzöfifche Maſſe fehe wenig Plaflick 
tät auf der Scheibe hatte, und die einen fehr geflof 
fenen ducchfichtigen Scherben zeigte, | 


Der Porcelanfabrifant Gottbrecht in Rei 
mannsdorf bei Bamberg erfuhr im Jahre 1825 zufäl 
lig auf einer Reife von dem Vorkommen der Porcels 
Ianerde bei Ebnath, und wandte fih, um nähere Er: 
Fundigung einzuziehen, an den gräflich Hirfchbergifchen 
Börfter Schmid In Ebnath. Bon diefem unterftäßt, 
eröffnete er drei Schurfichächte am Wunfiedlerberge, 
und nach der Gewinnung mehrerer Zentner brauchba⸗ 
zer Porcellanerde unterſuchte er die Gegend weiter uw 


4 


dach gutem Funde wurde fogleid ein Meiner 
bad bei Brand angelegt, der mährend mehre: 
hre betrieben wurde, und aus welchen jäprlich 
mtner Porcellanerde zu Tage gefördert wurden. 


math ift an der Fichtel-Maldnaab gelegen, wel- 
n "Norden nach Süden ein tiefeingefchnittenes 
mechfließt. Die Berghöben find durch jenen 
eartigen Granit gebildet, welcher dein Sichtelge: 
igenthümlich ift, und welcher in dem Thale von 
durch Thonfchiefee bededt wird. In diefem 
Hiefer feßen häufig Gänge von Quarz und Gras 
f, nad es fcheint Charakter deſſelben zu ſeyn, 
Stellen, welche zunächft den Granit bedecken, 
ig aufgewittertem Zuftande zu erfcheinen. Die 
jänge gehen Häufig zu Tage aus, wogegen ber 
erte Thonfchiefee nach feiner Tertur erhalten, ale 
ſtreifter Thon, der fi) mit der Hand ballen Lüßt, 
Gleich bei Ebnath öftlih, in der Schwe⸗ 
(fe and am Wunfiedler Berge, dann nörd- 
on Ebnath eine DViertelftunde entlegen, bei dem 
Brand bemerkt man in dem aufgelösten Thon: 
gebirge, mo daifelbe durch Hohlgafien entblößt 
ven ein Vlertel Lachter mächtige Streifen einer mit 
ver und Quarzkoͤrner häufig gemengten Ginlagerung 
orcellanerde. Die häufigen Regengäffe, welche 
Miößten Wände ftet3 mit buntem Tbone überde: 
ießen an der Schwefelgaffe nur wenige anſtehen⸗ 
ben zue Beobachtung übrig. Bei einem 2 Ladh- 
fen Schurfe und an der Taperöfhe am Wun: 
Berge iſt die Einlagerung der Porcellanerde hi 
fgerwitterte Schiefergebirge deutlich zu beobachten. 


jei dem Dorfe Brand ift das Vorkommen ber _ 


lanerde durch einen 2 Lachter tiefen Schacht auf: 
ſſen. Cs ift merkwürdig, bier zu beobachten, 
ac aufgelöste Schiefergebirge durch die Porcel: 
e förmlich gangartig dburchfept wird. Man wird 
zu der Annahme berechtigt, dag ber Thonſchie⸗ 
ech einen fchr feldfpathreichen Granitgang durch: 
werden, und daß die Porcellanerde aus dem Gra⸗ 
ur) Verwitterung der beherbergenden und ber 


rn 
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eingefchloffenen Gebirgsart zugleich entftanden fey. In 
diefer Anficht wird man noch mehr beftärkt, wenn man 
glei neben dee Porcellanerde, gerade wie im Pafs 
fauifchen, noch frifch erhaltenen Feldſpath beobachtet, 
und wern man den Schlämmfaß der Erde unterfucht, 
welcher aus den übrigen Beitandtheilen des Granites, 
nämlih aus den reinften Quarzkörnern und aus filber: 
weißem Glimmer beſteht. 


So weit die Grube bei Brand im Jahre 1828 
aufgeſchloſſen war, zeigten die bauwürdigen Mittel alle 
Verhältniſſe eines Porcellanerdenganges, welcher den 
aufgelösten Thonfſchiefer zum Hangenden und Liegen: 
den hat, deſſen Streichen von Oſt in Weſt geht, und 
welcher ſich unter 450 nach Norden verflächt. Damals 
war die Porcellanerde auf 5 Lachter nach dent Ver: 
flähen und 33 Lachtee nad) der Streichungslinie bei 
einer conjianten Mächtigkeit von 4 Lachter abgebaut 
worden. Hängend und liegend find mit ber Porcel: 
lanerde verwachſen und fcharf abgefchieden. Wahrfchein: 
ſcheinlich ſeßt der Gang zugleih mit dem Schieferge⸗ 
dirge bis anf den Granit nieder. Die Mächtigkeit des 
Erdenganges macht es möglich, daß der Abban in den 
bauwürdigen Mitteln felbit geführt wird, indeſſen muß 
doch etwas Liegendbgebirge mitgenoınmen werden, fo daß 
der Mann mit der Keilhaue arbeiten kann. Die Grund: 
berrfchaft eınpfängt eine jährliche Recognition von der 
Erdengrube. 


Die geförderte Erde wird anf eine Meine, in Eb⸗ 
nath vorgerichtete Schlämm s Unjtalt gebracht. Die 
Schlänme befteht aus einem Rührfaß, in weichen die 
ſehr Lösliche Erde aufgeweicht, und mit einem Stocke 
aufgerühret wird. Da die Beine Hütte nicht Raum 
darbietet, ein Fünftliches Gefäll vorzurichten; fo wird 
die im Waffer fchwebend erhaltene Erde durch Zuber 
in eine etwa 10° langen Rinne gefchöpft, in welcher - 
die Erde langſam nach den tiefer flehenden Setzbüdden 
abläuft. Die Quarzkörner fallen als Bodenſaß in denn 
Rührfaße nieder, während die feinen Sandkoörnchen 


-und der größte Theil des Glimmers in der ſanft ge: 


neigten Rinne zurückbleiben. Die Arbeiter machen die 
18 | 
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wichtige Bernerfang, daß das öfter ‚gebrauchte milchige 
Waffer die Erde viel Leichter abfege, als das frifche 
- Quellwaffee. Die Gegbübden haben ſtufenweiſe ange: 
beachte Zapfen zum Ablaffen bes Waſſers. Die Erbe 
wird nun in breiartigem Zuftanbe in unglafirte irdene, 
etwa 2 Mans haltende Töpfe gebracht, welche dann 
zur Ubdampfung der Feuchtigkeit auf einen gemöhnlis 
hen geheizten Kachelofen geftellt werben. Der Öfen 
wird fo ſtark geheizt, daß die Hütte, gleich einer Beitz⸗ 
ftube auf Verzinniverfen, mit einer kaum erträglichen 
Hitze erfüllt ift. In zwei Tagen iſt die aufgefepte Erde 
zrocden. Die in Form von Käſekuchen gefchivundene 
Erde wird nun in Fäßer gepackt. 


Bei der beftehenden Anrichtung Tann ein Mann 
täglich 200 45 Erde ſchlämmen. Der Erdengräber em⸗ 
pfingt für ein Seidel = 150 45 Erbe einen Cohn von 
50 kr. und der Schlimmer für ein Seidel 12 Pr. Ges 
»inglohn. Aus 100 }& roher Erbe gewinnt man 50 15 


‚ Zeinerde. Der Bodenfag ift reiner Quarz mit Glim⸗ 


mer sermengt. Die geſchlämmte Erde fühle fi ſehr 
zein und fett an, und Bat eine fchöne meiße Farbe. 
Sie hat den Mangel, daß die Glimmerblättchen nicht 
eein ausgefchieden find, wodurch ber zu Boden fallen: 
de Duarz, der außerdem als Zuthat zur Porcellan: 
Maſſe vorteefflihe Dienfte leiften würde, völlig un⸗ 
brauchbar wird. Dieſem Uebelſtande abzuhelſen, wür: 
de eine verlängerte Rinnenleitung hinreichen, um dem 
mit der Erdenmilch mitfortgeriſſenen Glimmer Gele: 
genheit darzubleten, nach und nach zu Boden zu fal⸗ 
Sen. Diefe, wenn gleich fehr unvollkommene Schlämm⸗ 
und Trocken: Anftalt bietet Übrigens ein Beilpiel dar, 
wie man mit geringem Koftenaufwande bei einer ncu 


Hegonnenen Porcellanerden:Sräberei fih behelfen könne. 


Im Dbermainkreife And noch mehrere Fundorte 
Der Porcellanerde befannt, fo 5. B. bei Niederla: 
mis im Landgerichte Kirhenlamig, bei Göpfers: 
geün, Thierspeim und Bergnersreuth im 
Landgerichte Wunfiedel. Die Porecllanerde von Thiers- 
Heim wird feit mehrern Jahren in der Porcelan : Ma: 
aAufaktur in Hanfen bei Banz verarbeitet. 


. 
760° 


12. Borkommen der Porcellanerde beiWon- 
deeb im bayerifhen Obermainkreiſe. 


Dor drei Jahren entdeckte man im Landgerichte 
Tiefenreuth die Porcelimerde bei Wondreb im 
Bergamts⸗Bezirke Königspütte im Obermainkreiſe. Die 
der Regierung zugefendeten Proben wurden im Jahre 
1830 der 2. Porcellan : Manufaktur zur Unterfuchnng 
mitgetheilt. Ueber das geoguoftiihe Vorkommen war 
Beine Anzeige gemacht worden, baher Hier nur die Re 
fultate der technifchen und chemifchen Unterfuchung mit: 
getheilt werden Fünnen. 


L Techniſche Unterfuchung. 


Die erhaltenen Auantitäten waren zu gering, alb 
daß damit ein Verſuch mit Darſtellung von Mafle, 
mit Uufdeehung eines Gefäßes Hätte angeſtellt, und ba: 
durch die Plafticität auf der Scheibe Hätte unterſucht 
werden Tönnen. Die vorgenommenen Verſuche mußten 
daher auf das Schlämmen und auf das Berhalten im 
Feuer befchränft werden. 


Dem äußern Unfehen nach fcheint die Erde vor 
Wondreb derjenigen Gattung von Porzellanerbe anzus 
gehören, welche der Zerflörung von Wegebirgsmaffen: 
ihr Daſeyn zu danken Hat. Lin reicher Antheil von 
Quarz und Ölimmer findet fih in der zur Erde auf 
gewitterten Maife des Feldſpothes eingemengt. Man 
teifft darin nicht eine Spur von unzerſtoͤrten Theilchen 
des Urgebirges, wie in den Erden von Paſſau, Lime: 
ges, Aue und Halle, deren Lagerftätte das urfprüng: 
liche Gebirge if, und im welches diefelben als große 
Uusfcheidungen von Feldſpath eingebettet find; es feheint 
vielmehr die Erde von Wondreb entiveder in dem zer⸗ 
ftörten Gebirge durchaus verbreitet, oder einem natür: 
Tihen Sedimente unterworfen gewefen zu ſeyn. 


Die Erde von Wondreb dan ihrem natürlichen 
Zuflande dem Hartfeuer des Porcellenofens ausgeſeßt, 


drennt fich zu einem gelblich weißen zuſammengeſinter⸗ 
ten Suchen, wobei der Eifengehalt des Glimmers ald . 


färbende Subftanz auftritt. In diefer Beziehung. Tann 
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Ye nur des geringen Sorte der Paſſaner Erde zum 
Seite geftellt werden. Das Schlämmen der Erde geht 
ſehr leicht vor fich, indem der Glimmer und die Quarz⸗ 
. Zörner nur lofe in die Erde eingemengt find. Dages 
gen iſt es ſehr fchwierig, bei dem Schläinmerr die 
Slimmerflitſchchen auszufcheiden, welche ſich faft fo 
lange ſchwimmend erhalten, als die Erde ſelbſt. Für 
Diefe Arbeit im Großen dürfte fich diein Klöfterle im 
Gaäzerfreife in Böhmen ftehende Rinnenfshlämme am 
beften eignen. Folgendes ift das Refultat des Schlämms. 


verfuches. | 
Uns 100 Gewihtötheilen vollkommen getrocneter 
Erde ausgebracht: 


⸗ 


Zeinerde 38,0: 
Shläumf - + 60,4 
Verluſt 1,6 

100,0. 


Die Proben Ne. I. und II. zeigten hierbei durch⸗ 
aus Feine Verſchiedenbeit. Der Verluft rührt wahrs 
fcheinli von jenen Erdentheilchen ber, welche gleihfam 
mit einer Tendenz zur chemiſchen Löfung in dem: trü⸗ 
ben Schlaͤmmwaſſer ſtets ſchwebend erhalten werben, 
wenn man die Probe auch mochenlang flehen läßt. 


Dem Hartfeuer des Nymphenburger Porcellans 
Dfens ausgefegt, gaben die Proben folgende Refultate. 
Die feingeſchlaͤmmte Erde iſt feuerbeftändig, und brennt 
KH zu einer Maſſe, welche noch den Eindruck bes. 
Nagels annimmt. Diefelbe erhält einen gelblichweißen 
Ton, welcher fehr wahrfcheinlich durch entfärbende Fluß⸗ 
mittel jede aufgehellt werden Bann. Der rohe Bo: 
denfag „ ein Gemenge von fcharffantigen Quarzkoͤrnern 
mit filderweißem Glimmer, ohne Spur von Zeldfpath 
brennt fich zu einem gelblichen Kuchen von Lörniger 
Oberfläche, wobei der Glimmer das die unfchmelzbar 


sen Quarzkoͤrner bindende Flußmittel war. Einige, uf 


der Oberfläche liegende Quarzkörner, welche mit dem 
Slimmer nicht in Berührung. ftanden,. haben ihre Form 
wicht verändert, aber ihre natürliche gelbliche Farbe mure 
de mm zeinften Schnesweiß aufgehellet. Die Proben 
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Nr. I. und IE. zeigten. auch im Hartfener durchaus 
eine Verſchiedenheit. 


Nach dieſer allgemeinen Unterſuchung tft die bei 
Wondreb aufgefundene Erde zur Porcellanfabrikation 
voßfonmen brauchbar, und möchte fich in dieſer Be⸗ 
ziehung an die Mittelſorten der Paſſauer Erbe anrets 
ben. 
fländig, und geflattet bei einem zwar nicht reichlichem 
Ausbeingen eine vorzüglich ſchnelle Schlämmarbeit. 


I. Chemiſche Unterfuhung. 


Nachfolgendes iſt das Reſultat der von Her. Dr. 
30h. Eduard Herberger vorgenommenen cheittis 
fchen Unterfuchung bee Porcelanerde non Wondreb. 


Chemifhe AUnalyfe 
der Porcellanerde von Wondrek 
Auszug.) 

A. Lage von Mondreb ıc. 

B. Phyſiſche igenfchaften der Erden. I. un® IE 
a.b. c. d. e. f. 

C. Ehemifche Prüfung derfelben. 
def 4 Qualitative, B Duos 
titatine Analyße. 

Ad A 1. Vor Allem lag es mir ob, durch qualitatve 
hemifshe Verfuche dasjenige zu beftätigen, was 
die phyfiſchen Eigenfchaften im Voraus. erfihließem 
ließen, und zwar: 

a auf trodinem nnd 
B auf naffem Wege. 
Ad a. Aualitdt Verſuche auf trockren 
Wege mittelft des L28throhrs. 
2. Porcellanwerde I. 
a. Gefhlämmte Erde 
Für fidy erpibt, zeigte die Erde außer denz 
Entweichen von Waffer, ſowohl in der Außerm 
als In der Innern Flamme, sine befpnderm 
| Erfcheinungem. | | 
Mit wafferfreiem Borax bildete fie in 
Ber äußern Zlanıme ein. braͤunlich⸗ grauliches „ 
28 


Sie liefert ein genügendes Weiß, fie ift feuerbe⸗ 


J. und II. a. B. | 
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dunkles, in der innern Flamme ein in's Ame⸗ ziehung auf die gefchlemmte Erde a. Das 
thyſtfarbige ſich neigendes Glas. ſelbe gilt | 


Mit Phosphorfalz entitand eine im hei: f. von der rohen Erde II. 


. , . b i ı 
Ben Zuſtande übliche, im Falten aber weiß. Auch bei diefen Verſuchen Eonnte Peine einigermafien 


lich s emailartige Glasmaſſe fowohl in der äuſ⸗ 
feren als in der inneren Flamme. eothe Färbung des innern oder des äußern Blammen: 
kegels bemerkt werden. — . 


Kohlenfaures Natron erzeugte damit 


ein gelblihes Glas, das nach dem Erkalten 4. Nachdem ich mir durch die erwähnten Verſuche 


emailartig trübe wurde, und zwar, wenn es 
in der äußern Flamme gebildet worden war, 
weiß, wenn es aber im der intern Flamme 
entſtanden war, ſchwach gelblich gefärbt fich 
zeigte. 


Ein ähnliches Verhalten zeigte auch 


b. der Shlämmfasg von J, mit dem Unter: 
fhiede, daß die nrit Phosphorfalz-und Natron 
erzeugten Glaͤſer fi nach dem Erfalten we⸗ 
niger trübten. 

c. die robe Erde I bot diefelbden Erfcheinun: 
gen in gemäßigtem Grade dar. Nirgends war 
übrigens eine ins Diolette ſich neigende, oder 
überhaupt eine rothe, auf Lithon und Streon: 
tian bindeutende, Färbung eines der beiden 
Slammenfegel zu bemerfen. 


3. DPorcellanerde I. 


d. Gefhlemmte Erde. 
Für ſich erpist, bloß Waſſer entbindend, 
nicht ſchmelzbar. 


Mit waſſerfreiem Borar in der äuſ— 
ſeren Flamme ein hellbraunes, in der innern 
aber ein ſchwach bläulich = röthliches Glas 
bildend. 


Miet Pposphorfalz fih wie I verhaltend, 
und auch mit Pohlenfaucem Natron ein 
analoges, nach dem Erkalten jedoch noch et: 
was trüberes Glas bildend. 


e. Der Schlemmfag von II verhielt fich in 
Beyiehung auf d fo, wie jener obige b in Be: 


vor dem Löthrohre von der Unfchmelzbarkeit die: 
fee Erden in ihrem reinen unvermifchten Zus 
ftande, und überhaupt von ihrer Uebereinftim: 
mung mit den gewöhnlichen Porcellanerbeit ge: 
nügende Ueberzeugung verfchafft hatte,“ wandte 
ich mich zur Prüfung derfelden auf naſſem Wege. 
Auch Hier Bann ich wich, infofeene* beide Erden 
diejelben qualitativen Beftandtheile, jedoch in ver: 
fhiedenen Größen : Derhältniffen darboten , bei 
der Berichterjtattung in Kürze faſſen, und mid 
auf die Angabe eines allgemeinen Verfahrens 
beſchränken. 


Ad 3. Qualitative Verſuche auf naſſem 


Wege. 


5. Demzufolge wurden von den 6 verſchiedenen Ge⸗ 


genjtänden der Unterfuchung beliebige Duantits: 
ten mit concentrirter Salzfäure übergoffen, und 
damit längere Zeit hindurch in Berührung ge: 
offen. Dann wurden die fauren Gemenge in 
etivas verdüntem Zuftande der Kochhike ausge 
fest, und hierauf filteirt. 


Die Salzfäure Hatte ungeachtet einer weht 
als 6ftündigen Einwirkung, nur wenig Thon: 
erde und Cifenorpd aufgenommen. Die faueren 
Löfungen wurden nämlich , nachdem fie von den 
ungelöften Maffen rein abfilteiet worden waren, 
mit Aetz-Ammoniak neutralifiet, und endlich über 
fättigt. Dadurch fchlugen die erwähnten Dryde 
in gelatinöfem Zuftande ſich nieder, worauf fie 
ausgewaſchen, gefammelt und mit Fochender Aetz⸗ 
Bali s Lauge behandelt wurden. So gelang es 
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“ 


leicht, das Ciſenoryd von der Thonerde in reis 
nem Buftande abzufcheiden, zumal da diefe leg: 
tere frei war von jeder metalliichen Beimifchung 
und namentlich Bein Manganoxpdul oder Oxyd 
enthielt. 


Die Räckſtände von der Behandlung mit Salz 
fäure wurden mit dem Öfachen Gewichte falpe: 
terfauren Baryts in einem Silbertiegel einer & 
Stunden pindurch anhaltenden heilen Rothglüp: 
hige unterworfen. Die Maffen begannen, nach 
dem das Barptfalz fein Kryſtalliſations-Waſſer 
verloren hatte, zufammenzufinteen, und geriethen 
dann nach und nach in ruhigen Fluß. 


=. Nach vollendeter Schmelzung wurden fie auf das 


Feinſte in einem Achatmörſer gepulvert, und mit 
concentrirter Salzfäure eine Stunde lang in Be- 
rührung gefebt. Auf diefe Weife ſchwellen fie, 
wegen partiellen AUuffchließung und AUusfcheidung 
von Kiefelerde, beträchtlich an. Ich trocknete fie 
wiederholt ein, und pulverte fie; dann aber kochte 
ih file mit viel Salzfäure 4 Stunde hindurch, 
und verdünnte hierauf die verfchiedenen Löfungen 
mit deflillietem Wafler, — ein Verfahren, wo: 
durch es mir gelang, alle Kiefelerde abzufcheiden. 


8. Die fauern Löfungen wurden mit Ummoniat, bis 


anf ein Minimum von faurer Reaction neutrali: 
firt, und alddann mit verbünnter Schwefelfäure 
verfept, um den Barpt abzufcheiden, worauf ich 
nachdem die Plare Flüßigkeit abfiltrirt worden 
war, der Fällung der Alaunerde und der übei: 
gen, möglicher Weife vorhandenen, dadurch prä- 
cipitirbaren Oxyde wegen, Aetz⸗ Ummon im 
Ueberſchuße hinzufügte. Es entſtunden reichliche, 
flockig gelatinöfe, mehr oder weniger gelblich 
weiße Niederfchläge; die überſtehende Flüßigkeit 
ward aber, felbft nad Verlauf von mehreren 
Stunden, nicht blau, enthielt daher Fein Kupfer, 
und wurde auch durch eifenblaufaures Kalt nicht 
weiter verändert. 
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9. Die gebildeten , gut ausgeivafchenen Prächpitate 


10. 


1 


12. 


[7 


wurden mit Pochender Aezkali⸗Lauge behandelt, 
weldye daraus nur THonerde, aber Fein Mangan: 
orpdul aufnahm, und nur reines, von Bittererde 
feeied Eiſenoxyd zuruͤckließ. 


Die von den erwähnten Niederſchlägen abfiltrirte, 
Anmoniafhaltige Flüßigkeit erzeugte mit oralfau- 
rem Ammoniak ſchwache, pulverig fabenartige 
Niederfchläge von oralfaurem Kali, der fich ale 
folchee mit allen feinen Cigenfchaften zu erkennen 
gab. — Ich Hatte abfichtlich die Anwendung von 


- oralfaurem Kali vermieden, um auf die Gegen: 


wart diefes Alkalis mittelft Weinfteinfäure und 
Nitroxanthſäure prüfen zu Fönnen; allein ich be: 
obachtete felbft nach 24 Stunden Leine Spur 
irgend einer dadurch Herbeigeführten Veränderung. 


. Mit bafıfch : phosphorfaurem Ammoniak entflund 
in den vom oralfauren Kalke abfilteirten Slüßig: 
keiten Eeine Veränderung ; daher Fonnte auch die 
Ubwefenheit von Lithon als zuverläßig angenom⸗ 
men werden. 


Diele füämmtlichen Flüßigkeiten wurden, jede ein: 
zen für fich, abgebampft. In der Rothglühhitze 
verſchwand indeffen alles bis auf ein Minimum 
von Rückſtand, das, in fo ferne es in Säuren 
unauflöslich, in Aetzkali fich auflöslich ſich zeigte, 
wohl nur ald eine Spur von Kiefelerde angefe- 
ben werden Eonnte, 


13. Diefe Verſuche fprechen für, folgende 


BeftandtHpeile der analyfirten erdigen 
Maffen. 
Waffen, 
Thonerde, 
Kiefelerde, 
Kalkerde, 
Eiſenoxyd, 
und verneinen geradezu die Gegenwart anderer 


mietallifcher oder erdiger Oxyde. 
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— zer Fpfseiihen auf die au fchweißen- 
e Le oz may, meil fonjt Leicht alle Mühe 
ze 2 28 iſt deßwegen auch zu rathen, unmit: 
==2 7 Ye Zerlen, bie miteinander in Berührung 
— —2: She vorher mit einem eiſernen Ham: 
r& Ser Sdlag auf die ſchon im Feuer 
—=:7. 7= Ne Dereinigung volljtändig und 
: : m zur mäßig und nicht fo bei: 
- 77 SEHE DIES dedurch ausgeſtreckt wird. 


"more Zr zer in ben meijten Fällen 
= ar20e fm Terz pedoch kann man nach Be: 

er summm TDeedır. Besen 
20 Perser dei Disera segiant ſchon ein we: 


‚Tmiczmre Sosefong gebört aber Weif: 


„ms Ihe Dar oe. menn mit dem Ham: 
m nr nz me, mindeſtens noch rothglü: 


> me Zeife können Die nöthige Hipe 
"mr 02 Seridersn bequenimer durch eine Glas: 


nm mmomine. mobei es rathſam iſt, die Hige 
PT mmreasszr Nash eine vorgelegte große Kohle 
“zer ans gu balten; größere aber ımüjfen 
ns spnden Kohlen von einer Schmiedeeſſe erhißt 


=.;2%. Lie3 kömmt denn darauf an, Daß das gli: 


ee Merail auf Das Behendeſte auf den Ambos ge: 
»2 .perde, und ohne Verzug der Schlag erfolge. 
Ir Interichieb zwilchen Dem Schweißen des Eiſens 
u >88 Platind, wenn ein folder beſteht, rührt nur 
scer das letzteres die Glübhiße ſchneller annimmt. 
„er auch weit ſchneller wieder verliert. Große dünne 
zenjbide können immer nur an einer kleinen Stelle 
„ortıg erbipt werden; fie müſſen daber öfter in dag 
"ezer und unter den Hununeer. Wenn dabei mit der 
Sigen Vorfiche verführen wird, fo fcheint für Die 
Stege Der ſchweißbaren Platten Faum eine Gränze 
vrounden zu fenn, ja größere und dickere Stücke af: 
co =& beffer fchmeißen, weil fie die Hitze länger an 
»2 ner. Die io vereinigten Theile verhalten fich 
Sm nadwersen Sömmern und fonjligen Verarbeiten 
me zu senwängliches Ganze, Nur fchlecht geſchweißte 


Du 


ſehr gefucht, die Kochgeſchiere Hingegen ſind Häufig dem 


Meißen ausgeſeßt. Bei ſehr verſtärktem Feuer brennt 
fh die Moffe zn Steingut, welches aber bei dem ren: 
nen fehr leicht reißt und fich abfchält. Cine Beimiſchung 
yon Nr. 2 und 3 Hilft indeffen dieſem Webelftand ab. 
Bei ſehr ſtrenger Hige iſt diefer Thon weniger feuer: 
beftändig, als Nro. 1 und 3. Daher iſt er auch nur 
zu Tafelglasöfen anwendbar, bei der Verwendung zu 
- Hohlglasöfen muß er mit Neo. 1. und auch mit der 
weißen Sorte Nr. 3 bis zu $ der Mifchung verfeßt 
werden. An der Luft befchlägt ſich der Thon Öfters 
ſchwaͤrzlich wegen der Verbindung mit Mangan und 
gelblid) wegen der Verbindung mit Eifen. Diefe Eigen: 
ſchaft iſt jeboch ohne Einfluß auf feine Feuerbeſtändig⸗ 
keit. Wegen feiner ausgezeichneten Plafticität wird dies 
fer Thon auf mehrere Stunden Entfernungen geführt, 


und anderen mageren Thonarten zugefeßt. Folgendes 
find deffen Beftaudtheile: 
Kiefelerde . . . . . » .,51,65 
Thonerde . . . . . . 28,58 
Waſſer. 15,30 
Eiſenoxydnl 2,50 


Kalk (Spur). . .. 
Auf einen Kaligehalt wurde damals (1820) keine 
Rückſicht genommen, derſelbe iſt aber wirklich vorhanden, 


3) Erde von Mitterteich. 

Das Lager ruhet auf Thonſchiefer (?) und beſtehet 
end einer Abtheilung von grau, gelb und ſchwarz ge: 
färbter fchwarger Erde, und aus einer Abtheilung quarze 
fandigen Thones. Die erftere Schicht liefert Steingut, 
indeffen nur von dunkler Farbe, die leptere Schicht 
breunt fi) weiß, aber die Maffe bleibt mürbe. Der 
Thon liefert im Allgemeinen gute Töpferivanre, und {ft 
Vefonders in der weißen Varietät fehr fenerbeftändig. 


4) Erden von Dberrediwig, Leutendorf, 
Weichelsdorf und Walterspof. 
Diefe Thone find zu gewöhnlichen Töpfergefchiere 
wistleree Qualität gebrauchbar. Bei Waltershof ruhet 
auf dem Tponlager eine andere Varietät, weiche ſich 


. 
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durch ihre Leichligkeit umdb durch Ihren großen Thom 
erdegehalt (34 bis 35 Procent) auszeichnet, zur Tr 
pferei aber völlig unbrauchbar ift, weil fie Leine Feſtig⸗ 
Beit befümmt, wenn fie auch noch fo ſtark gebrennt 
wird, 


5) Erde von Welsan. 


Im Neichöforfte, unmittelbar unter dem Bafalte 
kömmt eine Art Thon vor, welche fehr fett fcheint, die 
aber im Heuer Riße bekömmt, Feine Steingutmaffe 
giebt, und ſchmelzbar if. Dean erkennt diefe Thonart 
daran , daß fie den Finger nach dem Trocknen zaub 
macht. Ein ſtarker Gehalt an Bittererde und Cifen: 
oxyd fcheinen Urfache diefer Eigenthümlichkeit zu ſeyn. 
Durch die Zuthat von $ miagerer Erde fol fich dee 
Thon von Welsau ſehr gut bearbeiten kaffen. 


6) Erde von Dergnerßreuth. 


Das Hiefige, auf Auarzfand abgefehte Lager if 
wahre Porcellauerde. Der Duarzfand ruht auf Glim⸗ 
merfchiefer. Man verbraucht von diefer Erde, jedoch. 
in nicht großen Quantitäten auf der Poccellan » Manus 
faktue in Haufen bei Bamberg. Die reinen Stüde 
jeigen einen mufchligen Bruch der fehr feften Erde, 
welche ausnehmend feuerbeftändig und weiß if. Sie 
Fommt in Knollen mit Cifenoryd (als Eifenkiefel) vor, 
von welchen die Stücke nicht ganz befreiet werden 
Binnen. Diefe Erde enthält beinahe gleiche Theile 
Kiefel und Thonerde mit 144 Procent Waffer. 


7) Erde von Gdpfersgrän. 

Diefe ſehr magere und fandige Erde ift in Slim: ’ 

merfchiefee eingebettet, und ibe Fundort wird in meh⸗ 
reren mineralogifchen Handbüchern genannt. 


IV. Literatur über Porcellanerde. 

Es dürfte nicht ohne Werth feyn, zum Schluße 
der vorliegenden Abhandlung die hier folgende Ueber: 
fiht der, Äber die Porcellanerde erfhienenen Schrif 
ten und Abhandlungen beizufügen. 


e71 
Bergrauh Scheffer, Beſchteibung der Pe⸗iun⸗the 
und der Koa⸗lin der Chineſen. 
Schwediſche Abhandlungen XV. Bd. 1753. p. 223. 
Comment, Lips. Vol. V. p. 23. 


Beichreibung und Vergleichung der Hornberger mei- 
Ben Porcellanerde von Merville in Frankreich. 

Stuttg. Nealzeit. 1755. 46. St. Auch: Stuttg. 

sel. phys. oec, 1759. I. 3b. 3. St. p. 308. 


Quettard Nachricht von der in Frankreich aufges 
- funbenen BPorcellanerbe. | 
Journ. &con. 1765. p. 412. Auch: Acad. reg. 
Paris. 1706. 
Ueber bie deutfhen Thonarten. 
Hannövr. Magazin. 1773. p. 1655. 


Sage, chemiſche Unterfuhung verfhiedbener Mine: 
ralien. Aus dem Sranzöfifhen von Sch. Beds 
mann. Göttingen. 1775. 8- 
P. 43 u. 60. Beſchreibung der bergmännifhen Gewin⸗ 
nımg des CThones zu Hilsbach, Behufs der Töpfereien in 
Neckargemund und zu Gentiliy bei Paris. 


Nachricht von einer befondern fchönen Porcellanerde 
bes Herzogthums Würtemberg. 


Stuttg. sel. phys. oecon. I. 363.- 


€. W. Sceele, Verſuche über den Kiefel, Thon 
und Alaun. 
. Schwed. Abhandl. XXXVIII. 36. Trells chem. 
Entdeck. V. 174. Commentat. Lips. Vol, 
25. p. Ö1. 


M. Triewald, Beſchaffenheit der Walk oder Zeug: 
mader Ihongruben in Bedfordshire in England. 
Schmweb. Abhandl. IV. 15. 


Ign. Döhinger, über die Metamorphoſe ber Erb: 
und Gteinarten aus der Kieſelreihe. Mit ı Tab. 
8. Erlangen. Palm. 1909. 


Wetter: Schächte — Stollenbetrieb — Abbauarbeit. 


Vom Koalin und beffen Vorkommen bei Aue, von 


np 


Ueber dad Vorkommin und bie Gewinnung ber 
Dorcelanerbe im ehemaligen Sürftenthume Pal: 
fau. Der math. phyſ. Klaffe der k. Akademie der 
Wiflenfchaften vorgetragen am 23. Febr. 1811. 
Vom Alademiker U. S. Gehlen. 

v. Molls neue Ephemeriden der Berg: und 
Hüttenktunde. II. 321. 


Außer einer kurzen Notiz von Flurl im Bergm. Joumal 
1790. III. Jahrg. II. Bd. p. 533 — 537 bieher feine be: 
ſtimmten Nachrichten über diefen Gegenſtand. Die Abhanbd: 
lung enthaͤlt: 

1) Geſchichte der Porceffangräberei; 

2) Vorkommen derſelben, großtentheils Beſtatigung ber fri: 
bern Beobachtungen des Bergwerks⸗ Mnfpiranten Kari 
Schmiß; 

2) Gewinnungsart ber Vorcellanerde; 

4) Natur der Porcellanerde und ihre Arwendung; 

5) Auwendung der Porcellanerde. 


Nachricht über die Thonarten.zu Tabakspfeifen ju 
Undenne. Vom Dergeöngenteut Hrn. Bousnel 
in Paris. 

Muſeum des Meueſten und Wiffenerwärbigfken . 

Don & F. Hermbſtädt. Berlin. 1815. V. 132. 

Bei Undenne im Gambre: und Mans: Departement fir 

gen die Tponfäge auf Kalkſtein. Schichtenfolge derflim 
und geognoſtiſches Verhalten. Grubenarbeit: Förder: ud | 


5. ©. Deblfchlägel. | 
Schriften der Geſellſchaft für Minerelogie w_” 
Dresden. I. 57. Leipzig bei Gleditſch, 1818- 

V. Leonhards Tafchenbuch. 1821. p. 887. 


Vorkommen der Porcelanerbe bei Eeilig, unweit 
Meiſſen, von demſelben. 
Um angeführten Orte. 

Umgegend von Aue. Vorkommen der Porcellanerde zwi 
ſchen einer Gebirgäfcheide von Granit und Gtinmmerfegiefe- 
"Die Porcelanerde von Geifig ift die Knppe eines verwidterten 
Vorphorgebirge 
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Ueber Porcellan und Porcelanerden, vorzüglich in 
den öfterreihifhen Staaten. Don Benjamin 
Scholz, M. D. Profeffor der allgemeinen techni⸗ 
fen Chemie der k. k. polytechnifchen Inſtitute. 

Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inſtituts in 
Wien. Herausgegeben von dem Direktor Joh. 
Joſ. Prechtel. Wien, 1819, bei Carl Gerold. 
8..1. 217 — 202. 

P. 248 — 289. Bon den Porcellanerden. Eigenſchaften 
der Porcellanerden. Deren Entſtehungen. Porcellanerden, wel⸗ 
che die Wiener Fabrik verarbeitet. Paſſauer Porcellanerde. 
Aufſuchung von Porcellanerde in der Öfterreichifhen Monarchie: 

a) in Oeſterreich, 
b) in Maͤhren und Böhmen. 

Nähere Beihreibung in geognoflifcher Beziehung. Bren⸗ 
diper und böhmifche Porcellanerde. SCheorie der Bildung der 
Thonlager nud der Poreellanerde. Bundörter der Porcellan: 
Erde in Böhmen. 


Vargaa Bedemar, die Insel Bornholm in geogno- 
stischer Hinsicht. 8. Frankf, Herrmann, 1819. 


Unter andern Fundorten ericheint vorzüglich der Koaliı 
zu Kanegaarden unfern Rönne bis Klippegaarden. 


Die Infel Bornholm in geognoftifcher Hinſicht. 
Dom Hm. Grafen Bargas Bedemar. 
8. C. v. Leonhard's Tafchenbuch für die gefammte 
Mineralogie. 1820. IV. Jahrg. p. 1 — 30. 
Vorkommen der Porcellanerde an der Gränze ded Gras 
nited umd’ aufgeſchwemmten Gebirged, im Granite bei Kane 
gaarden-. 


Ebemifche Unterfuchung mineralifcher, vegetabilifcher 
und animalifher Subftanzen. Fünfte Sortfegung 
des chemifhen Laboratoriume. Bon %. 3. John. 
Berlin. 1821. 8. Auch unter dem Titel: Chemi⸗ 
fhe Schriften 6ter Band. 

Der Koalin von Gluchow, welcher in den rufflfchen ‘Por: 
cellaufabriken verbraucht wird, enthält in 100 Theilen: Sie: 
ſelerde 47,35, Zhonerde 35,00, Waſſer 17,50, Eiſenoryd 
und Kalt 0,15. Der Koalin von Kiew enthält: Kiefelerde 
60,0, Thonerde 25,0, Waſſer 14,75, Eiſenoxyd 0,15, 
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Unterſcheidung der Friſchſchlacke und ihrer Wirkung 
auf den feuerfeſten Thon vor dem Eauerftoffgad- 
gebläfe. . 

Don Sefſtröm in den Jern-Kontorets Anna- 
ler. Stockholm. 1820. IV, 276. Ueberſetzt 
in Karſtens Archiv 1823. VII. 2. 


Befchreibung der Analyſe der Friſchſchlacken. 

Verhalten vor den Löthrohr: 
Etourbridge Thon, Thon Höganäs, weißer köllni⸗ 
ſcher Thon, englifcher weißer Thon von Newcaſtle, 
weißer Thon von Bornholm — die Verſuche ers 
geben, daß Feine diefer Thonarten vor dem Ganer: 
ftoffaadgebläfe der Friſchſchlacke widerſtehe. Kalk⸗ 
zuſatz vermehrt die Schmelzbarkeit — Kieſelzuſchlag 
ſcheint ſelbe weder zu befördern, noch zu verhin⸗ 
dern. Eiſenoxyd greift alle Thonarten ſehr heftig an. 


Berthiers Analyſen mehrerer Sorten von Porcel⸗ 
lanerden. 


Annales de Chemie et de Physique. XXIV. 
Sept. 1823. p. 107. Jahrb. des 2. F. polyt. 
Anftituts in Wien. 1825. VI. 348. 


Die Erdarten von Saint:Yrieur, Schneeberg, Meiffen, 
Saint:Tropez, Fourches, aus der Normandie. Die Refuitate 
der Analyſe find im der vorflehenden Abhaudlung im Kunſt⸗ 
und Gewerbe: Blatt bereits citirt. ine Zuſammenſtellung 
und Berechnung der cemiihen Formeln Tiefert Kühn in 
Schweiggers Journal, 1829. p. 34. 


Unterfuchung einiger Thonarten, welche beim Eifen- 
hüttenmwefen in Anwendung kommen. 


Aus den Jern - Kontorets Annaler. V. Stock- 
holm. 1820. p. 265. Meberfegt in Karfteus 
Urdiv, 1823. VII. 2. 


Den Ruf befonderer Zeuerbeftändigfeit befigen: Stour⸗ 
bridge Thon, ſchwarzer franzöfifcher Thon aus der Gegend 
von Rouen, wo er in tiefen Gruben, fo wie in der Gegend 
von Paris gegraben wird, fchwarzer Thon von Höganes in 
Schonen. — Belchreibung der Aualyſe diefer Thonarten — 
orpftognoftifcher Charakter derfelben. Die Thonarten brann⸗ 
ten fih im Porcellans oder im Reverberirofen weiß oder weiß 

19 
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grau. — Bei ſchnell geſteigerter Dipe erſtrect ſich bie weiße 
Farbe felten 2 Linien tief in die Maſſe hinein. Ä 
‚ Die Tponarten enthielten : 


8 Stourbridge Ronen Höganäs 
Thon Thon Thon 

Kiefelade . . 64,85 44,380 56,72 
Thonerde 22,37 34,46 21,88 
Eiienorpd » . . 3,35 4,35 3,00 

Mangan und Thonerde hals 

tige Bittererde 0,53 0,61 1,20 
Gluͤhverluſt 8,50 16,00 17,40 
Kalkerde. . Spur Spur Spur 
99,60 100,22 100,2 


Ueber die Entſtehung der Porcellanerde. Von Dr. 
Joh. Nep. Fuchs. 

Denkſchriſten dee Akademie der Wiſſenſchaften in 
München. VI. 65. K. C. v. Leonhard's Ta: 
ſchenbuch für die geſammte Mineralogie. Jahrg. 
1823. p. 94 — 128. 

Die Porcellanerde entſtand aus einem, vom Feldſpathe 
verſchiedenen Foſſil, dem Porcellauſpathe. Phyſiſche Cha⸗ 
raktere des Porcellauſpathes. Chemiſche Charaktere deſſelben. 
— Quantitative Analyſe deſſelben. Unterſuchung der Porcel⸗ 
lanerde. Verwitterungsproceß des Porcellanſpathes. Allge⸗ 
meine Bemerkungen. 


Webſter's Analyſe des gruͤnen Feldſpathes von Be⸗ 
verly in der amerikaniſchen Provinz Maffas 
chuſetts. 

Philosophical Magarine and Journal. April. 
1824. 283. 
12,0 Kieſelerde, 10,1 Alaunerde, 11,1 Kali, 3,2 Bit: 

Gererde, 1,2 Kalk, 2,9 Eifen (Oxyd 7), eine Spur Chrom. 


Dr. Leihen Analyfen verfhiedener Porcellanthon- 
Urten. 

Studien des götfingifchen Vereins bergmännifcher 
Sreunde. Herausgegeben von 9. 3. 8. Haus⸗ 
mann. Ööttingen. 1824. L Bd. ©. 323 ıc. 

Die in Unterfuhung genommenen Porcellanerden find: 
ber Lauer Thon (Material der herzoglich⸗ brauuſchweigiſchen 
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Porcellan⸗Manufaltur in Fuͤrſtenberg), ber Grofſalmeroder 
Thon (Material zu den heſſiſchen Schmelztiegeln), der Mor: 
ler Thon (Material der k. Porcelan Manufaktur in Berlin) 
und der Paſſauer Porcellauthon. Die Refultate der Analyſen 
find in der vorflehenden Abhandiung im Kunft: und Gewerte- 
Blatte bereits enthalten. 

In den Thonerden iſt der Alaunerdegehalt verhältniß⸗ 
mäßig um fo groͤßer, je ſtärker die Erden vorher geglüht 
waren, weil die Kiefelerde leicht die mit ihr verbündene Alaun⸗ 
erde, aber fehr ſchwer ihr Waller fahren läßt. Zwar ift nur 
ein Theil der Kiefelerde im Thon chemiſch mit der Aldunerde 
verbunden, da man jene fhon durch Schlämmen zum {heil 
davon tramen kann. Demohngeachtet fand Dr. Leihen nod 


immer Alaunerde in der Kiefelerde, wenn bie leßtere nach der 


Ausſcheidung noch zum zweitenmal mit baſiſch kohlenſaurcm 
Natrum aufgefchloffen wurde. Wlaunerde, bereits im Mevers 
berierofen geglüht, verlor im Glattfeuer dennoch 0,03 bis 
9,05 am Gewichte. 


Ausmeis Über die in Böhmen bisher befannt ge: 
wordenen Fundoͤrter ber Porcellanerdenarten, des 
Seldfpathes und des Quarzes. 


Jahrbücher des E k. polyt. Inſtitutes in Wien. 
1825. VII. 65. | 

Die Rubriken diefer Ueberfiht find: Kreis, Dominium, 

Enndort., Porcellanerdeartn, Feldſpath, Quarz, geognoſtiſche 

Verhältuiffe, Mächtigleit des Vorkommens, Gavinnungsart, 

Beſchaffenheit, Ort und Art der Verwendung. Die Fundorte 

find im Czaslauer, Geitmeriger, Saazer, Einbogner, Klut: 
tauer, Kaurzimer, Bunzlauer und Taborer Kreife. 


Guftav Noſe's ausführlihe Abhandlung über bie 
Sofftlien, welche ihrer Kryſtallform wegen zum 
Seldfpath gerechnet werden. 

Bilderts Annalen. N. 3. XI. 175. Jahrb. des 
k. k. polyt. Inſlituts in Wien. 1825. VI. 351. 
Berzelius 3. Jahresbericht, Überfegt von Gme⸗ 

lin. 1824. p. 153. 
&. Roſe untericheidet vier Arten von Drineralien, welde 

bisher mit dem Namen Feldfpath benannt werden find. 

1) Eigentliher Feldſpath. Hieher gehört der 
Adular von &t. Gotthard, der glafige Feldſpath 
vom VWeſur und vom Siebenbirge, der grüne Seh: 


? 
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ſpath (Amazonenſtein) ber Feldſpath von Friedrich⸗ 


- ware in Norwegen, vom Fichtelgebirge, von Ras 
dene, vom Karlsbad, und überhaupt der größte 
Theil des, von Werner fogenanuten gemeinen Feld: 
fpathed. Nach mittleren Durchſchnitten beträgt deſ⸗ 
fen ſpecifiſches Gewicht 2,5362, und feine Beftand: 
theile find: | 


Kieflrde . . 65,94 
Alaunerde. . 17,75 
Kli -» . 16,31 
- 99,00, 
2) Albit. Hieher gehört au der von Hausmann 


analyſirte nordamerilanifche Kiefelfpath > der von 
Rome de VIsle befchriebene weiße Schörl ans der 
Dauphine, der kryſtalliſirte Adular ans Salzburg. 
Deſſen ſpec. Gewicht = 2,5998, und feine Be: 
ftandtheile find: 


Kieflrde -» . 69,78 

Alaunerde. 15,70 

Natron . 11,43 
97,00, 


3) Labrador. Spec. Gewicht = 
feine Beſtandtheile: 


2,7059, und 


Kieflade 64,22 
Alaunerde. 29,20 
Kl . W 12,14 
Natron 4,44 

100,00, 


4) Anorthit. So nennt Rofe ein Mineral, deſſen 
Kryſtalle fih in Blöcken von kohlenſaurem Katt 
in der Nähe des Veſuvs finden. Deſſen fyec. 
Gewicht = 2,7059, und feine Beftandtheite find: 


Kieflrde . 44,49 
Alaunıde . . 34,46 
Eiſenorxyd. 0,74 
Kalk 15,68 
Bittrrde - . 6,26 

100,63, 


Annuaire de departement de la Haute- Vienne 
pour l’annde 1822. a Limoges. 

©. 144. Aufzählung der in Limoges befindlichen 9 

Dercllaufabrien ; Vollt zahl der Gemeinden Et. PYrieur, 
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Glandon und Quinſac, in welchen die Vorcellanerdengruben 
gelegen find, — 6413 Seelen. 


Handbuch der Oryktognosie von K. c. v. Leon- 
hard. Mit 7 Steindrucktafeln. Heidelberg, bei . 
Mohr und Winter. 1822. 8. 


©. 474. Unter der Grnppe: Aluminium, erfcheint der 
Koalin (Porcellanerde, Feldspath decompose ou argili- 
forme, Argile de porcelaine, Porcelain - Earth, Por- 
celain-Clay), derbe Maffen, aus matten, ftaubartigen, mehr 
oder weniger feft verbundenen Theilen. Weiß, ins Röthliche 
oder Graͤuliche. Beſonders ausgezeichnet: Erzgebirge (Auẽ 
bei Schneeberg), Paflan (Griesbach), Ungarn (Prinzdorf, un: 
fern Schemnitz), Limoges (zumal St. Yriene) , Inſel Born⸗ 
holm, England, Irland, Dublin (namentlich dad Haidelaud 
bei Kilranelagh), ruſſiſches Finnland (zwiſchen Wyborg und 
Sitola und zwiſchen Wyborg und Friedrichshavn), China, 
Japan. 


Charakteristik der Felsarten von K. C. v. Leon- 
hard. Heidelberg, bei J. Engelmann. 1823. 8. 


©. 73. Im Granit ald untergeordneted und fremdars 
tiged Lager die Porcelanerde (Koalin) ; oft fehr beträchtlich 
verbreitet, entflanden dur) Ummandiung von Feldſpath. An 
fremdartigen- Körpern enthalten die Kaalin⸗Lager Quarzkorner 
und Quarzfrpflalle, zuweilen frifchen Feldſpath, Penitkryſtalle 
und Blaͤttchen filberweißen Glimmers (Aue im Erzgebirge, 
Limoges), feltener Speckſtein, Turmalin, Graphit und angebs 
ih Granaten. Theils zwiihen Granit und dem, diefen über: 
bedenden Glimmerſchiefer und zwifchen den Koalin s Lagen, 
Schichten von Granit (Aue). Der Koalin im obern Theile 
der Rager, am reinften und feinfteh. 


Manuel du Porcelainier, da. Faiencier et du Po- 
tier de terre: suivi de l’art de fabriquer les 
terres anglaises et de pipe, ainsi que les pod- 
les, les pipes, les carreaux, les briques et les 
tuiles; par M. Boyer, ancien fabricant et pen- 
sionaire du roi. Paris, 1827. 12. 


Aufzählung und Analyſe der vorzüglichſten Thonarten in 
Frankreich, welche entweder zur Porcellanfabrifation geeignet 
find, oder wwoen ihrer Beuerbetänvigkeit an andern Zwecken 
diencn· 

19* 
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Ueber die Horcelanerden, von Prof. O. B. Kühn 
in Leipzig. 
Schweiggers Jahrbücher der Chemie und Phyſik. 
Halle. 1829. XXVII. 34. 

Analyfe der Porcellanerde von Aue, deren Refultat in 
der vorſtehenden Abhandlung im Kunfl: und Gewerbe: Bfatte 
angegeben ift. Zufammenftellung der Refultate von 14 Una: 
Infen der Porcellanerde und nahe verwandter Foſſilien von 
verfchiedenen Zundorten. Zormeln für diefelben. Vergleichung 
derfelben und Ableitung gewiller Regeln. 


Treatise on the origin, progressive improvement, 
and present state, of the manufacture of por- 
celain and glass. London, 1832. 8. 


Diefed Werk berührt nur im Allgemeinen das Vorkom⸗ 
men der Porcellanerde. Es befaßt fich mehr mit dem Tech: 
nifchen der Porcellans und Glasfabrikation. 


3. Zechnifchs chemifche Notizen, mitgetheilt von 
Dr. Joh. Riederer 


Ucber die Schweißbarfeit des Platine. 


Man ift gewöhnlich der Meinung, daß das Schwei: 
Ben des Platins mit vielen Schwierigkeiten verknüpft 
fey, und nur bei fehr Pleinen Stücken gelinge. Hr. 
Prof. Mars Hat jedoch durch eine Reihe von DVerfu: 
chen gezeigt, daß das Platin in Pleinen wie in großen 
Stüden ſchweißbar it, und daß jeder Chemiker ſchad⸗ 
haft gewordene Platingefäße ohne viele Umstände felbft 
wieder ausbeffern ann. Die Schweißbarkeit beruht 
bekanntlich auf dee Fähigkeit des Platins, noch lange 
vor dem Schmelzen fidh zu erweichen. Der Grad die: 
fe8 Erweichens hängt von der Hitze ab, und die wei: 
tere Bedingung des Uneinanderheftens ift eine frifche 
Dberfläche und eifi gehöriger Hammerfchlag, Da das 
Platin fo wenig von chemifchen Ugentien angegriffen 
wird, fo ift feine Oberfläche meiftens rein; wenn fie 
indeffen angelaufen ift, darf man fie nicht mit einer 


u „Zeile abreiben, fondern man muß fie mit einer fchar- 


m Feilenkante blank, glänzend und glatt fchaben, jedoch 
„elneswegs poliren. Ueberhaupt muß man fich hüten, 
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Eifenfledde oder Nofttheilchen anf die zu ſchweißen⸗ 
de Fläche zu bringen, weil fonft leicht alle Mühe 
vergeblich ift. Es iſt deßwegen auch gu rathen, unmits 
telbar auf die Stellen, die miteinander in Berührung 
gebracht werden, nicht vorher mit einem eifernen Ham: 
mer zu fihlagen. Der Schlag auf die fchon im Feuer 
geweſenen Flächen, um die Vereinigung vollitändig und 
bleibend zu machen, darf nur mäßig und nicht fo bef- 
tig ſeyn, daß das Platin dadurch ausgeſtreckt wird. 
Ein Furzer, feftee Schlag reicht in den meiften Fällen 
bin; das gefchweißte Metal jedoch kann man nach Be 
lieben haͤmmern, fireden, biegen. 


Das Erweichen des Platins beginnt fchon ein we: 
nig bei ſchwacher Rothglühhitze. 


Zur vollfommenen Schweißung gehört aber Weiß: 
glühhige, und das Platin muß, wenn mit dem Ham: 
mer darauf gefrhlagen wird, ınindeftens noch rothglü⸗ 
hend ſeyn. Kleinere Stüde Lönnen die nöthige Hitze 
duch das Mundlöthropr, bequemmer durch eine Glas: 
bläfer:£ampe erhalten, wobei es rathfam ift, die Hipe 
der Flammenzunge durch eine vorgelegte große Kohle 
noch mehr zufammen zu halten; größere aber müſſen 
durchaus zwifchen Kohlen von einer Schmicdeeffe erhist 
werden. Alles kömmt denn darauf an, daß das gli: 
hende Metall auf das Bebendefte auf den Ambos ge: 
bracht werde, und ohne Verzug der Schlag erfolge. 
Der Unterfchied zwifchen dem Schweißen des Eiſens 
und des Platins, wenn ein folcher befteht, rührt nur 
daher, daß letzteres die Glühhitze fchneller annimmt, 
aber auch weit frhueller wieder verliert. Große dünne 
Platinftücke Eönnen immer nur an einer Meinen Stelle 
gehörig erhigt werden; fie müffen daher öfter in das 
Feuer und unter den Hanuner. Wenn dabei mit der 
nöthigen DVorficht verfahren wird, fo feheint für die 
Größe der fchmeißbaren Platten kaum eine Grärnze 
vorhanden zu feyn, ja größere und dickere Stücke laf 
fen fich beffer fchmweißen, weil fie die Hitze länger an 
fi) halten. Die fo vereinigten Theile verhalten fich 
beim nachherigen Hämmern und fonftigen Verarbeiten 
wie ein urfprüngliches Ganze. Nur fchlecht geſchweißte 


281 
Städte blättern fi) unter dem Hammer auf ober zels 
gen Spuren von Ablöfung, wenn man fie fehr dünn 
Hopft oder feilt. Die Probe für ein gut gefchweißtes 
Stüd ift, wenn man am Rande ein Meines Streif: 
chen mwegfchneidet, und auf der-Schnittfläche Beine Tren⸗ 
nungslinie mehr wahrnimmt. 


Nun mögen noch einige befondere Anleitungen fol: 
gen für die gewöhnlich vorfommenden Fälle. 


1) Um einen Riß am Rande eines Tiegeld auszubef: 
fern, wird ein fihmales Stückchen Platinblech 
von zureichender Länge zugefchnitten, umgebogen, 
auf den Riß gehängt und feft gedrückt. Der 
Tiegel wird unten mit Eifendraht umwickelt, und 
hieran mit einer Zange in das Feuer gebracht. 
Wenn die fchadhafte Stelle weißglühend gewor⸗ 
den, fo bringt man den Tiegel raſch mit feiner 
Definung auf eine horizontal liegende, vorn ab: 
gerundete eiſerne Stange, einen ſogenannten Dorn, 
die auch einen Theil des Amboſſes bilden kann, 
und ganz nahe bei dem Feuer ſich befindet, und 
Schlägt nicht zu ſtark mit dem Hammer, der vorn 
breit und glatt iſt, darauf. Iſt die Schweißung 
nicht gleich vollſtändig, fo wird die Operation 
öfter wiederholt. 


2) Sol ein Loch in einem Platingefäße dauernd zu: 
gefchloffen werden, fo ift nachzufehen, ob die 
Deffnung nur Bein ift. In diefem Falle mird das 
Unde eines entfprechend dicken Platindrathes durch: 
geſteckt und breitgeklopft; dann auf der andern 
Seite mit einer Zange abgezwickt und auch hier 
breitgeklopft. Dieſes Niet, zum Weißglühen er: 
higt, vereinigt ſich nach einem Dammerfchlage 
volfommen und unzertrennbaer mit der Abrigen 
Platinmaffe. Iſt die Deffnung viel größer, fo 
wird ein paflendes Stückhen Platinblech ausges 
fhnitten, und darauf mit einer oder nach Erforders 
niß mit mehrern Nieten, zu denen die Löcher ge: 
hörig vorgebohrt werden, befeftigt. Diefe Der: 
nietungen geben nach dem kunſtgerechten Schwei⸗ 


e 
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fien die vollkommenſten Verbindungen ab, fo daß 
man Feine Spur der Verfchiedenpeit ihrer Theile: 
mehr erkennen kann. Auch. Niffe, die ſich an den 


©eiten oder am Boden der Gefäße befinden, wer: 
den auf gleiche Weife behandelt, 


3) Eben fo Eönnen ganze Stüde Platin auf ähn- 
liche Art vereinigt werden. Will man zwei Bleche 
der Länge nach an einander befeftigen, fo werden 
ihre Ränder umgebogen, fo daß fie ineinander 
gehängt verflammert merden, und bieranf ge: 
fhweißt. Sol aus mehreren dünnen Dlechen eine 
die Platte entfichen, fo legt man fie, wenn fie 
gehörig blank gefchabt worden, übereinander und 
fhlägt ein Niet oder mehrere hindurch, damit fie 
beim nachherigen Hämmern nicht von einander 
fallen. Durch das Schweißen vereinigen fie fich 
in allen Punften. 


Diefed Mittels Tann man fich noch in unzäpligen 
Sälfen bedienen, 3. B. eine Handhabe auf einen Tie⸗ 
geldedel oder einen Stiel an einem Löffel anbringen. 


Die Vernictungen thun hiebei die beiten Dienfte. 
(Schiweigger. Seidl. Jahrb. der Chemie und Phyſik. 
3. VI. 159.) 


Chemiſche Unterfuhung einiger Sorten 
Schießpulver. 


Der Beſitzer einer anſehnlichen Pulverfabrik im 
Bergiſchen, bei dem eine bedeutende Quantität eines 
Pulvers verlangt worden, das einer Probe von engli: 
ſchem gleich ſeyn ſollte, welches ſich durch einen fo bes 
deutenden Effekt auszeichnete, daß man faft ein Sprin- 
gen der Feuerwaffen befürchten müßte, wenn man fels 
bige mit derfelben Quantität diefes Pulver laden 
wollte, al8 man von dem Bergifchen nimmt, erfuchte, 
ala es ihm nicht gelungen war, auf feiner Pulvermühle 
ein diefem englifchen gleiches Schießpulver herzuftellen, 
den Hrn. Hofrath Brandes, diefes. englifche Pulver 
mit dem feinigen vergleichend gu unterfuchen, um viel: 
leicht dadurch den Grund dee Verſchiedenheit aufzufin: 


den. In wie fern dieſes gelungen, werden wir aus 
den Nefultaten diefer Unterfuchung, die vielen Lefern 


des Gewerbe: Blattes nicht ohne Interejie ſeyn dürfte, 


hier mittheilen. 


I. Bergifhes Schießpulver. 


Diefes iſt dunkelſchwarz, etwas glänzend, von fei- 


nem und ſehr regelmäßigem Korn, und. hat überhaupt 
ein fchönes Anſehen. 


Beim Zerreiben in der flachen Hand mit dem Sins 
ger zeigt es fich feſt, zerfällt nicht, und ſchwärzt nicht 


Im geringiten ab. 


Beim Anrühren im Wafler füllt es darin bald zu 
Doden, und beim Umfchütteln wird die teübe Flüßig— 
Beit bei gleichzeitiger Uuflöfung des Salpeters bald wie: 
der Far. Weder die Auflöfung, noch der nnaufgelöste 
Rückſtand enthalten Metallverbindungen. Der Salpe: 
ter war höchſt rein, und enthielt Feine Spur von falz- 
fauren und ſchwefelſauren Salzen. 


Die Analyſe dieſes Schießpulvers ergab deſſen 
Beſtandtheile, wie folgt: 





Salpeter 75,8 
Kohle . . . 15,0 
Schwefel. 8,5 

99,3. 


2) Englifhes Schießpulver. — 


Dieſes engliſche Schießpulver unterſcheidet ſich in 
ſeinem Aeußern ſchon ſehr merklich von dem bergiſchen. 
Es hat eine bräunlich ſchwarze Farbe, befigt nicht das 
fehöne gleichförmige Korn des bergifchen, fondern iſt 
mehr ecig und unbeftunmt Förnig Wenn man das 
englifhe Pulver in Waffer einrührt, fo fentt fih der 
ungelöste Theil bei weiten nicht fo ſchnell zu Boden, 
wie es bei den bergifchen geſchieht; die Flüßigkeit bleibt 
ſtundenlang ſchwach getrübt und die Dberfläche mit 
einem bräunlichen Dauch bedeckt. Weder in der wäl; 
ferigen Auflöfung, noch in dem unlöslihen Rückſtande 
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Siegen fih fremde Metalle entdecken. Nach der Ana 
Infe beitand dieſes Pulver: 
Salpeter. 75,40 
Kohle 13,00 
Schwefel . : 10,75 
09,15. 


Die bisher bekannte wirkſamſte Mifchung zum 
Schießpulver nahm man zu 75 Salpeter, 16 Holy 


Tople und q Schwefel an. Hievon weichen die beiden 


unterfuchten Pulverforten nicht merklich ab. Eine fols 
he Miſchung wird folgende jtöchiometrifche Verhaͤltniſſe 
geben, die Zahlen nach 2. Gmelins Handbuche, 


1 Atom Salpeter — 101,2 7445 

3 Atom Koblenfloff = 18 14,57 

1 Aom Schwefel = 15 1108 _ 
100. 


Mit diefen Verbältniffen ſtimmt das englifche Schieß⸗ 
pulver fehr überein, aber auch das bergifche iſt nicht 
fehr davon verfchieden. Dei diefer Uebereinſtimmung 


beider Pulverforten muß die bedeutende Differenz der 


felden unjtreitig in der Befcheffeupeit des einen ober 
aubeen Beitandtheild liegen, und dieſes iſt, wie id 
glaube, Fein anderer wie die Kohle. 


Schon aus der angeführten Befchreibung beider 
Schießpulver ergibt fi, dag die Kohle im englifchen 
Schießpulver in einem weit höhern Grade der Zerthei: 
lung fich befindet, als im bergifhen. Das englifdhe 


Schießpulver färbt beim Reiben in der Hand ab, das | 


bergifche nicht; wird erſteres in Waſſer angeräprt, ſo 
heit fich die Flüßigkeit erft nach lauger Zeit ganz aufı 
bei letzterm iſt dieſes ſehr ſchnell der Fall. Werden bei 
de Pulverſorten mit Waſſer ausgelaugt und ber Nüd: 
fland in Uepkalilauge- fe oft gekocht, bis biete . Feinen 
Schwefel mehr zurückläßt, fo .erhält mau vom. bergi⸗ 
(hen Schießpulver eine fein ‚ertpeilte dunkelſchwatze 
Kohle, vom englischen Schießpulver aber bekommt man 
eine dunkelbraun gefärbte, weich ſammtartig auzufüh: 
lende und höchst fein zertheilte Kohle. 
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Kenn man das englifche Schießpulver einige Ta: 
ge mit abjolutem Alkohol in Berührung läßt, jo fürbt 
fi diejer gelblich, wird der Alkohol abgegoijen und 
verdunitet, fo Hinterbleibt eine geringe Menge, kaum 
0,2 Prozent des Schießpulvers betragend, eines bean: 
nen fihmierigen Körpers, der den unangeiehm flechen: 
den Geruch des Rußes und eine Uchnlichkeit mit der 
Subſtanz befißt, die Buchner im Kienruß fand. af. 
fer wirkt nicht darauf; in Alkohol und Aether löfet fie 
fi; von kauſtiſcher Kalilauge wird fie aufgenommen, 
unter Entwicklung einer Epur von Ammoniak. Säu⸗ 
ten fcheiden fie aus diefer Auflöſung wieder ab, Der 
Allopol nimmt zugleicd) etwas Schwefel auf; denn beim 
Erpigen bemerkt man einen Geruch nach Schwefel. In 
dieſer braunen Subſtanz fanden fi) and) einige gläns 
gende, kleine fpießige und bfätteige Kryſtalle, die fait 
das Anfehen der Benzoeſäure beſaſſen; diefe waren im 
Waſſer, Eauftifcher Kalilauge und Salzjäure unauflös: 
lich , im Alkohol waren fie anflöslih , aber nicht fo 
leicht als Kampfer; erhitt verbrannten fie ohne Rück 
fland. Auf die Kohle des bergifehen Schießpulvers hatte 
Akohol Feine Wirkung. — 


Diefe Verſuche zeigen einen beftimmten Unterfchieb 


in der Kohle des englüchen und des bergilchen Pul: - 


vers. Die Kohle des Ichtern ift ein völlig verkohltes 
Holz; bei dem erſtern iſt die Derkohlung nicht fo weit 
getrieben, fondern die Kohle bleibt braun, fürbt noch 
gb, und enthält noch wafferitoffpaltige Produkte. Es 
it alfo wahrfcheinlich, daß das englifche Pulver mit 
der fogenannten deitillieten Kohle bereitet worden, Die 
min bekanntlich zuerſt in England mit Erfolg zur Pul⸗ 
verfabeilation anmendete. 


Damas Handbuch der angewandten Chemie. II. 810. 


an bereitet nämlich diefe Kohle durch Deſtilla⸗ 
ten des Holzes in gußciſernen Eylindern, welche denen 
ihnlich Find, in welchen die Steinkohlen zur Darſtel⸗ 
Img des Beuchtgafcs bereitet werden, und wo man dad 
Holz zu einem beliebigen Grade verkohlen kann. Die 
Kohle, welche in Gruben und Defen bereitet wird, if 
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ſchwarz, die deſtillirte Kohle aber Hat eine braune Far⸗ 
be wie Ulmin, färbt ab, und wird von kauſtiſchem 
Kali mehr oder weniger aufgelöst. Die Apparate zur 
Dereitung der deftillirten Kohle werden in einer nies 
drigen Temperatur erhalten, fo dag fie kaum roth⸗ 
glüpen. 


Es iſt erfihtlih, dag die Dauer und Intenfität 
der Erhigung einen weſentlichen Einfluß auf die Be: 
fehaffenbeit ausüben muß, und eine fchiwärhere und ans. 
haltendere Einwirkung der Hige eine, in der in Rede 
ftehenden Beziehung beifere Kohle liefern muß, als eine 
ſehr ſtarke und raſche Operation hervorbringt. 


Ueber ein neues chemiſches Feuerzeug. 


In den Annalen der Pharmacie 3. Bd. 3. Hft. 
findet ſich ein Aufſatz von 9. U. B. Wiggers über 
neue, ſeit einiger Zeit aus England zu und gefomme: 
ne Feuerzeuge. Diefe beiteben in Zündhölzchen nebjt eini- 
gen Stücden Sandpapier, welche fi in einem Papps 
täftchen befinden, mit folgender Ctiquette: 


Ss. Jones’s 
Lucifer Matches 
That ignite by the friction produced by dra- 
wing the match briskly through a piece of 
Sand paper, and are warranted never to im- 
pair by keeping. Put the lid upon the box 
before you light the match, Light House, 201, 
Strand. London. 


Der Leichtigkeit und Sicherheit wegen, womit man 
damit Feuer machen kann, fo wie wegen der beque⸗ 
men Einrichtung zum Transportiren fchienen fie mie 
Aufmerkfamteit und allgeıneine Kenntniß zu verdienen, 
woher ich veranlaßt wurde, diefelben einer Unterfu: 
Kung zu unterwerfen, wenn gleih mir dazu nad 
Ruͤckkehr nur eine geringe Menge Zündhölzchen und 
ein durch den Gebrauch fchon zeritörtes Stück Sand⸗ 
papier übrig geblieben waren, und ich mir noch nicht 
mehr davon habe verfchaffen Eönnen. 


’‘.. 
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Einrichtung und Gebrauch. 


Es find gewöhnliche Schwefelpölzer , welche die: 
felbe Einrichtung haben, wie die befannten rothen Zünd- 
höfschen, welche durch Eintauchen in Schwefelfäure zur 
Entzündung gebracht werden, nur befindet fich ftatt 
der rothen Maſſe eine fchivarze Maſſe daran. Außer: 
dem befinden fih in dem Pappkäftchen einige Stücke 
Sandpapier, von der Größe eines Fleinen Kartenblat: 
tes, welche einmal zufammengefchlagen find. Die 
Zündhölzee werden .zwifchen diefem Sandpapier ge: 
halten, und mit der einen Hand etwas feft gedrückt, 
raſch Durchgezogen, fo gerathen fie unter ſchwacher De: 
tonation mit Leichtigkeit in Brand, fehr felten verfagt 
ein Hölschen die Entzündung. An der Stelle, ıwo fich 
einmal ein Hölgchen entzündet hat, füngt ein zweites 
fhwieriger Feuer, daher muß von Zeit zu Zeit das 
Sandpapier durch ein neues erfept werden. Jedoch 
reicht ein Stück aus, um wenigſtens 100 bis 150 Hölz⸗ 
chen zu entziinden, 


Prüfung und Bereitung 
a) der Zündhölzchen. 


Die ziemlich Heftige Exploſion des Zündhölzchens 
bein Schlage, die Urt, Leichtigkeit und Sicherheit, wie 
-und womit fi) dieſelben entzünden, fo wie die ſchwarze 
‚Sarbe der Maffe ließen mich anfangs vermutben, Knall: 
filber oder Knallqueckſilber fen ein weſentliches Ingre⸗ 
dienz. Allein eine nähere Prüfung ergab uur chlor: 
faures Kali, ſchwarzes Schwefelantimon und Tpierleim, 
Gelatina animalıs, als ©emengtheile der fchwarzen 
Maſſe. Wenn nun gleich die wenigen, zur chemifchen 
Unterfuhung mie noch übrigen Zündhölzchen die ge: 
nannten Subſtanzen hinreichend mir erkennen ließen, 
fo erlaubten diefelben doch nicht, das Verhältniß der: 
felben durch Analyſe auszumitteln. Durch vielfache Ver: 
fuche bin ich jedoch dahin gelangt, duch Mifchung ein 
Verhältniß aufzufinden, welches nicht allein die Origi⸗ 
salmaffe wicderzugeben, und bderfelben ganz gleich zu 
kommen fcheint, fondern auch mir zu wünſchen nichts 
übrig ließ. Man nehme 
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chlorfaures Kali 2 Drachm., ._ 
Schwefelantimon 2 Serup., 
Tpierleim 4 Drachm. 
und Waſſer, ſo viel erforderlich wird, um damit einen 
düunen Brei zu bilden. 


Das zum feinſten Pulver gebrachte ſchwarze Schwe⸗ 
ſelantimon wird mit dem Waſſer, worin zuvor der 
Thierleim gelöſet iſt, angerieben, und nachdem jeßt 
daß chlorſaure Kali Hinzugefügt iſt, Durch fleißiges Rei: 
ben die Gleichföcmigkeit der Maſſe bewirkt. Das Rei: 
ben iſt in diefem feuchten Zuftande ohne alle Gefahr 
ausfüprbar. Das chlorfaure Kali aber mit dem Schwe⸗ 
felantimon anfänglich trocden zufammen zu reiben, iſt 
wegen der Crplofion, welche dann leicht eintreten 
kann, nicht anzurathen. In diefe Maffe taucht: man 
jetzt Schwefelpölschen fo ein, daß diefelbe 3 bi 4 
Einien weit zu fiten kömmt, und der Schwefel zur 
Entzündung des Holzes 3 bis 4 Linien weit unbedeckt 
bleibt. 


Nah völligem Austrocknen werden fie dann ihren 


Zweck vollkommen erfüllen. 


b) Bereitung des Sandpapiers. 


Anfangs glaubte ich, daß jedes Sandpap 7 dazu 
tauglich fen. Ich verfuchte daher die gewöhnlichen 
Fäuflichen Sorten ; bereitete mir felbft anf verfchiedene 
Weife mit Quarzſand folches Papier, alle diefe erfül: 
ten insgefammt keineswegs den beabfichtigten Bwed. 


Dieſe Unftände veranlaßten mich zue Prüfung des ſchon 


gebrauchten und in den Driginal: Käftchen enthaltenen 
Gandpapierd. Zur Öenüge cerfannte ich nun, daß die 
fe8 Papier nur geftojfenes Glas enthielt, ‚welches mit 
Hilfe von Thierleim darauf befeftigt war. Man wählt 
recht fteifes glattes Papier dazu aus, ſehr gut ifl es 
jedoch, und ich möchte fagen, ein weſentliches Erſor⸗ 
dernig, wenn dad Papier im Innern dee Seitenklap: 
pen dünne Holzplättchen enthält, wodurch mehr Zeile 
Feit herbeigeführt wird, Diefem Papier gibt man die 
früher erwähnte Form, beftreicht die innere Seite mit 
einem breiartigen Gemifch von recht feinem Ölaspulser 


ser gefättigten Löfuny des Thierleims in Wafler, 
st es wohl austrocknen, worauf daſſelbe mit 
Zeit die Entzündung bes Hoͤlzchens bewirken läßt. 
Maspulver darf nicht zu grob ſeyn, fonft wird 
wfläche des Papicrs zu rauh, wodurch die Mafle 
a Zündpölgchen abgerieben würde, ohne fich zu 
ven. Sollte ſich dieſes ereiguen, jo kann man 
Behler befeitigen, wenn man bloße Yuflöfung bes 
ims nochmals dünner aufträgt und trocknen 


eboch iſt diefes nicht gu empfehlen. 


Bemerkungen. 


jer bequemern Anwendung und leichtern Entzünd⸗ 
megen gibt man diefen Zündhölzchen nad) ben 
alhoͤlzchen eine platte Form. — Diefe Feuer⸗ 
find noch nicht allgemein zu haben, und ihrer 
it wegen moch fehr theuer. Ich habe mir fagen 
dag für ein Käftchen mit 100 Stück Zündhölz 
Groſchen bezahlt würden, während man fie 
» wohlfeil bereiten Bann, wie die bekannten vos 
zündhölzchen, welches nach der gegebenen Vor⸗ 
leicht gefchehen Zaun, bei der ich Leinen Umftand, 
m es zum Gelingen ankommen kann, unerörtert 


a zu haben glaube. 


Diefe Zündpölzchen erplodiren nicht nur beim 
ve, fonbern entzünden ſich auch, wie leicht zu 
a il, wenn fie in Schmwefelfäure getaucht wer⸗ 
mb zwar mit größerer Sicherheit und Heftigkeit, 
e mit Zinnober rothgefärbten gewöhnlichen Zünd: 
‚ daher fie dieſe bei weitem übertreffen, auch 
em Gruude, daß man fich dabei nicht den ſchäd⸗ 
Queckſilberdãmpfen ausfegt, während die fich 
nen entwicelnden Antimondämpfe ganz uufchäds 
id. WIA man fie daher nicht duch Sandpapier 
den, was auf jeden Fall bequemer iſt, fo bewirkt 
leſes duch Eintauchen in Schwefelſäure. Wer 
men gelernt bat, wird gewiß den Gebrauch der 
Bündbhölzchen aufgeben. 


Bo weit Wiggers; Zündhölzchen nnd Papier, 
‚ auf diefelbe Art als Verſuch bereiten ließ, war 
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een wirklich vortrefflich, und befonders, wenn man die⸗ 
felben nicht mit Papier, jondern duch Eintauchen in 
Schwefelfäure entzündet, war das Reſultat viel fiche: 
ver, als bei. den rothen gewöhnlichen Zündhölzchen, 
nur muß man bei den zum Eintauchen beflimmten Hölz⸗ 
hen fo wenig als möglich Thierleim anwenden, was 
auch fhon Wiggers bemerkte. Diefe Hölzgchen müſſen 
aber forgfältig vor Zeuchtigkeit gefchügt werden. 


Rother Farbeftoffder Brennneffel 
(Urtica dioica). 


Die im Späthherbfte roth gewordenen und ent 
blätterten Stengel der Brennneffel enthalten nach 9. 
Knezaureck einen rothen Farbeſtoff, welcher fich te: 
fonders für die Färbung der Seide eignen fol. Man 
übergießt die entblätterten Stengel mit warmem Waf: 
fer, läßt fie einige Tage an einem temperirten Orte 
ftehen , wodurch der Farbeſtoff extrahirt if. Wird die 
Blüßigkeit mit Ziunfalz verfept, fo färbt fie fi) hoch⸗ 
roth , und es bildet fi) ein rother Bodenſatz. In die 
von demfelben abgegofiene Flüßigkeit werden weiß feis 
dene Bänder, ohne weitere Vorbereitung oder Beizung 
diefee Stoffe, einigemal umgekehrt, um fie gleichförmig 
zu durchtränken, und 3 — 4 Stunden darin liegen 
gelaffen ; nach diefee Zeit werden fie heraußgenommen, 
man läßt fie abträufeln, und ohne fie auszumafchen, 
fo ausgefpannt im Schatten trocknen, meil feidene 
Zeuge nur in diefem Zuftande ohne Faltenbildbung ge: ' 
trocknet werden müffen. 


Die fhöne roſen⸗, mittel: und hochrothe Farbe, 
die auf diefe Weife auf der Seide erzielt würde, je 
nachdem die Flüßigkeit mehr oder minder durch Vers 
bünnung, concentrirt angewendet worden, läßt durch 
Särbung mit Fernambucholz ſich nicht erreichen. In 
Beziehung auf die Zeftigkeit der Farbe ift zu bemerken, 
daß diefelbe nad) einiger Zeit fi) in's Bläuliche zieht, 
dieſem aber vielleicht ducch einige Zufäge zu dem fär⸗ 
benden Fluidum abgeholfen werden Tann, 
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4. Behandlung der Bierbrauerei, nach eigener 
Erfahrung. 


Daß zu Erzeugung eines guten, geſunden und auch 
haltbaren Biers auch gute rohe Produkte, als Ger—⸗ 
ſte, Hopfen und auch brauchbares Waſſer erfoderlich 
find, braucht wohl Feines Erwähnens, denn derjenige 
Brauer würde fich zum Schaden und Nachtheil fchlechte 
Biere verfchaffen,, wenn er dieſe Grundregel überfehen 
würde, 


Erfte Abtheilung. 
Behandlung der Gerfte zum Malzen. 


Nachdem ſolche von allem Staube und Unreinigs 
Seit gefüubert, wird fie wo möglich in einem hinlängs 
lich großen fteinernen Gefäß in Waſſer eingequellt, 
wo aber diefes nicht zu haben, nimmt man hölzerne 
Bottige, iſt das Waſſer zulaufend zu haben, fo läßt 
man es beitändig zugehen, wo aber diefes wicht zu has 
ben, muß ed wenigſtens alle 6 — 12 Stunden mit 
feifchem erjegt werden, wo dann vorher das Darüber 
geftandene abgelaffen feyn muß. Die Zeit der gänzli⸗ 
chen Duellung läßt fi) nuc durch Hebung beftimmen, 
und das gewöhnliche Kennzeichen it, wenn man ein 
Koen ziwifchen dem Daumen und Zeigefinger auf die 
Spigen drüdt, ſich die Gerite etwas abflumpft und 
die Hülſe ablöfen muß. Sobald dieſes erfolgt, darf 
die Gerſte, nachdem das Waffer reinlich abgelaufen 
und eine Furze Zeit geftanden, auf die Wachs: oder 
Malzdörre gebracht werden. Hier darf aber folche nicht 
gleich in den Keimhaufen kommen, fondern muß durch 
dfteres Umſchaufeln erft etwas abtrocknen welches 
manchmal 24 Stunden Zeit wegnimmt; ſobald ſich 
nun an der einen Spike: der Wurzelfeim zeigt, mel: 
ches der Malzer Stechen heißt, dann erft wird der Keim: 
Baufen hergerichtet; das Hoch: und Nicdrigftellen deffelben 
hängt lediglich von der Temperatur der Umgebung ab, 
wo das Malz bereitet wird, und bier darf ein guter 
Thermometer nicht fehlen (fo wie diefee auch bei allen 
folgenden Arbeiten nicht aus den Händen kommen 
darf, Sobald fih nur einige Wärme fpüren läßt, 
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muß der Haufen mit Vorficht umgeflochen werben, - fo 
daß alles Untenbefindlidye nach Oben gewendet wird, 
welche Arbeit dann fo lange wiederholt wied, 688: der 
Keim feine gehörige Länge getrieben Hat, d. h. bis fi 
der Wurzelkeim ganz zeigt. Sept erſt iſt diefer wid 
tige Prozeß geendigt, wovon alle Wohl und Wepe 
einer Brauerei abhängt; nun erft muß das gewäachſene 
Malz auf den Schwellboden gebracht, und fo lange 
durch öfteres Ummenden lufttrocken gemacht werden, 
ehe es (tie fo häufig gelchicht) auf die mit gutem därr 
ren Holz erhigte Darre kommt. Nun wirb anfänglid 
gelinde gefeuert, welches auch bis zur gänzlichen Dör: 
rung beibehalten werden kann, jedoch, ſollte ſich die 
Urbeit häufen, fo Bann gegen die Mitte etmas mehr 
Beuermaterial zugelegt werden, nur gegen das Ende 
mnß wieder nachgelaffen werden, fonft würde man 
leicht den Zuckerfloff verbrennen. 


Diefes iſt nun das ganz gewöhnliche Verfahren 
in Deutfchland; mein Verfahren geht aber ganz davon 
ab, umd nähert fi) an das englifche. Zwar gefchieht 
das Einweichen, wie im Cingange erwähnt, wenn aber 
die Gerfte fo weit behandelt, daß fie in den: Keimhan⸗ 
fen gebracht werden fol, fo nimmt man, ent beftes 
von Hanf, oder noch beffer von Roßhaaren gemebte 
Plänen, die nach Verhältniß groß genug ſeyn wmüflen, 
um eine gewiſſe Quantität geiveichte Gerfte fallen zu 
können, einer diefer Plänen wird auf die Wachsdenne 
gelegt, und mit geweichter Gerſte in angemeffener Höhe 
überfchüttet, wenn dieſes gefchehen und alles fchön ge 
regelt ift, fo wird eine zweite aufgelegt von nepnglicher 
Größe, und eben fo auf die nehmliche Art nerfahers, 
und fo fort bis zu einer angemeffenen Höhe, welcht 
aber nicht überſchritten werden darf, weil ſonſt das 
Gewicht von oben zu fehr drücen, und den Wache⸗ 
thum des Keime hindern und die Arbeit feibft er: 
Ichweren würde. Col nun der Malzhaufen gewen: 
det werden, fo müllen 4 — 6 Mann (nachdem Die 
Plänen groß find) die obere mit Anſtrengung abheben, 
und folche gleich daneben wieder niederlegen, nnd fo 
fortfahren, bis alles Obere nach unten und das Untere 


nad oben werfeht worden. est ifk nun das Menden 
anf eine viel leichtere und vollkommnere Urt gefcheben, 
«is nach dentſcher Methode, das erhaltene Malz wird 
geichhaltiger, und wenn die Arbeiter mit einiger Aufs 
merffamfeit verfahren, fo wird alles gut gehen. Das 
Unfs und Abheben der Plänen muß übrigens fo lange 
foetgefegt werden, als es der Thermometer verlangt, 
und der Wurzelkeim erfordert, jedoch tft es immer bef 
fer, nicht zu viel wachfen zu Laffen, denn fo bald der 
zweite oder Graskeim hervortritt, iſt Hopfen und Malz 
verloren, weil diefer dem Biere nicht allein einen gru⸗ 
Bigten Geſchmack mitthellt, fondern ein folches Bier 
wird hlerdurch auch unaufpaltfam zue fauren Gährung 
Disponirt. 

Die weitere Behandlung ift nun die nehmliche 
wie bei erflerem, nur die Darrung ift wieder abwei⸗ 
hend, denn wie wollen in einem edlen aubereiteten 
Bier keinen Rauch⸗ oder Rußgeſchmack, daher die Dar: 
zung in einem eigens zugerichteten Dfen gefchiept, wel: 
Ger wie ein großer Kleiderfchran? geftaltet ift, in mel: 
gem zugfoͤrmig bie Hitze Hin und her geleitet wird; 
auf Die obere Fläche wird dann das Malz aufgefchüte 
tet, uud vom Belt zu Zeit gewendet, bis es gleicher: 
tig gedoͤrrt iſt. Daß die obere Fläche nicht durchlöchert 
ſeyn dürfe, verfteht ſich von felbit, weil fonft der Rauch 
Durechsichen würde. Man fertigt fie gewöhnlich von 
Eiſenblech, wo aber vorfichtig gefeuert werden muß, beffer 
aber werden fie jest aus Steingut hergerichtet, die in vie: 
lee Hinſicht denen von Metall vorzuzichen find, meil 
daB Beuern dem Malze weniger Schaden zufügen Tann. 
Die Abweichungen der Form diefer Darren find fehr 
verſchieden, die obenangegebene finde ich aber für die 
bequemſte, denn wollte man die alte Rauchmalzdare: 
ſeem beibehalten, fo würde wegen Mangel des Zuge 
bad euer fchlecht brennen. Zuletzt finde ich noch gu 
bemerken für Höchft nöthig, wegen der In allen Län⸗ 
dern überhand nehmenden theuern Holzpreife, daß diefe 
Darren durch den Abgang bei der Zeuerung des Brau⸗ 
keſſels oder auch einer andern Feuerung, wie 3.8. des 
Orandiweinkeffels x. eben fo gut und vollkommen ge: 
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heizt werden können, weil bier der Rauch dad Malz 
nicht berüpet. ' 


Zweite Abtheilung. 
Behandlung des Malzes zum Schrotten. 


Gewöhnlich befprengen die meiften Brauer ihr 
Malz zu viel, zu wenig und zu früh; erſteres hat 
den Nachtheil der aus dem lepten entfpringt, das heißt, " 
nehme ich zu viel Waffer, fo Bann 


1) fi in Eurzer Zeit, wenn das Malz gefacht und 
nicht gleich gefchrotten werden Tann, fo erhigen, 
daß es inwendig ganz röthlih, und nun zum 
Brauen bierducch ganz unbrauchbar wird, oder 
doch. höchſtens cin ganz unvollkommenes Bier 
daraus erzeugt werden Fann, was durch den be: 
ften Hopfen nicht zu erhalten ift, dann 


2) wird es auf der Mühle nicht gut von Statten 
gehen und alle mögliche Unordnungen zuwege 
bringen, wo es dann dem Müller um ſo viel 
beſſer zur Ausrede dient, wenn, wie mir das 
ſelbſt mehrmalen geſchehen, auch bei gehörig ein; 
gefprengtem Malz manchmal an 10 Schäffel 200 
Pfund gefehlt Haben, und wo Hätte ich den ehr: 
lihen Mann verklagen follen? 


3) und dann fchadet fidh der Brauer ſelbſt durch das 
zuviele Einfprengen, und zwar, weil das Gemäß 
dadurch vermehrt, und alfo auch der zu entrich⸗ 
tende Aufichlag erhöhet wird. Das zu wenige 
Einfprengen hat gar keinen Nachtheil als allen: 
falls den, daß fi wäprend dem Schrotten in 
der Mühle zuviel verftäubt, wobei denn auch die 
EHrlichkeit des Müllerd in Auregung gebracht 
werden mnf, deun in meiner Gegend bräut fich 
der Müller nicht allein fein Bier ind Haus, fon 
dern er brennt auch DBrauntwein, und was er 
nicht felbft verbraucht, das wird für Gelb ver: 
Tauft, und zu diefem Gewerbe als Nebenver: 
dient muß dee Brauberechhtigte das noͤthige 
Malz liefern. 
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Das fpätere zn langſame Einſprengen, ehe ſolched zur 
Mühle gebracht wird, hat, befonders wenn es auch zu viel 
Waller erhalten und das Malz noch nicht gehörig durch: 
zogen hätte, ehe folches geichrotten werden kann, bie 
nämlichen übeln Folgen, als wie bei 1, 2, 3 ſchon 
GSefagten, jedoch mit dem Unterfchiede, daß bei dem 
zu langfaınen Einfprengen, zumal wenn gleich gefchrots 
ten wird, der Brauer Feinen Derlujt erleidet wegen 
den zu eutrichtenden Abgaben. Schlüßlich will ich Hier 
nur noch erwähnen, daß ein gut gewachſenes Malz, 
wo auch fonjt Feine Fehler mit vorgegangen find, im⸗ 
mer beffer zu fein als zu gröblich gefchrotten wer: 
den Bann, ohne in Gefahr zu fliehen, daß es nicht gut 
durch den Senkboden gehet, e8 wird fich dem unge: 
achtet gut ausbrauen, und eine ganz helle Würze lie: 
fern, die dann auch nach gehüriger ferneren Behand: 
lung ein gutes haltbares Bier geben wird. 


Dritte Abtheilung. 
Behandlung des Hopfens. 


Nah chemifchen Grundſätzen ift dee Hopfen bis 
jebt ganz falfch behandelt worden, das heißt, ed wur⸗ 
de in das Bier nichts von dem Hopfen gebracht, 
als der Ertraft oder Bitterſtoff, und die beflen Bes 
ſtandtheile wie den Riechſtoff, der doch ein Hauptbe: 
ftandtbeil deffelben ift, bat man während dem Kochen 
‚nit der Würze, in den Kamin gejagt. Meine Behand: 
Iung ift nun folgende: Zum Beifpiel, es fol Morgen, 
oder was auch einerlei ift, deu nämlichen Tag gebraut 
werden, fo nehme ich die Quantität Hopfen, welche 
zu dem ganzen Gebräu nöthig ift, übergieße folche 
mit Binlänglidem Waffer in einem Deftillie-Upparat und 
deſtillire mit gehöriger Vorficht bei mäßigen Feuer. Man 
erhält ein ſehr ſtark nach Hopfen ricchendes Wafler, auf 
welchen das Eöftlichfte Hopfenöl obenaufſchwimmt (die: 
ſes wird dann nach vollbrachter Deftillation oben ab: 
:genommen, welches auf zweierlei Art gefchehen Tann, 
entweder nimmt mau folches mit einem Löffelchen ab, 
oder man legt einen ftarfen Faden von Baumwollen⸗ 
Garn in das fchräg geftellte Gefäß, worin ſich Waller 
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und Del befindet, wo fich dann letteres durch das 
Garn. in ein angebundene® Glas filteiet, wobel won Zeit 
zu Zeit etwas Waffer in die Flaſche/ nachgegoſſen wer⸗ 
den muß, damit das Abtröpfeln des Oeles nicht unter: 
beochen wird) ſowohl diefe® Del, als das Hopfenwaſſer 
und das im der Deſtillirblaſe zurückgebliebene Bopfen: 
dekokt werden jedes für fih aufbewahrt uud, wie id 
gleich angeben werde , verwendet. 


Bierte Abtheilumg. ' 
Dehbaudlung des Anmaifchens. 

Hierbei geben nach der gewöhnlichen Art, wieder 
viele Fehler vor, indem’ öfters mit ganz Techendem 
Waſſer angemaifcht wird, wodurch nicht ſowohl das 
Malz gleich im Anfang diefer Behandlung verbrüht, 
fondern au der im Malz befindliche Zuckerſtoff nicht ges 
hörig aufgelöft und abgeführt werden -Paun,. auch wer: 
ben fih durch dieſen gleich gewaltſamen Angriff auf 
das Malz zn viele Schleimtheile mitauflöfen, und das 
auf diefe Art erzeugte Bier leicht zu fauren, und dann 
zuletzt noch leichter zue faulen Gährung diſponiren. 
Mein Verfahren geht nun nach hiefiger Art davon ab, 
Daß ungefähr das Anmaifchvaffer denjenigen Grab von 
Wärme hat, ald wenn man. halb Eochendes und halt 
Zaltes Waffer untereinander mifcht, hiermit wird dicke 
Maiſche gemacht, und nun durch immer mehe heißeres 
Waſſer folche immerfort verdünnt und zuleßt mit ganz 
kochendem Wafler abgebrüht. . Hierbei müſſen die Ar 
beiter fleißig feyn, damit alles gleichartig vertheilt und 
Feine trockenen Malzklumpen zurückbleiben, jet wird 
die Unmaifchkufe gut zugedeckt und alles ruhig fichen 
gelaſſen bis fich die Würze unter dem Senkboden ge: 
Flärt, wobei man von Zeit zu Zeit Proben durch den 
Ablaßhahn nehmen ann, fobald diefer Heitpunkt er: 
ſchienen, muß, jeboch mit Vorficht, daß ja nichts tri: - 
bed mit durchgeht, dieſe num ganz fertige Würze, bie 
nun fehe reichhaltig an Zuckerftoff ſeyn wird, abge’ 
laffen, und wach Umijtänden gleich wieder zuräd in 
ben Keffel gebracht werden, in welchen fich fchon das 
im Deitilirapparat zurückgebliebene und in voriger Ab: 
handlung befchriebene Hopfendecoct befindet. Da aller 
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ren aufgelöft feyn wird, fo thut man wohl, wenn man 
duch eine Prefie den ansgekochten Hopfen abfondert, 
denn diefer miacht nur Unordnung während des Kos 
chens; man vermifcht dann die Bare Hopfenbrühe 
mit der ebenfalls Flaren Würze, und nimmt fo -die 
Kochung vor. Während diefer Zeit wird noch fo viel 
heißes Waſſer den Trebern beigemifcht, als nöthig if 
um eine gewiſſe Eimerzahl Bier zu erhalten, welches 
dann ebenſo behandelt wird, wie oben befchrieben, und 
entweder noch in den Keſſel zu dem eriten im Kochen 
befindlichen Biere beigemifcht, oder was ich für beſſer 


halte, mit einem Pleinen Zufag frifchen Hopfen zu Hain⸗ 


zel oder friſch Bier verwendet wird. Alle diefe Arbeis 


ten müffen rafch und flüchtig aufeinderfolgen, damit. 


ſich der zulegt unangenehme Treber-Geſchmack nicht 
dem Biere mittheilen Tann. 


Sünfte Abtheilung. 
Behandlung des Bierkochens. 


Dieſes gefchieht tun bei offenem Keſſel, damit hier das 
zuviele Waſſer verdunften ann, und zwar bei mäßiger 
Zeuerung, wobei immer von Zeit zu Zeit der obenauf 
fi) bidende Schaum, welcher aus mancherley , nicht 
in das Bier gehörigen Beftandtheilen befteht, fleißig 
abgenommen, und das Iangjame Kochen fo lange fort: 
gefeht, bis die abfolute nöthige Klärung erfolgt iſt, 
denn ein weiteres Kochen, würde nicht allein zu nichts 
dienen, fondern es würde Flüßigkeits- und dadurch 
auch Bier⸗Verluſt nach fich ziehen. 


„Sechste Abtheilung. 
Ueber die Kühlung des Bieres. 

ZA nun dieſer Zeitpunkt richtig eingetreten, fo 
wird die Pumpe eingefegt und das nun genng gekochte 
Bier auf den Kühlapparat gebracht, und zwar auf 
den wmeinigen, den ich fpäter in diefem Blatte nad: 
teäglich befchreiben werde, meil die gewöhnlichen bier 
zu Lande fich befindenden , gar zu unvolllommen 
And. Darum will ich ſchlüßlich Hier nur noch be 
merken, daß fich jeder Brauer befleißen fol, fein Bier 
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fo geſchwind als möglich abzukühlen, denn es find die 
Sälle hier nicht felten, daß ſchon das Bier gährend 


_ anf der Kühlung ankam, ehe noch die Hefe dazu kam, 


und dazu find manche Urfachen vorhanden, als 3. B. 
Unreinlichfeit, die erzeugte Wärme ind rdus 
hans u. d. gl. und wenn nun diefee Fall wirklich eins 
getreten iſt, fo muß der Brauer entweder zu Fünfklis 
hen Mitteln (die ich aber hier nicht angeben will) ſeine 
Zuflucht nehmen, oder mas gewöhnlich gefchieht, er 
muß fein Biere Hals über Kopf in den Gäpr : Bottig 
Iaffen, es mag Palt ſeyn oder nicht, und muß Hefen 
gehen, denn außerdem würde wieder Hopfen und Malz 
mit fammt den zu nehlenden Abgaben und Unkoſten 
verloren ſeyn. 


Siebente Abtheilung. 
Bebandlung der Gährung. | 


' Die Gährung iſt von zweierlei Urt, Ober: und 
Untergährung und richtet fich gewöhnlich nur nach Lan⸗ 


"des- Dbfervanz , oder beſſer gefagt, nach dem Cigenfinn 


der DBierteinfer, denn der eine glaubt, er wird Fran? 
von diefem, der andere denkt, er befommt die Cholera 
von jenem, ale aber Haben Unrecht, doch wer kann 
über das Urtheil nichtfachlundiger Drenfchen fliegen ? 
da thut man beffer, man fchmeigt fill, und Läßt je 
dem fein Stedenpferd. Die obere Gährung verdiente 
wohl deßwegen Vorzug, weil ein anfehnliches darch die 
Hefen gewonnen wird, mo aus diefer Einnahme oftmals 
noch mehr als der zu bezahlende Malzaufichlag erlöst 
werden Fann, die Biere werden auch eben fo gefchwind 
heil und trinkbar, ich fah diefes in meinem Nachbarlaude, 
in dee Stadt Gotha, mo mein Sohn ſeit 8 Jahren Brauer 
ijt, und wir und zue Genuüge davon überzeugen Eönnten, 
allein ich ziehe demungeachtet die untere Gährung vor, 
und zwar, weil ſolche Iangfamer wirft, und die Bildung 
der geiftigen Theile aus dein Zucherftoff weit vollkomm⸗ 
ner gefchiebt, als bei erfterer, nur muß alles Palt ge 
tet werden können, fonft geht die Sache krumm. 
Auch begehen die meiſten Brauer den Hauptfehler, nnd 
Loffen die Biere zu lange in der offenen Gäprkufe fies 
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hen, fo daß fie ſchon ganz klar And; diefes iſt inſofer⸗ 
ne fehlerhaft, da zwar Feine Gährung ohne Einwirkung 
der atmosphärifchen Luft beftehen Bann, dieſe aber 
augenblicklich ſchadliche Wirkung hervorbringt, fo bald 
das Bier nicht im Keller kommt, wenn die geljtige 
Gäprung aufgehört hat; beſſer ift es aber immer und 
bleibt eine Haupteegel, beffer zu bald als zu langſam 
das Bier in den Keller zu bringen, der. befte Zeitpunkt 
zum Faſſen eines obergährigen Biere iſt, wenn fich 
die Hefen anfängt zu fenfen, wo dann foldhe vorher 
abgenommen und das Bier in den Keller gebracht 
wird; befiee und kraftvoller wird es aber, wie das 
fhon Häufig in vielen Brauereien gefchieht, wenn man 
dem Biere die Faß⸗ oder Spundgährung giebt, d. 5. 
dem Palten Biere von der Kühlung wird die nöthige 
Grundhefe gegeben, und kommt hiemit gleich in die 
Lagerfäßer in dem Keller, oder man hat befondere Gähr⸗ 
fäßer in einem andern Seller, läßt es den Gährungs⸗ 
Prozeß duschmachen, und bringt folches dann nach Be: 
endigung deſſelben in den Selfenkeller. Diefe Biere has 
ben den befondern Vorzug, daß fie fehr augenehm zum 
Trinken und längftens in 6 — 8 Tagen ganz Friltalls 
heil werden, alfo glaube ich, iſt dieſes Verfahren in 
jeber Hinficht vorzuziehen. Der beite Zeitpunkt eines 
untergährigen Bieres zum Faffen ift derjenige, wenn 
fih noch etwas weniges Hefen oben auf befindet, und 
noch nicht alles rußig ift, 3. B. wenn fich noch Luft: 
blafen auf der Dberfläche fepen Iaffen, dann Fann man 
eilen, ſolches mo möglich in große Zäßer in einem gu- 
ten Keller zu bringen; es wird bier wieder auf's neue 
etwas treiben, zumal wenn durch unvorfichtiges Schoͤ⸗ 
pfen etwas zu viel Orundhefen mit in das Faß ge: 
bracht worden ift, fchadet aber übrigens nichts, als daß 
die Hellung etwas fpäter erfolgt. 


Achte Abtheilung. 
Behandlung der Biere im Keller. 
Hier werden nur ganz zuletzt die meiſten Miß⸗ 


griffe gemacht; vor der Hand aber wollen wir, ehe 
das Bier in das Faß kommt, unſer bei der dritten Ab⸗ 
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tpeilung gewonnenes Hopfenöl und Maffer benutzen, 
und dem Diere, um folches ganz volllommen herzuſtel⸗ 
len, beimifchen. Digfes gefchicht nun auf perfchiebeueg 
Wegen; mein Verfahren iſt folgendes: das erhaltene 
ftarfriechende Hopfenwaſſer mifche ich dem Biere iu, - 
wenn es auf oder von ber Kühlung kommt, und am 
dem Hopfenöl wird ein fogenannter Delzucker bereitet, 
dv. h. e8 wird das von fümmtlichem Hopfen, welche 
zu dem Gebräu verwendet wurde, erhaltene Del auf 
verhältnismäßig genug Zucker geträufelt, und die 
fer Zucker am beften in einem Steinmörfer zuſammen 
geitoffen "oder gerieben, und dann in ba Faß ge 
than, in welchem das Bier gelagert werben- fall. E 
Faun auch diefer Delzucder dem Biere vor dee Gäh⸗ 
rung beigemifcht, und der Zweck wird: auch erreicht 
werden; allein Erfahrung macht den Meiſter Hug, uud 
ich Bann daher der geftrigen Einwendung ober beſſer 
Bemerkung eines Mitgliedes von dem bieflgen poly: 
technifchen Vereine, bei welchem ich "anf Ginladung 
die Ehre Hatte zu erfcheinen, nicht ganz ober nur 
theilweife beipflichten; denn das Krapende, was man 
nach dieſer Art zu befeitigen glaubt, Puder fi 
ſchlechterdings nicht bei dem Verfahren nach meiner au: 
gegebeuen Methode. . Nun kommen wie zum Schluße 
oder der feinern Behandlung der. Biere im Keller mittelſt 
eines zweckmäßigen Verfchlußes der Fäßer busch einen 
feft eingetriebenen Spund. Gewoͤhnlich befünmert fid 
der Brauer wenig mehr um fein Bier, wenn ed im 
Keller gelagert it, zur höchſten Noth fieht er alle 
3 — 4 Wochen nad, ob die Züßer noch voll find, 
erfegt den Verluſt mit Waſſer, putzt nöthigenfalls die 
Spundlöcher aus, und glaubt num alles mögliche ge 
than zu haben, und leidet hierdurch einen bedeutenden 
Derluft an Quantität, noch mehr aber an Dualität 
feines Biere. 


Mein Verfahren ift folgendes: Nachdem 
das Bier ganz ruhig, und follte es auch noch etwas 
ausitoffen, fo fchadet das nichts, wird dad Faß mit 
einem rund gedrehten Spund von gutem Holze fefl 
verfpundet, nachdem «6 vorher ganz voll gefüllt wor: 


t 


ann wird in den Spund ein Loch gebohrt, Hierin 
bogenes Rohr von Glas oder ’ Metall, gleicholel. 
ähr in dieſer Form 





t, und der untere Theil dieſes Rohrs unter Waſſer 
St: Hier Finnen alle Luftarten aus dem Faß entwei⸗ 
fer die fo Außerft nachtheilige Kellerluft, welche dem 
fo nachtheilig Ift, und. fo bald die Effigfäure hervor: 
ann unmoglich eindringen. Es ift auch noch ein Mit: 
ebanden, das Bier bei dem Abzapfen vor dem Eins 
n der Keflerluft zu fchügen, über diefes fo wie 
PurmpensCinrichtungen , die fchlechterdings bei eis 
yt eingerichteten Brauerei nicht fehlen dürfen, um 
äftige Schöpfen zu befeitigen, ferner Sicherheits: 
Ie, ſehr einfach und zweckmäßig bei Dampfappas 
und dergleichen mehr, fo wie über die ganze 
lung einee Brauerei, Örennerci und 
Sabrifation mit Wafferdimpfen werde ich von 
u Zeit Aufſätze liefern. 
Rünchen, den 23. Mai 1833. 
Wilhelm Deihmanm, 
Dekonom aus Ermershaufen, 
Landgerichts Hofheim. 


zerordnung, die Veraffordirung ber öffent: 
ben Bauten betreffend. 


Stonts:-Minifterium des Innern. 

Die von Seiner Königl. Majeftät unterm 
ril d. 3. Ulerhöchft genehmigte Inftruftion über 
Beraffordirung der Öffentlihen Ban 
im Rönigreihe Bayern wird hiermit zur 
reinen Kenntniß gebracht, und fol von dem Tage 
blikation an, bei den Verhandlungen über "die 
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Verakkordirung ber Arbeiten zu öffentlichen Bauten ges 
nau in Vollzug gefebt werden. Die darin enthaltenen 
Beſtimmungen find allen folchen Verhandlungen als all⸗ 
gemein geltende Bedingungen zu Grunde zu legen, und 
die Königlichen Baus und Lofalpolizei: Beamten haben 
über die pünftliche Einhaltung derfelben zu wachen. | 
Wünchen, am 29. April 1833. | 
Auf 
Sr. 8. Majeftät allerpöchften Befepl: 
Zürft v. DettingensWallerflein. 
Durch den Minifter: 
der Öenerals Sekretär, 
8 v. Kobell. 


Inſtruktion 
über 
die Verakkordirung der öffentlichen Baus 
ten im Königreihe Bayern. 


| 8. 1. 

Die dffentlihen Bauten, welche nah Maag und 
Beichaffenheit der Arbeit genau unterfucht und beurs 
theilt werden können, follen in der Regel öffent: 
lich an die Mindeſtnehmenden verakfordirt 
werden. Hieher gehören: Neue Straßen⸗ und einfas 
che Brückenbauten, Uferbefchlächte von Stein und Holz, 
große und Eleine Civil: Gebäude, Dammarbeiten, die . 
Erdarbeiten bei Kanälen und Durchſtichen, hölzerne 
und fteineene Durchlaß⸗Beſchlächte, Stüß:, Wand: und 
Geländer-Bauten, Dauptreparaturen an Brücden, Ma: 
terial-Lieferungen zu Regiebauten aller Art, Lieferungen 
von Werkzeugen, endlich die gewöhnlichen Reparaturen 
an Civils ®ebäuden nach dem beftehenden Preis: Vers 
zeichniſſen. 


6. 2. 

Ausgenommen bievon find , wenn nicht in befon- 
dern Fällen anders beflimmt wird: die gewöhnlichen 
Unterhaltungs:Arbeiten an den Staatsſtraßen, die Ne: 
paraturen an den complicirten Brücken, die Einram⸗ 
mung dee Pfähle, die Zafchinenbauten, die Wehr: und 
Schleußenbauten, alle Wafferfchöpfungsarbeiten, endlich 
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. alle jene Reparaturen, welche fo unbedeutend find, daß 
fie nicht nach den beitchenden Preis s Verzeichniffen bes 
bendett werden tönen, 


$. 3. 

Zu der Uebernahme öffentlicher Bau⸗Arbeiten Fön; 

nen alle diejenigen Gemwerbtreibenden zugelaffen werden, 
in deren Gefchicklichfeit und Nechtichaffenpeit gegründes 
tes Dertrauen gefegt werden ann, welche den Erfolg 
ihree Unternepmung zu verbürgen, und das Vermögen, 
fi die nöthigen Vorräthe anzufchaffen, nachzumeifen 
im Stande find. Jedenfalls muß aber der Unterneh⸗ 
mer obrigkeitlich conceffionirt feyn, und fo ferne bei 


dem Gewerbe nicht ausdrücklich die Meifterfchaft abges 


fchafft it, das Meifterreht in vorgeſchriebener Weiſe 
erlangt haben. 


$. 4. 

Leder Akkordant hat eine Caution zu flellen, 
welche in einer, den DVerhältniffen und der Natur des 
Baues angemeffenen und bei der Verhandlung jedesinal 
feftzufegenden Summe beflept, die zehn Procent 
des für den Bau berechneten oder des hierauf in Eis 
nem Jahre zu verwendenden Betrages erreichen muß, 
wenn nicht ganz einfache Bauten oder befondere Ders 
pältniffe die Annahme eines geringern Cautions-Betras 
ges geitatten. 

$. 5. 
Die € aution wird geleiftet,, entweder 
a) durch Deponirung von baarem Gelde, Staats: 
Papieren oder folchen Privat⸗Obligationen, wel: 
che für den Betrag der verlangten Caution hin: 
Längliche hypothekariſche Sicherheit gewähren, oder 
b) durch Beſtellung einer folchen Hypothek auf eine 
Realität des Uffordanten, oder durch annehmbare 
Bürgen ald Selbftzapler unter ſolidariſcher Haf: 
tung, oder endlich 


ec) bei einem anerkannt foliden und rechtfchaffenen 

Gewerbsmanne durch Zurücklaſſung des Cautions⸗ 

Betrages von der erſten Abſchlags⸗Zahlung auf 
. gelieferte Materialien oder geleiſtete Arbeit. 


394 
$ 6. 

Auf Verlangen des K. Baubeamten. muß ber Akkor⸗ 
dant, wenn derfelbe noch Feine aͤhnliche Bauarbeit ums 
ter der Leitung eines 8. Baubeamten zur Zufriedenheit 
ausgeführt Hat, bei der Veraflordirungs s Berhandlung 
einen Werkführer beftellen, welcher hinveichende Befäpls 
gung befipt. 

% 7. 

Geber Akkordant ohne Uusnahme hat Jemand aufs 
zuftellen, welcher in feinem Derhinderungs. ober Tor 
desfale bei der Ausführung der übernommenen Arbeit 
denfelben fo vertrete, daß Peine Operation durch feine 
Abweſenheit aufgefchoben oder aufgehoben ‚werben muß, 


$. 8. 

Jeder Akkordant muß die übernommene Arbeit ges 
nau nach den auf feine Koſten zu kopirenden Plänen, 
Baubefchreibungen und fpeciellen Bauvorficheiften aus 
führen, und darf von denfelben nur in dem Falle abs 
weichen, wenn die Ermächtigung dazu von dem K. 
Baubeamten fchriftlich gegeben wird. 


6. 9. Be 
Werden durch diefe ſchriftlichen Anorbaum 

gen Abünderungen im Bauplane "verfügt, oder tritt 
eine Mehrung oder Minderung in ber Verwendung 
der Materialien ein, fo ift der Akkordant verbunden, 
denfelben Folge zu leiften. Dagegen werben demfelben 
alle Leiftungen nach dem Ausmaaße und dem Preis: 
Derzeichniife vergütet. Wegen eines etwa entgangenen 
Gewinns, welchen die verfügte Abänderung zur Zolge 
haben könnte, findet aber Peine Vergütung ſtatt. 


$. 10. 

Beträgt diefe Vermehrung oder Werminberung 
über ein Fünftheil der Akford: Summe, fo 
Beht es dem Akkordanten frei, von feinem Akkorde ab: 
auteeten, und es muß mit demſelben nicht allein über 
die geleifteten Arbeiten und über die zum Baue bereis 
teten Materialien Rechnung gepflogen, ſondern es mäf 
fen demfelben auch Diejenigen erwiefenen und um 
vermeibliden Auslagen vergütet werben, weis 


che derfelbe zum Behufe der Betreibung bee übernome 
menen Arbeit bejiritten hat. u 
$.. 11. 
Werben durch diefe Aenderungen Arbeiten oder 
! Materialien gefordert, welche weder in dem beftchen- 
| den Preis s Verzeichniffe, noch in dem Koftenanfchlage 
enthalten find, fo werden die Preife für dieſe Arbei- 
ten vom K. Baubenniten ausgefprochen, und entiveder 
durch gütliche Uebereinkunft mit dem Akkordan⸗ 
ten oder nach fchiedsrichterlihem Ausſpruche 
dreier Sachverſtändiger, deren einen der Baus 
Beamte, den audern der Uffordant und den dritten die 
einfchlägige Lokal: Polizei: Behörde zu benennen hats 


teflgefeht. 
6. 12. 


Die Gewab rzeit, während welcher der Akkor⸗ 
dant für die Tüchtigkeit feiner Arbeit zu Haften Hat, 
wied im den ſpezlellen Bedingungen für jeden einzelnen 
Ban, mit Nückficht auf die Natur deſſelben fejtgefept, 
wo diefe Zeit aber nicht. ausdrücklich bedungen iſt, en⸗ 
bet dieſelbe ſechs Monate nach der förmlichen Ueber⸗ 
gabe und Uebernahme des Baues. 

$- 13. 
i Weun die Derwaltung die veraffordirte Bauarbeit 
; amb Iegenb einer Urfache für immer einjtellt, fo 
! muß der Akkordaut nach $. 10 behandelt werden, und 
haftet bloß während der flipulieten Gewährzeit für Die 
Tachtigkeit feiner Arbeit. Wird aber ein Bau ohne 
| Schuld und Veranlaifung bes Akkordanten nur zeit 
li eingeſtellt, fo find demſelben die gefertigten 
Arbeiten nach Akkord und nach Ablauf der Gewährzeit 
gu beyablen, die bereiteten und tauglich gefundenen Wa: 
terialien aber aufzumehmen, und nach dem Preifen zu 
berechnen. Don der fidy ergebenden Sunme find dem 
Wordanten bis zum Wiederanfünge des Baues die 
Berzugssinfen zu vier Procent, und went demſel⸗ 
ben die Daftung für dieſelben übertragen wird, zu 

ſechs Procent zu vergüten. 

$. 14. 
Die gewöhnlichen Unterhaltungs:Arbeiten nach deu 
Udernahme des Bauobjeftes bis zum Ablanfe der Gr⸗ 
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währzeit fallen den Staatsärar zur Laſt, und werden 
diefelben dem Akkordanten, welcher diefes nicht verivei: 
geen kann, übertragen, fo werden bei der Berechnung 
berfelben die Akkordpreiſe zu Grunde gelegt, nach wei. 
hen der Bau ausgeführt wurde. 


$. 15. 

Wenn der Affordant die übernommene Arbeit zur 
fejtgefeßten Zeit nicht beginnt, und ein unüberſteig— 
liches, niht von ihm herrührendes Hinder: 
niß nicht nachweifen kann, fo wird diefelbe nach Ab. 
lauf eines Termins von 14 Tagen auf feine Koften und 
Haftung wieder veraffordirt werden. 


$. 16. 


Der Akkordant iſt verbunden, die übernommene 
Banarbeit mit allem Fleiße und Eifer zu be 
treiben. Zeigt fich derfelbe hiebei ſaumſelig, das beißt, 
ijt die Anrichtung defjelben in Förderung der Materia— 
lien ſowohl, al& der Arbeit fo bejchaften, DaB dabei das 
zeitweije Hortichreiten, und demnach die Vollendung der 
übernommenen Bauarbeit in der fejtgefeßten Zeit nicht 
erwartet werden kann, fo ift der K. Baubcamte be= 
rechtigt und verpflichtet, an den Akkordanten eine fchrifte 
lihe Mahnung ergehen zu laffen, und, im Falle dieſe 
fruchtlos bleibt, ihm die erforderlichen Maaßrahnıen 
vorzuzeichnen. Erhebt der Akkordant binnen 48 Stun: 
den einen Widerfpruch, und beachtet die vorgefchriebes 
nen Maaßregeln nicht, fo bat die K. Kreisregierung 
ihre aus ſeinem Akkord in der Urt zır ſetzen, daß auf 
feine Wag und Gefahr die noch berzuitellende Arbeit 
unverzüglich an einen andere Akkordanten vergeben 
wird. Im Salle eines Widerfprinhe aber werden nady 
$. 11 drei Sachverſtändige berufen, welche fchiedsriche 
terlich entfcheiden, od die vom Baubeamten vorgefchries 
bener Maßregeln oder welche anderem erforberlidy ſeyen, 
um die Vollendung des Banes in der ftipulicten Art 
und Zeit zu ſichern; diefe Entfcheidung iſt für ber 
Akkordanten bindend , und die Nichtbeachtung derfelben 
bat zur Folge, daß er von der 8. Kreisregierung im 
dee vorigen. Weiſe außer Akkord gefegt wird. 

21 
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$. 209. 

Bei Verakkordirung der Arbeiten zu öffentlichen 
Bauten mittelft Verfteigerung wird der Ber. 
Handlungstag, fo wie der Drt und die Behörde, wo 
und wann die Pläne, Preis⸗Verzeichniſſe, Auſchläge und 
das DBedingungspeft, welches die fpeziellen Vorfchriften 
zur Ausführung des Baues und den Cautlonsbetrag 
enthält, zuvor durch die geeigneten öffentlichen Blätter 
bekannt gemacht. 


Am Veriteigerungstage ſelbſt wird die Qualififa: 
tion der anmefenden Steigerer gehörig unterfucht, das 
Bedingungsheft abgelcien, vom Banbeamten die gefor: 
derte Erläuterung über Plan, Preife und Conſtruktion 
"ertbeilt, und dieß Alles im Protokoll ausdrücklich be- 
merkt, nebit der Zeit des Anjanges und des Schluſſes 
der wirklichen Steigerungs: Verhandlung, welche nicht 
länger ald drei Etunden dauern darf. 


Die Genehmigung des Reiultates der Verſteige⸗ 
rung bleibt dee K. Kreisregierung vorbehalten iſt die: 
felbe aber durch Das Commiſſorium dem K. Baubeam⸗ 
ten übertragen, fo wird dieſelbe dem Protofolle gleich 
‚tugeiept, uud dem Akkordanten auf feine Kojten eine 
Adichrift des Protokolls gegeben. Cine beglaubigte Abs 
fihrift vom Protokolle und allen Beilagen erhält ber 
Qnubenimte, um diefelbe der K. Kreisregierung mit fei: 
nem Ontachten vorzulegen, die Anterfchrift aber bleibt 
flets alo eine Öffentliche Urfunde im Verwahre der Lo: 
Ent» Dollgel » Debörbe. 


$. 30. 

Fär die im 4. 1 dieſer Inſtruktion erwähnten Res 
paraturen an Civil Staats⸗Gebäuden follen, fo viel wie 
mönlib, alle in einem beſtimmten Diſtrikte 
vorfommenden Arbeiten nach dem Quadrat⸗ und Ku⸗ 
kiftufe oder nach dem Gewichte x., kurz nad) einem 
als Elnpelt geltenden Maaße in ein Verzeichniß ge 
prmbe, und auf den Grund des angefertigten Preise 
Dergeiibnilen auf die Dauer von drei Jahren verak⸗ 
kordirt werden. | 

nuqdbreud diefer delt Bann ea fich daper nur um 
Due Winuß Der gu fertigenden Arbeit, aber nicht mehr 
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um ben Preis derſelben und um den zur Ausführung 
zu Eufenden Gewerbsmann handeln, fondern Preis und 
Akkordant bleiben, nach erfolgter Genehmigung der 
Veraftordirung, für diefe drei Jahre beftimmt, es mi: 
gen nun viele oder wenige Arbeiten angeorbnet werben. 


$. 31. 

Der Akkordant erhält während des Baues oder 
bei den im $. 30 erwähnten Reparatnren während des 
Jahres, auf die vom K. Baubeamten kontrafignirten 
Snterimsfcheine, AbfhlagssBahlungen, welche 
— unter der perfönlihen Haftung biefes 
Leßtern — zwei Drittheile des Werthes dee vorban: 
denen Materialien oder der geleifteten Arbeit nie un) 
in Beinem Salle überfleigen dürfen. 


$. 32. 

Die definitive Aufnahme eines Baues oder 
der veraffordirten Reparaturen wird erft nad) ber 
gänzlichen Vollendung oder bei dein Ablaufe des Etats⸗ 
Jahres von den Baubeanıten mit Zuzichung des Xf: 
fordanten und mit Benützung ded vom Baufüßrer ge: 
führten Tagebuch in der Art vorgenommen, 


»daß der Bau in Hinficht feiner plane und akkord⸗ 
‚mäßigen meiiterhaften Ausführung genay unter: 
»fucht, die tüchtig hergeſtellte Arbeit ausgemef: 
„fen, und dieſes Ausmaaß auf Ort und Stelle 
‚richtig eingefihrieben wird.« 


&. 33. 
Auf den Grund diefer Aufnahme wird eine Ye 
rechnung aufgeitellt, welche 
a) die Maſſe der Arbeit nach dem Ausmaaße, 
b) den hiernach ſich abwerfenden Betrag nach dem 
Preis-Verzeichniſſe, und 
c) den geſammten Aufwand für alle Bauarbeiten nach 
Maaßgabe der aBkordirten Angebote darfleft. 


Don diefee Summe werden nun die AUbfchlage: 
Zahlungen abgezogen, die Neftforderung des Akkordan-⸗ 
ten richtig geſtellt, dann am Schluffe die meifterhafte 
Ausführung der Bauarbeiten und die Richtigkeit der 
Berechnung bucch bie Unterfchreiften des 2. Baubeam⸗ 


8. 24. 

durch das bei Staatsbauten eingeführte Ver⸗ 
igsſyſten die freie Concurrenz ge— 
und verläßiger Gewerbsleute unter 
higen Vorbehalten, welche das Jutereſſe des 
ır8 und die Solidität der Arbeiten unerläß— 
mt, wmöglichjt befördert und gefichert werden 
» fich dadurch dem in dee Regel als nachthei- 
mnten Entreprife:Spitem irgend annähern zu 
- da es ferner durch die Erfahrung erwieſen 
eine jede der bei Bauten vorfommenden Ar: 
a beften und billigften von dem betreffenden 
anne geliefert werden Bann, — endlich Da 
ohlgemeinte AUbficht der Staatöregierung iſt, 
durch folche Arbeiten jedem Gewerbsmanne 
e Vortheil demfelben auch ungefchmälert zus 

wird beſtimmt, daß die Arbeiten zu allen 
ı Bauten ſtets, fo viel als möglich, nur ins 

der gefeglichen und verordnungß: 
ı Befugniffe der verfhiedenen Ge 
als Maurer:, Zimmermannss, Schloffer:, 

u. f. w. Arbeit einfchließlich des dazu gehö⸗ 
erials) befonders in Akkord gegeben, 
Ingebote nach dieſer Ausſcheidung angenom: 
en ſollen. 


$. 25. 
edoch der 8. Baubeamte bei einem Neubau 
ndere Beſchaffenheit deſſelben oder durch die 
yabei obwaltenden Verhältniſſe veranlaßt, die 
rdirung im Ganzen für vortheilhafter 
ı, fo it dieß der K. Sreisregierung anzuzei⸗ 
he nach Befund der Umſtände die Autorifas 

dei dem 8. Staatdminifterium des Innern 

en bat. 

$. 26. 
Deraffordirung der Arbeiten bei öffentlichen 
ſchieht 


eder durch öffentlihe Verſteigerung 
der committirten Lokal⸗Polizei⸗Behoͤrde, Im 
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Beiſeyn des K. Baubeamten, mittelſt Aufrufes 
mändlich zu Protokoll, 
b) oder durch fhriftlihe Anerbieten (Soumif- 


fions) verläßiger, von dem K. Baubeamten Hiezu 
aufgeforberter Gewerbsleute. 


$. 27. 

Dem 8. Baubeamten iſt — jene Fälle außgenom: 
men, wo das K. Staatsminifterium oder die K. Kreis: 
Regierung anders verfügen werden — bei jedem 
Bau die Wahl der einen oder dee andern der im 
vorigen $. feftgefeäten Veraffordiruigs:AUrbeiten über: 
laſſen. 


§. 28. 

Wenn die Arbeiten zu öffentlichen Bauten in dem, 
namentlich bei Civilbauten ſehr vortheilhaften Wege 
der ſchriftlichen Anerbietungen (Soumiffions) 
verakkordirt werden; ſo ſetzt der Baubeamte alle diejeni⸗ 
gen Gewerbsmänner, welche er: in Bezug auf Geſchick⸗ 
lichkeit und Rechtlichkeit für geeignet hält, und deren 
ed wenigftens. vier ſeyn müffen, von dem 
fraglichen Bau in Kenntniß, theilt ihnen die Pläne, 
Preis⸗Verzeichniſſe, Anfchläge und das Bedingungsheft 
mit, und fordert fie auf, ihre Anerbietungen fchriftlich 
und verfchloffen bis zu einem beftimmten Tage, unter 
der Auffchrift: »Unerbieten für den N. Bau,« bei der 
hiezu committirten Lokal⸗Polizei-Behöorde einzureichen. 


Am beſtimmten Tage tritt eine Commiſſion, beſte⸗ 
hend aus dem K. Baus und dem Lokal⸗Pollzei-Beam⸗ 
ten, zufammen , welche die eingereichten Anerbietungen 
eröffnet, und biefelben mit ihren aßenfallfigen Bemer⸗ 
Zungen zufammenftellen läßt. 

Das darüber abgehaltene Protofoll wird fodann 
der K. Kreeisregicrung vorgelegt, und dieſe hat un: 
bedingt den Mindefifoediernden als Akkor— 
danten anzuerkennen; doch ficht e8 dem Baubenmten 
feel, vor der Vorlage der Verhandlungen An die K. 
Kreiscegierung auf dem Wege der Privatunterhandlung 
noch eine Minderung des mindeften Ungebotes zu ver: 
ſuchen, über welche Verhandlung jedoch ebenfalls ein 
Protokoſl, wie- Ba ghaspalten werden muß, 
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Tropfen Indigoauflöfung, und reibt diefes Ger 
menge wohl untereinander. (Die Judigoauflöfung 
wird bereitet, indem man 4 Loth feingepulverten 
Indigo mit einem Loth rauchender onenteitter 
Schwefelfäure anruͤhrt.) 


co) Als ein wohlfeileres Weiß kann dienen, wenn 
man das Gemenge von Nr. b ohne Indigoauf—⸗ 
löſung nimmt. 


2. Gelb. 


Chromgelb. Man nimmt eine beliebige Menge 
Weiß von c, mit einigen Tropfen Safranaus— 
zug, und feßt fo lange einen concentrirten wäf: 
ferigen Auszug der Avignonkörner zu, bis die 
erwünfchte Farbe hervorkommt. (Der Auszug 
der Avignonkoͤrner wird bereitet, indem man eine 
‚Quantität derfelden mit heißem Waſſer übergießt 
und’ etwas Alaun oder Kochfalz zufest.) 


b) Gelbgrũn. 
von b gleiche Theile. 


c) Goldgeld. Man nimmt eine beliebige Dienge Weiß 
von c, und verſetzt es fo lange mit einem mwäjle: 
rigen Unszug von Safran, bis zur erwünfchten 
Farbe. 


d) Gelbroth. Man nimmt Rothſtein 1 Theil, Schütt: 
gelb 4 Theile, und vermiſcht dieſes mit Leim⸗ 
brũhe. 


— 


3. Braun. 

a) Braunroth. Man nimmt Rothſtein und Kugel: 
lack, gleiche Theile, mit Leimbrühe angerieben. 
b) Schwarzbraun. Dan nimmt Rothitein 6 Theile, 
und einen Theil gebrannte Erde. ’ 
4. Roth. 


a) Zinnober, Dan nimmt eine beliebige Menge 
Rarmin, und vermifcht Ihn mit einigen Tropfen 
concentrirten Safranauszug und etwas Leim⸗ 


‚. beäpee fe Pe .2. 


Man nimmt Schüttgelb und Weiß 
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by) Roſenroth. Mau nimmt eiden Theil: Ruarled 


und 2 Theile Weiß von c. 


c) Sleifchfarbig. Man nimmt 4 Theile gebrannte 
Magnefia und einen Theil Rhabarberansgug (den 
man fich aus 4 Loth Rhabarber und 3 koth Bei 
Sem Waſſer bereitet), 

5. Viole 1 t. 


a) Violett. Man nimmt 4 Theile Kugellack, einen 
Tpeil Indigo, und reiht e8 mit Leimbrühe. 


b) Diolettroth. Man niınmt 8 Tpelle Kugellod und 
einen Theil Indigo. 


6. Blau. 
Zu Ddiefer Zarbe werden Indigo und Berlinerblau 
mit Weiß von c gebracht. 
u. Bram 


Zu diefer Farbe nimmt mm 12 Theile Weiß von 
c, % Theil Indigo und 4 Theil gebrannte 
Schmärze. 


8. Brün. 

a) Kaifergrün. Man nimmt 6 Theile Uuflöfung der 
Uvignonkörner, % Theil Indigo und 1 Theil 
Weiß von c. 

b) Hellgrün. Dan nimmt 1 Theil Safeanauflöfeng 
mit 3 Theil Weiß von b. 


c) Dunkelgrün. Man nimmt 6 Theil Sqhitgelb 
mit 4 Theil Indigo. 


Alle diefe Farben find als Waſſerfarben berechnet, 


und werden mit einem heilen Maſtixirfiniß überzogen. 


7. Reinigung bes Terpentindls mittelſt Schwe— 


felfäure, 


(Aus Buchners Nepertorium für Die Pharmacie Bd. ILV. 


Guthrie (Sillimans American. Jourun. XXI. ©. 
291, bataus jm pharm. Ceyfra BL; 1832 S. 460) 
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sigt das Terpentindl von dem darin aufgelösten 
rze dadurch, daß er «6 mit concentrirtee Schwefels 
ze fehüttelt, welche ehevor mit ihrem gleichen Ge⸗ 
te Waſſer verdünnt worden iſt, wodurch ſich Vie 
Inre durch Aufnahme des Harzes färbt. Er gießt 
zOel ab, und wiederholt die Behandlung mit neuer 
iure, bis Peine Färbung derfelben mehr erfolgt. 


Hr. Dr. Herberger fchrieb mir kürzlich darüber 


gendes: . 

»Dtto Oſtermayer hat diefe Neinigungsmethode 
unter meiner Leitung geprüft; mie haben une 
Dabei überzeugt, daß alles Harz dem Del auf 
diefe Weife entführt zu werden vermag, und 
daB das fo gereinigte Del zur Auflöfung (nad 
Lüderborfi zur feinften mechanifchen Vertheilung) 
von Kautſchuck verwendet werden kann; indeilen 
haben wir gefunden, daß gemöhnliches reines 
Terpentindl nicht viel weniger auflöfend gegen 
Kautſchuck fih verhält. Auch das ift wahr, daß das 
ab Suthrie mittelft Kalk rektifizirte Terpen⸗ 
tindl-. ein: weniger gutes Solvens für Kautſchuck 
abgibt, daß es aber für fich rektifizirt ein gu⸗ 

. te8 Solvens wird, wenn die Deftillation lang: 
ſam 'geführt wird, damit Das Del mafferfreier 
Bbergehen Tann. Wir vermuthen, daß die con« 
centrirte Schwefelfäure nicht dadurch befördernd 
auf das Löslichfeitö: Vermögen des Terpentindle 
füe Kautfchuck einwirkt, daß fie ihm das Harz, 
fondern auch dadurch, daß fie ihm Waffer ent« 
führt. Waſſer ift nach unfern Verfuchen über: 
Baupt ein großes Hinderniß bei der Löfung Dies 
fe Stoffes, fie mag nun mit Delen oder Aether 
oder auf irgend eine andere Weife geſchehen, und 
es flieht zu vermuthen, daß jede Methode, wels 
‚Ge geeignet ift, den Löfungsmitteln, ohne an: 
derweitigen zerfegenden Einfluß, Wafler zu ent: 
führen, dadurch ihre Löfende Kraft zu befördern 
vermögend feyn wird.« 

B. 


1. 


5. Brieflihe Notiz über die: Auflöfung bes 
Kautfchuds, von Hrn. Apotheker Maͤrker 
in Euffel. 


(Und Buchners Repertorinm für bie Pharmacie Bd. XLV.) 


Die Auflöfung des Gummi elasticum bereite ich 
daduch, daß ich eine Drachme deffelden Bein zer: 
fhneide und 2 Ungen Oleum abietinum (fogenannte® 
Tannenzapfenöl aus den Bapfen von Pinus Abies*) 
darüber gieße, und damit einige Tage digeriren laffe. 
Nachdem das Gummi elasticum aufgequollen ift, wird 
das Ganze ſtark umgefchüttelt, wodurch ſich alles 
Kautſchuck auflöfet. Das Terpentindl, welches zwar 
wohlfeiler ift ald das Oleum abietinum, Iöfet felbft 
im reftifizieten Zuflande das Kautſchuck bei weitem 
nicht fo gut auf. Die nüplichen Anwendungen der 
Kautfchuc : Auflöfung, 3 B. um waſſerdichte Schuhe 
zu machen, find bekannt. 

® 


*) Gar häufig wird ſtatt Tamenzapfen⸗Oel dad gemeine 

Terpentindl verkauft, obgleich, beide auffallend von eins 
ander verfchieden find. Hr. Märker hatte die Güte, 
mir ſowohl won feinem felbft deſtillirten Oleum abie- 
tinum, ald auch von der damit bereiteten Kautfchuds 
Auflöfung zu überfenden. Ich überzeugte mid, daß 
dieſes Atherifche Def keineswegs den widerlichen Geruch 
des gemeinen Terpentinols, fondern im Gegentheil 
einen wenigftene mir nicht unangenehmen balfamifchen 
Geruch befist, auch ift es dünnflüßiger. Die Kauts 
ſchuckſolution iſt von didlichöliger Conſiſtenz und gelb: 
licher Barbe, fie laͤßt fih 3. B. auf Leder mittelft 
eined Piuſels ſehr dünn ausbreiten, und trocdnet bei 
aelinder Wärme bald zu einem trocknen elaftifchen 
Ueberzuge aus, der weder klebt, noch ſich abſchalt. 
Ich glaube, ed wird Manchem angenehm feyn, zu 
wiflen, daß Hr. Apotheker Märker in Cuffel (im 
bayerifchen Rheinfreife) das Olcum abietinum ſelbſt 
deſtillirt, und wahrfcheinlih wird er es gerne übers 
nehmen , die Kautſchuckaufldſung, deren Anwendungen 
eben fo mannigfaltig als nänlih find, auf Beſtellung 
zu liefern, Buchner. 


Ar. 


9, Branntweinbereitung aus teodnen Pflaumen, 
- Yus London. and Paris observer. 1851.) 


- Man läßt 14 Zentner trocduer Pflaumen mit der 
nöthigen Waffeentenge 15 Tage lang gähren, ſetzt 
während der Zeit noch einige Unzen Gewürze und 
14 Pfund Zucer zu, deſtillirt wach beendigter Gäh⸗ 
eung, und erhält Hierdurch“ einen Branntivein von 14 
Grad (8.2). Eine zweite Deftillation verbeifert ihn 

ſehr, und liefert ihn Dadurch um fo flärker. 


10. Ueber den Unterfchied in der Menge von 
Salzen, welche die Aſche des frifchen und 
des trocknen Holzes liefert, 


ö (Aus Journ. d. pharm, Octohre 1532.), 


Sn der legten Sigung der Societé philomatique 
erftattete Hr. Béquerel Bericht über die von ihre 
in Bezug auf Mttaſchſiederei angejtellten Verfuche. 
Durch vergleichende Analyfen einer großen Anzahl ver: 
Sthiedener Arten vor Aſche ift er zu dem Nefultate ge: 
Fouimen-, daß die Aſche von feifchem Holze weit mehr 
Pottafche Liefert als die von trocknem. Dieſer Unter: 
ſchied ift vorzüglich auffallend bei der Aſche von Zar: 
renkraut. Durch Auslaugung der Aſche erhält man 
ein Gemenge von einfach = Pohlenfaurem Kali und ſchwe⸗ 
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felfaurent Kali, erſteres beträgt 45 — 65 p. C. Dur 
Gonsentration der Auflöfung bis 40° .B, und nachhes 
tige: Abkühlung, wobei der. größte. Theil. des ſchweſch, 
fawen Kalt berausfenftalifiete, Bann man das: Balz fe 
weit reinigen, daß ed 90 p. C. Eohlenfaures ‚Kalt dab 
hält. Die Aſche aus Kalköfen enthält nach Begee 
rels Unterfuchungen nur ſehr wenig ſchweſelſaures 
Kali, wahrfcheinlih in Folge einer Einwirkung des 
Kalkes auf das ſchwefelſaure Kali unter dem Einflufe 
der Kohle. Vielleicht, meint Béquerel, würde es 
vortheilhaft fenn, das Holz, deſſen Aſche man auf 
Pottafche denupen will, mit Kalk zu beſtreuen. 


ll. Reinigung gefchwärzter filberner Geraͤthe. 
- (Uns J. de conn. usuell. T. XVII. p. 169 — 170.) 


Silberne Geräthe, die an einen bewohnten Orte 
anfbervahrt werden, werden allmälig mätt: und ſchwär⸗ 
zen fich zulegt, vermöge ſchwefelhaltiger Ausdünſtungen. 
Noch. ſchueller gejchieht dieß befanytlich,. wenn man fie 
direkt ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen⸗Ausdünſtangen ausfeht. 
Solches Geräthe kann man. leicht reinigen durch Ruß 
(ruie) und Eſſig, oder noch beſſer mit einem Auflöſung 
von mineraliſchem Chamäleon, oder anıh.,mit Sauer⸗ 


kleeſalz, Weinſteinrahm oder Alaun in Bulvpeen mit 
ein wenig Waſſer. 
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reinigt das Terpentindl von dem darin aufgelösten 
Here Dadurch, daß er «8 mit concentrirtee Schwefel: 
ſarre fchüttelt, welche ehevor mit iprem gleichen Ger 
michte Waſſer verdünnt worden ift, wodurch fich Pie 
Säure durch Aufnahme des Harzes färbt. Cr gießt 
das Del ab, und wiederholt die Behandlung mit neuer 
Säure, bis Peine Färbung derfelben mehr erfolgt. 


Hr. Dr. Herberger ſchrieb mie kürzlich darüber 


folgendes: . | 
»Dtto Oſtermayer bat diefe Neinigungsmethode 
unter meiner Leitung geprüft; mie haben une 
Yabei überzeugt, daß alles Harz dem Del auf 
diefe Weife entführt zu werden vermag, und 

daß das fo gereinigte Del zur Uuflöfung (nach 
Lüderborfi zur feinften mechanifchen Vertheilung) 
von Kautſchuck verivendet werden kann; indeffen 
haben wir gefunden, daß gemwöhnliches reines 
Terpentindl nicht viel weniger auflöfend gegen 
Kautſchuck fi verhält. Auch das ift wahr, daf das 
“ab Guthrie mittelft Kalk rektifisirte Terpen⸗ 
Hndt-. ein: weniger gutes Solvens für Kautſchuck 
abgibt, daß es aber für fich rektifizirt ein gu⸗ 

- te8 Solvens wird, wenn die Deftillation lang⸗ 
ſam 'geführt wird, damit das Del wafferfeeier 
Bbergehen kann. Wir vermuthen, daß die 'con« 
centeirte Schwefelfäure nicht dadurch befördernd 
auf das Löslichkeitd: Vermögen des Terpentindle 
für Kautſchuck einwirkt, daß fie ihm das Harz, 
fondern auch dadurch, daß fie ihm Waffer ent« 
ſührt. Waffer ift nach unfern DVerfuchen über: 
haupt ein großes Hinderniß bei der Löfung Dies 
fe8 Stoffes, fie ınag nun mit Delen oder Aether 
oder auf irgend eine andere Weife gefchehen,' und 
es fteht zu verınutben, daß jede Methode, wels 
qe geeignet ift, den Löfungsmitteln, ohne an: 
deriweitigen zerfegenden Einfluß, Waſſer zu ent: 
führen , dadurch ihre Löfende Kraft zu befördern 
vermögend ſeyn wird.« 

B. 
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8. Briefliche Notiz über die. Auflöfung bes 
Kautfchuds, von Hrn. Apotheker Maͤrker 
in Euffel. 


Uns Buchners Repertorinm für die Pharmacie ©. XLV.) 


Die Auflöfung de8 Gummi elasticum bereite idy 
dadurch, daß ih eine Dracdhme deſſelben Plein zer: 
fchneide und 2 Unzen Oleum abietinum (fogenanntes 
Tannenzapfenöl aus den Bapfen von Pinus Abies*) 
darüber gieße, und damit einige Tage digeriren laſſe. 
Nachdem das Gummi elasticum aufgequollen iſt, wird 
das Ganze ſtark umgeſchüttelt, wodurch ſich alles 
Kantſchuck aufloͤſet. Das Terpentindl, welches zwar 
wohlfeiler iſt als das Oleum abietinum, Löfet ſelbſt 
im rektifizirten Zuſtande das Kautſchuck bei weitem 
nicht ſo gut auf. Die nützlichen Anwendungen der 
Kautſchuck⸗Auflöſung, z. B. um waſſerdichte Schuhe 
zu machen, find bekannt. 

® 


*) Gar. Häufig wird ſtatt Tannenzapfen s Dei bad gemeine: 
Terpentindl verkauft, obgleich, beide auffallend von eins 
ander verfchieden find. Hr. Märker hatte die Güte, 
mir fowohl von feinem felbft deftillirten Oleum abie- 
tinum, ald auch von der damit bereiteten Kautſchuck⸗ 
Auröfung zu überfenden. Ich überzeugte mid, daß 
dieſes Atherifche Del keineswegs den widerlichen Geruch 
des gemeinen Terpentindls, fondern im Gegentheil 
einen wenigftend mir nicht unangenehmen balfamifchen 
Geruch befist , auch iſt es dünnflüßiger. Die Kauts 
ſchuckſolution iſt von dicklichdliger Conflftenz und gelb: 
licher Farbe, fie laͤßt fih 3. B. auf Leder mittelft 
eines Piufeld fehr dünn ausbreiten, und trocknet bei 
gelinder Wärme bald zu einem trocknen elaftifchen 
Ueberzuge aus, der weder klebt, noch fich abſchält. 
Ich glaube, ed wird Manchem angenehm ſeyn, zu 
wiffen, daß Hr. Apotheker Märker in Cuſſel (im 
bayerifchen Rheinkreiſe) dad Oleum abietinum ſelbſt 
deſtillirt, und wahrfcheinlih wird er es gerne über: 
nehmen , die Kautſchuckaufldſung, deren Anwendungen 
eben fo mannigfaltig ald nüslich ind, auf Beſtellung 
au liefern, Buchner. 


ae 
9, Branntweinbereitung aus eodnen Pflaumen. 


(Aus London. and Paris observer. 1651.) 


Man läßt 14 Zentner trockner Pflaumen mit der 
nötpigen Waffermienge 15 Tage lang gähren, fept 
während der Zeit noch einige Unzen Gewürze und 
14 Pfund Zucder zu, deſtillirt nach beendigter Gäh⸗ 
zung, und erhält Hierdurch einen Branntivein von 14 
Grad (3.2). Eine zweite Deitilation verbejiert ihn 

fehr, und liefert ipn dadurch um fo flärfer. 


10. Ueber den Lnterfchied in der Menge von 
Salzen, welche die Afche des frifihen und 
des trocknen Holzes liefert, 


| (Aus Journ. d. pharm, Octobre 1832.) 


Sn der legten Sigung der Societe philomatique 
erftattete Hr. Bequerel Bericht über die von ihre 
in Bezug auf MW etafchficherei angeſtellten Verſuche. 
Durch vergleiibende Analpſen einer großen Anzabl ver: 
ſechiedener Arten von Aſche ift er zu dem Refultate ge: 
Bonmmen, daB die Aſche ven freiſchem Holze weit mehr 
Vottafche liefert als die von trocknem. Dieſer Unter: 
ſchied iſt vorzüglich auffallend dei dee Aſche von Zar: 
reukraut. Durch Auslaugung Der Afche erhält man 
elu Gemenge von einſach⸗kohlenſaurem Kalt und ſchwe⸗ 
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felſaurem Kali, erſteres beträgt 45 — 65 p. C. Durch 


Goncentration der Auflöfung bis 409.3, und nachhe⸗. 


rige Abkühlung, wobei: der größte. Theil. des ſchwefel⸗ 
fawen Kali. perausfruftaßifiete, kann man das Balz fe: 
weit reinigen, daß es 00 p. C. Eoblenfaures ‚Ralk cuts 
hält, Die Aſche aus Kalköfen enthält nad Bdaue 
rels. Unterfuchungen nur fehe wenig ſchwefelſaures 
Kali, wahrfcheinlih in Zolge einer Einwirkung des 
Kalkes auf das frhivefelfaure Kali unter dem Einfluße 
der Kohle. DVielleicht, meint Böquerel, würde es 
vortheilhaft fenn, das Holz, deſſen Aſche man auf 
Pottafche denugen will, mit Kalk zu beſtreuen. 


ll. Reinigung gefchwärzter filberner Geräthe. 


: (An6 J. de conn. usuell. T. XVII. p. 169 — 170.) 


Süberne Geräthe, die an einem bewohnten Drte 
aufbewahrt werden, werden allnälig mätt und ſchwaͤr⸗ 
zen fich zuletzt, vermöge fehwefelpaltiger Ausbünfkungen. 
Noch. fehueller geichieht dieß befanytlich, wenn. man fie 
direkt ſchweſeliwaſſerſtoffhaltigen ⸗· Ausdünſtangen ausfept. 


Solches Geräthe kann man leicht reinigen. durch Ruf‘ 


(ruie) und Eſſig, oder noch beſſer mit einen Aufloͤſnng 
von mineraliſchem Chamäleon, oden auch-mit Sauer 
kleeſalz, Weinſteinrahm oder Alaun in Yalpenform mit 
ein wenig Waſſer. en 
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merkten, mit Rollen verfehenen Platten mit dem Ge: 
bäc ruhen, und auf denfelben fofort in den vorliegen: 
den Dfen bewegt werden können. Die Länge einer 
Platte ift ungefähre 16 Fuß, und ihre Breite 7 Fuß. 

Am Backraum, deffen Grundeiß ffizziet iſt, befin: 


. den fih 3 Doppelöfen a,a. Es bezeichnen A die vor 


den Oefen a,a belaffenen Riume zur Beſchickung der 
Defen; B zur Abnahıne der abgebacfenen Brode, die 
aus den Defen gleich in auf Federn ruhende und ſehr 


. degant gebaute Brodiwagen gefchafft werden, um den 


— 


Abnehmern noch warm und mit Beobachtung der größ: 
ten Reinlichkeit zugeführt werden zu Fönnen; C den 
Raum zum Wiegen und Herauffchaffen des ınit Schiffe: 
gefüßen herangebraditen Mehls; D die Dampfma— 
föine; E den Treppenraum nach dem im Keller einge: 
mauerten Dampfkeſſel, und F den Treppenraum nad) 
dem Keller, in welchem die Sammelgefüße für den 
gewonnenen Alkohol und fonjtige Vorrithe vorhanden, 
und endlich auch noch fiir den der obern Etage. 
Jeder Ofen a iſt 17 Fuß lang, 8 Fuß im Lichten 
breit, mit gerader Bodenplatte, gewölbter Dede, am 
höchſten Punkt etwa 16 Zoll Hoch; Bodenplatte und 
Dede find von Gußeiſen, letztere auf erſtern befeftigt. 
Auf Die gewölbte Decke des Ofens, die von beiden 
Stirnenden her gegen die Mitte zu anjtcigend gegof 
fen, ift genau in der Mitte ein vertikales Rohr h auf 
geſeßt, deffen Zweck weiter unten befchricben werden 
fol. Die Stienenden des Dfens find mit genau fchlief- 
ſenden Schubthären verfehen; kleine Balanciers mit 
Begengewichten erleichtern ihre Aufzieben und SHerab: 
fenten, und Steflichenuben das fefte AUnfchließen. Set: 
nere Türen in denfelben geftatten die Einficht in den 
Dfen, und werden auch zu noch fpäter zu bemerfenden 
Zwecken benugt. Zwei ſolcher Defen ftehen immer 
Dicht nebeneinander, fo daß ihre Böden zufammen fo 
viel Breite Haben, als ihre Länge beträgt; fie ruhen 
mit den Stirnenden auf Rauhgemäuer, in der Mitte 
lagern fie aber auf gußeifernen Tragebalken. Zu einem 
Doppelofen gehört ſtets eine Feuerung, die aus einem 
ſchwingenden, fich horizontal herum drehenden Feuers 
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becken b beſteht. Zu jedem Feuerraum führt eine Ein 


fhür: und ehe unter diefer angebrachte Zugthüre £ und 
g. Das Feuerbecken b, aus einem mit Blechwänden 
eingefaßten Roft beftehend, wird von Armen getragen, 
die an einer zwifchen zwei Defen aufgeftellten vertifas 
len hohlen Welle d befeftigt find. Die Welle ruht tief 
unten und fat im Kellerraum, auf einem Zapfen, geht 
zwifchen 2 Oefen hindurch, bis über das Rauhgemäuer 
aller Defen hinauf und trägt hier ein Rad, in welches 
ein zweites, an einer von der Dampfmaſchine aus beiveg« 
ten horizontalen Welle befejtigt, eingreift. Eine hier m: 
gebrachte Kuppelung kann die Bewegung aufheben, fobald 
es erforderlich iſt. Dieß gefchieht Insbefondere beim 
Eintragen von friſchem Brennmaterial, und zwar ges 
ade dann, wenn das Feuerbecken vor der Einſchürthüre 
f fleht. Die zum Verbrennen erforderliche atınosphäs 
rifche Luft wird durch einen, um die Welle concenteifch 
und dann fchräg nach dem Roſt anfteigenden, aus Blech 
gefertigten Kanal c aus dem Kellerraum G hinzuge: 
führt. Ein in einer Nuth laufendes Halselfen, am uns 
tern Theil diefes Kanals, deffen Querfchnitt, wie be: 
merkt, bier Ereisförmig ift, bewirkt eine Dichtung, fo 
dag außer durch den Kanal nicht weiter atınosphärifche 
Luft unter die Backöfen gelangen Tann. 

Jeder Doppelofen ift überwölbt, es find Feine 
Züge zue Rauch: und Fenerleitung um die Decken der 
Defen, und nur folche zur Abführung nach dem, mit 
dem Hauptfchoenftein des Gebäudes in Verbindung ger 
feßten, Abzugsfanal für ade Oefen in den zwifchen je 
zwei Defen aufgeführten Rauhgemfäuer angeordnet. Die 
Defen fteben demmach in einen großen Gewölbe H, 
welches über 2 Defen (einfache, oder einen doppelten) 
aufgeführt ijt, und find Überall mit nicht ſowohl Feuer 
und Rauch, als vielmehr mit duch das ſchwingende 
Feuerbecken überall gleich erhigter Luft, deren Tempe: 
ratur durch die eben bemerkte Zugthür geregelt ıwer: 
den kann, umgeben. Die Größe des Zeuerrofis beträgt 
bei 3 Fuß Länge 2 bis 2% Fuß Breite, und nach Aus: 
fage des Hrn. Dr. Hicks ‘gehört außerordentlich wenig 
Brennmaterial (Steinfohlen) dazu, um den erforderlis 
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hen Hisgead für das Abbacken zu erhalten. In einem 
Dfen Lönnen 8 mal 24 (Reifen) Brode, alfo 192 
Brode zu 4 Pfund, und in 2 Defen, oder einem Dop: 
pelofen, 384 Brode eingetragen werden. Sobald fie 
abgebacken find und nur noch gebräunt werben follen, 
wird über alle Brode ein Strom heißer Luft aus dem mit 
derfelden angefülten Raum H gelaffen. Zur Einftrömung 
| derfelben dient ein im Boden eines ‚jeden Heerdes a be: 
laſſene und fonft verfchloffene Deffnung, zum Abftrömen 


aber die vorhin bemerkten Pleinen Thüren in den Eins’ 


fagöffnungen der Stirnenden. Die während des Backens 
aus dem Brodteig aufftcigenden Alkoholdämpfe ziehen 
durch die bereits erwähnte, auf der Dede jedes Dfens 
angebrachte, Röhre h nach einem über den Defen in 
kaltem Waſſer gelagerten Röhrenſyſtem e, ſchlagen ſich 
an den Wänden deſſelben nieder, und fließen in Abfall⸗ 
röhren nach den in den Kellerräumen aufgeſtellten groſ⸗ 
fen, aus Eifenblech gefertigten, Gefäßen, um dann 
tropfbarflüßig von hier aus nach den eigentlichen Des 
ſtilliranſtalten, die unter der Aufficht der Steuerbehoͤr⸗ 
den ſtehen, gebracht zu werden. 

Nach den von dem Herrn Dr. Hicks gemachten 
Angaben iſt die Arbeit des Knetens und Backens, wie 
ſie hier getroffen, in jeder Beziehung befriedigend, auch 
die Ausbeute an Branntwein recht bedeutend. Die 
oben erwähnte neue Bäckerei war bei meiner Abreiſe 
von London noch nicht in Betrieb geſetzt worden, ob⸗ 
gleich alles vollendet war. Die über die Quantität 
des gewonnenen Brauntweins gegebenen Mittheilungen 
ſind die Reſultate der ſchon ſeit längerer Zeit in Ports⸗ 
mouth und Staffordſhire in den dort, nach denſelben 
Angaben, erbauten Bäckereien gemachten Erfahrungen. 
Hiernach ſollen aus 1 sack — 5 bushels = 5.56 
Pf. avoir du poid Weizenmehl 6 Pinten = $ Gal⸗ 
Ion Branntwein zu 50 Dolumprocenten (Tralles) 
erhalten worden feyn. Werden diefe Angaben auf 
preußifches Gewicht berechnet, fo ergeben fich, da 1 Pf. 
avoir du poid — 31,018 Loth preußifh, alfo 5 . 56 
= 280 Pfd. engliih = 271,407 Pfd. preußiſch; da 
ferner 1 Gallon 3 Quart und 61,96 Kubikjoll 


— 
— em 
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preußifch, alfo % Oallon = 2 Quart md 62,5 Kubik 
zoll, oder beinahe 3 Quart (e8. fehlen. nur 14 Kubik 
zoll) ausmachen, daß 271,407 Pfd. preußifch Weizen: 
mehl 2 Quart und 62,5 Kubikzoll, und daher 100 Pf. 
Weizenmehl 1 Duart und 6,189 Kubikzoll Brauntwein 
zu 508 geliefert haben. Nach hier in der Meilitäe 
bäckerei vor 2 Jahren angeftellten, aber ſehr ımvoß 
kommenen Derfuchen wurde von 1 Scheffel Roggen } 
Quart Branntiwein von 465 Tralles erhalten. Rimmt 
man den Scheffel Roggen ducchfchnittlich zu 80 Pfumd 
Gewicht au, fo geben alfo 80 Pfd. Roggen, ober, M 
man auch die Kleie beim Kommisbrod mit verbadt, 


Kubikzoll Branntiwein zu 508 Tralles. Es würden dem 
nach 100 Pf. Roggenmehl von jener Qualität an Yraunb 
wein zu 508 9,2 Kubikzoll geben. Vergleicht man dicke 
Zahlen mit dem in England aus Weizenmehl erhalte 
nen Quanto, fo zeigt fi), daß man dort ans einem 
gleichen Gewicht Weizenmepl 7,629 mal fo viel Braum 
wein erhielt, als bei uns aus Roggenmehl wit ber 
Kleie. Mit den übrigen befannt gewordenen Refultaten 
anuderweitiger Derfuche in Deutichland kann deßhall 
eine genaue Vergleichung nicht wohl angeſtellt werben, 
weil von den Mittheileen meift unterlaffen worden if, 


die Menge des verbadtenen Mehls anzugeben und mer . 


die Gewichtsmenge des Brodes genannt ift. Rn i# 
aber nicht fiets die Menge des zugefepten Waſſers 
glei, fondern richtet ſich nach der Güte des Mes, 
Jahreszeit, Größe der Brode ıc., auch kommen Gemäße 
und Grade der Stärke wor, die nicht beſtimmt bejeich⸗ 
net find, weßhalb Feine fichere Vergleichung möglid. 


5, Ueber populäre Mechanik, Won Profeffor 
Desberger, 


Es ift unter und zu einer Urt von ſtehendem Au 


druck geworden, von populärer Behandlung wiſſenſchaft⸗ 


- eben fo viel Roggenmchl 4 Quart zu 468 oder 736 


— — . _.. -. 


licher Gegenftände zu reden, obwohl der Sinn dieſer 


Worte noch nicht definirt iſt. Auch aus der Analoge 
läßt fih Bein Schluß ziehen. 


Es giebt * 8. viel⸗ 


en mit dem Titel: Populäre Afteonomie; fie 
ee unter fich fo verfchieden, daß man die beftims 
ı Merkmale nicht herauszufinden vermag. 


ey dieſer Unbeſtimmtheit dee Begriffe ift alfo 
a wundern, wenn unter dem Titel einer populäs 
techanit die verfchiedenartigften Schriften zum 
eine kommen. Der Gegenfland wird gerade jept 
ng8 angeregt, wo von Errichtung von Gewerbs⸗ 
die Rede ijt. Anſtatt mich nun in eine Discufs 
azulaffen, von der ich glaube, daß fie unter den 
sen Umſtänden EFeinen Nutzen bringt, will ich 
fo weit ih kann, mit dem bisher ausfchließlich 
gelungenen Verſuche einer populären Mechanik 
t machen. Diefes Buch führt den Titel: Cours 
;canique industrielle, fait aux artistes et ouv- 
nessins, pendant les hivers de 1827 à 1828 
1828 & 1820; par I. V. Poncelet, Capi- 
du Genie, professeur de me&canique appliquee 
ıachines, à l’ecole speciale de l’Artillerie et 
nie, membre de l’acad&mie royale de Metz etc. 
jiefee Scheift ift im Jahre 1829 der erfte Theil 
uch erfchienen. Den ziveiten Theil Fonnte ich nie 
ſicht bekommen, obwohl er in mehreren andern 
en und franzöfifchen Schriften angeführt wird. 
iſtirt wahrſcheinlich nur lithograppiet, und ift 
u den Buchhandel gekommen. Die nachfolgende 
Uung ift zum Theil Ueberſetzung und Auszug, 
Bearbeitung. Der Verfaſſer, Geniehauptmann 
let, ift dem Publitum fchon anderweitig duch 
elle und gründliche Schriften auf das vortheils 
e bekannt und braucht keineswegs erft eingeführt 
tden. 


Dee Verfaſſer ſchickt zuerft eine umftändliche Eins 
, aus der Phyſik voraus, die ich Hier der Kürze 
umgehe, und nur das behandle, mas im engern 
zue Mechanik gehört. 


tube, Bewegnng, GBefhwindigkeit 
‚beit. in Körper befindet fi in Ruhe, wenn 
dem nämlichen Orte des Raumes verbleibt und 


ed kaun daher im ganzen Univerſum Leinen Körper ge: 
ben, der abfolut in Ruhe wäre. Da alles beweifet, daß 
unfere ErdEugel fi untnterbeochen um fich felbft dreht 
und um die Sonne bewegt, fo iſt auf. der Erde nichts 
in abfoluter Ruhe. Die Ruhe ift daher nur ein rela⸗ 
tiver , begiehungsweife betrachteter Zuftand. Für uns 
ift ein Körper in Ruhe, wenn er in Bezug auf folche 
Körper feine Stellung nicht ändert, die wir als feft 
betrachten. Ein Körper ift dagegen für uns in Bewer 
gung, wenn er in Bezng auf folche Körper, die wie 
als feſt betrachten, feine Stellung ändert. 


Die Bervegung kann nicht anders als nad) dem 
Geſetz der Stettigkeit ftattfinden, d. h. ein Körper Bann 
nicht aus einer Stelle in eine andere kommen, ohne 
alle dazwiſchen liegenden auf feiner Bahn nach und nach 
einzunehmen. Gin Punkt befchreibt daher bei feiner 
Bewegung nothiwendig irgend eine ftettige, ununterbeos 
chene Linle. Die Bewegung eines Punktes ift deswe⸗ 
gen eine geradlinigte oder krummlinigte, je nachdem 
der Weg, den er durchläuft, gerade oder krumm ifl. 
Die Trummlinigte Bewegung läßt ſich danı ferner fo 
betrachten, als fände fie auf einem geradlinigten Poly: 
gon ftatt, deffen Seiten fo Elein find, daß der Unter: 
ſchied zwifchen ihnen und den zugehörigen Bogen der 
krummen Linie ohne Fehler außer Ucht gelaffen werben 
darf. Die Seiten des Polygons find dann Stüde von 
Tangenten an der Frummen Linie, und geben in jedem 
Augenblide die Richtung der Bewegung an. 


Man ftelle fi) nun vor, die ganze Zeit oder Dauer 
der Bewegung , während welcher ein Punkt aus einer 
Stelle an eine andere kömmt, ſey in fehr Fleine gleiche 
Theile getheilt, 3. B. Taufendftel won Sekunden. Sind 
nun die Stücke Weges, welche nach einander in jenen 
Beinen Zeittheilen zurückgelegt werden, alle unter fidh 
gleich, fo ift die Bewegung regelmäßig und einförmig. 
Bindet aber jene Bleichheit nicht ftatt, fo ift die Ber 
wegung ungleichförmig; fie iſt befchleunigt, ıwenn jene 
Stücke Weges ſtets größer werden, und fie ift verzö⸗ 
gert, wenn fie im Gegentheile immer Eleiner werben: 
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In allen Fällen wird die Rafchheit oder Langfams 
Beit der Bewegung für jeden der oben angegebenen 
Heinen Zeittheile durch die Länge des Weges beftimmt, 
der während jenem Zeittheile durchlaufen wird. Die 
Gefchwindigkeit ift alfo bei der einfürmigen Berwegung 
eonftant, bei der befchleunigten oder verzögerten Bewe⸗ 
gung aber felbjt zunehmend oder abnehmend. 

Cinförmige Bewegung und Gefhmin: 
digkeit. Bei diefer Bewegung, welche die einfachfte 
von allen ift, find die Wege, welche in den auf einan: 
der folgenden Zeittheilen duechlaufen werden, alle unter 
fi) gleich und es ijt daher Elar, daß ein Weg, der in 
irgend einer Zeit zurückgelegt wird, aus fo vielen glei: 
chen Theilen beitehen muß, als Zeittheile verjloffen 
find, während er zurückgelegt wurde. Bei der einför: 
migen Bewegung werden aljo immer gleiche Räume 
in gleichen Zeiten befchrieben, wie groß oder wie Klein 
fie auch ſeyn mögen; die Wege wachſen wie die Zei⸗ 
ten, fie ſind im Verhältniß der Zeiten, d. h. ſie ver⸗ 
halten ſich gerade wie die Zeiten, die zu ihrer Zurück: 
legung nöthig find. Das Verhältnig zwifchen dem Wege 
und feiner entfprechenden Zeit bleibt alfo hier conitant. 
Es bezeichne uun E die Menge Wegeinheiten, die in 
T Zeiteinheiten zurückgelegt werden und e eine audere 
Menge Wegeinheiten, die in t Zeiteinheiten zurückge: 
legt werden, fo hat man gemäß dem obigen 

E:e=[T:t 


oder 
E: T=e:t 
oder 
E__e 
Tr 


Da nun bei der einförmigen Bewegung die Wege 
fi) gerade wie die dazu gebrauchten Zeiten verhalten, 
fo läßt fich die Gefchwindigkeit durdy den Weg aus: 
brücken, der in der Zeiteinheit befchrieben wird. Die 
fein gemäß findet man 1) den Weg, den ein Punkt in 
einer gegebenen Zeit zurückicgt, wenn man feine Ge: 
fchwindigfeit, in Längeneinheiten ausgedrückt, mit der 
“Anzahl der Zeiteinheiten, die während feiner Bewegung 
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verfließen, multiplicirt. 2) Man findet Die Dauer der 
Bewegung, wenn man den befchriebenen Weg mit der 
Geſchwindigkeit dividirt, und 3) man findet den Weg, 
wenn man die Dauer der Bewegung mit der Geſchwin⸗ 
digkeit multiplicirt. 


Beſtändige, periodiſche Bewegung. Es 
geſchieht zuweilen in der Praris, daß die Geſchwindig 
Beit nicht ſtrenge conftant tft, oder jeden Augenblid 
diefelbe bleibt, obmohl die Wege, die nach gemiffen 
Zeitabfchnitten zurückgelegt werden , wieder gleich‘ find. 
Dahin gehören alle oscillirenden, und Bin und he 
gehenden Bewegungen, deren ganze Perioden vollkom 
men regelmäßig und in einerlei Zeit vollendet werden, 
obwohl fid, während der Periode die Geſchwindigkeit 
beftändig ändert. In folchen Fällen nimmt man zur 
leichteren Weberfiht und zur Vereinfachung eine mittlere 
Bewegung an, die ganz einförmig iſt und in der näm 
lichen Zeit, wie die periodifche, vollendet wird. Die 
beitändige Geſchwindigkeit, die dann diefee Annahme zu 
Grunde liegt, ift eine mittlere Geſchwindigkeit, die mit 
der wirklich flatt findenden, welche jeden Augenblid 
wechleln kann, nicht verwechfelt werden darf. So rech⸗ 
nen die Afteonomen ihre Zeit nach einer eingebildeten 
Erde, die ipren Weg um die Sonne in der mämlichen 
Zeit vollendet, wie die wirkliche, aber mit conflänter 
Geichwindigkeit, während die wirkliche Erde ihre Ge 
fchwindigkeit ftets ändert. Jene Zeit nennt man die 
mittlere und fie wird von guten Uhren angegeben, bit 
der wirklichen Bewegung aber nennt man die wahre 
Zeit und diefe wird von Sonnenuhren gemiefen. 


Geometriſche Darftellung der Gefete 
der Bewegung. Gefept, man babe eine Tabelle mit 
doppeltem Eingang, welche für irgend eine Bewegung 
den zurückgelegten Weg und die darauf vermenbete 
Zelt enthält. Man nehme nun auf einem heliebigen 
Maasftabe irgend eine gleichfals beliebige Länge, welche 
die Einheit der Zeit, 3. B. die Sekunde vorftellen foll, 
und eine andere Ränge um die Cinheit des Weges 
auszudrücken. Nun läßt fi) die oben angenommene 


mit dem Titel: Populäre Aſtronomie; fie 
unter fich fo verfchieden, dag man bie beftims 
Merkmale nicht herauszufinden vermag. 


dieſer Unbeſtimmtheit der Begriffe ift alfo 
wundern, wenn unter dem Titel einer populäs 
hanik die verfchiedenartigften Schriften zum 
e kommen. Der Gegenjtand wird gerade jetzt 
8 angeregt, wo von Errichtung von Gewerbs⸗ 
ie Rede ijt. Anſtatt mich nun in eine Diseuſ⸗ 
slaffen, von der ich glaube, daß fie unter den 
ı Uinfländen Beinen Nutzen bringt, will ich 
weit ich kann, mit dem bisher ausfchließlich 
lungenen Verſuche einer populären Mechanif 
machen. Diefes Buch führt den Titel: Cours 
ınique industrielle, fait aux artistes et ouv- 
ssins, pendant les hivers de 1827 & 1828 
828 à 1829; par I. V. Poncelet, Capi- 
ı Genie, professeur de mecanique appliquee 
chines, à l’&cole speciale de l’Artillerie et 
e, membre de l’acad&mie royale de Metz etc. 
fer Schrift iſt im Jahre 1829 der erſte Theil 
» erfchienen. Den zweiten Theil konnte ich nie 
„t befommen, obwohl er in mehreren andern 

und franzöfifhen Schriften angeführt wird. 
irt wahrfcheinlihd nur lithographirt, und ift 
den Buchhandel gekommen. Die nachfolgende 
ng ift zum Theil Ueberjegung und Auszug, 
earbeitung. Der Verfaſſer, Geniehauptmann 
‚ ift dem Publitum fchon anderweitig durch 
? und gründliche Schriften auf das vortheils 
bekannt und braucht keineswegs erſt eingefüprt 
en. 


e Derfaffer ſchickt zuerft eine umftändliche Ein: 
aus der Phyſik voraus, die ich Hier der Kürze 
imgebe, und nur das behandle, was im engern 
ir Mechanik gehört. 


be, Bewegnng, Gefhmwindigkeit 
eit. Kin Körper befindet fih in Ruhe, wenn 
em nämlichen Orte des Raumes verbleibt und 
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ed Bann daher im ganzen Univerſum Peinen Körper ge: 
ben, der abfolut in Ruhe wäre. Da alles beweifet, daß 
unfere Erdkugel fi ununterbrochen um fich felbft dreht 
und um die Sonne bewegt, fo iſt auf der Erde nichts 
in abfoluter Ruhe. Die Ruße ift daher nur ein relas 
tiver, beziehungsweiſe betrachteter Zuftand. Für uns 
ift ein Körper in Ruhe, wenn er in Bezug auf folche 
Körper feine Stellung nicht ändert, die wir als feft 
betrachten. Ein Körper ift dagegen für uns in Bewe⸗ 
gung, wenn er in Bezng auf folche Körper, die wie 
als feit betrachten, feine Stellung ändert. 


Die Bewegung kann nicht anders ald nach dem 
Geſetz der Stettigkeit ftattfinden, d. h. ein Körper Bann 
nicht aus einer Stelle in eine andere Fommen, ohne 
alle dazwifchen liegenden auf feiner Bahn nach und nach 
einzunehmen. Ein Punkt befchreibt daher bei feiner 
Bervegung nothwendig irgend eine flettige, ununterbros 
chene Linie. Die Bewegung eines Punktes if deswe⸗ 
gen eine geradlinigte oder krummlinigte, je nachdem 
der Weg, den er durchläuft, gerade oder krumm ifl. 
Die Trummlinigte Bewegung läßt fih dann ferner fo 
betrachten, als fände fie auf einem geradlinigten Poly: 
gon ftatt, deffen Seiten fo Bein find, daß der Unter: 
fhied zwiſchen ihnen und den zugehörigen Bogen der 
frummen Linie obne Fehler außer Ucht gelailen werben 
darf. Die Seiten des Polygons find dann Stüde von 
Tangenten an der krummen Linie, und geben in jedem 
Augenblicke die Richtung der Bewegung an. 


Man ftelle fi) nun vor, die ganze Zeit oder Dauer 
der Bewegung , während weldyer ein Punft aus einer 
Stelle an eine andere kömmt, fey in fehr Eleine gleiche 
Theile getheilt, 3. B. Taufenditel von Sekunden. Sind 
nun die Stücke Weges, welche nach einander in jenen 
Beinen Beittheilen zurückgelegt werden, alle unter ſich 
gleich, fo ift die Bewegung regelmäßig und einförmig. 
Bindet aber jene ©leichheit nicht ftatt, fo ift die Ber 
wegung ungleichförmig; fie ift befchleunigt, wenn jene 
Stücke Weges ſtets größer werden, und fie ift verzds. 
gert, wenn fie im Gegentheile immer Kleiner werben; 
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verbunden find, nicht aber Die Bahn, auf welcher fi 
der beivegte Punkt befindet. Die Bahn befindet fi 
im Naume allein, und bey ihrer Darftellung kann das 
her die Zeit gar nicht erfcheinen. \ 


Trägbeit der Materie. Die Materie ift 
leblos oder träg; fie Bann fich daher weder von felbft 
in Bewegung verfegen, noch die einmal erhaltene Bes 
wegung abändern. in Körper, der in Ruhe iſt, ver: 
harrt in derfelben, wenn ihn nicht eine äußere Urfache, 
3. B. die Schwere oder ein lebendes Weſen, aus ders 
felben bringt. Wird er in Bewegung verfeßt, fo vers 
harret er in derfelben,, ohne von feiner urfprünglichen 
Richtung abzuweichen. Eben fo wenig kann er feine 
Geſchwindigkeit ändern, mit welcher er die Bewegung 
angetreten hat, und eine Veränderung der Geſchwindigkeit 
Bann nur durch Äußere Urfachen hervorgebracht werben 
z. B. Widerfland der Euft, Raupheit der Bahn u. dgl. 
Das weientlichfte Gefeß , welches der Aeußerung ber 
Trägheit zu Grunde liegt, beftept daher in folgendem : 
Wenn fich ein Körper mit einer gewiſſen Geſchwindig⸗ 
keit und in einer gewiffen Richtung bewegt, fo behält 
er beyde unverändert bey, fo lange nicht andere Urfa: 
chen eine Aenderung hervorbringen. Die Bewegung ift 
Deswegen urfprünglich geradlinigt ; wird aber der Koͤr⸗ 
per von diefer Bahn abgewendet und gezwungen, fich 
auf einee krummen Linie zu bewegen, fo feht er feine 
Bewegung nach der Tangente diefer krummen Linie 
von dem Augenblicke an fort, in welchem die Urfachen, 


die ihn auf die krumme Bahn brachten, zu wirken auf: 


Hören. 


DieKräfte, ihr Maaß, ihre Darftellung. 
Man bezeichnet mit dem Namen Kraft im Allgemeinen 
jede Urfache, welche den Zuftand eines Körpers Ändert, 
oder ändetn würde, wenn nicht andere Urfachen der 
erften entgegen wirkten. So find 3. B. die Unzichung, 
die Schwere, der Widerftand der Luft oder anderer 
Zlüffigkeiten, die Reibung, die Wärme, ald Prinzip der 
Repulflon, wirklihe Kräfte, weil fie den Zuftand der 
Ruhe oder der Bewegung eines Körpers ändern kön⸗ 
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nen. Der oben beygeſehte Zuſaß: „wenn nicht andere 


Urſachen entgegenwirken”, ift nothwendig, denn ein Köͤr⸗ 
yer 3. B. der auf einer horizontalen “Tafel liegt, ober 
an einem verticalen Faden aufgehangen ift, fcheint ſei⸗ 
nen Zuftaud nicht zu Ändern; er dAndert ipn aber am 
genblicklich, wenn der Widerftand der Tafel oder des 
Fadens entfernt wird, und er hat feinen Zuſtand glei 
anfangs geändert, und die Schwere drückt Ihn unans 
gefeht gegen die Tafel, und er fpannt unausgefept ben 
Baden. 


Die Kräfte bringen, wie man ſieht, je mach den 
Umftänden ſehr verfhiedene Wirkungen Heroor; fe 
laſſen zumeilen einen Körper in Ruhe, indem fie fi 
gegenfeitig aufheben, zumeilen äudern fie feine Geſtalt, 
fie zerreißen ihn, fie verfegen Inn in Bewegung, oder 
befchleunigen oder verzögern diejenige, in der er ſchon 
begriffen ift, oder fie ändern feine Richtung , zuweilen 
gefchehen diefe Einwirkungen langfam, auf eine um 
merklihe Weife, zumeilen aber auch ſehr ſchnell und 
plöglich ; aber auch in diefem Sale gehört eine endliche 
Zeit dazu, und es muß das Gefeh der Stettigkeit be 
obachtet werden. Wenn wir zumeilen einen Köcper 
feinen Zuftand, die Richtung oder Intenfität feiner Be | 
wegung plößlich ändern fehen, fo ift diefes die Wirkung | 
einer fehr mächtigen Kraft, die bloß in einem fo Rus 
zen ZeittHeil geäußert wird, daß unfere Mittel, die 
Zeit zu meſſen, nicht hinreichen. Wenn eine abgefchof | 
fene Kugel eine Thüre, eine Fenfterfcheibe, ein fecphän 
gendes Blatt Papier u..dgl. ducchdringt, ohne ihnen 
irgend eine merkliche Bewegung mitzutheilen , fo be 
weist bdiefes bloß, daß die Durchdringung fo ſchnen 
geſchieht, daß die fortgeriſſenen Theile nicht Zeit haben, 
ihre eigene Bewegung den umgebenden Theilen des 
Körpers mitzutheilen. Hängt man eine Kanone frey 
an einem Geile auf, daß ihre Richtuug Horizontal 
bleibt, fo trifft die Kugel fo ficher ihren Pnukt, als ob 
die Kanone auf der Laffette gewefen wäre. Dem gemäß 
hatte fi die Kanone nicht verrückt, bis die Kugel den 
Lauf verließ, und es iſt alfo eine längere Zeit nöthig 
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Tabelle auf folgende Weife ganz geometrifch darſtellen. 
Man ziehe (Fig. 1) eine unbeſtimmte gerade Linie OB, 
und teage auf derfelben aus dem willkürlich angenom⸗ 
menen Anfangspunkte O eine Diftanz Od auf, melde 
irgend eine Zeit in der Tabelle vorſtellt. Im Punkte 
d errichte mau einen Perpendikel auf OB, und trage 
vie Diitanz dd“ auf, welche den Weg ausdrückt, der in 
der Tabelle der Zeit Od entfpriht. Man beobachte 
das nämliche Verfahren in Bezug auf alle andern Zei: 
tm und Wege. Dadurch erhält man eine Folge von 
Punkten a’, b‘, c’, d’, ec’, welche ſich paarweiſe durch 
gerade Linien vereinigen laffen, fo daß dadurch das Po: 
Ipgon a’ bc" d' e entſteht. Sind die Punkte nape 
genug aneinander, fo gebt das Polygon in eine Frumme 
Einie über. Und nun kann man offenbar aus diefer 


"geametrifchen Figur das Verhältniß zwiſchen der Zeit 


ab dem Wege eben fo gut angeben, wie aus ber zu: 
erſt vorausgejegten Tabelle. Bey bdiefer Darftellung 
uennt man die Entfernungen Oa, Ob, Oc, Od, Oe u. 
ſ. w. die Abſciſſen der Frummen Linie a‘ c’ e’, und 
die Derpendifel aa’ bb° cc’ dd’ ee u. ſ. w. nennt man 
Ne Drdinaten. Beyde zufammen nennt man die Eoor: 
dinaten. 


Darſtellung der einförmigen Bewegung. 
vey diefer Bewegung wachlen die Räume wie die Zei: 
ten, e8 verhalten fich alfo die Abſciſſen gerade wie die 
Oedinaten. Das Geſetz diefer Bewegung ijt aljo durch 
eine gerade Linie ausgedrückt, Theilt man daher (Fig. 
2) die Linie OB, als Ure der Abſciſſen oder der Zeiten 
In eine große Anzahl gleicher Eleiner Theile, errichtet 
in den Theilunzspunkten die Ordinaten fenkrecht, fo 
geht durch ihre Endepunfte eine gerade Linie Od‘ gr’. 
Zieht man aber durch die Punkte a’, b’, cu. ſ. w. Pa: 
tallelen mit OB, fo laſſen fi) num auch die Wege ans 
geben, die in belichigen, nicht vom Anfang an gerech⸗ 
seen Zeittheilen kefihrieben werden. Sind die Theile 
Oa, ab, ac u. f. w. nicht bloß unter fich gleich, fon: 
dern ftellt jeder folche Theil die Zeiteinheit vor, dann 
iſt aaı die Geſchwindigkeit, und man fieht, daß aa‘ 
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b’b. crc" u. f. f. unter fih gleich find, daß folglich 
die Geſchwindigkeit conſtant iſt. 

Darſtellung der ungleichförmigen Be— 
wegung. Bey dieſer Bewegung find die Wege nicht 
mehr einfach den Zeiten proportinal. Die Linie (Fig. 
3) Oa’ b’ c' d’, welche durch die Endepunkte der Or⸗ 
dinaten geht, ift daher Feine gerade mehr, fondern eine 
krumme. Auch Die Wege, welche in den einzeinen glei⸗ 
chen Zeittheilen beſchrieben werden, nämlich aa’, b’b“, 
cc, ded u. fe w., find ungleich, und die Gefchwins 
digfeit ändert ſich alfo jeden Augenblid. Die Zigur 
ſelbſt fleilt eine befchleunigte Bervegung vor, weil die 
Linien bb", c’c" u. f. w., welche in den einzelnen 
gleihen Zeittheilen befchrieben werden, fortwährend 
wachen. Man feße, im Punkte c höre plöglicy die 
Befchleunigung auf, fo muß die Bewegung von dieſem 
Punkte an weiter fort einförmig werden; fie Bann alfo 
nur mehr durch eine gerade Linie vorgeftellt werden, 
und zwar durch die Tangente c’ m. Die Befchwindigs 
keit des beivegten Punktes läßt ſich gemäß diefem über: 
haupt nur dadurch angeben, daß man an, der Frummen 
Linie, die durch die Endepunfte der Drdinaten gebt, 
an dem verlangten Punkte eine Tangente zicht, welche 
dann als gerade Linie diejenige einfürmige Bewegung 
darftellt, welche eintreten würde, wenn im betrachteten 
Punkte plöglih die Befchleunigung aufhört. 

Wenn die Bervegung verzögert ift, fo läßt fi das 
Gefeß derfelben durch eine krumme Linie ausdrücken, 
welche ihre concave Seite gegen die Ure der Zeiten 
oder Abſciſſen wendet. 

Endlich noch läßt ſich eine beſtändige periodiſche 
Bewegung nach Fig. 4 vorſtellen, bei welcher die Un: 
dulationen A, B, C, D, in gleichen Zeiten regelmäßig 
die gerade Linie a‘ ec’ der mittlern einfürmigen Bewer 
gung umgeben. 

Es ift Faum nöthig zu bemerken, daß die Frummen 
Linien, welche in der obigen Darjtellung zum Vorfcheiu 
kommen, nur das Gefeß angeben, durch melches die 
Zeiten und die correfpondirenden Wege mit einander 
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- ganze Stunde betrüge, wäre ber Unterfchieb zwiſchen 
dee Schwere an feinem Zuße und auf feinem Gipfel 
Fauın „ig. Dan darf alfo das Gewicht der Körper, 
oder die Kraft, welche diefelben gegen bie Schwere 
hält, als eine völlig befländige Größe betrachten, we⸗ 
nigftens für die gewöhnlide Ausdehnung induſtrieller 
Anlagen, und man darf alfo au, ohne irgend einen 
Fehler beforgen zu müſſen, die Einheit des Gewichtes 
als Maaseinheit der Kräfte annehmen. 

Angriffspuntt, Richtung, Intenfität 
und Darftellung der Kräfte. Ben jeder Kraft 
hat man zu unterfcheiden: 1) den AUngriffspunßt, d. h. 
denjenigen Punkt, auf welchen fie unmittelbar wirft; 
2) ipre Richtung, d. 9. die unbeſtimmte gesade Linie, 
auf welcher ihre Angriffspunft liege, und welche dieſer 
befchreiben würde, wenn er der Einwirkung der Kraft 
ganz allein ausgefept wäre; 3) an ber Richtung felbft 
noch die Seite der Bewegung, ob diefe vorwärts oder 
reüchwärts, aufs oder abwärts, rechts oder links vor 
fi) geht; 4) endlich die abfolute Größe, oder Energie 
oder Intenfität durch Gewicht ausgedrückt, alfo durch 
eine beftinimte Dienge von Pfunden oder Kilogeammen, 
u. f. w. Da nun die Kräfte durch Gewichte ausge⸗ 
drückt werden, welche alfo bloß Vielfache der Gewichts: 
einheit find, fo Lafien fie fich ebenfalls durch gerade 
Linien voritellen, die die Längeneinheit fo oft enthalten, 
als die Kraft ihre Gewichtseinheit. Schneidet man 
daher auf der geraden Linie, svelche die Richtung der 
Kraft bezeichnet, vom Angriffspunfte an auf derjenigen 
Seite, nach weldyer die Kraft wirkt, ein Stüd von 
der oben erflücten Länge ab, fo iſt alles beitimmt dar: 
geitellt und ausgedrückt, mas die oben angegebenen 
vier Unterfdeidungen erfordern. 


Wirkungsmeife der Kräfte auf die Körper. 
Directe Einwirfung Wenn eine Kraft von 
auffen auf einen Körper, und alfo auf einen Punkt feis 
ner Oberfläche wirkt, fo übt fie an diefem Punkte einen 
Drud aus, der die nächiten Theile des Körpers zurück 
drängt; ed geht eine Biegung oder Zufammendrücdung 
vor fih. Die angegriftenen Tpeile des Körpers, wer: 


den fich einander näher gebracht, umb beſtreben ſich, 
ipre vorige Stellung wieder einzunehmen, und zwar 
vermöge iprer Repulfion, oder vermöge ihrer Elaſtici⸗ 
tät, welche in einem größern ober geringern Grade 
alle Körper befiten; fie drücken eben deswegen Die auf 
fie folgenden nächſten Tpelle gleichfalls zufammen, und 
(0 ſetzt Ah der urfprüngliche Eindeud von Theil yu 
Theil fort, bis das entgegengefepte Ende des Körpers 
erreicht ift. Iſt Diefes Ende befeftigt, oder durch einen 
Widerftand gehalten, fo befteht die ganze Wirfung ber 
Kraft bloß in einem Zufammendrüden; ift aber jene 
Ende frep, fo wird es beweget, und zwar iſt bann bie 
Bewegung allen Teilen bes angegriffenen Korpers mit: 
getheilt, von Punkt zu Punkt, und allmählich. Diele 
innere Bewegung, welche das Nefultat einer Zolge von 
Zufammendrücdtungen ift, bemweifet, daß irgend eine, 
wenn auch noch fo Eurze Zeit dazu gehört, daß bie 
Kraft ihre volle Wirkung äuffert. Es Hat daher Beinen 
Sinn, wenn behauptet wird, irgend eine Gefchwindig 
Zeit werde plöglih und augenblidlid hervorgebracht. 
Doffelde Verhalten würde ftatthaben, wenn eine Kraft 
verwendet würde, bie vorhandene Bewegung eines 
Körpers aufzuheben. Die Kraft würde zuerft die Ge 
ſchwindigkeit der zunfächſt um den Angriffspunft gele 
genen Theile aufheben, und dieſe Wirkung würde von 
Punkt zu Punkt fortgefept bi6 an das entgegengefepte 
Ende des Körpers. | 
Bey diefen Erflärungen ift vorausgefept worden, 
Daß die Kraft von auffen auf den Körper wirke, und 
daher feine Theile drückt, und auf fich felbft zuſammen⸗ 
drängt. Wenn aber die Kraft von Innen nach Auſſen 
wirkt, um den Körper zu ziehen, oder auszubehnen, fo 
würden bie Theile des Körpers durch den Angriff der 
Kraft von einander entfernt, und fie würden fi danı 
durch Die natürliche Anziehung, durch welche fie einer 
feften Körper ausmachen, beftteben, ihre vorige Lage - 
wieder einzunehmen; fie würden fi) alfo von einem 
Ende des Körpers zum andern zinander wieder nähern 
und daher die Bewegung ſich gegenfeitig mitteilen. 
Man fieht daher, Daß durch Anziehung und Abftoffung 
die Fleinften Theile der Körper ſich gerade fo verhalten, 
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d’fle von einander getrennt‘ in gewiſſen Entfer⸗ 
m Durch dazwiſchen liegende Meine Federn gehalten 
en, die ſich eben fo fehr einer größern Näherung 
Inter weitern Entfernung entgegenfeben, 


Widerſtand, Grundfap des Widerftan- 
Gemäß der oben entwidelten Unficht, welche fich 
auf die Erfahrung gründet, iſt offenbar, daß auf 
s Punkt eines Körpers eine Wirkung ausgeübt 
a kann, ohne daß jene elementaren Federkräfte 
ttgegengefehter Richtung wirken, und zwar mit 
ı ber nämlichen Stärke, nılt welcher fie angegrif⸗ 
verden. Dieſes Verhalten bildet den Grundſatz 
ons, daß die Gegenwirkung immer der Wirkung 
und entgegengefegt if. Drückt man 3. B. auf 
Körper mit dem Finger, zieht man ihn an einer 
ur, odes ſtoßt man ihn mit einem Stabe, fo wer: 
vie ſelbſt gedrückt, gezogen, oder geftoßen, zwar 
tgegengefepter Richtung, aber auf diefelbe Weife 
nit der nämlihen Stärke, wie der Körper. Bringt 
an jedes Ende der verbindenden Schnur oder des 
ed eine Federwage an, fo werden beyde genau 
nimlihen Grad der Spannung angeben, menn 
8 diefee Schnur oder diefes Stabes eine Kraft 
inen Körper oder fonft ein Hinderuiß wirft. Es 
ich, ganz allgemein, Feine Kraft in Wirkſamkeit 
Uen, ohne daß fie fogleih in entgegengefehter 
ang einen Widerftand erzeugt, der ihrer eignen 
ıng.gleih if. Wenn ein materieller Theil einen 
en anzieht, fo zicht auch umgekehrt der zweyte 
efen an, und zwar mit der nämlichen Stärke. 
vie alfo die Erde alle Körper an fich zieht, eben 
‚ben dieſe Körper die Erde an. 


Dpypothefen In der Mechanik. Wenn eine 
auf die oben erklärte Weife, nach einer geraden 
mittel8 einee Schnur oder eined Stabes wirkt, 
lanzt fih diefe Wirkung vom Anfangspunkte bis 
megegengefehten Endepunkte der geraden Linie uns 
udert fort, und zwar in Folge einer Reihe von 
en Wirkungen und Gegenwirkungen, welche fi) 
ben und welche von den elementaren Bederkräften 
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geäuffert werden, welche die Theile der in der geraden 


-Einie liegenden: Schnur oder des Stabes bilden. Nur 


unter dieſer Vorausſetzung Tann es erlaubt ſeyn, anzu⸗ 
nehmen, daß bie Wirkung einer Kraft ſich unverändert 


auf jeden Punkt fortpflanzt, der anf der geradlinigten 


materiefen Verbindung zwiſchen der Kraft und dem 
Widerftande liegt. 


Bel diefer gegenfeitigen Cinwirfung der auf ein- 
ander folgenden Theile der Schnur oder des Stabes 
werden diefe Theile entweder geſtreckt, oder verkürzt, 
bis auf einen gewiffen Grad, der mit der Energie der 
Kraft in Beziehung fteht. Wenn nun diefe Energie fich 
gleich bleibt, und zugleich die Eohäflon der materiellen 
Tpeile nicht überfleigt, fo wird auch jene Streckung 
oder Verkürzung nicht mehr weiter vergrößert. Nur 
unter diefen Vorausſetzungen laſſen fich widerftehende 
fefte Körper bei der Fortpflanzung ber Wirkung von 
Kräften als vollkommen ſtarr und unausdehnbar an- 
feben, und zur Eonftruction von Maſchinen verwenden. 
Man bringt fie deswegen auch fo an, daß ihre Bie- 
gung, Musdehnung u. f. m. unter ber Einwirkung der 
Keaft nur ſehr Mein wird, und man legt ihnen die Un- 
veränderlichPeit ihrer Größe und Zigur, In jedem Falle, 
nue erjt dann bei, wenn jene Veränderung bereits vor 
fih gegangen ift, und nur für die Zeit, während wel: 
her die Einwirkung der Kräfte dauert. 


Es foll 3. 3. in Fig. 5 die Kraft P auf den fe: 
ſten Widerftand K mitteld eines Stabes oder eines an- 
dern biegfamen Körpers floßen oder drücken, und «6 
bleibe die Stärke der Kraft, nachdem fie den Stab 
ABC ſo weit gebogen hat, als feine phyfiſche Beichaf- 
fenheit zuläßt, num fortwährend gleih, fo Tann man 
von diefem Augenblide an den Stab ABC als voll- 
kommen flare anfchen, und den Angriffspunft A mit 
dem Punkt C duch die gerade Linie AC verbunden 
betrachten, nach welcher fi) der Druck der Keaft P auf 
den feften Widerſtand fortpflanzt, weil nun Wirkung 
und Gegenwirkung fi) nothivendig gleich find. ie 
Kraft P bringt nun im Punkte C den nämlichen Effekt 
hervor, ale ob fie unmittelbar dort angebracht würe, 
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und fie ergengt in dieſem Punkte eine Gegenwirkung Q 
in entgegengefchter Richtung von Q nad) C auf der 
Verlängerung von AC, welche dem empfangenen Druck 
gleich iſt. Man Fönnte fogar nun für die Kraft P eine 
andere fubftituiren, die ihr gleich wäre, aber den Punkt 
A mittels einer Schnur nach C zöge, ohne daß dadurch 
an den Wirfungen irgend etwas geändert würde. Dan 
muß aber dabei immer annehmen, der Stab oder die 
Schnur feyen entiveder wirklich unausdehnbar, oder fie 
baben im Augenblicke, wenn die Kraft wirkt, die Aus: 
Dehnung bereits erhalten, welche der Energie der Kraft 
und ihrer phrfifchen Conftitution entfprechen. 


Die Trägbeit als Kraft betrachtet. Die 
"voransgehenden Betrachtungen haben gezeigt, daß im: 
mer, wenn eine Kraft von außen auf einen Körper 
wirft, un ihn entweder in Bewegung zu verjehen, oder 
Die Bewegung, in der er begriffen ift, aufzuheben, die: 
fer Körper einen Widerftand äußert, der der Richtung 
der Kraft gerade entgegengefegt und ihrer Stärke gleich 
ift. Diefer Widerftand muß als das Nejultat der Träg: 
heit der miateriellen Theile des Körpers betrachtet wer⸗ 
den, und man fieht alfo, daß fich diefe Trügheit als 
eine swirkliche Kraft zeigt, Die ſich duch Gewicht aus: 
drücken läßt. Bel einem und demfelben Körper nimmt 
offenbar diefer Widerftand zu, wie der Grad der Ge: 
ſchwindigkeit, welche hervorgebracht oder aufgehoben 
werden foll. 


Wenn man einen übrigens freien Körper an einer 
Schnur zieht, fo wird Diefe geſtreckt, und Eann fogar 
abgeriffen werden, wenn man zu fchnell anzieht, und 
Diefes wieder um fo leichter, je mafliver oder ſchwerer 
ber Körper iſt. Das nämliche würde offenbar erfolgen, 
wenn man den Körper miitteld der Schnur anhalten 
wollte, wenn er einmal in Bewegung il. Hängt man 
einen fhweren Körper ſenkrecht an einem Faden auf, 
und bringt in diefe Zuglinie eine Federwage, fo giebt 
Diefe das Gewicht des Körpers an, wenn er in Ruhe 
if. Zieht man aber den Körper am Faden mit einer 
gewiffen Geſchwindigkeit in die Höhe, fo fpannt fich 
bie Seder noch weiter, und dieſe weitere Spannung ijt 
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die Wirkung bee Trägheit des Körpers. Iſt er aber 
einmal in Bewegung gefegt und iſt diefe einförmig und 
segelmäßig, fo geht die Feder wieder auf bie vorige 
Spannung zurüc, die das bloße Gewicht angiebt, und 
verharret in dieſer, fo lange ſich die Geſchwindigkeit 
nicht ändert, während die Schwere ohne Unterbrechung 
auf den Körper wirkt, er mag ruhen oder fidh beivegen. 
Man fieht aus dieſem zugleich, daB die Spannung ber 
Feder dazu dienen kann, die Veränderungen der Ge— 
ſchwindigkeit zu meifen, und die Größe des Widerflan 
des, der aus dee Trägpeit des Körpers entfteht. 


Eombinirte und gegenfeitige Wirkung 
der Kräfte. Bisher ifk bloß die Wirkung einer ein 
jigen Kraft auf einen Punft eines Körpers betrachtet 
worden, und es hat fi) gezeigt, daß dabei durch die 
Trägheit der Materie eine Gegenwirkung entfteht, wei 
che der Wirfung der Kraft gleich und entgegengefept 
it, daß diefer Widerftand aus dem angegriffenen Koͤr⸗ 
per felbft entfteht, wenn er frei ift, hingegen aus dem 
feften Hindernig, wenn ein ſolches vorhanden ift, und 
Daß diefe Gegenwirkung von einem Ende des Koͤrpers 
zum andern fortgepflanzt wird, indem fich daffelbe Epiel 
zwifchen Wirkung und Gegenwirfung in aNen Theilen 
des Körpers durch die elementaren Federkräfte wieder 


bolt. Ein ganz Ähnliches Verhalten zeigt ſich aber aud, 


wenn mehrere Kräfte zugleich auf verfchiedene Punkte 
eines Körpers wirken. Ihre Effefte verbinden fi) näm⸗ 
lich fo, daß jede für fich eine Gegenwirkung erfäßrt, 
die ihrer Wirkung gleich und entgegengefept iſt, umd 
die ihr auch noch die übrigen Kräfte mittels ber ele 
mentaren Glafticität der dazwifchen liegenden Theile zu 
bringen. Diefe Oegenwirfung läßt fich als das meh 
oder minder unmittelbare Reſultat der gleichzeitigen 
Wirkung aller übrigen Keäfte anfehen, und als be 
Widerftand, den fie dee direkten Einwirkung der be 

trachteten einzelnen Kraft entgegenſetzen. " 


Ju diefem Sinne muß der Grundfag der gleichen 
Wirkung und Gegenwirkung verjtanden werben, und In 
diefem Sinne wird der Ausdruck gebraucht, baß eine 
Kraft mehrere andere überwindet ober aufpebt, ohne 


— 
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ale obefie von einander getrennt‘ in gewiſſen Entfer⸗ 
augen durch dazwiſchen liegende Meine Federn gehalten 
würden , die ſich eben fo fehr einer größern Näherung 
als einer weitern Entfernung entgegenfehen, 


Widerſtand, Grundſatz des Widerftan 
bes. Gemäß der oben entwickelten Unficht, welche fich 
‚gang auf. die Erfahrung gründet, ift offenbar, daß auf 
‚keinen Punkt eines Körpers eine Wirkung ausgeübt 
‚werben kann, ohne daß jene elementaren Federkräfte 
in entgegengefebter Richtung wirken, und zwar wit 
genau der nämlichen Stärke, mit welcher fie angegrif- 
fen werden. Dieſes Verhalten bildet den Grundfag 
Newtone, daß die Gegenwirkung immer der Wirkung 
glei und entgegengefegt if. Drüct man 3. B. auf 
"einen Körper mit dem Singer, zieht man ihn an einer 
Schnur, oder ftoßt man ihn mit einem Stabe, fo wer: 
den wie felbft gedrückt, gezogen, oder geftoßen, zwar 
ig entgegengefchter Richtung, aber auf dieſelbe Weife 
und mit der nämlichen Stärke, wie der Körper. Bringt 
man an jebes Ende der verbindenden Schnur oder des 
Stabes eine Federwage an, fo werden beyde genau 
den mämlichen Grad der Spannung angeben, wenn 
mittels dieſer Schnur oder diefes Stabes eine Kraft 
auf einen Körper oder fonft ein Hinderuiß wirkt. Es 
ße ih, ganz allgemein, Feine Kraft in Wirkfamkeit 
vorſtellen, ohne daß fie fogleich In entgegengefepter 
Richtung einen Widerfland erzeugt, der ihrer eignen 
Birkung. gleich if. Wenn ein materieller Theil einen 
swenten anzieht, fo zieht auch umgekehrt der zweyte 
den erfen an, und zwar mit der nämlichen Stärke. 
So wie alfo die Erde alle Körper an fich zieht, eben 
fo ziehen diefe Körper die Erde an. 


Hppotheſen in der Mechanik. Wenn eine 
Maft auf die oben erklärte Weife, nach einer geraden 
Uinie mittels einer Schnur oder eined Stabes wirkt, 
fo pflanzt fih diefe Wirkung vom Anfangspuntte bis 
am entgegengefehten Endepunkte der geraden Linie uns 
vermiiudert fort, und zwar in Folge einer Neihe von 
gleichen Wirkungen und Gegenwirkungen, welche fih 
aufheben und welche von den elementaren Federkräften 


-Einie liegenden Schnur oder des Stabes bilden, 
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geäuffert werden, welche die Theile der in ber geraden 
Nur 
unter dieſer Vorausſetzung Tann es erlaubt ſeyn, anzu- 
nehmen, daß die Wirkung einer Kraft fih unverändert 


auf jeden Punkt fortpflanzt, der auf der geradlinigten 


materieffen Verbindung zmwifchen dee Kraft und dem 
Widerftande liegt. \ 


Bel diefer gegenfeitigen Einwirkung der auf ein: 
ander folgenden Theile der Schnur oder des Stabes 
werden diefe Theile entweder geſtreckt, oder verkürzt, 
bis auf einen gewiffen Grad, der mit der Energie der 
Kraft in Beziehung ftept. Wenn nun diefe Energie fich 
gleich bleibt, und zugleich die Cohäflon der materiellen 
Theile nicht überfleigt, fo wird auch jene Streckung 
oder Verkürzung uicht mehr weiter vergrößert. Nur 
unter diefen Vorausſetzungen laſſen fich widerſtehende 
fefte Körper bei der Zortpflanzung der Wirkung von 
Kräften als vollkommen ſtarr und unausdehnbar an- 
fehen, und zue Conftruction von Mafchinen verwenden. 
Man bringt fie deswegen auch fo an, daß ihre Bie: 
gung, Musdehnung u. f. mw. unter der Einwirkung der 
Kraft nur fehe Mein wird, und man legt ihnen die Un- 
veränderlichkelt ihrer Größe und Figur, in jedem Falle, 
nur erſt dann bei, wenn jene Veränderung bereits vor 
fih gegangen ift, und nur für die Zelt, während wel- 
her die Einwirkung dee Kräfte dauert. 


Es foll 3. B. in Fig. 5 die Kraft P auf den fe: 
fien Widerfland K mittels eines Stabes oder eines an- 
dern biegfamen Körpers ftoßen oder drüden, und es 
bleibe die Stärke der Kraft, nachdem fie den Stab 
ABC {fo weit gebogen hat, als feine phpfifche Beichaf- 
fenheit zuläßt, num fortwährend gleih, fo ann man 
von dieſem Augenblide an den Stab ABC als voll: 
kommen flare anfchen, und den Angriffspunft A mit 
dem Punkt C durch die gerade Linie AC verbunden 
beteachten, nach welcher fich der Druck der Kraft P auf 
den feften Widerftand fortpflanzt, weil nun Wirkung 
und Gegenwirkung ſich nothivendig gleich find. Die 
Kraft P bringt nun im Punkte C den nämlichen Effekt 
hervor, als ob fic unmittelbare dort angebracht würe, 
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vub Me erzeugt in Diefem Punkte eine Gegenwirkung Q 
In entgenengeſedter Richtung von Q uach C auf ber 
Astangerung von AC, welche dem empfangenen Drud 
gleup iſt. Mana Fönate ſogar nun für die Kraft P eine 
andere iubjtituiren, die ihr gleich wäre, aber den Puaft 
A mittels einer Zcknug nach C jöge, ohne daß dadurch 
an den Birfurgen irgend etmss gejaderrt würde. Man 
muß :*er deder unmer szachmer, der Ztab oder Die 
© Zuar iener esrreder wirfidh zuensdehater, oder fie 
heben un Yzsest.te. were die Kreit wirkt, Die Aus: 
Dehz:e: Yereız erbilsen, welde der Inergie ber Kraft 
ga» ifrer strFider Cosikrunen estipreken. 


Die Iriabeir als Kraft berradtet. Die 
prrsztgchester Serradrungen kaber gezeigt, daß im: 
mer, mwer2 e:ze Krsft ron anfer sur einen Korper 
wirft. za ıb2 extmweder is Berwegnag zu veriepen, oder 
kıe Bexegura ia der er beurifen iſt, aufjuheten, dies 
fer Sörmer e:zea Sideriisn® QJuserr, der der Richtung 
der ist serste enigesenseiegt und ihrer Ztaͤrke gleich 
i3, Dee Siterstksad meh Si8 des Nejultas der Traͤg⸗ 
Pe: der messer een Tdeile des Koͤrrers betrachtet wer: 
der um mer fede Se. Bas ſich dieit Trügbeit als 
ee wrti.de Srrr geist. De mb durch Gewicht aus: 
Brite Site Ba ccm uad demieden Körper nimmt 
‚en Sidentend gr. une der Ered der Ge— 
weiße derrerzedrecht eier aufgehoben 


ree der d 
MMieadigteit. 


wertet tel. 


er men einen üdrigeus freien Körper an ciner 
© run ziedt. ſe wird diere geſtreckt, und kena ſogar 
odeerien werden, wenn mer gu ſaeu anziedt, und 
deren mieder nit te dedter, je manrer oder ſchwerer 
der Korper oh Da nand? de würde efeider erſolgen, 
era man den Xorper mittels der Zube endalten 
werte wenn er erumel an Bewegung iſt. Hüngt man 
eu nbiweren Kdeper ſenkrecht an einem Faden auf— 
nad dringt oc dreſe Zuge eine Tederwege, ſo giebt 
dieſe des Geinndt des Korpers en, ERS er in NRube 
it. Ziedt man orten den Korper am Faden mit einer 
werden Geſedieindigleit in Die Depe, ſe ſpannkt ſich 
die Adern nnd weier, uud reis weitere Sponnung ül 
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die Wirkung bee Teägheit des Körpers. Iſt ee aber 
einmal in Bewegung gefegt und iſt dieſe einſörmig und 
segelmäßig, fo geht Die Feder wieder auf die vorige 
Spannung zurück, die das bloße Gewicht angiebt, und 
verhartet in dieſer, fo lange fi) die Gefchwindigkeit 
nicht ändert, während bie Schwere ohne Unterbrechung 
auj den Körper wirkt, er mag ruhen oder ſich beivegen. 
Man fieht aus dieferm zugleich, daß die Spannung der 
Feder dazu dienen kann, die Veränderungen der Ges 
fhwindigfeit zu meifen, und die Größe des Widerſtan⸗ 
bes, der aus der Trägheit des Körpers entfieht. 


Eombinirte und gegenfeitige Wirfung 
der Kräfte. Bisher ift bloß die Wirkung einer eins 
zigen Kraft auf einen Punkt eines Körpers betrachtet 
morden, und es hat fich gezeigt, daß dabei durch bie 
Zrägheit der Materie eine Gegenwirfung entfteht, wei 
che der Wirkung der Kraft gleich und entgegengefept 
it, daß diefer Widerftaud aus dem angegriffenen Kör⸗ 
per felbft entfieht, wenn er frei üjt, hingegen aus dem 
feiten Hinderniß, wenn ein folhes vorhanden It, umd 
Daß dieſe Gegenwirfung von einem Ende des Körpers 
zum andern fortgepflanzt wird, indem fich daſſelbe Spiel 
zwiſchen Wirfung und Gegenwirkung in ofen Theifen 
des Körpers durch die elementaren Federfräfte wieder 
polt. Ein ganz ähnliches Verhalten zeigt ſich aber and, 
menn mebrere Kräfte zugleich auf verfchiedene Punkte 
eines Körpers wirken. Ihre Effekte verbinden fich näms 
lich fo, daß jede für fich eine Gegenwirfung erfährt, 
die ihrer Wirkung gleich und entgegengefegt if, und 
Die ihr auch noch die übrigen Kräfte mittels Der edle 
mentaren Glajticitit der dazwifchen liegenden Theile zus 
bringen. Diefe Gegenwirkung läßt fi) als das mehe 
oder minder unmittelbare Nejultat der gleichzeitigen 
Wirkung aller übrigen Kräfte anfehen, und als ber 
Widerſtand, den fie der direften Einwirkung der bes 
trachteten einzelnen Keaft entgegenfeken. 


Ju diefem Sinne muß der Orundfag der gleichen 
Mirfung und Gegenwirfung verjtanden werden, und In 
dieſem Sinne wird ber Ausdruck gebraucht, daß eine 
Kraft mehrere andere überwindet ober aufpebt, ohne 
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ihnen Direkte entgegengefeht zu fenn. In dee That übers 
winbet ober verhindert fie nur den Effekt, den ihre 
eigene Reaktion hervorgebracht haben mürde, wenn fie 
felbft durch das plöpliche Hinzukommen einer neuen 
Kraft aufgehoben würde. 

Wenn ein Pferd einen Wagen auf der Straße 
zieht, fo überwindet es jeden Augenblid mit Hilfe der 
Sugfrünge,, des Wagſcheites, der Deichfel, des Wag⸗ 
nagels u. f. f. alle Widerftände, welche fich feiner Wirs 
fung an den verfchiedenen Theilen des Wagens entge: 
genfegen. Iſt die Bewegung einförnig und alfo im: 
meer Die nämliche, fo entfichen diefe Widerſtände bloß 
ans den verichiedenen Reibungen, und dem Boden, und 
Die Trägbeit trägt nichts bei. Nimmt die Gefchwins 
digkeit ſtets zu, fo tritt die Wirkung der Trägheit zu 


den Übrigen Widerftänden hinzu; vermindert fich aber 


die Sefchiwindigkeit, weil etwa die Hindernille des We⸗ 
geh ih vermehren, fo geht die Wirkung der ‚Trägpeit, 
weile die vorige Geſchwindigkeit zu erhalten ftrebt, 
euf Die Seite des Pferdes über, und erleichtert ihm 
bie Ueberwindung der neuen Hinderniffe und der früh⸗ 
ten Widerflände, 

Auf dem nämlichen Grunde beruht auch die gleiche 
Vertheilung des Drucks bei flüßigen Körpern. Wenn 
wärglich auf irgend einen Theil der Dberflüche des Ges 
füßes, weiches eine Flüßigkeit enthält, ein Druck auds 
geübt wird, fo wird diefer auf alle Tpeile der Wände 
eines Gefäßes ganz gleich fortgepflanzt. Diefe Erſchei⸗ 
auug beruht offenbar auf der Gleichheit von Wirkung 
zub Gegenwirkung, ſowohl zwifchen den Theilen der 
Eläffiekeit unter fich, als auch zwiſchen den Theilen der 
Vaſſigkeit und den mit der Flüſſigkeit in Berührung 
ſtehenden heilen des feften Körpers, der die Flüſſig⸗ 
Seit einfchließt. Man fieht zugleich, daß die Fortpflan⸗ 
mung des Drucks nach allen Richtungen nicht mehr flatt 


haben kann, wenn die Flüſſigkeit nicht ganz vom feſten 


Röcper eingefchloffen ift, entweder durch feite Wanduns 
gen, oder Kolben, oder durch den Widerfland anderer 
Stäiligkeiten, 3. B. der Luft. Jene Zortpflanzung muß 
in diefen. Fällen verindert fenn, in fo fern der Drud, 
der anf einen Punkt der Äußern Oberfläche ausgeübt 
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wird, zum Theil dazu dienen koͤnnte, um die Trägheit 
der Zlüffigkeit zu überwinden, oder andere Kräfte, welche 
fi directe ihrer Bewegung oder der Deränderung der 
Zorm entgegenfegen. Das Princip der Neaction befteht 
aber demohngeachtet zwiichen allen Theilen des flüßigen 
Körpers, und überall ift die Gegenmwirkung am Angriffs 
punkte der directen Wirkung gleich. 

Bemerkungen über das Gleichgewicht 
der Kräfte. Wenn mehrere Kräfte auf einen Körper 
wirken, und der gegenfeitige Widerftand fo ausfällt, 
daß irgeud eine von den vorhandenen Kräften alle ans 
dern überwindet, oder aufbebt, weil fie ducch die Ver⸗ 
mittlung des angegriffenen Körpers fo betrachtet werden 
Pönnen, als wären fie jenen entgegengefegt, ‚fo nennt 
man diefen Zuftand das ©leichgewiht. So kann man 
3. B. von einem Pferde, dad einen Wagen auf der 
Steaße zieht, unter obiger Nücficht fagen, daß es 
allen Widerftänden, die während der Bewegung des 
Wagens entftehen, beftändig das Gleichgewicht Hält. 
Denn daher im Verlaufe diefer linterfuchungen, und 
ganz allgemein vom Gleichgewichte gefprochen wird, fo 
ift nue vom Gleichgewicht der Kräfte an und für fi 
die Nede, als Folge der gegenfeitigen Einwirkung ber 
Kräfte, nicht aber vom Gleichgewichte der Körper; denn 
diefes hängt noch von anderen Umſtänden ab, die erſt 
fpäter erforfcht werden können, wenn die combinirten 
Wirkungen der Kräfte den Gegenftand der Unterfuchung 
bilden. 

Von der mehanifhen Arbeit der Kräfte, 
und vom Maaße biefer Urbeit. Arbeiten heißt, 
nach dem Bedürfniß der Künfte, irgend einen Wider⸗ 
ftand überwinden oder aufheben, 3. B. die Abhäfton, 
die Kraft von Federn, die Schwere, die Trügheit der 
Materie u. f. m. Durch Reibung fchleifen, und poli⸗ 
ren, einen Körper in Theile zerlegen, Laften aufheben 
oder ziehen, Federn fpannen, Steine werfen u. f. f. 
heißt arbeiten; denn man überwindet, während einer 
gewilfen Zeit die Widerflände, welche fi) wahrend 
jenee Zeit befländig erneuern. " 

Die mechanifche Arbeit ſetzt nicht etwa blos vos 
aus, dag ein Widerftand ein für allemal überwunden, 
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Benfpiele mehanifher Arbeit. Wenn 
eine Kraft dazu verwendet wird, eine Feder zu ſpan⸗ 
nen, fo entwidelt fie in jeden Augenblicke eine Ener⸗ 
gie, welche dem Wiberitande der Zeder gleidy und ents 
gegengefept iſt, und welche deito größer wird, einen 
je weitern Weg ihr Ungriffspuntt bereitd auf feiner 
Richtung zurückgelegt hat. Diefe Energie läßt ſich ſo⸗ 
gar directe durch eine Federwage oder durch einen Dy⸗ 
namometer meffen, und zwar für jede Lage der zu 
fpannuenden Feder, oder für jede Lage des Angriffe 
punktes der Kraft. Man kann alfo auch nad) der oben 
angegebenen Methode die Curve verzeichnen, welche 
das Geſetz der Widerftände angibt, und dadurch ferner 
die ganze mechaniiche Arbeit, ober die Summe ber 
partielen Arbeiten, welche von Uugenblid zu Augen⸗ 
blic® erfordert werben, um die Feder zu fpannen, — 
Es ift fchon weiter oben als Benfpiel die Arbeit ge: 
wähle worden, die eine Kraft verrichten muß, die einen 
Körper auf horizontaler Bahn fortzieht, woraus ein 
beitändiger Widerftand entfteht, und eben fo wurde 
ſchon feühee Die Urbeit als Beyſpiel genannt, welche 
* erfordert wird, eine Feder zu fpannen, wobey ein ver: 
änderlicher Widerftand entfieft. Ganz bie nämlichen 
Betrachtungen, der nämlihe Weg der Berechnung flu: 
den ben allen Verrichtungen der Induſtrie ihre Anwen⸗ 
dung, infoferne diefe Verrichtungen blos mechanifch find, 
fo daß dabey cin Widerſtand jeden Augenblic erzeugt 
nud überwunden wird, und daß diefer Widerftand fich 
ummer auf dent Wege des Angeiffspunftes erneuert. 
Wenn ein Pferd an einem Göpel zieht, ein Menfch 
Waller aus einem Bruunen hebt, Dolz füget, Metall 
jeilet,, polirt, auf der Drehbank abrundet un. f. w., fo 
üb immer die Größe der mechanifchen Arbeit, weiche 
die Vollendung feiner aufgegebenen Leiftung erfordert, 
das Product aus dem Wideritande des Göpels, des 
Gewichts des Waller, der Dürte bes zu bearbeitenden 
Materiald vor der Spitze oder Schneide der Werk: 
zeuge u. f. w. in den Weg, den der Ungeiffspunft be: 
fchreibt, wenn ber Widerfand conftaut iſt, oder fie iſt die 
Summe ollee analogen Producte, welche bey veränders 
lichem Widerflande die partielen Arbeiten beftimmen. 
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Bemerkung. Wenn man nad, der obigen Kuss 
einanderfeßung den Betrag der mechanifchen Arbeit in 
Zahlen auszudrücken ſucht, fo hat man fi) in. Acht u 
nehmen, die Arbeit, welche die wirkende Kraft aufwens 
den muß, nicht mit derjenigen zu verwechfeln, welche 
blos allein an der gelieferten Leijtung erfcheint, denn 
es iſt leicht einzufehen, dag ein Theil der Arbeit ber 
eriten Art duch Widerſtäude aufgezehet wird, Die nicht 
durch die beabfichtigte Leiftung hervorgebracht werden, 
Eigentlich kömmt bey der Schägung der Arbeit mr 
der Widenjtand in Anfchlag, den der Nupeffeck herbey⸗ 
führt. Es wird auf diefen Unterfchieb , und auf den 
unvermeidlichen Verluſt an mechanifchen Arbeit bey wie 
len Verrichtungen fpäter noch beſonders eingegangen 
werden. 
Eomplication einiger Urbeiten. Hm 
zeigen, wie ſich bey einigen induftrieflen Derrichtungen 
mehrere mechanifche Arbeiten compliciren, dient die Bes 
trachtung der DVerrichtung des Feilens, welche in fol 
gende Theilverrichtungen zerfällt, nämlid: 1) Man 
muß auf die Zeile drücken, damit fie angreift; 2) man 
muß die Seile längs der anzugreifenden Oberfläche jorb 


floßen, und 3) man muß die Zeile vors und rüdwärts | 


mit einer gewillen Geſchwindigkeit beivegen, und alfo 
dabey die Trügheit der Materie der Zeile ſelbſt über 
winden. Die Größe der wirklichen Leiftung iſt das 
Refultat diefee verfchiedenen gleichzeitigen Anfkrengun 
gen; man kann fi) aber von diefer ganzen Complica 
tion frey halten, wenn man von dee merhanifchen Ars 
beit alles das abfondert, was nicht unausweichlich daye 
gehört, indem man yur das betrachtet, was an de 
Stelle felbft vorgeht, wo ein Theil des Metalls duch 
die Feile hiuweggenommen wird. An diefer Stelle if 
nur der Widerſtand zu bemerken, der dee Ueuferung 
der Kraft glei feyn muß, und beifen Richtung auf 
den Wege des Angriffspunktes der Zeile liegt. In bie 
fen Beziehungen läßt ſich die Größe der Arbeit nah 
den feüheren Erklärungen angeben. Die Arbeit, bie 
durch Die Kraft verrichtet wird, ließe fich fogar auf die 
oben erBlärte Einfachheit zurückbringen, wenn fie bios 
bie Zeile mit einförmiger Geſchwindigkeit Länge einer 
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jen eifernen Schiene in horizontaler Lage hin und 
zu führen hätte, und die Zeile felbft vorläufig mit 
nöthigen Gewichte befchwert würde, um den Eins 
' hervorzubringen, 

Unterfcheidungen der mechanifchen Ar⸗ 
ten. Im Derlanfe diefer Unterfuchungen fol unter 
mechanifchen Urbeit immer nur das Nefultat der 
ıchen Wirkung einer Kraft auf einen ihr directe ents 
ngefepten Widerfland veritanden werden, welchen 
yeftändig überwindet, indem Ihr Angriffspunkt auf 
Richtung des Widerftandes ſelbſt fortfchreitet. Die 
* ſelbſt Hat man gleichfalls als ein ganz einfaches 
teben zu betrachten, wodurch ein Druck hervorge: 
be wird, der jeden Uugenbli durch ein Gewicht 
effen werden kann, und auf einer gegebenen Linie 
einen gegebenen Punkt gerichtet if. Die Ausdrücke 
ie und Keaft dürfen nicht mit jenen veriwechfelt 
ven, mit welchen man gemeinhin und unbeſtimmt 
einfachen oder zufammengefegten Wirfungen bezeich: 

welche durch belebte oder lebloſe Lrfachen von Bes 
ung auf gemiffe Widerflände ausgeübt werben. 

ı Ban baher nicht von der Kraft eines Pferdes, 
Menſchen, eines Werkzeuges oder einer Mafchine 


I, ohne ausdrüdlid anzugeben, oder mindeſtens 


hweigend zu verſtehen, was ſich auf den Angriffs: 
t, die Energie und Nidytung der Kraft bezieht, 
fo kann nicht von der mechanifchen Arbeit jener 
te gefprochen werden, ohne den Widerjtand anzus 
i, der ihnen gleich nnd directe entgegengefebt ift, 
He Kraft jeden Augenblick überwindet, indem ihe 
ihepunkt auf der Richtung des Widerſtandes felbit 
ı gewillen Weg beichreibt. 
Zenkrechte Hebung von Laften Die eins 
e Arbeit, und welche zugleich unmittelbar den Bes 
ihres Maaßes mit ſich führt, iſt das Aufheben von 
s im fenfrechter oder bleyrechter Richtung. Die 
e ber Leiltung wächſt hier offenbar, mie die Laſt 
die bleyrechte Höhe zunchnen, und die mechani⸗ 
febeit ift alfo das Product aus bepden. Wenn 
auf die einfache Höhe das doppelte, drenfache Ges 
erhebt, fo verridtet man auch die Doppelte, drey⸗ 
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fache Arbeit, und es ift eben fo viel, als hätte man 
das einfache Gewicht auf die doppelte, dreyfache Höhe 
gehoben. Hier liegt im Allgemeinen nichts an.ber Art, 
wie die Kraft das Gewicht faßt und hebt. Man kann 
folglich überhaupt als Einheit der mechanifchen Arbeit 
betruchten die Einheit des Gewichtes auf die Einheit 
der Höhe gehoben, und dann wird jede andere totale 
Arbeit gleich der Unzahl der Geiwichtseinheiten multipli: 
eirt mit der Anzahl der Längenheiten, mit welchen die 
Höpe gemeffen wird. 
Andere Mittel, die Arbeit zu ſchätzen. 
Die Brauchbarkeit des oben erklärten Dergleichungss 
maaßes der Arbeit ergiebt ſich fchon aus feiner Eins 
fachheit, und aus der Leichtigkeit, jede Kraftäußerung, 
jeden Druck durch Gewicht, und jede Entfernung, mit: 
Hin jeden Weg, durch Längeneinheiten auszudrücken. 
In vielen Fällen aber läßt fi) der Nutzeffect ſelbſt ale 
Maas der Arbeit der Kräfte anfehen: man kann ſich 
3. B. begnügen, von einer Müple anzugeben, wie viel 
Getreide fie in gegebener Zeit mahlt, und die Muͤhler 
und Müplenbefiber begnügen fi auch damit, um fo 
Den relativen Werth iprer Müplen oder Mühlgerinne 
anzugeben. Da aber eine und die nämliche Quantität . 
Getreide, je nach feiner Befchaffenheit und der Einrichs 
tung der Mühle, ſehr verfchiedene Widerftände in Bes 
zug auf die Vermahlung hervorbringen Bann, fo find 
obige Angaben der Müller nicht nur nicht allgemein 
verſtändlich, fondern fie enthalten für Lente deſſelben 
Baches nicht die nämliche Bedeutung. Es ift daher ein 
Allgemeines Maas nothwendig, das keiner verfchiedenen 
Auslegung fähig if. Ein ſolches Maas iſt aber offen’ 
bar der Anſchlag des Weges und des darauf gefürders 
ten Gewichtes, Im Falle der Anwendung frägt es ſich 
dann z. B. nur, wie viele Ucbeitdeinheiten nöthig find, 
um ein Schäffel Getreide zu mahlen, um einen Qua⸗ 
deatmeter Bretter zu fchneiden u. dgl. Zu diefer Kennts 
niß gelangt man nur durch Beobachtung und Verſuche; 
die Hauptfache aber bleibt immer, daß auß der Schätzung 
ber mechanifchen Arbeit alles Wilſtührliche entfernt ift. 
VBerfhiedene Benennungen der mechas 
nifhen Arbeit. Dan hat dem, was im Vorauss 
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gehenden mechanifche Arbeit genannt wurde, verfchies 
dene Namen beygelegt. Vor allem aber ift wohl zu 
beınerfen, daß die mechanifche Arbeit nicht mit dem 
Nutzeffect verwechfelt oder für einerley gehalten werden 
barf, denn der Nutzeffect ijt eigentlich bloß die Wirfung 
Der mechanifchen Arbeit. 


Der englifche Ingenieue Smeaton, der viel über 
Wafferräder gefchrieben bat, hat die mechanifche Arbeit 
die mechanifche Potenz genannt; Carnot nennt fie das 
Moment der Tpätigkeit, Monge und Hachette nennen 
fie den dynamiſchen Effect; Coulomb, Napier, und 
mehrere andere endlich heißen fie Größe der Wirkfam: 
keit, und diefe Benennung ift ziemlich verbreitet. Hier 
wurde die Benennung mechanifche Urbeit gewählt, nad 
dem Beyſplele von Coriolis, welcher über die Anwen⸗ 
dung der Mechani? aufs Maſchinenweſen und über bie 
Berechnung des Effects der Maſchinen gefchrieben hat. 
Der gewählte Ausdruck hat den Vortheil, daß er ſich 
fo zu fagen felbft definirt, und daß er fehr einfach ift. 
Man findet aber fogar einzelne Male den Ausdruck 
Größe der Bewegung gebraucht, wo die mechanifche 
Urbeit gemeint ift; diefe Verwechslung foll aber gar 
nie ftatt haben, da man In dem ganzen Gebiete der 
Mechanik mit Größe der Bewegung etwas ganz ande: 
tes bezeichnet, ald die mechanifche Arbeit. 


Ein unterfcheidendes Merkmal der mechaniſchen Ars 
beit deftept darin, daß fie das iſt, was man ben der 
Anwendung von Kräften bezahlt, und dag ihe Werth, 
ihe Preis in Geld, gerade wie ihre Größe wächſt; 
denn wenn man nichtd weiter in Anfchlag bringt, als 
die Arbeit, welche der zu überwindende Widerftand nö⸗ 
thig macht, indem der beabfichtigte Effect erreicht wer⸗ 
den muß, fo flieht die Arbeit im geraden Verhältniß 
mit dieſem. Uber um den Hauptunterfchied zwifchen 
Arbeit und jeder andern mechanifchen Größe nochmal 
anzugeben, muß man immer beachten, daß ein Wider: 
ftand überwunden werden muß, der ſich in Gewicht 
ausdrücken läßt, der beftändig überwunden und neu 
erzeugt wird, und zwar immer auf dem Wege des Un: 
grifföpunftes der Kraft. 
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Ginpeit der mwehanifhen Arbeit. Die 
mechanifche Arbeit ift, wie fie oben erflärt wurde, et 
was abfolutes, das gar nichts anderes vorausießt, als 
iegend eine Anftrengung und einen zurüchgelegten Weg; 
bee Ausdruck dieſer Arbeit aber in Saplen ann nad) 


Umſtaͤnden und Uebereinfunft vielfältig verändert wer: 


den, je nachdem man für den Weg und für die Am 
ftrengung eine Einheit annimmt, und je nachdem bie 
Urbeit ſelbſt einformig eine gewiffe Zeit lang banekt. 
Einerſeits find die Einheit des Weges und bie Einheit 
der Anftrengung ganz willkührlich, und die Einheit der 
Arbeit, die aus jenem hervorgeht, iſt es alſo ebenfaßs; 
und andererfeitö kann der Ausdruck der Arbeit, wem 
diefe eine lange Zeit einförmig andanert, durch Ve 
Größe der refultirenden Zahlen unbequem werden, fo 
daß man dee Bequemlichkeit und Einfacdheit halber mır 
Brüche oder Theile der Totalarbeit, bie fich auf‘ einen 
beſtimmten Zeittheil beziehen, anzufepen gezwungen iſt. 
Auf dieſe Art kömmt der Begriff der Zeit noch gu dem 
der wmechanifchen Arbeit, obwohl diefe an umd für Rd 
von der Zeit unabhängig iſt. So fagt man 3. B. von 
einem Pferde, das an einen Wagen gefpannt iſt, daß 
es im Ducchfchnitte fo oder fo viel Pfund Kraft äußere; 
während es in der Minute oder Sekunde fo und fo 
viel Meter Weges macht, oder von einer Maſchine, 
daß fie im Durchſchnitt Diefen oder jenen Cffect leiſtet, 
wenn fie dieſe oder jene Zeitlang in Bang fl. Ben 
foihen Angaben darf aber die ganze Dauer der Arbeit 
nicht auffee Acht gelaffen werden, und es muß z. B. 
gelagt werden, wie viele Stunden des Tages das Pferd 
arbeitet, oder nach wieviel Stunden es abgelöft wird. 
Aus allem diefen wird Mar, daß es nicht ehre 
Schwierigkeit ift, für Die mechanifche Arbeit eine Ein: 
heit anzugeben, welche in allen Fällen mit gleichen 
Vortheil gebraudyt werden kann; denn bald wird die 
Zahl, welche die Arbeit ausdrückt, zu groß, d. p. fr 
wird mit zu vielen Biffeen gefchrieben, bald erfordert 
fie, um genau zu feyn, eine Menge Dectmalziffern, 
und endli muß fie oft mit der Angabe der Zeit be 
gleitet werden, auf welche fie fih bezieht, wenn z. B. 
die Arbeit einförmig mehrere Tage lang dauert, und 
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deßwegen zur Bequemlichkeit des Nechiiens nur 
aliquoten Theil der Arbeit angiebt, der ſich auf 
ben fo vielten Theil der ganzen Zeit bezieht. 
Bisher vorgefchlagene Einheiten.‘ Die 
miker haben ſtets die Wichtigkeit gefühlt, fiir die 
t eine Einheit feftzufepen, und ihr einen Namen 
legen, fo mie man in anderer Beziehung das 
m, das Liter, das Pfund, die Maß u. dgl. an: 
amen bat; und es wurden für diefen Zweck ver: 
me Dorfchläge gemacht. Aber bis jet hat man 
ch über Feine diefer Einheiten cinverftändigen 
n, und man wird mahrfcheinlich eben fo wenig 
B eine allgemein giltige Einheit der Arbeit ange: 
Önnen, als man: eine allgemein giltige Einheit der 
windigkeit Bat, welche bekanntlich von der Einheit 
!ängenmaßes und von der Cinheit der Zeit abs 
. — Mongolfier, Hachette, Clement, und noch 
e haben den Cubikmeter Wafler, oder alfo 1000 
ranm anf einen Meter Höhe gehoben als Einheit 
fchlagen , und diefelbe dynamiſche Einheit, oder 
Dynamie genannt. Dupin hingegen hat In feinen 
fungen äber Geometrie und Mechanif 1000 Eu: 
tee, oder 1000 Tonnen Wafler auf einen Meter 
gehoben für denfelben Zweck als Einheit genoms 
diefelbe eine Dyname genannt, und angenommen, 
prefentire eine Arbeit von 24 Stunden. Aber 
Diefee Einheiten bat in den Sprachgebrauch und 
zerkſtätten der Mannfacturthätigkeit Eingang ger 
a. 

Seitdem ſich die Dampfmaſchinen zu verbreiten ans 
Rn, nehmen auch die Mechaniker nach dem Sprach: 
uche der Engländer, von denen wie urfprünglich 
Maſchinen Haben, als Urbeitseinheit die Kraft ei: 
Merdes an, und nennen diefe Einheit eine Pferder 
oder auch wohl ein Dampfpferd. Die Kraft eines 
es ift aber keineswegs etwas beitimmtes; fondern 
t fich fehe nach den Umftänden, nach dem Alter 
rer DBeichaffenheit des Thieres. Wollte ınan fich 
eine fingirte Pferdetraft verftändigen, oder wiirde 
egierung diefelbe, ie jedes andere Mans und 
che durch ein Geſetz feffenenm, fo koͤnnte man ſich 
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fchen Arbeiten bedienen, wenn fie einigermaßen einfor- 
mig eine Zeit lang dauern; allein diefes iſt nicht der 
Sal, und man kömmt vielleicht nie dazu. Der Werth 
indeffen, welcher nach Watt und Boulton, fomohl in 
England als in Frankreich den Anfchlägen am öfteften 
zu Grunde zu liegen fcheint, ſtimmt fehe nahe mit 75 
Kilogramm auf 1 Meter in einer Sekunde gehoben 
überein. Mit diefem Werthe ıpenigftens ftellt fich die 
Pferdekraft im Durchfchnitt aus den Manufacturanftal: 
ten heraus; denn es giebt Mafchinenbaumeiiter, welche 
80 Kilogramm, und andere, die nur TO annehmen ?). 

Dhne irgend eine der angeführten Bennennugen 
oder Annahmen verwerfen zu wollen, weil fie unter be: 
fondern Umftünden ihre befondern Vortheile haben koͤn⸗ 
nen, ſoll doch bier, im Verlaufe diefer Unterfuchungen, 
als Einheit 1 Kilogramm auf 1 Meter gehoben ange: 
nommen werden’). Der Kürze halber foll diefer Werth 
mit 1%” bezeichnet werden, und heißt dann, ein Kilo: 
gramm auf einen Meter Höhe gehoben, weil man dm 
beiten alle mechanifchen Arbeiten mit dem bloßen ſenk⸗ 
rechten Aufheben von Gewichten vergleicht, indem hie: 
ben der Effect zugleih das Mans der Arbeit iſt. Es 
fen 3. B. der mittlere Betrag der Anftrengung 225 
Kilogramm, und dee Weg 7 Meter, fo ift die Größe 
der Arbeit . 

25x = 1575; 

das Heißt, 1575 Kilogramm auf 1 ‘Meter gehoben. Weil 
aber diefer Ausdruck oft wiederholt werden muß, und 
desivegen viel zu lang ift, fo. nenne man jene Arbeits: 
einheit bloß Kilogrammeter ), 


*) Diefe Angabe einer Pferbefraft beträgt in unferm baye⸗ 
rifhen Maas und Gewicht 458 Pfund auf ı Scuh 
in ı Sekunde gehoben. 


**) Diefe Einheit beträgt 6%, Pfund auf ı Schuh ge 
hoben. 

*) Coriolis nimmt in feinem Werke über den Effect der 
Maſchinen als Einheit 1000 Kilogramm auf ı Meter 
gehoben an, und nennt diefe Einheit Dynamod, welche 
Benennung aus zwey griechifchen Worten zufammenge: 
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Wenn die Verrichtung lange dauert, fo pflegt man 
gewöhnlich, um den ganz großen Zahlen auszuweichen, 
nur den Weg zu betrachten, ‚dee in der Sekunde zus 
tücfgelegt wird. Da nun durch den nämlichen Weg 
die Gefchwindigkeit gemeflen wird, fp wird in biefen 
Fällen wirklich auch die Arbeit durch ein Gewicht muls 
tiplieiet mit der Geſchwindigkeit ausgedrückt, und diefer 
Umſtand verurfacht, daß öfter der Betrag der Arbeit 
mit der Größe der Bewegung verwechlelt wird, ob—⸗ 
gleich beyde ſowohl nach ihrer Eutitehung als nach ihrer 
Bedeutung verfchieden find, 


Bedingungen der mechanifhen Arbeit. - 


Erfte allgemeine Bedingung. Gemäß den 
urfpeünglichen Erklärungen feßt die mechaniſche Arbeit 
zugleich einen überwundenen Widerftand und einen Weg 
voraus, der auf der Richtung des Widerftandes bes 
fchrieben wird. Aus diefem folgt, daß von Feiner Ars 
beit die Rede ſeyn kann, wenn entweder Fein Weg zu 
befchreiben oder Fein Widerftand zu überwinden ift. 
Umgefehrt aber dürfte man nicht fchließen, daß immer 
nothwendig Arbeit vorhanden fey , wenn eine Kraft ir⸗ 
gend eine Zeit lang eine Auſtrengung äußert, und ihr 
Angriffspunkt dabey einen Weg zurücklegt; denn es darf 
Die Bewegung diefes Angriffspunftes nicht unabhängig 
von der gegenfeitigen Ueußerung der Kraft und des 
MWiderftandes fepn, fondern die bewegende Kraft und 
die des Widerftaudes müſſen immer als bie dirceten 
und nothiwendigen Urfachen ſowohl der Bewegung übers 
Baupt, al& auch ihrer Veränderungen zu betrachten fepn. 
Dpne daß diefe Bedingung erfüllt ift, iſt keine Arbeit 
vorhanden, fondern das Ganze würde bloß darauf gus 
rückkommen, daß zivar die beivegende Kraft irgend eine 
Aunftrengung dußert, daß aber ihr Angriffspunkt zugleich 
mit dem Widerftande won einer allgemeinen Bewegung 


ergriffen und fortgeführt würde, fp daß dieſe Bewe⸗ 





ſetzt ift, welche Kraft und Weg bebeuten. Könnte man 
ſich im Deutfchen über eine Einheit verftändigen, fo 
möchte wohl die Benennung Arbeitspfund die pals 
fendfte ſey. 


gung won der bewegenden Kraft und bem Widerſtande 
unabhängig wäre. 

Wir wiffen 3. B., daß fich die Erde ununterbrocden 
um ihre Axe drehet, und alle Körper auf iprer Oben 
fläche mit fih ninımt. Man kann nun hier amf Beinen 
Körper auf der Oberflähe eine Anflrengung äußern, 
ohne daß der angegriffene Körper und der Augrifföpunft 
einen Weg im Raume befchreiden. Es iſt aber für Ad 
Bar, daß da Beine Arbeit verrichtet wird, wo ber Aus 
geiffspunkt der Kraft und des Widerfiaudes in Bezug 
auf alle umgebenden Punkte, die mau als feft betrad« 
tet, feinen Ort nicht äudert; und gerade biefes findet 
bey obigem Beyſpiele flatt, denn die‘ allgerueine Bewe 
gung der Erde ijt von dee Wirkung jener Kraft uf 
einem Punkt ihrer Oberfläche unabhängig, uub- Dauert 
fort, ob jene Kraft fi) Äußert oder nicht. Wenn ein 
Menſch, der fih in einem Wagen ober einem Schiffe 
befindet, an einem Punkte zieht, der mit dem Wagen 
oder dem Schiffe faft verbunden iſt, fo verrichtet er 
Beine Arbeit; und eben fo wenig wird eine Arbeit wer 
richtet, wenn ſich zwey Mäuner auf dem Schiffe oder 
Wagen ziehen, ohne ihren Plag zu verlaffen, ober opt 
baß einer den Undern vom Platze zieht; denn Die Be 
mwegung des Wagens oder Schiffes iſt von ihrer Ans 
firengung unabhängig, und fie Pönnen durch dieſelbe 
nichts zu jener Bewegung beptragen. 

Wenn aber, felbft bey diefen Beyſpielen, der au 
gegriffene Punkt nachgiebt, und auf der gemeinfchaftlis 
hen Richtung der Kraft und des Widerftandes irgend 
einen Weg befchreibt, der von der translatorifchen Be 
wegung des ganzen Spitems unabhängig ift, dann If 
eine Ucbeit vorhanden, und fie wird jeden Augenblid 
ducch die Multiplication der gemachten Anfkrengum 
mit dem zurückgelegten Wege gemeffen, welcher ip 
felbft in Bezug auf folche Punkte beſtimmt wird, die 
in den obigen Benfpielen auf der Erde, im Schiffe, im 
Wagen als unverrückt betrachtet werben, - 

Zwedte allgemeine Bedingung WM 
das obige einmal feftgefegt, und verſteht man alfo um, 
ter dem Wege, der bey dem Maaße der Arbeit vor: 
kömmt, den wirklichen meßbaren Bortfcheiet des Aw 
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wan befwegen zur ‚Bequemlichkeit des Rechilens nur 


einen aliquoten Theil der Arbeit angiebt, der fich auf 
den eben fo vielten Theil der ganzen Zeit bezieht. 

Bisher vorgefhlagene Einheiten.‘ Die 
Mechaniker haben- ſtets die Wichtigkeit gefühlt, für die 
Arbeit eine Einheit feflzufegen, und ihre einen Namen 
Geyzulegen, fo wie man in anderer Beziehung das 
Geamm, das Liter, das Pfund, die Maß u. dgl. an: 
gerommen bat; und es wurden für diefen Zweck vers 
ſchiedene Vorſchläge gemacht. Uber bis jeht hat man 
ſich noch über Feine diefer Einheiten einverjtändigen 
Eöuuen , und man mird mahrfcheinlich eben fo wenig 
jemals eine allgemein giltige Einheit der Arbeit ange: 
ben Fönnen, ald man eine allgemein giltige Einheit der 
Geſchwindigkeit Bat, welche bekanntlich von der Einheit 
des Längenmaßes und von der Einheit der Zeit abs 
Hinst. — Mongolfier, Hachette, Clement, und noch 
andere Haben den Cubikmeter Wafler, oder alfo 1000 
Nisgramm auf einen Meter Döhe gehoben als Einheit 
wogefchlagen , und diefelbe dynamiſche Ginheit, oder 
eine Dynamie genannt. Dupin Hingegen hat In feinen 
Borlefungen über Geometrie und Mechanik 1000 Eu: 
Wimeter, oder 1000 Tonnen Wafler auf einen Meter 
Höhe gehoben für denfelben Zweck als Einheit genoms 
men, Diefelde eine Dyname genaunt, und angenommen, 
be reprefentire eine Arbeit von 24 Stunden. Aber 
leine dieſer Einheiten bat in den Sprachgebrauch und 
Ne Werkftätten der Mannfacturthätigkeit Cingang ger 
hen. 

Seitdem fid, die Dampfmafchinen zu verbreiten ans 
fangen, nehmen auch die Mechaniker nad) dem Sprach: 
gebzauche der Engländer, von denen wie urfprünglich 
jene Drafchinen Haben, als Arbeitseinheit die Kraft ci: 
sed Pferdes an, und nennen diefe Einheit eine Pferder 
Kdfe oder auch wohl ein Dampfpferd. Die Kraft eines 
Werdes ift aber keineswegs etwas beſtimmtes, fondern 
ündert fich ſehr nach den Umftänden, nach dem Alter 
ud der DBefchaffenheit des Thieres. Wollte man fich 
Mer eine fingirte Pferdekraft verfländigen, oder würde 
Ve Regierung diefelbe, tie jedes andere Mans und 
Gewicht: durch ein Geſetz feftſetzen, fo könnte man fi) 
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ſchen Arbeiten bedienen, wenn fie einigermaßen einſoör⸗ 
mig eine Zeit lang dauern; allein dieſes iſt nicht der 
Ball, und man kömmt vlelleicht nie dazu. Der Werth 
indeffen, welcher nach Watt und Boulton, fomohl in 
England als in Frankreich den AUnfchlägen am öfteften 
zu Grunde zu liegen fcheint, ſtimmt fehe nahe mit <5 
Kilogramm auf 1 Meter in einer Sekunde gehoben 
überein. Mit diefem Werthe wenigſtens ſtellt fich die 
Pferdekraft im Durchfchnitt aus den Manufacturanftal- 
ten heraus; denn es giebt Mafchinenbanmeijter, welche 
80 Kilogramm, und andere, die nur TO annehmen ’). 

Dhne irgend eine der angeführten Bennenungen 
oder Annahmen verwerfen zu wollen, weil fie unter be⸗ 
fonderen Umſtänden ihre befondern Vortheile haben Pöns 
nen, foll doch bier, im Verlaufe diefer Unterfuchungen, 
als Einheit 1 Kilogramm auf 1 Meter gehoben ange: 
nommen werden’). Der Kürze halber foll diefer Werth 
mit 1%” bezeichnet werden, und heißt dann, ein Kilo: 
gramm auf einen Meter Höhe gehoben, weil man am 
beiten alle mechanifchen Arbeiten mit dem bloßen ſenk⸗ 
rechten Aufheben von Gewichten vergleicht, indem hie: 
ben der Effect zugleih das Mans der Arbeit if. Es 
fen 3. B. der mittlere Betrag der Anftrengung 225 
Kilogramm, und der Weg 7 Meter, fo ift die Größe 
der Arbeit - 

225 7 = 1575 

das Heißt, 1575 Kilogramm auf 1 Meter gehoben. Weil 
aber dieſer Ausdruck oft wiederholt werden muß, und 
deswegen viel zu lang iſt, fo nenne man jene Arbeits: 
einheit bloß Kilogrammeter *). 


*) Dieſe Angabe einer Pferdekraft beträgt in unferm baye⸗ 
riſchen Maas und Gewicht 458 Pfund auf 1 Schuh 
in 1 Sekunde gehoben. 

**) Diefe Einheit beträgt 6%. Mund auf 1 Schuh ge 
hoben. 
o Coriolis nimmt in feinem Werke über den Effect der 
Maſchinen als Einheit 1000 Kilogramm auf ı Meter 
gehoben an, und nenne diefe Einheit Dynamod, welche 
Benennung aus zwey griechiſchen Worten zufammenge: 
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wirklich vollbrachte Arbeit in ſolchen Fällen nur ein gan; 
Heiner Bruch von derjenigen ift, welche die nãmliche 
Kraft verrichten könnte, wenn die Bewegung weniger 
anhaltend, oder langſamer wäre, oder wenn das Hin⸗ 
berniß, mad ed auch für einen Widerftand äuffern mag, 
fo fortrückte, daß der befchricbene Weg im Vergleiche 
zur bloßen Veränderung der Figur deffelben fehr groß 
würde. Nur unter diefen Beziehungen , und oft wohl 
aud unter dem Geſichtspunkte der Nuplofigkeit. kann 
eine äußere Arbeit der erklärten Art in dee Anwendung 
vernacdhlälligt, oder für Nichts gehalten werben, ia 
bio rein mechanifcher Rückſicht aber ift immer Arbeit 
vorhanden, wenn ein Weg zurückgelegt, und auf dem; 
felben ein Widerfland überwunden wird; es iſt Hinge 
gen eine Arbeit vorhanden, wenn ein Weg ohne Wi 
derjiand beichrieben, oder eine Anflrengung geäußert 
wird, obne daß fich auf einem Wege der Widerfland 
beſtãndig erneuert. 

Wenn die Rihtung einer Kraft fen; 
geht auf der Rihtung einer Bewegung 
ſteht. Alles oben gefagte findet cine analoge Anwen 
dung in allen jenen Fällen, wenn eine Kraft auf irgend 
einen Punkt eines Körpers wirkt, der fchon in Bewe—⸗ 
gung iſt, uud wobey der angegeiffene Punkt unter der 
Einwirkung der Kraft nicht merklich weicht, fondern auf 
feiner frübern Richtung bleibt, indem er mit andern 
Körpern in Verbindung jteht, und fo in feiner Beme 
gung fortgeführt wird, welche die Richtung der er: 
wibnten Kraſt rechtwinklicht ſchneidet. Dieſe bringt 
alje nur nuplos einen Eindruck an dem Körper hervor, 
bingegen Feine Arbeit im Siune der Bewegung; die 
Ardeit aljo, die fie auf ihrer eigenen Richtung zwar 
weätringt, muß cben fo für Null gehalten werden, dd 
bitte fie ein wnüberwindliche® Hinderniß getroffen. 
Bean 5 9. ein Menſch auf die Seite eines fahrenden 
VSagens nerpendifuläir auf ber Richtung feines Weged 
iNigt, ſo erleichtert er bie Arbeit ber Pferde um nichts; 
und jein feet if daher auch in Bezug auf Nupen ber 
Arbeit vollkommen Null. Daifelbe müßte man von eis 
wem andern fügen, der an eine Göpelftange nach der 
Richtung des Radius, und nicht nach der Tangente 
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griffspunktes, fo folgt, daß bie Arbeit, well fie ein 
Product ans wen Factoren dit, jedesmal Null wird, 
wenn einer ber benden Zactoren Nul if. Man würde 
daher den bloß mechanifchen Werth, die Productionss 
fähigkeit einer Maſchine ganz fehlerhaft beurtbeilen, 
wenn man ſich darauf beichränken wollte, wie es wohl 
mweilen gefchicht, entweder nur das Marimum der 
Auftrengung oder nur das Marimum der Geſchwindig⸗ 
keit zu betrachten, welche während einer gegebeneu Zeit 
an ihren verfchiedenen Punkten ſtatt haben Fönnen; 
denn unter dem Gefichtspunfte, der Bier fefigehalten 
werben muß, beftimmt die abfolute Größe der Anftren- 


‚eg allen, ohne Bewegung des angegriffenen Punk: 


te8 fo wenig eine mechanifche Arbeit, als die Beſchwin⸗ 
digkeit allein, oder der abſolute Weg, wenn auf ihm 
Bein Hinderniß zu überwinden ift. 

Mechaniſche Arbeit lebendiger Wefen. 
Beun nım ein Menfch oder ein Pferd während irgend 
einee Beit auf einem horizontalen Wege mit irgend 
die Sefchwindigteit bloß gehet, fo kann man nicht 
gen, daß hiebey eine mechanifche Arbeit verrichtet 
wied ; ja wir können aus dem bloßen Geben allein nicht 
eiamal fchließen, ob jener Menſch oder jenes Pferd im 


- Stande wären, viel zu leiften, wenn man fie an eine 


Naſchine, einen Karren, oder ein Werkzeug brächte. 
Wenn man fieht, daß ein Mann, oder ein Pferd in 
WRigee Ruhe lange Zeit irgend ein Gewicht halten 
kan; ober wenn man fieht, daß fie an Strängen an 
dtem unbeweglichen Hinderniß ziehen, alfo diefe Stränge 
mehe oder weniger fpannen, fo läßt fih daraus auf 
Ger wmechanifche Arbeit noch immer nicht fchließen, 
ml nicht fagen, daß fie anhaltend einen großen 
Offeet Heroorbringen würden, wenn der Widerftand bey 


"swerinderter Größe beweglich wird, alfo bey derfelben 


Iufirengung zugleich cin Weg zurückgelegt werden muß. 
Unter dieſer Beziehung möchte vielleicht dee nordifche 
derkales, fo berühmt wegen feiner erftaunlichen Stärke, 
wenn eine anhaltende wahrhaft nügliche Arbeit zu ver: 
rihten wäre, den Vergleich mit manchem gemeinen, 
der guten Arbeiter nicht beitehen Pönnen. ben fo 
wärden Läufer und Springer, deren Leijtung mit Bey⸗ 
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fall gefehen wird, in vielen andern Beziehungen Hinter 
einem Menfhen zurückſtehen müflen, der weit weniger 
Vertigkeit befigt, aber ein guter Arbeiter iſt. Das 
bloße Halten einer Laft ohne damit verbundene Bewe⸗ 
gung, alfo das bloße ruhige Aushalten eines Druckes 
Bann fhon darum nicht als Arbeit eines lebendigen We⸗ 
ſens betrachtet werden, weil man für daſſelbe jedesmal 
eine bloß träge Maſſe, eine Stütze, eine Säule, ein 
Seil u. dgl. fubftituiren Bann; und eben fo wenig macht 
die bloße Ortsveränderung, die Bewegung allein, ohne 
einen überwundenen Widerftand, eine Arbeit aus, weil 
vermöge der Trägheit der Materie jede Bewegung ohne 
Verluſt fortgefegt wird, wenn Fein Hinderniß von auſſen 
binzuteitt, um fie zu ſchwächen oder abzuändern. 
Innere und Äußere Arbeit. Dbmohl man 
unter den oben angegebenen Umftänden die mechaniſche 
Arbeit füe Null erklären muß, 
gleich bemerken, daß jede der angegebenen Verwendun⸗ 
gen der Kraft in befondern Fällen in der Induftrie von 
Nutzen feyn kann, befonders wenn von lebendigen Wes 
fen die Nede iſt, und daß man fie fogar unter gewiſſen 
Beziehungen als Arbeit betrachten muß, weil dabey in⸗ 
nerliche Widerftände beftändig überwunden und erneuerg . 
werden, wovon die Ermüdung den Beweis liefert. Hier 
aber handelt es fich ausdrücklich nue um die dußere 
effective Acheit, welche in obigen Zällen das Nefultat 
mehr oder minder complicirter Unftrengungen fenn kann, 
die hier gar nicht unterfucht werden können; dieſe du⸗ 
Bere , effective Arbeit aber iſt in rein mechanifcher Bes 
ziehung unter den angegebenen Umſtänden Null, gerade 
wie ben einer Mafchine, welche leer geht, beren Ans 
griffswerkzeug einen Widerftand trifft, oder wie bey 
einer andern Mafchine, welche ducch einen zu großen 
Widerſtand zum Stillſtehen gebracht wird. Diefer Fall 
ift ganz analog, indem hier, wie ſich noch in der Folge 
zeigen wird, obngeachtet Feine äußere Arbeit verrichtet 
wird, doch durch die anf die Mafchinentheile verlegten 
inneren Widerftände die ganze Arbeit confumirt wird. 
Gede Bewegung, jede Kraftäußerung be: 
Dingt eine Arbeit. Betrachtet man die Vorgänge 
ſtrenger und abfoluter als bisher, fo ergiebt ſich, daß 


fo muß man do zus 
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ermüdet zu werden, auf einer guten gewöhnlichen 
Straße auf einem Wagen 1000 Kilogeamm zieht; dafs 
felbe Pferd zieht auf einer Eifenbahn 10,000 Kilogramm, 
und auf einem horizontalen Kanale 20,000 Kilogramın. 
Könnte man bie Laſt gehörig auf Walzen bringen, fo 
würde ein Pferd noch weit mehr fortzufchaffen im Stande 
feyn. Es iſt ofleubar, daß bey der fenfrechten Erhe⸗ 
bung von Laften ähnliche Verminderungen der Arbeit 
unmöglich find. 

Ueberhaupt muß die mechanifche Arbeit bloß an 
fi) betrachtet werden, unabhängig von dem Grade ber 
Ermüdung, welchem etwa lebende Wefen dabey außr 
gefebt fenn mögen, und unabhängig von allen jenen 
Umftänden, welche in den Sewerben ihre Verwendung 
und ihren Preis und Werth in Geld beſtimmen. Ob: 
wohl es alfo gefchehen kann, daß eine beſtimmte Quau⸗ 
tität Arbeit, die auf fenfrechte Erhebung ciner Laſt auf 
eine gegebene Höhe verwendet wird, entiveder mehr 
oder weniger Ermüdung verurfacht und Geld koſtet, als 
eine gleiche Quantität Arbeit, welche auf horizontale 
Gortfchaffung einer Laft auf einem Wagen für eine ges 
gebene Strecke Weges verwendet werden muß, fo müfs 
fen doch diefe benden Quantitäten als vollfoınmen gleich 
betrachtet werden; denn man kann auch durch zweck⸗ 
mäßige Vorrichtungen und Mafchinen eine der beyden 
Verrichtungen in die andere verwandeln, was eben auch 
mit zu den Aufgaben der induſtriellen Mechanik gehört. 


Verbrauch und Wiedererftattung ber Arbeit. 

Nuplofer Verbrauh der Arbeit. Die 
oben angeftellten Unterfcheidungen und Betrachtungen 
find an und für fich nicht ohne Wichtigkeit, Wan ficht, 
daß die lebendigen Weſen ſich erichöpfen können, ohne 
irgend äujferlich eine Arbeit vollbracht zu Haben, und 
daß aber auch nicht bloß diefe, fondern alle beivegen: 
den Kräfte überhaupt wirklich arbeiten können, ohne 
irgend einen Effect überhaupt, oder wenigſtens ohne 
irgend einen müplichen Effect Hervorzubringen, der die 
Erreichung des beabfichtigten Zweckes beförderte. Die: 
fee ift 3. B. der Sad, wenn die Kraft fenfrecht auf die 
Richtung der ohnehin jtatt findenden Bewegung wirkt. 
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Da nun die meiſten induſtriellen Arbeiten nur durch bie 
Anwendung verfchiedener materieller Stücke, welche de 
Werkzeuge und Maſchinen ausmachen, verrichtet wei 
den Eönnen, und da eben diefe körperlichen Stücke nicht 
auf den Wideritand zu wirken, oder Keaft und Bewe 
gung überzuttagen vermögen, ohne zufaumengedrädt 
oder ausgeſtreckt zu werden, fo ift fogleich Mar, dah, 
wenn auch der Angriffspunft der Kraft auf ipeer eige : 
nen Richtung in Bewegung gefept if, doch vom Az 
fange an eine gemwiffe Quantität Urbeit bloß dazu auß 
gewendet werden muß, um jene Eörperlichen Theile auf 
jenen Grad dee Spannung zu bringen, der der größ 
ten SIntenfität der Einwirkung der Kraft, ober de | 
dauernden Größe der Arbeit und Bewegung eutipeidt 
Es kann aber gefchehen, daß dieſe erfle Arbeit der bo ; 
wegenden Kraft gänzlich verloren geht, mweun etwa be 
Kraft nachläßt, oder zu. wirken aufpdrt, und bie Bir 
perlichen Stücke diejenige Form behalten, die fie wäh 
rend der Arbeit angenommen haben, weil fie nicht el 
ftifch find, oder um allgemeiner und den frügern Ev 
klärungen entfprechender zu reden, weil die elemientaren 
Sederfräfte, indem fie ſich abfpannen, nichts mehr zum 
Machsthum der Arbeit beptragen, wenn bie Kraft zu 
wirken aufhört, welche,fie am Anfang in eine Span: 
nung verfeßte, wodurch die Größe der Arbeit vermis 
dert wurde. 


Wenn die Ueußerung der bewegenden Kraft ober 
bes Widerjlandes, der während der Arbeit befkändig 
hervorgerufen wird, auf eine unregelmäßige Weiſe #6 
ändert, fo daß fie bald ftärker bald ſchwächer wird, fd 
bald in der einen Richtung bald in ber entgegengeicp 
ten zeigt, wenn alfo die gebrauchten Körper bald pe 
fammengedrüct, bald ausgeſtreckt werden, fo Bann der 
Verluſt Dee Arbeit auf die Dauer, befonders wenz de : 
Anftrengungen beträchtlich find, einen fehe betwächtlichen e 
Theil der ganzen verrichteten Arbeit ausmachen; und 
diefes würde nicht der Ball fonn, wenn Die Aeußerung 
fih gleich gebliebeu wäre, oder wenn die Werändergw 
gen nur beym Anfangen und Aufpören der Verrichtun 
gen ftatt gefunden hätten, | 
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Rittel zur Vermeidung des Arbeits— 
uſted. Aus den obigen Betrachtungen folgt ſchon 
bit, von welchem Vortheil es ift, bey Mafchinen 
plöglihen Stoß zu vermeiden, durch welchen nur 
Zuſammendrückungen erfolgen; ferner die Wir: 
ber Kräfte ſelbſt, und die daraus hervorgehende 
zung der Theile, weiche fie übertragen, fo viel 
5 regelmaͤßig und gleihfürmig zu machen, wenn 
rauf ankömmt, eine induftrielle Verrichtung lange 
een zu laffen. Eben fo wichtig iſt es, für die 
inentheile nur folche Stücke zu nehmen, welche 
ehörigen Grad von Clafticität mit dem gehörigen 
von Starrheit verbinden, d. 5. folche, welche ums 
m. Cinfiuß der Kräfte ihre Geftalt fo wenig als 
5 ändern, und wenn diefe Veränderung doch vor 
gangen ift, ihre vorige Figur wieder annehmen, 
eine bleibende DBerfchiebung ihrer elcmentaren 
erlitten zu baben, deun dieſe Verfchiebung iſt die 
idende Urſache des nutzloſen Verluſtes an Arbeit. 
(us den näwmlichen Gründen wendet man bey Ma: 
a vorzugeweiſe Rüder an, welche ſich einförmig 
fte Aren drehen, um die Bewegung aufzunehmen 
berzutragen, oder Werkzeuge zu führen; denn bey 
eringen Ausdehnung der Werkitätten für indu- 
: Arbeiten Überhaupt wird die einförmige Bewe⸗ 
wenn fie nur einigermajjen andauern fol, in 
ꝛx Linie unmöglih. Aus ganz gleichen Gründen 
itet man auch Holz und Metalle mit Hämmern, 
In, Meffern, Zeilen, GScheeren, Sägen, von 
n Stahle, deren Dimenfionen und Verhältn iſſe 
wähle find, daß fie unter der Einwirkung der 
?, uud der Widerflände, welche fie zu überwinden 


‚ @UE wenig nachgeben; denn Werkzeuge von weis 


@ifen, von Kupfer, oder gar von Bley würden 
ne fchlecht zu brauchen ſeyn, und immerwährend 
ſſernagen bedürfen , fondern fie würden andy eis 
eoßen Theil der mechanifchen Arbeit ganz umſouſt 
einst Bringen, ohne einen beträchtlichen Nutzeffect 
währen. Diefe Betrachtungen find um fo wich⸗ 

ats fie für alle Werkzeuge, die in den Künſten 
vendet werden, ganz gleich giltig find, Diejenigen 
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etwa ausgenommen, bey welcher ein gewiſſer Grad von 
Blegſamkeit eine weſentliche Eigenſchaft iſt, z. B. Zan⸗ 
gen, Jedernen. dgl. Doch muß auch bey dieſen Werk⸗ 
zeugen der Stoff felbft hinlänglich hart ſeyn, damit fie 
zum Theil nicht zu fchnell abgenügt werden, und zum 
Theil eine hinreichende Elaſticität befigen, um ihre ur» 
ſprüngliche Geftalt fchnell wieder anzunehmen, ' 

Wiedererftattung der Arbeit dur Fe⸗ 
dern. Um klar zu bemweifen, daß die Federkraft der 
Körper bey ber Abfpannung eine gewille Dunntität ınes 
chanifcher Arbeit, weiche Über dee Spannung verzehrt 
murde, wieder berftellen Fan, braucht man nur genau 
zu betrachten, was in dem Augenblide vorgeht, wenn 
ein Körper auf feine urfpeüngliche Geſtalt zurückkehrt, 
nachdem er zuvor zuſammengedrückt wurde, und dabey 
in Anfchlag zu beingen, was früher über die Urt ges 
fagt wurde , die Arbeit einer ſtets verändetlichen Kraft 
zu meſſen. 

Man nehme an, irgend eine bewegende Kraft werde 
verwendet werben, eine Feder zu ſpannen. Diefe Kraft 
wird auf Ihren Angriffspunkt und auf Ihrer eigenen 
Richtung Anftrengungen äußern, die um fo größer wer⸗ 
den, je mehr die Spannung bereits vorgefchritten IP. 
Dan confleuire nun nach den früher vorgefommenen 
Erklärungen eine Curve, deren Abſciſſen die allmähllch 
jurückgelegten Wege des Angriffspunktes, und berem 
Irdinaten den Anflrengungen ber Kraft entiprechen ; 
wie in Sig. 6., fo daß 3. B. das Trapez bcec’b bie 
Arbeit ausdrückt, während der Angriffspuntt den Weg 
bc zurückgelegt hat. Die Ordinate hh’ drückt alfo die 
größte Anſtrengung der Kraft aus, und diefe kann das 
ber die Feder nicht weiter fpannen, als fie in dieſem 
Augenblicke geipannt ift. Nun werde diefe Feder: ſelbſt 
dazu verwendet , einen Widerftand zu überwinden, der 
auf der nämlichen Richtung liegt, auf welcher fie zuvor 
gefpannt wurde. Indem fich auf diefe Weiſe die Feder 
abfpannt, und fo das Hindernig zurüddrängt, entwickelt 
fie jeden Augenblid eime Quantität Arbeit, die man 
genau mejlen Bann, wenn man den Druck in Gewidt 
angiebt, welcher der jedesmaligen Lage ihres Angriffe 


punftes eutipricht , von ihrer größten Spannung as bis 
35 
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dahin, mo fie von felbit bleibt. Auf die Weife aber 
erhält man neuerdings eine Darftellung, wie in Zig. 6. 


Kömmt die Feder genau in die Lage, in welcher fie 
wor der Spannung war, wieder zurück, und iſt an je 


dem Punkte, der während der Abfpannung erreicht wird, 


der Druck, den die Feder äuſſert, dee Anftrengung ber 
erften Kraft gleich, wodurch ben der Spannung die Fer 
der an den nämlichen Punkt kam, fo üt die Elafticität 
nicht geändert worden, und die elementaren Theile ha⸗ 
ben Eeine DVerfchiebung erlitten. Die ganze Quantität 
Arbeit, die während der Abfpannung erzeugt wird, iſt 
daher nothivendig unter den angegeben Umftänden der 
urfprünglich zue Spannung aufgewendeten gleih. Die 
Conjteuetion wird daher auch für bende Zälle die näm⸗ 
liche Figur geben. Wenn aber die Clafticität unvoll⸗ 
kommen ift, fo nimmt die Feder nicht nur ihre eriie 
Zigur nicht mehr an, fondern der Druck, den fie im 
Zurückgehn' äuffert, ift auch geringer als bey der Span⸗ 
unng; die wieder erfeßte Arbeit ift daher nicht mehr 
ganz die urfprünglich aufgemwendete, fondern ein Theil 
derfelben ift unmwiederdringlich verloren. . Diefe verlorne 
Arbeit iſt aber offenbar jene, melche zur Derfchiebung 
der elementaren Theile verwendet wurde. 

Die Elafticität dient zur Aafbewah: 
zung von Kraft. Auſſer den Gaſen giebt es Feine 
vollkommen elaftifchen und zugleich fehr compreſſibeln 
Körper. Diefe Urt von Federn läßt fich daher benügen, 
die mechaniſche Acheit aufzubewahren, und gewiſſermaſ⸗ 
fen in ein Reſervoir zu bringen. Schließt man fie ndın: 
lich in fefte Körper ein, und drückt fie bis auf einen 

geriffen Punkt zufammen, fo Iaifen fie fich in dieſer 
" Spannung beliebig lange erhalten. Verwendet man fie 
Bann, um irgend einen Widerfiand zu übermältigen, 
fo erfepen fie genau die ganze Arbeit wieder, welche 
zuerſt auf Ihre Compreffion verwendet wurde. Das 
bekanntefte Benfpiel bietet Hier die Windbüchfe dar, die 
im firengen Sinn nur ein Reſervoir von zufammenges 
preßter Luft iſt, In welcher man folglich eine gemiffe 
Quantität mechanifcher Arbeit auffpart, um fie dann 
nah Belieben zum Fortſchleudern von Kugeln zu vers 
werden, Die Katapulten und DBaliften, die Bögen und 
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Urmbrüfte der Alten gehören ebenfalls hieher, denn man 
fchleuderte mit denjelben Steine, Pfeile u. ſ. w. eben 
falls durch Abfpannung von Federn, wobey meiſtens 
biegfames Holz und Saiten verwendet wurden. 

Die Federn dienen aber nicht bloß zum Werfen, 
fondern man Bann mit ipnen auch Mafchinen. betzeiben, 
und induftrielle Arbeiten verrichten. Auf foichen Eins 
richtungen berußen 5. B. die Uhren, welche Tage umb 
feldft Monate lang dur die Abfpannung ſpiralförmig 
gemundener Stahlfedern gehen, cine Einrichtung, die 
man auch, wiewohl vergeblich, zue Bewegung von 
Wägen anzuwenden verfucht hat. Ueberhaupt macht ed 
die Elafticität möglih, in trägen Körpern eine Kraſt 
aufzubewahren, durch welche fie nach Art der lebender 
Weſen zu arbeiten in Stand gefept werden. 

Urbeitdurdh die Wärme. Indem bie Bar: 
me alle Körper ausdehnt, ſetzt fie diefelben eben ba: 
durch in Stand, eine mechanifche Arbeit zu verrichten, 
denn fie fept ihre Repulſionskraft in Thätigkeit, fie 
fpaunt ihre elementaren Federkräſte, und wenn fi 
Hinderniffe und Widerftinde entgegenfegen, fo werden 
diefe überwunden, wobey zugleich irgend ein Weg vor 
ihrem Angriffspunkte befchrieben wird. rPältet man 
einen Körper duch, irgend ein Mittel, d. 5. beraubt 
man ihn feiner Wärme, fo beftreben fich feine elemen; 
taren Federkräfte auf ipren urfprünglichen Stand zu 
rückzukommen, und äuffern fi) alfo gegen die Hinder⸗ 
niffe, die jenem Zurüchgehen entgegenftehen-, genau fp, 
als ob der ganze Körper zuvor durch Auffere Kräfte 
wäre ausgeſtreckt worden. Gemäß der Erfahrung dorf 
man annehmen, daß bey den Veränderungen bes Vo: 
lumens duch Erwärmung und Abkühlung bie. Quan- 
tität mechanifcher Arbeit, welche die elementaren Jeder 
kräfte entwickeln, in benden Fällen ganz genam biefelbe 
it, welche äuffere Kräfte aufwenden müßten, um ohee 
Deränderung der Temperatur denfelben Cffect hervor⸗ 
zubeingen. 

Schließt man Waller Hermetifch in einen Flinten⸗ 
lauf, und erhist ihn dann bis auf einen gewiffen Grad, 
fo beftrebt fi das Waſſer, in Dampf überzugehen; 
es entwickelt alfo gegen alle Theile feiner feſten Umge⸗ 
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eine Kraft, welche, wenn die Erwärmung fort: 
wird, den Zlintenlauf zuleht zerreißt, und die 
mer nach allen Richtungen herumfchleudert. Die 
© iſt gleichfalls bey der Entzündnng ded Schieß⸗ 
8 wirffam, deren Wirkungen eben ſo ſchrecklich 
kannt find. In benden Fällen beruft die Kraft 
rplofion auf der fchnellen Entwiclung von Däm⸗ 
der Gaſen, weiche nach allen Richtungen zu ents 
n ſuchen. Daranf bernhben auch die furchtbaren 
», welche turch die Keffel einiger Dampfirafchinen 
acht wurden. 


Inwendung der Wärme ald bewegende 
t. Die Ausdehnung der feiten Körper iſt nur 
ering, und die der flüfligen nicht viel größer, fo 
man fie nicht fo fehe erwärmt, daß fie ganz in 
f übergeben. Aus diefem folgt, daß bey feiten 
üffigen Körpern als folchen der Punkt, an wel: 
ie mit dem Widerftande in Berührung kommen, 
nen Beinen Weg zurücklegen kann, und daß folg- 
ine .bedentende mechanifche Arbeit entwickelt wer: 
um, wenn nicht der Widerftand fehr groß ift. 
iefem Grunde kann man auch bende Arten von 
m faft nie anwenden, wenn man in den Künften 
sch von der Wärme machen will, um anhaltende 
‚ bey welcher folglich auch ein beträchtlicher Weg 
hen iſt, zu verrichten. Gaſe und Dämpfe bin: 
haben den bemerkten Nachteil nit, und man 
te alfo auch mit Nupen in der Induftrie verwen, 
vorzüglich den Wallerdanıpf, der auch überdieß 
tmißmäßig mwohlfeil iſt. 

lehnliche Betrachtungen laſſen fich über alle Kör⸗ 
nd Mittel anſtellen, die als Triebkraft dienen 
t, und man findet die Gränzen ihrer nützlichen 
ndung für die Zwecke der Induſtrie. Aus die: 
ünden bedient man ſich jeßt nicht mehe der Kraft 
ztahlfedern, oder naſſer Hößer und Geile; denn 
Triebkräfte kommen nicht bloß theurer zu ſtehen, 
208 geht ben ihrer Anwendung auch ber bet 
ichſte Theil der entwidelten Arbeit völlig ver⸗ 
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Erftattungder Arbeit dur die Schwere. 
Die Schwere bietet, wie die Claftieität, ein Mittel 
dar, die mechanifche Arbeit zu fammeln und für den 
Tall des Gebrauches aufzubervapren. Wenn ein Körper 
auf eine gewiffe Höhe gehoben worden ift, fo mar dazu 
auch eine mechanifche Arbeit nothwendig, welche dem 
Gewichte des Körpers multiplicirt mit der Höhe gleich 
iſt. Auf diefer angefommen läßt fih nun der Körper 
anwenden, irgend einen Widerjtand zu überwinden, ent: 
weder directe oder durch Mafchinen, und erjegt nun 
ducch feinen Niedergang die urfprünglich aufgerwendete 
Arbeit wieder. Beyſpiele find Hier die Thurmuhren und 
Bratenwender, und das Waffer, welches duch ratur 
oder Kunſt aufgeftauet, unfere XWafferräder In Bewe⸗ 
gung ſetzt. — Die durch den Nicdergang erflattete Ar: 
beit ift hier der zur Erhebung nöthigen vollkommen 
gleich, denn die Intenfität dee Wirkung der Schwere 
iſt die nänıliche, ob ein Köper fleigt oder füllt; folglich 
ift auch dee Druck auf demfelden Punkte der Höhe in 
beyden Fällen gleich. Es ift alfo auch die Arbeit für 
einerlep Höhe und einerley Gewicht immerfort diefelbe. 
Menn man auch annimmt, daß Die Intenfität der 
Schwere nicht für alle Höhen gleich bleibt, fo bleibt 
doch die beym Niedergang entwicdelte Arbeit derjenigen 
gleihy, welche zum Erheben erforderlih war, indem 
das Gewicht für jede beftimmte Stelle, auf welcher 
fi) dee Körper befindet, eine abfolute Größe tft, die 
durch die Zeit Feine Uenderung leidet. Die ganze Dars 
flellung würde bier Überhaupt genau fo ausfallen, wie 
bey den vollfommen elaftifchen Körpern, und dieſe Wie⸗ 
derholung kann alfo hier vermieden werden. 

Verbrauch der Arbeit ohne Erfag. Der 
volltommne Wiedererfab der Arbeit erfolgt nicht immer. 
Dean Hat ben der Eompreflion der unvollſkommen elaftis 
fehen Körper diefe Beobachtung zu machen Gelegenheit 
gehabt, und es läßt fih vorausjchen, daß jener Wieder: 
erfaß bey indujtriellen Arbeiten nie ſtrenge vollſtändig 
ſeyn kann, weil dort Immer fchädliche oder doch nutzloſe 
Widerftände die Bewegung der Körper und die Anwen: 
dung der Kräfte begleiten; fo find 3.8. der Widerſtand 


der Luft und anderer Flüſſigkeiten, bie Reibung, bie 
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Adhäfion fomopl bey gleitender als wälzender Bewe⸗ 
gung, Hindernijje, welche ohne allen Erfag einen Theil 
der aufgewendeten Arbeit verzehren. 

Im Ullgemeinen ftebt feit, daß jener Theil der me⸗ 
chaniſchen Arbeit, welcher bloß dazu gedient hat, die 
Schichtung oder Verwandſchaft der Eleinente eines Kör⸗ 
pers zu ändern, jedesmal gänzlich verloren it, fo daß 
diefer Theil nicht mehr wieder erjtattet werden Tann, 
fobald jene Veränderung einmal vor fi gegangen iſt. 
So iſt, 3. B. die Arbeit, welche zum Feilen, Poliren, 
Brechen und Berfchneiden feiter Körper aufgewendet 
wird, ohne Wiedercrjag verloren; denn fo wie einmal 
die körperlichen Elemente getrennt find, fo ijt auch ihre 
elementare Glajtieität aufgehoben, und Die getrennten 
Theile befigen die Fähigkeit nit mehr, fich wieder zu 
vercinigen , felbjt wenn man fie in unmittelbare Berlin: 
eung bringt. 

Notwendige oder nupbare Confumtion 
der Arbeit. Man muß jene Eonfunttion dee Arbeit, 
welche von Widerfländen, herrühret, die nicht zum Nutz⸗ 
effect gehören, oder ihn hindern, von derjenigen Uns 
terfcheiden, Die von der Erreichung des Zweckes nicht 
zu trennen iſt. Der Verbrauch der legten Art ift nutz⸗ 
beingend, der der erſten aber ift es nicht, vielmehr ver; 
mindert er den Nupefiet. Man kann auch innerhalb 
gewijjer Gränzen die fchädlichen Widerſtände vermeiden, 
fie minder wirffam machen, indem man die Theile der 
Mofchine gehörig zuſammenſetzt. Den Verbrauch der 
Urbeit aber, der durch den Nugeffect bedingt ift, Bann 
man auf Beine Weiſe verfleinern. 

Aus diefem folgt, daß jeder Nupeffect feine bes 
fondere Quantität Arbeit ald nothivendig bedingt. Man 
kaun daher bey allen Mafchineneinrichtungen nur dahin 
trachten, daß bie bewegende Kraft nicht viel mehr Ars 
beit aufzuwenden hat, als der Nupeflect erfordert, oder 
daß fo viel möglich die ganze aufgewendete Arbeit für 
den Nutzeffect felbft verbraucht werde. 

Entwidlung- und Verbraud der Arbeit 
bedingen fih gegenfeitig. Was oben von Mas 
ſchinen für induftelelle Zwecke gefagt ift, gilt allgemein 
für alle Kräfte, Die in der Natur thätig werden, und 
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welche, an und für ſich betrachtet, oft unſcheinbar ſind, 
und bey weitem nicht die Energie zu beſitzen ſcheinen, 
die zu ihrer urfprünglichen Conſumtion von Arbeit ers 
forderlih if. Das Wafler, das wir ans feinem Res 
fervoie auf ein Müplcad Herunterfallen ſehen, dieſes 
durch fein Gewicht treibt, und fo eine mechanifcdye Ars 
beit hervorbringt, ijt zuerſt ebenfalls durch Die Wirkung 
der Schwere aus höher liegeuden Gegenden in fein 
Reſervoir herabgekommen. In jenen höhern Gegenden 
quillt es aus dem Boden; aber dieſe Quellen ſelbſt 
werden durch den Regen gefpeilt, der auf Die Berge 
niederfäßt, und fich allmäplich durchſickert. Der Regen 
fällt aus den Wolken oder bochliegenden Nebeln, und 
diefe werden dur) die Sonnenwärme erzengt, welche 
das Waffer auf der Oberfläche der Erde verbunftet, und 
es gegen die Richtung der Schwere erhebt. Auf diefe 
Art ift die mechanifche Arbeit, die wir am Waſſerrade 
benügen, nur ein ganz Peiner Theil derjenigen, weiche 
nrfprünglich durch die Sonnenwärme aufgewendet wer 
den mußte. Man weis 3. B. aus ſehr genauen Beob⸗ 
achtungen, daß in der Umgegend von Meg jäpelid 
eine Quantität Negen fällt, welche den Boden 50 bis 
60 Centimeter hoch mit Waffer bedecken Zönnte. Die 
ſes giebt bloß für eine einzige Quadrat⸗Lieue (von 4000 
Meter Länge) das ungeheure Volum von 4000 >€ 
4000 >< 0,5 = 8000 000 Cubiemeter, oder 8000 000 
metrifche Tonnen Waſſer, das von der Höhe der Wols 
gen herabgefallen if. Nimmt man die mittlere Döße 
der Wolfen zu 1200 Metern an, fo wurde von Gekte 
der Sonnenwärme eine mechaniiche Arbeit erfordert, 
welche man für eine Sekunde findet, wenn man Ne 
Arbeit des Jahres mit der Anzahl der Gebunden dei 
Jahres dividirt. Dadurch erhält man 
8000 000 >€ 1200 _ Km 
en 304212 

oder ofngefähe 4056 Pferdkräfte. 

Die Tiere, ja felbft die Wärme, diefe wefpräng 
lihe Quelle der mechanifchen Arbeit, bebücfen, wenn 
fie zu: Zwecken der Induftrie verwendet werben, Rab: 
zung, Brennmaterial u. dgl. und dieſe Begenflände ze 
prejentiren ihrerfeits wieder eine Quantität vorantge⸗ 
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sung eine Kraft, welche, wenn die Erwärmung fort 
sefent wird, den Zlintenlauf zuleht zerreißt, und die 


‚ Zeümmer nach allen Richtungen herumfchleudert. Die 
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Bärme iſt gleichfalls bey der Entzündnng des Schieß⸗ 
yalverd wirkſam, deren Wirkungen eben fo fchrecklich 
als befannt find. In beyden Fällen beruft die Kraft 
der Erplofion anf der fchnellen Entwicklung von Däm⸗ 
sten oder Gaſen, welche nach allen Richtungen zu ents 
weichen fuchen. Daranf bernhen auch die furchtbaren 
infälle, welche durch die Keffel einiger Dampfmafchinen 
verurfacht wurden. 


. Anwendung der Wärme ald bewegende 
Kraft. Die Ausdehnung der feiten Körper it nur 
ſehr gering, und die der flüfligen nicht viel größer, fo 
lange man fie nicht fo fehr erwärmt, daß fie ganz in 
Dampf übergehen. Aus diefem folgt, daß bey feiten 
md. flüffigen Körpern als folchen der Punkt, an wel: 
gem fie mit dem Widerſtande in Berührung Fommen, 
zur einen Plcinen Weg zurücklegen Bann, und daß folg: 
ch Beine -bedeutende mechanifche Arbeit entwickelt wer: 
ven kaun, menn nicht der Widerfland ſehr groß ift. 
Uns diefem Grunde kann man auch bende Arten von 
Körpern faft nie anwenden, ıwenn man in den Künften 
Gebrauch von ber Wärme machen will, um anhaltende 
Arbeit, bey welcher folglich auch ein beträchtliher Weg 
u machen ift, zu verrichten. Gaſe und Dämpfe hin: 
gegen haben ben bemerkten Nachtheil nicht, und man 
sun fie alſo auch mit Nutzen in der Induſtrie verwen, 
den; vorzüglich den Waſſerdampf, der auch überdicß 
serhältuigmäßig mwohlfeil iſt. 

Jehnliche Betrachtungen laſſen fich über alle Kür: 
ver und Mittel anftellen, die als Triebkraft Bienen 
Munen, und man findet die Gränzen ihrer nützlichen 
Berwendung für die Zwecke der Induſtrie. Aus die: 
fen Gründen bedient man fich jeßt nicht mehr der Kraft 
von Stahlfedern, oder naffer Hölzer und Geile; denn 
feige. Triebkräfte kommen nicht bloß theurer zu flchen, 
Ioniern es geht bey ihrer Anwendung auch bee bei 
wächtlichkke Theil der entwickelten Arbeit völlig ver: 
ispen. on 
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Erſtattung der Arbeit durch die Schwere. 
Die Schwere bietet, wie die Elaſticität, ein Mittel 
dar, die mechanifche Arbeit zu fammeln und file den 
Tall des Gebrauches aufzubervahren. Wenn ein Körper 
auf eine gemwiffe Höhe gehoben worden ijt, fo war dazu 
auch eine mechanifche Arbeit notwendig, welche dem 
Gewichte des Körpers multiplicirt mit der Höhe gleich 
iſt. Auf diefer angelommen läßt fi nun der Körper 
anwenden, irgend einen Widerftand zu überwinden, ent: 
weder directe oder durch Mafchinen, und erjept nun 
durch feinen Niedergang die urfprünglich aufgeiwendete 
Arbeit wieder. Benfpiele find Hier die Thurmupren und 
Bratenwender, und das Waffer, welches durch Natur 
oder Kunſt aufgeftauet, unfere XWafferrdder in Bewer 
gung ſetzt. — Die durch den Niedergang erflattete Ar: 
beit iſt hier der zur Erhebung nöthigen volſkommen 
gleich, denn die Intenſität der Wirkung der Schwere 
iſt die nämliche, ob ein Köper ſteigt oder füllt; folglich 
ift auch dee Druck auf demjelben Punkte der Höhe in 
benden Fällen gleich. Es iſt alfo auch die Arbeit für 
einerien Höhe und einerley Gewicht immerfort diefelbe. 
Wenn man auch anniınmt, daß Die Intenfität der 
Schere nicht für alle Höhen gleich bleibt, fo bleibt 
doch die beym Niedergang entwicelte Arbeit derjenigen 
gleich, welche zum Erheben erforderlich war, indem 
das Gewicht für jede beftimmte Stelle, anf welcher 
fi) der Körper befindet, eine abfolute Größe Hi, die 
durch die Zeit Beine Uenderung leidet. Die ganze Dars 
flellung würde bier Überhaupt genan fo ausfallen, wie 
bey den vollkommen elaftifchen Körpeen, und diefe Wie: 
derholung kann alfo hier vermieden werden. 

Verbrauch der Urbeit ohne Erfah. Der 
vollkommne Wiedererfab der Arbeit erfolgt nicht immer. 
Man Hat bey der Compreſſion der unvollkommen elaftis 
fchen Körper diefe Beobachtung zu machen Gelegenheit 
gehabt, und es läßt fich vorausſehen, daß jener Wieder: 
erfab bey induftrielen Arbeiten nie ſtrenge vollſtändig 
fenn kann, weil dort Immer fchädliche oder doch uußlofe 
MWiderftände die Bewegung der Körper und die Anwen 
dung der Kräfte begleiten; fo find 3.2. der Widerſtand 


der Luft und anderer Flüſſigkeiten, die Reibung, bie 
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Wenn der Angriff dee bewegenden Kraft zugleich 
mit der Bewegung felbit begonnen bat, alfo von dem 
Augenblicke an, da der Körper den Zuſtand der Ruhe 
verließ, fo fteht die ganze am Ende irgend einer feit 
dem Anfang verlaufenen Zeit erlangte Geſchwindigkeit 
mit jener Zeit im geraden Verhältniß, d. 5. fie ift 
boppelt, brenfach u. f. f., wenn jenevZeit doppelt, 
dreyfach n. f. w. iſt. Wenn aber die Einwirkung der 
bewegenden Kraft erft in einem Augenblicke beginnet, 
in welcheın der Körper fchon irgend. eine Geſchwindig⸗ 
Zeit erlangt Hat, fo muß diefe Gefchwindigkeit, die mau 
die Unfangsgefchwindigkeit nennt, nach Verfluß irgend 
einer Zeit, um etwas zu oder abgenommen haben, maß 
mit diefer Zeit im geraden Verhältniſſe fteht, und dies 
fen Betrag wird man berechnen Fünnen, wenn man 
bie Geſchwindigkeit kennt, welche die bewegende Kraft 
in einer beftimmten Zeit, 3. B. in der Sekunde er: 
theilt oder aufhebt. Man braucht nur die verlaufene 
Zeit mit der Geſchwindigkeit zu multipliciren, welche 
der Einheit der Zeit entfpricht, und dann die Unfange: 
geichwindigkeit zu addiren oder zu fubtrahiren, je nach⸗ 
dem es der Fall mit ſich bringt. 

Um dieſe Berechnung und ihren Zweck ganz ein⸗ 
zuſehen muß man ſich erinnern, daß bey der veränder⸗ 
ten oder ungleichförmigen Bewegung die Geſchwindig⸗ 
Zeit duech den Weg gemejien wird, den der Körper in. 
der Einheit der Zeit Gbefchreiben würde, mern die bes 
megende Straft plößlich aufhörte auf ihn zu wirken, und 
er alfo feine Bewegung einförmig fortfegen würde, alfo 
bloß in Folge feiner Trägheit und der bereits erlang⸗ 
ten Geſchwindigkeit. j 

Die gleihföcmig.Befeplennigte Bewr⸗ 
gung. Es beginne der Körper ſeine Bewegung von 
der Ruhe an, das’ Heißt... feine Anfangsgefchwindigkeit 
fey Null; und man fuche num die Uniftäube der De: 
megung. = 1T 

Nach den früher vorgekommenen cciarungen kann 
die ganze Darſtellung durch. Zeichnung geſchehen. Man 
jiehe (Big. 2.) die gerade Linie Oad’fg’, deren 
Abfeiffen.Oa’, Ob’, ... Og die Zeiten verftellen, die 
feit dem Anfang der Bewegung verfloffen ſind, und: 
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deren Drbinaten aa’,.bb’, .... gg‘ die. Geſchwindig⸗ 
Beiten ausdrücken, welche am Ende jener Beiten erlangt 
wurden, 

Da nun ben der gleichfürmig befdhleunigten Be 
wegung die Gefchwindigketten aa, bb, .... gg’ den 
Beiten Oa, Ob, .... Og einfach proportional find, 
fo folgt, daß die Linie, welche durch Die Cudepukte 
bee Ordinaten ‚geht, eine ‚gerade ift, welche Durch! den 
Anfangspunkt O ‚geht; denn weil der Kösper feine Be 
wegung von der Ruhe anfängt, . fo find Zeit umb Ger 
ſchwindigkeit am Anfangspunkte Null. Rs fehe-'man, 
eö ſey die Ure der Abſciſſen OB in eine fehr große 
Menge gleicher..Fleiner Theile getheilt; die entſprechen⸗ 
den Ordinaten errichtet, uud man siehe nun⸗ darch die 
Eudpunkte derfelden Parallelen zu. OB. :. PDaburch ar 
hält man die rechtwinklichten Dreyecke Dada; bb”, 
bec, ..... fg g, die alle unter ich gleich find. 
Die Seiten aa, bb’, cc’... diefer Dreyecke bezeich⸗ 
nen die Zunahmen der Geſchwindigkeit, weiche ‚unter 
fich gleich find, ſo wie bie correfponbizenden kleinen 
Zeitunterfchiede Oa, ab, be, ...., wie' es bie Or 
Elirung der gleihförmig befchleunigten Beyegung nit 
fih bringt. 

Inndem jene Zeitunterſchiede als ſehr Alein voeare 
geſetzt werden, fo kann man ſich vorstellen, ber. Körper. 
bewege fich während eines ſolchen kleinen Zeittheiles 
mit einförmiger Geſchwindigkeit, welche zwiſchen der 
am Anfange und am Ende des Zeittheiles die. mittlere 
iſt. Bey der einförmigen Bewegung findet man: aber 
den zurücfgelegten Weg, wenn man bie Geſchwindig⸗ 
keit mit der gebrauchten Zeit multiplicirt. Der 
alſo, der z. B. mährsud des kleinen Seistpe lles cd r 
rückgelegt wird, wird gefunden, wenn MER, die „Zeit 
cd mit der Gefchwindigkeit 4 (cc - dd’) multipli- 
eirt. Dieſes Produrt drückt aber nichts "anderes aus 
als den Zläcpeninhaft des. Trapazs se’d’d‘, und Kiefer 
Flächeninhalt kann alfo nun’ den Weg repreferitiden, ber 
während der Zeit cd zurückgelegt murbe. : Bär einen 
andern eben fo großen Beittheil de’ stellt‘ das : Teaper 
dd’e'e den während deſſelben zurückgelegten Weg -vor. 
Der Weg alſo, der während .bee Zeit O genüelickgelegt 
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wird, . hat die Summe aller auf die erklärte Urt ent⸗ 
flaubeuen. Arapaze nebſt dem Dreyeck Oaa zu feiner! 
Darftellung bder zu feinen Maas, and alfo das ganze: 


Drepeck Ogg. 

Geſetße der gleihförmig. befhlenunigten 
Bewegung Da der Weg, der in’iegend einer Zeit 
beſchrieben wird, durch den Flächeninhalt eines Drep: 
ecs vorgeſteüt wird, deſſen Baſis die Zeit und beffen 
Höbe die am Ende dieſer Zeit erlangte Geſchwindigkeit 
it, fo ergeben fi) fogleich mehrere Folgerungen, welche 


e8 möglich machen, alle Umftände diefer Bewegung zu 


berechnen. 
u? Der·Flacheninhalt eines Dreyecks iſt Immer die 
Ye von dewn eines Rectangels von gleicher Bafis 


mb Döhe, nd dieſes Nectangel’ift zugleich das Maas: 
Es folgt 


des Weges bey einfoemiger Geſchwindigkeit. 
alſo: 

1) Bey ber gleichförmig beſchleunigten Bewegung 
iſ der Wegi;n dee in einer gegebenen Zeit zurückgelegt 
wird, oem Anfang der Bewegung an gerechnet, bie 
Hälfte von demjenigen Wege, der in der nämlichen 
geit ben einfbrmiger Bewegung zurücgelegt würde, 
wenn die Gefchwindigkeit unverändert diejenige bliebe, 
welche bey der <befchlennigten' Bewegung am Ende der 
Zeit erworben iſt. 

Da die Wege, welche in zwey verſchiedenen Zei⸗ 
tn Ob und Oe zurückgelegt werden, durch die Drey⸗ 
de Obb’ und Oee’ vorgeftellt werden, diefe Dreyecke 
aber unter fich ähnlich find, und bey ähnlichen Drey⸗ 
ecken nach den Lehrſäßen der Geometrie ſich die Fla—⸗ 
hen verhalten wie die Quadrate ähnlich liegender Sei: 
ten, fo folgt: 

2) Bey der gleichförmig befchleunigten Bewegung 
verhalten fi die Wege, die in zwey verfchiedenen Zei⸗ 
ten, bepde vom Anfang der Bewegung an gerechnet, 
‚melckgelegt werden, wie die Dundrate der Zeiten. 

3) Die nämlidhen Wege verhalten fi) auch wie 
De Quadrate der am Ende der correfpondirenden Zei⸗ 
ten erlangten Geſchwindigkeiten. 

Zormeln zue Berechnung Wenn bey der 
glekhföchtig beichleunigten Bewegung die Geſchwindig⸗ 
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keit oe’ gegeben iſt, welche am Ende ber Zeit Ox, 
etwa einer Sekunde erlangt wird, fo iſt das Geſetz 
der Bewegung, alfo die gerade Linie Og, welches je 
ned Geſetz reprefentirt, vollitändig gegeben, denn man 
Tann jene Linie confteniren. Man muß alfo auch bey 
den nämlichen gegebenen Stüden den Weg und bie 
Gefhwindigfeit für Line andere Zeit durch Rechnung 
finden koönnen. 

Es ſey e der Weg, und v’ die Gefchwindigkeit, 
welche der erften Sekunde entiprechen; ferner ſey E 
der Weg, und V die Gefchwindigfeit, welche der Zeit 
T, gleihfals in Sekunden ausdrückt entipeechen, im: 
mer vom Anfang der Bewegung an gerechnet, fo er: 
hält man nach Neo. 1. der vorigen Angaben 

e=IvVYv<Y=jvV/vwWE=4VT 
Nah Neo. 2. wird 
e:E= ı" x 
oder 
 E=zeT?’=4 
Nach Neo. 3. wird | 
| e:E=v?*:Vv® 


1: T T 


oder 
2 · E ı,E 

v=- = =o2VvE 
@ v 


Aus der Definition der gleichförmig beſchleunigten Be⸗ 
wegung ſelbſt aber folgt noch 
v:V=1ı":T 

oder 

= v’.T 
Diefe Ausdrücke dienen nun, von den drey Größen, 
E, V, T immer zwey durch Rechnung zu finden, wenn 
die dritte nebit den Werthen von e' und v’, welche 
fi auf die erſte Sekunde beziehen, gegeben find; denn 
man braucht nur an den Plab des betreffenden Buchs 
ftaben feine Bedeutung in Ziffern zu fchreiben, und bie 
Rechnung zu vollziehen. 

Wenn der Körper ſchon eine Anfangs—⸗ 
gefhwindigfeit Hat. In dem oben vorausge: 
henden iſt vorausgefeht, daß der Körper von der Ruhe 
aus in Bewegung geräth, oder daß feine Anfangsge⸗ 
ſchwindigkeit Null fey, wobey alfo die Linie Og, welche 


dos Geſetz her Bewegung angiebt, durch den Punkt O 
als Urfprung der Zeiten geht. Wenn aber der Körper 
hop eine Anfangsgeſchwindigkeit defigt, ſo gebt jene 
gerade Linie durch den Punkt O’ (Big. 7.) weicher ber 
Eudepunkt der Drdinate OO’ ift, durch welche die Au: 


fangsgefchiwindigkeit ausgebrüct wird, Zieht mau nun, 


mit OB parallid die Linie O’B’, fo zeigt ſich, daß bie 
Geſchwindigkeit gg’ zuſammengeſetzt ift aus ber Ger 
ſchwindigkeit gg”, welche der - Anfangsgeſchwindigkeit 
gleich it, und der Gefchwindigkeit. gg”. welche der 
Körper unter dem Einfluße der bewegenden Kraft allein 
am Ende der Zeit Og annehmen würde, wenn er von 


der Ruhe aus in Bewegung verfegt würde. Kennt man. 
alfo die Geſchwindigkeit, weiche die Kraft dein Körper: 


mit dem Schluß der erften Sekunde mittheilt, fo kennt 
man alle Umftände, die zur Confteuction der Linie O'g 
in Bezug auf O’B’ nöthig find, und folglich läßt fich 
auch die Conftenetion in Bezug auf OB. vollenden. 
Aus diefer Darſtellung aber laſſen fih nun alle Um: 
fände der Bewegung leicht ableiten, und eben fo leicht 
läßt fih die Berechnung auf die geometrifchen Umſtände 
der Figur gründen. Um 53.9. den Weg zu finden, den 
der Körper in der Zeit Od zurüdlegt, und welcher 
durch das Trapez OO’d’d vorgeftellt ift, Hat man vor 
allem zu bemerken, daß er aus zwey Stüden zufanıs 
mengefegt ift, nämlich aus dem Stück QO’d’d, wel: 
ches mit einförniger Bewegung, nemlich mit der An: 
fangsgefchwindigkelt zurückgelegt worden, und aus dem 
Stück O’d’d”, meldes aus der gleichfürmig befchleu: 
nigten Bewegung entiteht. Beyde Stücke aber findet 
man nach den früher gegebenen Regeln. 

Die 
gung Wenn man nun annimmt, daß die beivegende 
Kraft, anjtatt die Gefchwindigfeit in. gleichen Zeiten um, 
gleich viel .zu vermehren, dieſelbe vichnehr in gleichen 
Zeiten um gleich viel vermindert, fo erhält man die 
gleichfürmig verzögerte Bewegung. Man ziche in Big. 8. 
O'B’ parallel mit OB, fo wird .die Gefchiwindigkeit 


cc’, welche der Zeit Oc entjpricht, nichts anderes feyu, 


als die Anfangsgeſchwindigkeit OO’ um die Geſchwin⸗ 


digkeit c’c” vermindert, welche letztere der Körper ers 


Sn 


gleihyförmig verzögerte Bewe— 
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reichen würde, wenn er während der. Beit Oo der bes 
wegeuden Kraft allein unterworfen geweſen :ioäzre, und 
feine Bewegung von der Ruhe angefangen Hätte. - Der 
Blächeninhalt des Trapeses OO’ cc ftellt audh Hier ben 
befcyriebenen Weg für die Zeit Oc dar, und für bie 
gleihförmige Verzögerung der Geſchwindigdeit, denn 
man fieht, daB das Trapez OO’cc dem Rectangel 
OO<'c, das den Weg für einförmige Yewägung. mit 
der Unfangsgefchvindigkeit ausdrückt, weniger dem 
Dreyer O’c’c” gleich ift, welcher Weg in dee nd 
lien Zeit unter der Einwirkung der conſtanten bewe⸗ 
geuden Kraft allein mit gleichförmig vergebferter ‚Ger. 
ſchwindigkeit zurückgelegt worden ſeyn wäxbe:. Rau 
kann alfo auch unter den: gegenpärtigen \Wuefkäuben 
mittel® der Figur alles berechnen, was die Bewegung 
betrifft. . 

Man fege, es werde um bie Zeit Og geſeage 
am Ende von welcher durch die buwegeube Rzaft Vie 
ganze Unfangegefepwinbigkeit. aufgehoben if, Da Di 


Drenede O cc’ und OO’g ähnikh find, papikne 
die Proportion - 


ec 


:O’= 00 : os 


ober ar 
cc ° " = 00: 08 \ .. 
Folglich iſt in 
00’ 
OO: = = 


Der ganze Weg aber, der in dieſer ‚Zeit. beſchrichen 
wird, wird durch den Flächeninhalt des Drepecks O 8. . 
vorgejieht, und iſt daher WB 
100 0g= 4.00’ SG — 8 or Ca 

Es iſt wichtig, in Bezug * die —— vn 
zögerte Bewegung zu bemerken, . daß,. weum bie mir. 
kende Kraft von dem Augenblide an, wa fe bie Um, 
fangsgeſchwindigkeit gang aufgehoben hat, ‚a0 fort: | 
fährt auf den Körper zu wirken, derfelbe wit beichlen: 
nigter Bewegung zurückkehrt, indem ihm bie bewegende 
Keaft nun in gleihen Zeiten folche Geſchwindigkeiten 
mittheilt, als ſie zuvor aufgehoben hat, und der Körper 
alfo an denfelben Punkten ſeiner Bahn beydemal mit 


Geſchwindigkeit anfömmt. Dieſes zeigt in der 
e Diagonale O’g an, wenn man von dem Au⸗ 
, wo die Anfangsgeſchwindigkeit vernichtet iſt, 
a von g nach O zählt; die bewegende Kraft, 
eine befchleunigende geworben ift, bat in ber 
dem Köper die Geſchwindigkeit dd’ mitge⸗ 
nad in der Zeit gb die Geſchwindigkeit bb. 


Prechte Bewegung ſchwerer Körper. 


«6 der wichtigiten Beyſpiele der gleichförmig 
igten Bewegung bietet der freye Fall der Kor: 
wenn er in bleyrechter Richtung geſchieht. Ehe 
e dieſen Fall näher unterfucht, müffen noch die 
e betrachtet werden, welche ihn in der Nähe 
fläche der Erde begleiten. 
ift früher bemerkt worden, daß bloß in Bezug 
Ansdehnung induftriellee Unternehmungen bie 
als eine conflante Kraft betrachtet werden darf. 
der Oberfläche der Erde find alle Körper in 
eingetaucht, und dieje Luft ift felbft ein mates 
oͤrper, der nach allen Richtungen einen Druck 
und fi in Zolge feiner Trägheit und Undurch⸗ 
feit mit mehr oder weniger Energie jeder Be: 
widerfept. Die Wirkung des Druckes der Luft 
Körper befchräntt fi darauf, ihe Gewicht um 
a vermindern, als ein gleich großes Stüd 
nlich das vom feiten Körper verdrängte, wiegt. 
erminderuug des Gewichts iſt alfo deſto merk 
geringer der feite Körper felbft if. Der Wi: 
aber, den die Luft der Bewegung entgegen: 
wohl als Zolge ihrer Trägheit als auch ihrer 
it, ändert fi) nad der Erfahrung nach der 
mb Geſtalt der Oberfläche der bewegten Kür: 
allem aber nach der Geſchwindigkeit, mit der 
gung vor fi) geht. Wenn man mit ber Zläche 
Hindels gegen die Luft ſchlägt, fo empfindet 
a defto größern Widerftand, je ſchneller man 
Indel bewegt , während jener Widerſtand kaum 
it, wenn man nur langfam buch die Luft 
Hält man das Schindel fchräge gegen die Rich: 
. Bewegung, fo ift bep gleicher Oeſchwindigkeit 
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ber Widerſtand fchon ſchwächer, und ee wird am Bein: 
fien, wenn man mit der fchmalen Kante durch Die 
Luft führt, fo dag die Ebene des Schindels immer in 
ber Richtung dee Bewegung liegt.. 

Etwas ähnliches gefhieht nun immer, wenn fich 
Körper in der, Luft beivegen, und man koͤmmt fo durch 
die Erfahrung auf folgende Sätze: 1) Der Widerflaud 
der Luft nimmt mit der Größe derjenigen Fläche zu, 
auf welche die Euft ftoßt. 2) Der Widerftand der Luft 
ſteht auch noch im Verhältniß zu der größern ober ge: 
ringern Schwierigkeit, welche die Figur der beivegten 
Körper dem Ausweichen der Euft darbietet.: 3) Dex 
Widerſtand wählt im Allgemeinen mit der Gefchwin- 
digkeit dee bewegten Körper, aber er nimmt weit fchnels 
ler zu, als diefe Geſchwindigkeit felbit, und zwar noch 
etwas mehr als im Verhältniß zum Quadrate der Ges 
ſchwindigkeit. 

Senkrechter Fall in der Luft. Gemäß 
dem vorausgehenden ift einleuchtend, daß die Umge⸗ 
bung der Luft die Geſetze des freyen ſenkrechten Falles 
ſchwerer Körper mehr oder minder modificiren muß. 
Diele Erſcheinungen laſſen voraus ſehen, und tägliche 
Grfaprungen erklären, 3. B. das Auffteigen einiger Kör⸗ 
per in der Luft, ihren Stillſtand aufgerwiffen Höhen, und 
die ungleiche Geſchwindigkeit mit der die Körper nie: 
derfoilen. Wenn man aus derfelben Höhe verfchiedene 
Körper fallen läßt, fo findet man, daß diejenigen, bie 
unter demfelben Bolmm das meifte Gewicht Haben, die 
alfo die dichteften find, und dem Anftoß der Luft Die 
kleinſte Oberfläche darbieten, and zuerſt deu Boden 
erreichen. Cine volle Bleykugel fällt ſchneller, als kine 
hohle Bleykugel von gleichen Durchmelfer, oder als 
eine hölzerne Kugel von derfelben Größe n.f. f. Städte 
der nämlihen Materie und von einerley Gewicht fal: 
fen wit uugleicher Gefchwindigfeit, je nachdem dieſe 
Materie mehr oder weniger zufammengedrängt, oder 
ausgeſtreckt ifl. Der Grund diefer Erfcheinung iſt ganz 
einfah. Im erften Fall find die Verminderung des 
Gewichts und der Widerfiand der Luft fir beyde Kör: 
per gleidy, während ihr abjolutes Gewicht, das fie im 
luftleeren Raute haben würden, verſchieden ift, im 
26 
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zweiten alle aber it das abiolute Gewicht dasfelbe, 
aber die Verminderung des Gewichts, als Reſultat des 
Luſtdruckes, nimmt zu, und dee Widerjtand der Luft 
felbjt wird zur der cempacteren Körper, der aljo eine 
Meinere Doerdäche derdietet, Heiner als auf den aus⸗ 
gedebntern. und voı größerer Oberfläche. 


Freier Zell im Iuftleeren Raume 
Köxite mer Kirzeer im eirem Reume fallen laſſen, 


der gen; p>a Iu’r ezzzert wire, jo würden alle, auf 
gleicher Sibe sagen, geihminder, oder in kürzerer 
Zeit idren Fell vorendezn, 18 dieſes in der £uft ge 
ſchiebdt, dera vie Zweier büre Bier Fein beſonderes 
Sindernig zu vrerminden. Wezı daher die Erfahrung 
dieſes Ergedniß betätigte. jo mire daran nech nichts 
Auffallendes: wenn eder die 2äm. cde Erfobrung zeigt, 
das nun ale Köerer mie gerz gleicher Geſchwindigkeit 
fallen, jo ſcheine dieſes Netzlese a2, unerwartet, meil 
man immer eaunimmt, des Sörver, die ein größeres 
Gewicht baden, unter der Einwirkung einer ſtärkeren 
Kraft, auch eine größere Geſchwindigkeit annehmen; 
aber inau vergißt dedei, Daß die Zihmwere auch cine 
größere Male zu dewegen but, wenn fie auf einen 
Körper ron größeren Gewicht wirft, mobei folglich 
Der Widerſtand Der Trägbeit in gleibem Maaße wächtt. 
u der Frperimentalpbrfif werden dieſe Umſtände nach— 
geiviejen, indem man eine lange Glasröbre, in welche 
vorber verfihiedene Körper gebracht wurden, von ber 
Luſt entleert, und dann die Röhre umflürze. Nun er: 
reichen alle Korper, von den dDichtejten big zur leichte: 
ſten Flaumſeder, im nämlichen Augenblick den Boden. 
Man put ferner beobachtet, daß alle diefe Körper, wenn 
fie nicht genau zugleich, ſondern nach einander fallen, 
Die Ordnung ihrer Aufeinanderfolge und ihre refpectiven 
Diſtanzen, immerfort genau beibehalten. Aus dieſem 
aber folge, daß Ihnen allen die Schwere jeden Augen: 
blief dieſelbe Bewegung mittheilt, und man darf daher 
fulgenven Brundfag als volkommen eriviefen annehmen: 


„Zie Zdjwere wirft ohne Lnterfchied auf alle 
muserietien Theile ganz gleich, ohne Ruckſicht auf den 
Unterfied der Ztoffe und theilt ihnen in jedem Augen: 
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blicke im Luftleeren Raume und an demfelben Orte der 
Erde eine ganz gleiche Gefchwindigkeit mit.“ 


Daß die Schwere auf die inneren Theile der Körs 
per gerade {p wie auf ihre äuſſern wirke, kann man 
leicht auch daraus erfenuen, daß der nämliche Körper im: 
mer dasfelbe Gewicht Hat, ob man ihn an freier Luft oder 
innerhalb eines andern Körpers wiegt, 5. DB. in einem 
Zimmer oder einem Behälter; denn dieſes könnte nicht 
ftatt finden, wenn die Schwere nicht die umgebenden 
Theile des Zimmers oder Behälters eben fo durch⸗ 
drünge, wie die Theile des geiwogenen Körpers. 


Man fieht ferner, dag das Gewicht eines Körpers 
nichts anders ijt, als die Vereinigung der Wirkungen 
der Schwere auf alle Zleiniten Theile des Körpers. 
Dean darf daher Gewicht und Schwere nie mit einans 
der verwechieln, denn die Schwere iſt eigentlich Die 
elementare Kraft, welche auf jeden einzelnen Theil 
gleich wirft, und das Gewicht it die Summe aller 
dieſer Wirkungen auf einen gegebenen Körper. 


Erfahrungen über den Fall der Körper, 
Gemäß dem früheren fallen die dichteften Körper, als 
z. B. Cold, Bley, Kupfer, u. f. f. bei gleicher Ober 
fläche, in der Luft fchneller zur Erde, als leichtere Koͤr⸗ 
per, weil dee Widerjland der Luft in Bezug auf das 
Gewicht diefer Köcper nur ſchwach iſt. Wenn aber 
die Höhe nicht 5 Meter (15 bis 16 Schuh) überfteigt, 
fo zeigt die Erfahrung, daß die oben genannten Mes 
talle alle in dee nämlichen Zeit zue Erde fallen, und 
zwar nicht gefchwinder als gleich groife Kugeln von 
Marmor oder Wache, u. dergl., deren Gewicht doch 
zmal, ja 20mal geringer ſeyn kann. Aus diefem folgt, 
daß die Luft bei geringen Fallhöhen nur einen unmerb 
lien Einfluß auf die Bewegung ausübt, fo dag man 
annehmen kaun, daß z. B. eine goldene Kugel im völ⸗ 
lig Luftleeren Raume faſt ganz genau nach bemifelben 
Geſetz aus der angenommenen Höhe von 5 Metern ger 
fallen feyn wiirde, wie in der Luft. 


Galilei, ein berühmter italienifchee Phyſiker, "hat . 


zuerjt durch directe und Binläugli genaue Verſuche 
das Geſetz des freien Zales erwiefen und gefunden | 
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daß er eine gleichfoͤrmig befchleunigte Bewegung iſt. 
Die Schwere iſt alfo eine beftäudige befchleunigende 
Kraft, die jeden Augenblick mit gleicher Intenfität wirkt, 
welche Geſchwindigkeit auch etwa der beivegte ‚Körper 
ſchon zum voran befißen mag. 


Sefege des freien Falles im Iuftleeren 
Raum. Wenn ein Körper im Iuftleeren Raume ſenk⸗ 
recht und frei aus irgend einer Höhe fällt, fo geſchieht 
dieſes nach folgenden Gefepen: 

1) Die Geſchwindigkeiten, die In verfchiedenen 
Angenblicken erlangt werdeu, ftehen im geraden Vers 
hältnig mit der Dauer des Falles vom Anfang an, 


2) Die durclaufenen Räume, oder alfo die Falls 
böpen verhalten fi gerade wie die Quadrate der das 
zu gebrauchten Zeiten. 

3) Die nämlichen Fallhöhen verhalten ſich gerade 
wie die Quadrate der erworbenen Gefchiwindigkeiten. 

4) Die Sefchwindigkeit, die am Ende irgend einer 
Bett erworben wird, ift der doppelten bereits durch 
Iaufenen Ballhöhe gleich. 

Für unfere Gegenden ijt der Weg der erſten Se⸗ 
Iunde 15,097 Parifeer Schuh, oder 16,8 baperifche 
Schuh. Die Geſchwindigkeit aber, die ein Körper beim 
feeien Gall am Ende der eriten Sekunde erlangt, ift 
(gleichfalls in unfern Gegenden) 9,8085 Meter, ober 
30,195 parifee Schub, oder 33,6 baperifche Schuß. 
Diefee Iehtere Werth wird gewöhnlich mit dem Buch: 
flaben g bezeichnet. Es ift alfo für unfere Gegenden 
uud in uuferm Maaß 
’ g = 33,6 
und anf ber Kenntniß dieſer Größe beruhet jede Be: 
rechnung, die fi) auf den freien Fall, oder auch auf 
gleichfoͤrmig beichleunigte Bewegung bezieht, 

Bormeln zur Berehnung, und Anwen 
dungen. Gewöhnlich bezeichnet man mis dent Buch: 
ſtaben h die Höhe, and der ein Körper füllt, mit t Die 
Belt dee Dauer des Falles, und mit v die Gefchwin- 
Digfeit,, die amı Ende jener Zeit erworben wird, Mit 
VNeſen Bezeichnungenfindet man nach den früher vorgekom⸗ 
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menen Gefehen ber gleichfürmig befchleunigten Bewegung 
h=4vi; h=j4gt; ve? = 2eh; vg 


Um eine Anwendung diefer Formeln zu zeigen, 
ſetze man, es follen zwei Körper fenfrecht aus der näm⸗ 
lihen Höhe fallen, aber ihren Fall nicht im nämlichen 
Augenblicke beginnen, fondern es ſoll der zweite erſt 
um „45 Sekunde, oder 0,o1“ fpäter als der erfte zu . 
fallen anfangen. Nun foll gefragt werden, in welcher . 
Entfernung von einander fich beide am Ende der erften, 
der zweiten Sekunde, von Anfang an gerechnet, , bes 
finden, 


Da der zweyte Körper erft um 0,01 fpäter fällt, 
als der erſte, fo Hat der erſte fchon irgend einen Weg 
gemacht, wenn der zweite anfüngt zu fallen. Diefen 
Meg, oder diefen Vorfprung des erſten findet man 
durch den Ausdruck h = 4gt? Rechnet man mit Mes 
tern, fo wird 


h — 4,0044 % (0,01)? = 4,9044 x 0,0001 = 


Im Augenblicke alfo, mo der zweite Köcper zu fallen 
anfängt, beträgt die Entfernung beider noch nicht $ 
Millimeter, 


Nun beftimme man den Abfland der beiden Koͤr⸗ 
per für den Schluß der erſten Sekunde der Bewegung 
des zweiten Körpers. Man muß alfo den Weg beider 
berechnen. Die Zeit des Falles des erſten ift 1”,01, 
und die des zweiten bloß 1”. Nun erhält man 


Fallhoͤhe des erften — 4,9044 > (101)? = 4,0044 
> 1,0201 = 5,003 
Fallhöhe des zweiten — 4,004 
Der Unterfchied von beiden, oder ihre Entfernung 
ift nun 0,0986 Meter, alfo ohngefähr 1 Decimeter. 
Berechnet mar auf diefelde Art die Entfernung am 


Eude der zweiten und dritten Sekunde, fo findet man 
fhon zwei bis drei Decimeter. 


Diefe Refultate erklären augenſcheinlich, warum 
Waſſerſtrahlen an Spritzen, Springbrunnen u, f. w., 
26 " ' 
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fie mögen ſenkrecht ober fchief gerichtet ſeyn, zur auf 
eine gewiſſe Weite beyfammenbleiben, ſich aber dann 
im Niederfallen in Heine Tropfen, in einen feinen Re: 
gen auflöfen. Der Widerftand der Luft, den viele 
Menfchen für die Urfache dieſer Trennung halten, ſtrebt 
vielmehr, den Strap! zufammenzupalten, und die Ges 
fhwindigfeit feiner Bervegung zu hemmen. Auf ders 
ſelben Urſache berupet die befanute Erfcheinung, daß 
dad Waller, das bey natürlichen Wafferfällen von ho: 
pen Zelfen perunterftürzt, nur mehr als ein ganz feiner 
Regen, faft nue als Nebel unten in der Tiefe ankömmt. 


Unmertungen. Die Operation, die Geſchwin⸗ 
digkeit v zu finden, wenn die Zallhöpe h gegeben ift, 
wird in der practifchen Mechanik fehr oft nothwendig, und 
deswegen giebt es auch vollftändig berechnete Tabellen, 
welche unmittelbar die Geſchwindigkeit, die zu irgend 
einer Höhe gehört, angeben; ınan braucht fie befons 
ders oft, wenn von der Bewegung flüffiger Körper die 
Rede iſt. 

Man nennt gewöhnlich die Gefchwindigkeit v bie 
zue Höhe h gehörige, und umgekehrt, diefe Höhe die zur 
Geſchwindigkeit v gehörige, oder die Geſchwindigkeits⸗ 
böbe. Beyde Ausdrüde dienen bloß zue Verkürzung, 
weil die Sache felbit fehr oft vorkömmt. 

Man muß fi) aber ftet erinnern, daß die Körper 
in der Luft nicht mit der Gefchwindigkeit fallen, welche 
die obige Rechnung giebt, daß aber auch dieſe Ge: 
ſchwindigkeit und die Übrigen Umſtände der Bewegung 
nur fehe wenig von den wirklichen verfchieden find, 
wenigftens in den Füllen, die bereitd angezeigt wurden. 

Senkrechte Auffteigung ſchwerer Kör 
per. Wenn irgend ein Körper, 3. B. eine Flintenku⸗ 
gel, ſenkrecht von unten nach oben gefchleudert wird, 
fo wirft die Schivere jeden Augenblick mit der nämli⸗ 
chen Intenftät auf ihn, um feine urfpeüngliche Ges 
ſchwindigkeit gleichfürmig zu vermindern. Diefe Be: 
wegung ift daher eine gleidhförmig verzögerte, und die 
Gefhwindigfeit wird daher einmal Nu, wobey ber 
Körper eine beſtimmte Höhe erreicht Hat, und dann 
"durch diefelbe Einwirkung der Schwere wieder zurück—⸗ 
»fänt, indem er nach und nach die nämlichen Gef min: 
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bigfeiten wieder annimmt, welche es an den mäuslichen 
Punkten der Höhe im Hinauffkeigen befaß. Wenn alfe 
der Körper 1, 2, 3 Meter von ber Erbe entfernt If, 
befipt er ganz und gar einerley Geſchwindigkeit, eu mag 
im Steigen oder im Zallen begriffen feyn, fo daß am 
die Richtung der Bewegung geändert il. Die Schwere 
hat ihm alfo im Augenblicke feiner Ankunft an dem 
Punkte, von welchem er zu fleigen anfieng, feine ur- 
fprünglihe Anfangsgefchwindigfeit gang wieder erſeßt. 
Bezeichnet daher h die größte Höhe feiner Erhebung, 
und V die Anfangsgeichwindigkeit, fo iſt V® = 2gh. 
Kennt man daher V, fo Iäßt fi h leicht berechnen, 
und eben fo auch h, wenn V gegeben if. Man Bann 
anch alle Übrigen Umftände der Bewegung leicht nad 
den voraudgegangenen Regeln berechnen; man darf 
aber nur nie vergeilen, daß alle fo erhaltenen Refaktare 
nur unter der Vorausſetzung giltig find, Daß die Euft 
entweder gar nicht vorhanden ift, ober nur einen us 


merklichen Einfluß ausübt. In der Wirklichkeit fleigen 


die Körper nicht ganz fo Hoch, als fie ihrer Anfange: 
geihwindigkeit entfprechend ſteigen follten, nnd im Bu 
rückfallen erreichen fie nicht ganz mehr die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher fie ihre Bewegung begonnen ha: 
ben, und die ihrer erreichten Höhe entfpricht. 


Lebendige Kraft, Maffe, Quantität der 
Bewegung. 

Mechaniſche Arbeit in Bezug auf die Be 
ſchwindigkeit fallender Körper. Nun läßt fid 
genau angeben, welche Quantität Urbeit Die Schwert 
aufivenden muß, um irgend eine Geſchwindigkeit in ei: 
nen Körper zu erzeugen, oder um feine Trägheit ju 
überwinden, Es bezeichne P das Gewicht des Kür 


pers, in Kilogrammen oder Pfunden ausgedrückt, d.h 
alfo, die Totalanfteengung der Schwere auf dieſen 


Körper, welche nuch immer erfordert wird, um ih 
auf einem beftimmten Punkte zu erhalten. Dieſet 


‚nämliche Gewicht P ift auch das Maas des conflanten 


Eindrucks, dem der Körper während feines Nieberfal 
fens aus der Höhe h unterworfen bleibt. Die Größe 
der Arbeit alfo, welche während des Falles Die Schwer⸗ 


a. un 


afwendet und bie Träghelt wieder conſumirt, if 
ya6 Produkt P >ch ausgedrüdt, Diefe Quan⸗ 
rbeit aber Hat in dem fallenden Körper die Ges 
igkeit V erzeugt, weiche fih durch die früher 
me Gleichung V*== 2 gh berechnen läßt. Dis 
man nun Diefe Öleichung mit dem darin ſtehen⸗ 
tor 28, fo erhält man 
v⸗ 


lglich iſt auch 
ve 


Ps<h=Px<_ = } S v⸗ 
28 8 
e Quantität Arbeit alfo, welche die Schwere 
ıden muß, um einem Körper die Geſchwindigkeit 
eetheilen, iſt glei dem Halben Producte, das 
whält, wenn man das Quadrat der verlangten 
vindigkeit mit dem Gerichte des Körpers multi: 
und dieſes durch die Gefchwindigkeit jedes frey: 
en Körpers in der erfien Sekunde dividirt. 


Hdendige Kraft; ihrer Verpältuiß zur 
ie Dan iſt in der Mechanik übereingekommen, 
roduct 


(Zyva 
8 

yendige Kraft des Körpers zu nennen, deffen Ge⸗ 
P, und deffen wirkliche Gefchwindigkeit V ift. 
Yuantität Arbeit alfo, welche die Schwere auf: 
n muß, um den fentrechten Fall des Körpers 
tzubeingen, ift die Hälfte dee lebendigen Kraft, 
yelcher derfelbe feinen tiefften Punkt erreicht; oder 
"Die Tebendige Kraft if das Doppelte der Arbeit, 
ı während des Falles verzehrt wird. Wenn der 
e mit einer geiviffen Geſchwindigkeit von unten 
den geworfen wird, fo wird die Arbeit, welche 
° das Product aus dem Gewichte in die Höhe 
rhebung ift, dazu verwendet, die Geſchwindigkeit 
veben. In benden Fällen alfo, im Steigen fos 
als im Fallen ift die Hälfte der lebendigen Keaft, 
e erworben oder verloren, das Mans der Arbeit, 
e zue Weberwindung der Trägheit des Körpers 
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erfordert wird; und dieſes Moas bleibt alfo Dasfelbe, 
es mag die Schwere dem Körper eine Geſchwludigkeit 
erthellen, oder die aufpeben, welche er Schon befaf, 

Es wird fih in der Zolge zeigen, daß, der eben 
außgefprochene Grundfag ganz allgemein ift, welche 
euch immer die Kraft geweien ſeyn mag, die zuerit 
den Körper aus der Ruhe in Bewegung verſegt hat, 
und welche auch immer die Nichenng und Art diefer 
Bewegung ſeyn mögen. Zuvor aber find noch einige 
nähere Betrachtungen nöthig, fo wie auch einige Er⸗ 
klärungen, welche in der Mechanik allgemein angenom: 
men worden find. 

Nähere Beſtimmung der lebendigen 
Kraft. Da der Ausdruck, lebendige Kraft, mit wel 
dem man das Product 


Eve 
8 


bezeichnet, leicht irrige Vorflellungen veranlaffen Fönnte, 
fo muß vor allem bemerkt werden, daß nach deu früs 
Her vorausgegangenen Grflärungen jenes Product nicht 
eigentlich eine Kraft ausdrückt, fo wenig als das Pro: 
duct Ph, welches im allgemeinen Größe der Arbeit 
heißt, fondern vielmehr das Refultat der Wirkſamkeit 
einer bewegenden Kraft oder eines Drudes, in Gewicht 
angegeben, und verwendet, irgend eine Beit lang die 
Trägheit der Materie eine® Körpers zu überwinden, 
eine Bewegung herporzubringen, eine Geſchwindigkeit 
zu erzeugen. Unter diefem Gefichtspuncte ift die le: 
bendige Kraft eigentlich nichts anders als der dynami⸗ 
fche Effect der bewegenden Kraft, ober vielmehr das 
Doppelle desfelben, deun es ift 


( ve = 2Ph 


Wenn aljo nun im Derlaufe dee lnterfuchungen 
der Ausdrucd lebendige Kraft gebraucht wird, fo be: 
zeichnet er immer den Werth in Zahlen einer beftimm» 
ten Größe, bie fih auf die wirkliche Bewegung eines 
Körpers nothivendig bezieht, ober auf die Bewegung, 
welche er wirklich unter beflimmten Umſtänden annep: 
men könnte. Ohne fich. alfo weiter bei ber eigentlichen 
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Bedeutung der Worte in den vorkommenden Aus⸗ 
drücden aufzuhalten, hat man fi) blog immer zu 
erinnern, daß der Werth der Ichendigen Kraft in Zah⸗ 
len ausgedrückt durch das Product gefunden wird, wenn 
man das Quadrat der Gefchiwindigkeit des Körpers mit 
dein Gewichte desfelben multiplicirt, und mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit eines freyfallenden Körpers in der erjten 
Sekunde dividirt. Man kann alſo nicht wohl die les 
bendige Kraft mit der mechanifchen Arbeit verwechjeln; 
und wenn 3. B. von der lebendigen Kraft eines Mens 
fchen, eines Pferdes die Rede iſt, fo fol darunter gleichs 
falls: nur das oben angegebene Product in Bezug auf 
ihre wirkliche Geſchwindigkeit und ihr Gewicht verjtan: 
den werden, und welches Product noch wefentlid von 
dem verfchieden iſt, wodurch der Betrag einer mecha⸗ 
niſchen Arbeit des nänlichen Menfchen oder Pferdes 
gemefjen würde, wenn fie an einer Mafchine oder eis 
nem Werkzenge eine Zeit lang thätig find. 
Bemerkungen Über die Ichendige Kraft 
und über die bewegenden Kräfte überhaupt. 
Man bat fon früher den Ausdruck lebendige Kraft 
gebraucht, Indem man die Wirkung mit der Urfadhe 
verivechfelte, dad Nefultat der Arbeit einer bewegenden 
Kraft mit diefer Arbeit felbft, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Werthe dee Urbeit und des Effectes 
oder NRefultates derfelben in Zahlen ausgedrückt directe 
vergleichbar find, und in einer gemiffen Beziehung zu 
einander ſtehen. Man Hatte das Wort Kraft über: 
haupt dazu gebraucht, den Effect, das Refultat der 
Wirkſamkeit einer bewegenden Urfache zu bezeichnen, 
zum Unterfchiede von einer bloffen Anfteengung oder 
einem blojjen Drucke, der auf einen ruhenden Körper 
ausgeübt wird, und weicher jenem Druck nicht weicht. 
Man hat für den erften Fall den Ausdruck Ichendige 
Kraft, und für den zweyten den Ausdruck todte Kraft 
angewendet, und einen Streit darüber erhoben, welcher 
die Gelehrten des legten Jahrhunderts ſehr befchäftigt 
Bat, wie man die lebendige umd Die todte Kraft meſſen 
ſollte, und wie man fie unterfheiden müſſe; ein gewiß 
nüffiger Streit, dee nur dazu gedient hat, am fich ſehr 
Mare Dinge zu vermwirten, denn es ift wohl Faum 
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moͤglich, den bloffen Deuck auf einen Körper mit der 
mechanifchen Arbeit zu verwechfeln, und dieſe Arbeit 
binwieder mit dee wirkliche— oder erworbenen Bewe⸗ 
gung eined Körpers. 

Wenn ein Körper einmal in Bewegung ft, fo Kann 
irgend ein dynamiſcher Effect feinerfeits gar wohl ſelbſt 
wieder die Quelle einee neuen mechanifchen Arbeit 
werden. Wenn 3. B. ein ſenkrecht aufwärts gemorie 
nee Körper durch feine Geſchwindigkeit irgend eine 
Höhe erreicht Hat, fo verhält fih in jenem Aügenblide 
alles gerade fo, als wäre er durch ein lebendiges Wer 
fen auf jene Höhe gehoben worden. Hier tritt num 
berfelbe Fall ein, wie wenn irgeud eine Kraft eine ges 
wife Quantität Arbeit zue Spannung einer Feder ver 
wenden ınußte; die Trägheit dee Materie wird auf 
dieſelbe Weife ins Spiel gebracht, wie die elementaren 
Federkräfte im letztern Fall. Die Trägheit, wenn fie 
auf die erflärte Weife überwunden ift, wird in Staud 
gefeßt, die ganze auf ihre Ueberwindung verwendete 
Urbeit wieder zu cerflatten, wie c& die gefpannte Feder 
Im Stande if. Die Trägheit dient alfo, gerade wie 
die Clafticität, Die mechanifche Arbeit zu fammeln, und 
in Vorrath zu halten, indem fie diefelbe im lebendige 
Kraft umfept, fo alfo, dag die lebendige Kraft als dis⸗ 
ponible mechaniſche Arbeit erſcheint. Man hat im 
früheren ſchon geſehen, daß man das nämliche von je 
dem Körper ſagen kann, der durch was immer für ein 
Mittel auf cine gewiſſe Höhe gehoben wurde; benz 
indem der Körper der Einwirkung der Schwere ansge⸗ 
fept bleibt, enthält er neuerdings die Quelle einer Ar: 
beit, über die man dann für Irgend einen nüßlichen 


Zweck verfügen kann. So wie man aber -nicht fogen 


Tann, Ddiefer auf jene Höhe verfchte Körper iſt eine 
Kraft, oder die gefpannte Feder iſt eine Kraft, eben fo 
ungenau wäre es, bei der Beweguug eines Koͤrpers zu 


fagen, da8 Product * v2 iſt eine Kraft. Dieſe Yes 


trachtungen gelten allgemein, in Bezug auf Dienfchen 
und Thiere, Würme, Brennitoffe, Waffen, Wind, u hf. 
Alle dieſe Wefen oder Dinge find Beine Kräfte, aber 
fie bringen Bewegung hervor, fie verrichten Arbeit. 


Danptaufgabe der induftrielen Mechanik befteht 
win, die verfchiedeuen Verwandlungen anzugeben, 


die Arbeit fähig iſt, welche die arbeitenden We⸗ 


er Dinge mittels Mafchinen und Werkzengen 
ten, die verfchiedenen Quantitäten diefee Arbeiten 
fi zu vergleichen, und fie in Geld, oder fonft 
yer Leiftung anzufchlagen. 
affe der Körper. Da die Schwere ohne 
chied auf alle Theile der Körper ganz gleich 
und ihnen jeden Uugenbli an demfelben Orte 
mliche Geſchwindigkeit zu geben ftrebt, fo ift ein: 
nd, daß das Gewicht, welches die Summe aller 
len Wirkungen der Schwere angiebt, bis auf eis 
ewiſſen Grad eine genaue Vorſtellung von der 
ität der vorhandenen Materie, oder alfo der 
eines Körpers verfchaffen Fanı. Diefem gemäß 
ie Majfe im geraden Verhältniß mit dem Ge: 
„ und ‚oft, befonders in Unmwendungen nimmt 
a8 Gewicht für die Maſſe. Da aber die Inten⸗ 
ee Schwere fi) von Ort zu Drt auf der Erde 
:; die Quantität der Materie aber, oder die abs 
Maffe eines Körpers durch jene Verfegung Feine 
:ung leidet, fo fiehbt man wohl, daß fie in vielen 
durch das Gewicht allein nicht richtig beſtimmt 
Man weiß aber aus der Erfahrung, daß die 
indigkeit, welche die Schwere an verſchiedenen 
den feen fallenden Körpern mittheilt, mit ihrer 
tät im geraden Verhältniß fteht, d. h. daß der 


men) für alle Orte conftant bleibt. Bezeichnen 
> and P’ die zwei verfchiedenen Gerichte des 


hen Körpers an zwei verfchiedenen Orten, und 
g' die Geſchwindigkeiten der frey fallenden Kör⸗ 


ı diefen Orten, beydes im luftleeren Raume, ſo 


man 
P:PF=g:g 
oder 
pP’ 
8 g 


unveränderliche Verhältnig nun, und nicht das 
be, giebt in der Mechanik eine genaue Vorſtel⸗ 
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bung von der Maſſe eined Körpers, und es giebt Fälle, 
in welchen der Anfang des Gewichtes auftatt des obigen 
Ausdrucks der Maffe auf beträchtliche Fehler führen 
Tann. . 
Gewoͤhnlich bezeichnet man die Maffe der Körper 
mit dem’ Buchitaben M. Mit diefer Bezeichnung iſt 


M= z und folglich P= Mg 


Mit diefer verkürzten Bezeichnung wird der Auedruch 


der let .ndigen Kraft MV, das Heißt, fie erſcheint num 
als das Product aus der Maffe des Körpers in das 
Quadrat feiner Gefchwindigkeit. 

Duantität Der Bewegung May ift gleich: 
falls übereingefonmen, das Product aus der Maſſe 
eines Körpers in feine einfache Geſchwindigkeit die 
Größe der Bewegung, oder die Quantität der Bewe⸗ 
gung zu nennen. Es ift alfo M V diefe Größe der 
Bewegung, und fie läßt fi} gemäß dem obigen Yußs 


druc der Maffe auch noch durch Eyv anſetzen. Die⸗ 


fe Größe der Bewegung iſt, wie man ſieht, weſentlich 
von der früher vorgefommenen Größe der Arbeit vers 
fchieden. 

UnmerFung. Die Ausdrücke, Größe der Bewer 
gung, und Mafle eines Körpers, fo wie die beſonders 
gewählten. Buchftaben zu ihrer Bezeichnung, dienen eis 
gentlih und hauptfächlih nur zur Verkürzung, und 
man Lönnte fie in dee That, fo wie auch den Ausdruck 
lebendige Kraft, ganz entbehren. Da fie aber einmal 
in den Sprachgebrauch übergegangen find, und in allen 
Schriften vortommen, fo muß man ihren Sinn une 
verändert und genau beybehalten. 


Mittheilung der Bewegung durch be 
wegende Kräfte. u 

Verbältniß zwiſchen den Kräften und 
der hervorgebradhten Bewegung. Die Schwe⸗ 
re ertheilt einem Körper am Ende der erſten Sekunde 
feines fenfrechten Falles Geſchwindigkeiten, welche immer 
iprer Intenfität proportional find, oder alfo dem abſo⸗ 
Iuten Gewichte des Körpers an demfelden Orte. Diefe 


ausm EEE .. we Se Sinner zu 
EEE TSEENÜaDEEE "SENEEEENEE ME TERREE ee de, 
RES ZE zum ame Sie mm 
= 2 2 x “um sur num une Du 
T:’uz zur sur sr Zuimmsndr ⏑— 
Zz mzmE = Zummr ur 
Sauer = - SEREEEER CINE ZuR -umäer k ZUBE —— 
= > B’BE. mE ze > 
XCECECXECEEECAIIEIXEA DE 
=mär = zz "ME ur Bremse 
=aunf. EEE 2 MEER 2 — 
Sugmnsnännier. => x EEE "TRNEEE 
um "zum. 
zz \Amzmuuinn zz Yes vmmiez Se BniB- 
32> zur Suuinsine Geile ⏑— 
ar sum ur m Sur Du um Sulmmsinnp 
2: zuüR"e ur ummise ine 2 ⏑ — 
u zumuii: num „JUSER SBSBaBE. 

>e 22ER Sr ur sur Tim u 
umsign 2 uB -@ u Emm use U 
mr AB :@ mppunzsumm: Amo UM: 
Zur WRRSGSBD - Tumii. 

ren "ei  dWegedden Frellen a ae 
Derm air u 
“rantetn ED ( we Baur Sun zur 
Mer wu Sp U mi se M ÜRGEEENEREE 
li > > ws Gr zum Au zur Ei 
mins; mn 6 ur sem mel Zur GE 
en 26 mgiei, Wer up > Ind Zur Buf 
m ww 2 me Tee a er Diner v 
Se Pima ns Ç” Aus uäR, unD © 
> guriga ae et Nuteeiiupiet. Mer RE m BuE 
— NE : m iger zeit 
= wu we zum) — 

W 


> 


T>eisk-i "ww 


wur 8 
» 
Na -;,' 
ab zn man Aura nr age Yuint er Dak 
wR 


398 


gt Ä 
meh M die Maſſe be: 
2-0) 

Fa t 

Zum zum Ms Ge Geiirantigfeit, weiche die Kraft 
E E we de mm Dit ü uuiheilt, fo läßt fich die 
Seile ne Kuft RE euere, weiche dem Wider⸗ 
Zzuse. ne muB Se ceſteht, gleich und ent: 
mas iE Zieier Miberfend wurde bis jet 
“u zur men Bighrit bezeichnet, aber man 
Zune im dm fa que bir buuamifche Kraft bei 
Heuei zum. Sei br Gehen 

F=M() 


Ubgulie- ie Sal dar Txigßeie wäh wit der Maſſe der 
Sum: m ui tue Guben vera Geſchwindigkeit, die 
= z me gohelee unmäli) Deinen Zeiten t et: 


zmse. 
Bu Ber zöigen Elskhung erhält man 
_rFt 
"u 


ar ui Sc inlge: Der Seod von Geſchwindigkeit, 
zz ene bewegende Sat während einer fehr Kleinen 
It zur Sieger ertpeit, acht im geraden Verhaͤlt⸗ 
nö wet iur Jutezätit der bewegenden Kraft, und im 
surikhrter Verhätnif mit der Mafle diefes Körpers. 
Serbiltzif zwiſchen den bewegenden 
Srürrez und Ber Größe der Dewegung 
Kie Guife Ver Bewegung iſt gemäß dem fräferen 
zur aa Pradeca M v auögedräht. Mau ficht de 
Mv 
an 
ap uud und) wech auf folgende Weiſe in Worten geben 
ine: Die Rruit Ber Trägheit ſteht im geraden Verbält: 
wit mit der Größe der Bewegung, die der Körper in 
den umzmblii) Beinen Zeit t erhält. Dder auch: Die 


99 


enden Kräfte theilen im gleichen unendlich kurzen 
ı Quantitäten der Bewegung mit, die Ihnen felbft 
rtional find. ı 

8 ſeyen F und F’ zivey beivegende Kräfte, die 
end der unendlich Fleinen Zeit t auf die zwey 
n M und M’ wirken. Es ſeyen v und v’ die 
windigfeiten am Ende der Zeit t, fo ift 


F=M > und F M 5 


erhaͤlt daher die Proportion 
F:F=Mv:Mv 

zenn alfo die beyden beivegenden Kräfte F und 
der die Kräfte der Trägheit, die ihnen gleich und 
e entgegengefebt find, gleiche Intenfität beſitzen, 
enſelben Werth in Kilogrammen, fo werden die 
titäteı der Bervegung, die fie in der ſehr Fleinen 
; mittheilen können, ebenfalls gleih, und man 


Mv= My 

alfo zwey bewegende Kräfte auf zwey verichler 
Körper wirffam und bleiben bejtändig unter fich 
n denfelben Uugenblicken gleich, das beißt, verän⸗ 
ich beyde auf ganz gleiche Weije, fo werden auch 
uantitäten der Bewegung, die fie zwifchen zwei 
gen Augenblicken, aljo am Ende einer beliebigen 
den Körpern ertheilt haben, gleich ſeyn; denn 
letztern Bewegungsgrößen find die Summen der 
yungsgrößen für die unendlich Fleinen Zeiten t, 
a diefe für diefelben Augenblicke immer beyder: 
gleih find, fo find c8 auch die Summen. Auf 
Welfe ift es zu nehmen, wenn gefagt wird, glei⸗ 
wegende Kräfte ertheilen die nämlichen Bewe⸗ 
zrößen in gleichen Zeiten; denn wie kurz auch 
die Zeit ſeyn mag, während welcher fie wirken, 
Doch diefe Zeit nicht Null, und wie groß auch 
ihre Intenfität ſeyn mag, fo kit fie doch nicht 
ih, fordern läßt fi immer in Gewicht, in Ki 
men ausdrücken, mie jede andere Kraft. Uebri⸗ 
ind folche feine Unterfiheidungen für die indu: 
Mechanik nicht möthig, und es iſt auf diefem 
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Selde genug, mit den Ausdruck Größe der Bewegung 
bloß die Bedeutung zu verbinden, daß er das Nefultat 
einer Rechnung anzeigt, und zur Verkürzung dient. 
Ein anderes Maas der bewegenden Kräf: 
te und der Trägheit. Man betrachte eine einzelne 
Kraft F, die auf einen Körper von dem Gewichte P, 
oder der Maffe M wirkt, und man fege, in einem ge: 
willen Uugenbli der eingeleiteten Bewegung höre die 
Kraft plöglich auf, fi zu Ändern, und werde conftant, 
und wirke alfo fernerhin auf dem Körper mit der. In- 
tenfität, welche fie in jenem Augenblicke beſitzt. Rum 
fleht die Zunahme oder Abnahme der Geichwindigkeit 
bloß im geraden Verhältnig mit der Zeit, unb die Im: 
tenfität der Kraft läßt ſich alfo durch die Geſchwindig⸗ 
keit ſelbſt meſſen, welche fie dem Körper am Schluße 
ber erftem Sekunde ertheilen würde, wenn er ſich am 
Anfange der nämlichen Secunde in Ruhe befände. Es 
bezeichne V dieſe Geſchwindigkeit, fo iſt 
V: 15:t 
oder 
v— =, und ſolglich F=M —* —MY 


Die bewegende Kraft, oder die ihr gleiche und entge- 
gengefegte Kraft der Traͤgheit wird alſo bei jeder ver⸗ 
änderlichen Bewegung in jedem Augenblide durch die 


Bewegungsgröße gemeffen, welche fie dem Körper am 


Ende der erſten Sekunde ertheilen würde, wenn fie in 
dem nämlichen Uugenblide eine conjtante Kraft würde. 

Geometrifhe Daritellung. Die lepten Be: 
trachtungen der bewegenden Kraft bey veränderlicher 
Bewegung haben große Achnlichkeit mit denjenigen, 
welche fih früher auf die. Geſchwindigkeit felbft” bezo⸗ 
gen, und fie lafien fi) daher auch eben fo in Ziguren 
Darftellen. Dan ziehe die Frumme inte O’a’c’f, bie 
das Geſetz barftellt, durch weiches Zeit und Geſchwin⸗ 
digkeit mit einander verbunden find. Es ſeyen cc und 
dd’ die Gefchwindigkeiten, welche dem Anfang nnd 
Ende des Kleinen Zeittheilhens cd oder t correfpondi- 
ren, Dan ziehe duch c’ zur Are OB parallel c'd’m, 


fo fchneidet diefe von der Ordinate dd’ das Heine Stück 


ad” ab, und diefes ſtellt alſo deu kleinen Grad von 
27 
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Geſchwindigkeit dar, den die Kraft in der kleinen Zeit 
cd ertheilt, und welcher früher mis v begeichhet wurde. 
Nimmt man nun an, daß vom Beginnen des Zeittheil: 
chens c’d” angefangen, bie bewegende Kraft conftant 
werde, oder alfo fir die Zolge in jedem Zeittheilcdhen 
c d” gleihe Grade d’d” von Geſchwindigkeit mitheile, 
fo wird das Geſetz, das die Zeiten und Geſchwindig⸗ 
keiten verbindet, eine gerade Linie c'n, die Derlänges 
eung von c’d’, oder die Tangente dee Prummen Linie 
O’cf im Punkte c’, weil man den Abftand c’d’ als 
fehe Bein annimmt. Macht man nın Cm = 1”, 
und errichtet die Ordinate mn, fo ftellt Diefe die Ges 
ſchwindigkeit dar, die im früheren mit V bezeichnet 
murde, und melde ber Körper am Ende der erften 
Sekunde erlangen würde, wenn die bewegende Kraft 
im Augenblide & conftant würde. Die Drenede c’d’d’” 
und c nm find aber ähnlich, und man erhält daher 
die Proportion | 

ed:d’ =cdm:mn 

oder 
t:vm=1":V 

und folglich ift, wie früher 


v 


t 


Kennt man alfo das Geſetz, das die Gefchwindig: 
Peit und die Zeit mit einander verbindet, und folglich 
die Erumme Linie, die jenes Geſetz darſtellt, fo kann 
man für jeden Uugenbli, indem man eine Tangente 
dee Curve zieht, die Geſchwindigkeit V beſtimmen, und 
folglih den Werth 


Mv=«(#v 
r 


berechnen, alſo die Grdße der Bewegung, welche die 
Keaft F bervorbeingt, von welcher die Beichleunigung 
Des Körpers abhängt. Man Hat eben dadurch auch 
Die Verhältniffe der Kraft der Trägheit, weil diefe im: 
mer der Kraft F gleich und entgegengefegt ift. 


Das Geſetz der Bewegung zu finden, 
wenn man die Kraft kennt. Kennt man für je 
den Augenblick mittels einer Tafel oder durch die ent: 
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forechende krumme Linie die Intenfität der beivegenden 
Kraft F, fo läßt fi) der Werth 
_F_sF 
‚Yu 
duch die Neigungen der Tangenten an ber Brummen 
Linie beftimmen; denn diefe Neigungen find durch das 


Verhaͤltniß man — V immer gegeben. Kennt man 
c m 

überdieß die Anfangsgeſchwindigkeit O O’, welche Null 

it, wenn der Körper feine Bewegung von ber Ruhe 


ons beginnt, fo läßt fich die Curve der allmäplich er: 
worbenen Gefihwindigfeiten leicht ziehen, weil man 


durch die Neigungen der‘ Tangenten für bie Zeiten 


Oa, Ob, Oc, uf. w. von Punkt zu Punkt die 
Stücke O’a, ab, bc, uf. w. der Gute, und 
folglich die Drdinaten oder Gefchwindigkeiten aa, bb, 
cc, u. f. w. findet, | 


Es fey 3. B. die Unfangsgefchwindigfeit OO’ ge: 


geben, fo ziehe man O’m’ parallel mit der Are OB, . 


und mache O’m’ der Zeiteinheit gleih. Hat man nun 
den correfpondirenden Werth von V berechnet, fo ma 
che man die Ordinate m’n’ diefem gleich, und ziehe 
O’n’. Diefe Linie giebt alfo die Richtung an, welche 
die gefuchte Curve im Punkte O’ Hat. Teäge man 
alfo das Zeittheilhen Oa auf, und errichtet die Ordi⸗ 
nate aa’, fo wird das Stück O’a’ abgefchnitten, das 
nun als ein Theil der Curve zu betrachten iſt. Wie 
derholt man diefe Dperation für alle nachfolgenden 
Punkte, fo findet man einen beliebig großen Bogen 
der Curve. Man Faun auch die Operation dadurch 
verkürzen, daß man die Neigungen der Tangenten be 
fonders aufträgt, wie Fig. 10 zeigt; denn man finde 
daraus fogleich die Veränderungen der Geſchwindigkei 
ten tv, tv’, tv, tv’, u. ſ. f, welche dem Ende dei 
immer gleich langen Zeittheilchens pt entfprechen. 


Es ift für ſich klar, daß man das Gefeg der de 
wegung defto genauer darftellen wird, je mehr Punkt 
man auf die obige Weife beſtimmt, je größer alſo di 
Menge der Theile it, in welche man die Zeit theilt. 
Die Trapeze bb’c'c, cc’d’d, m. f. w. bräden and 


in den Zeiten bc, cd, zueüchgelegten Wege 
ver ganze Weg aljo, den der Körper in geges 
eit befchreibt, ift die Summe aller jener Eleis 
je, und alfo der Zlächeninhalt der Zigur zwi: 
e eriten und legten Ordinate, der Are und der 


rer Icbendigen Keaft Überhaupt, 
brem Verhältniß zue mechaniſchen 
Arbeit. 


a8 der Arbeit. Durch die vorausgehenden 
ıgen ift man in Stand gefegt, die Quantität 
it zu berechnen, welche eine veränderliche Kraft 
inen Körper von dem Gerichte P aufivenden 
m ihm eine gewiſſe Gefchwindigkeit zu ertbei: 
re um die Geſchwindigkeit um eine gegebene 
u verändern, wobey die beivegende oder drüfs 
saft Immer der Kraft der Trägheit glei und 


‚gefegt bleibt. 


den fehr Heinen Zeittheil t wird die entfprechende 
ät Arbeit gefunden, wenn man den mittleren 
ee Iutenfität der beivegenden Straft während 
ittheilchens, der F heißen mag, mit dein Weg 
irt, der durch den Angriffspunft der Kraft und 
e eigenen Richtung mährend jener Purzen Zeit 
legt wird. Diefer kleine Weg ift in der Zigur 
n Trapez cc dd ausgedrückt. Die mittlere 
digkeit für das Zeitelement cd iſt bier 4 
dd’), und diefe fen mit V bezeichnet,”fo daß 
V=%(cd + dd) 
ze elementare Weg iſt alfo 
vt=3%(cdc +dd)>cd 

mentare Stück dee mechanifchen Arbeit iſt das 
t, für jeden einzeln gewählten Zeittheil, ober 
einzelne Zunahme der Gefchwindigkeit, d’d”, 
rühern mit v bezeichnet wurde. Man hat aber 


v 
F=M(C) 
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und folglih wird das Element der Arbeit = MVv. 
Die Summe aller diefer elementaren Arbeiten macht 
die ganze gefuchte Arbeit aus, und diefe läßt fich gleich: 
falls in einer Figur darftellen. Dan ziehe in Fig. 11 
die gerade Linie O B, und trage aus dem Punkte O 
als Unfangspunkt die verfchiedenen Zunahmen der Ge: 
ſchwindigkeiten O.a, ab, bc, u. f. f. auf, welche den 
unter fi gleihen, auf einander folgenden Zeittheilen 
vom Anfange der Bewegung entiprechen. Diefe Zu— 
nahmen find bei der veränderlihen Bewegung nicht 
gleid. Nun ftellen die Längen Og, Ob, Oc, u. f. w. 
die ganzen Gefchwindigkeiten vor, die am Ende der 
betreffenden Zeiten erworben würden. Nun trage man 
diefe nämlichen Längen auf die Drdinaten aa’, bb’, 
u. ſ. w, fo ba Oa=aa, Ob = bb, Oc=— cc, 
u. f. fe Durch die Endepunkte dieſer Ordinaten gehet 
nun eine gerade Linie Of, welche unter einem Winkel 
von 45° gegen die Are geneigt iſt. Nun betrachte man 
insbefondere den Wahsthum J’d” der Gefchwindigkeit, 
welcher v genannt wurde, fo wird das Produft Vr, 
aus diefem Wachsthum in die mittlere correſpondirende 
Geſchwindigkeit = (cc —+ dd) in der gegen: 
wärtigen Zigur durch daB Trapes cc’ d’d vorgeiteltt. 
Die Summe aller dieſer Producte Hat alfo zu ihrer 


‚Darftelung die Summe aller jener kleinen Trapeze. 


Derbältniß zwifhen der verwendeten 
Urbeit und der erworbenen lebendigen 
Kraft. Man fege zuerft, dee Körper beivege fi) von 
der Ruhe aus, und es fol die Summe dee Producte 
Vv gefucht werden, die ſich auf die erlangte Geſchwin⸗ 
digfeit dd’ bezieht, welche zum Unterſchiede mit V’ 
bezeichnet werden mag. Diele Summe ift durch den 
Flächeninhalt des Dreyecks Odd’ vorgeſtellt, und alfo 
=ıd’ x 0O0d=4d’ ed’ =4V? Die 
Quantität Arbeit aljo, die der erworbenen Geſchwin⸗ 
digkeit V’ entfpricht, welche hinwieder durch die Träg: 
heit aufgeschrt wird, ift = 4 M V'e, oder alfo fie iſt 
gleich der halben lebendigen Kraft, welche der Körper 
vom eriten Augenbli® an erworben hat. Diefer 
Grundfag, der fchon feüher für die Schwere gefunden 
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wurde, iſt nlfo allgemein in Bezug auf jede bewegende 
Kraft giltig. | 


Für eine andere Geſchwindigkeit ff = V”, die 
größer ſeyn ſoll als die vorige, erhält man als Duans 
tität der verzchrten Arbeit IM V”2. Für den Abftand 
zwiſchen benden Pofitionen des Körpers, die den Ge: 
fchwindigkeiten V’ und V” entfprechen, erhält man alfo 
als Quantität der verzchrten Arbeit die Differenz 
4MV”2 — 3M V’2, welde durch das Trapez ddf f 
vorgefteilt it. 58 find aber M V’2 und M V’* die leben: 
digen Kräfte, welche der Körper am Anfang und Ende 
der Zeit, auf welche fi) die Betrachtung erſtreckt, be: 
ſaß. Die obige Differenz drückt alfo wieder eine Zu: 
nahme der febendigen Kraft aus, vder die Icbendige 
Kraft, welche während der betrachteten Zeit erworben 
wurde, und folglich gilt das oben ausgefprochene Ges 
fep auch für beliebige Augenblicke während der Bere: 
gung. Man Fann alfo den allgemeinen Lehrſatz nun 
auf folgende Weife ausdrücken: Die Quantität der 
mechaniichen Arbeit, welche von einer bewegenden 
Kraft directe und in der Richtung ihres Angriffspunfs 
tes zur Bewegung eines Körpers verwendet wird, hat 
in allen Fällen die Hälfte der Ichendigen Kraft zu ih: 
rem Maafe, welche der Körper während der Dauer 
der Arbeit erwirbt. Die nämliche Größe mißt offenbar 
auch die Arbeit, welche in entgegengejegter Richtung 
die Trägheit des Körpers verzehrt oder aufhebt. 


* 


Wenn die bewegende Kraft der Rich— 
tung der Bewegung entgegengefept iſt. 
Im vorausgehenden iſt angenonmmen, daß die Geſchwin—⸗ 
digkeit bejtändig wählt. Wäre das ©egentheil der 
Sul, fo müßte man daraus fchliefen, daß die bewe⸗ 
gende Kraft der Bewegung entgegengefeht,. oder eine 
verzögernde Kraft ift, fo daß fie ſich wie ein wirklicher 
MWiderftand verhält. Uebrigens aber bleiben alle obigen 
Auseinanderfegungen giltig, und man findet, daß Pie 
Größe der Arbeit, die dieſer Widerftand hervorbringt, 


immer der Trägheit, die in diefem alle eine eigentliche _ 


Keaft wird, gleich und entgegengefegt it, und für ir⸗ 
gend einen Zeittheil, an deſſen Anfang V’ die Geſchwin⸗ 
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Digkeit ift, die an feinem Ende auf V” herabkömmt, 
die Differenz 3 (M V’’® — MV”2) zu ihrem Ausdeud 
hat, oder alfo wieder die Hälfte der Lebendigen Kraft, 
die verloren oder aufgehoben wurde. 


Die Verminderung der Iebendigen Kraft eines Kor: 
pers innerhalb einer gemwilfen Zeit fekt alfo voraus, 
dag eine Auantität Arbeit, welche der Hälfte der Der: 
wminderung der lebendigen Kraft gleich ift, durch bie 
Trügheit des Körpers gegen "die Hindernijfe oder Wi: 
derftände entwicelt worden fey, fo wie die Dermebs 
zung der lebendigen Kraft vorausſetzt, daß irgend eine 
Kraft eine ähnliche Quantität Arbeit aufgeivendet habe. 
Diefen Grundfag Farm man auf folgende Weiſe allges 
mein ausdrücken: Der Derluft oder Gewinn an le 
bendiger Kraft eines Körpers zwifchen zwei beliebigen 
Augenbliken hat zu feinem Maafe das Doppelte der 
Größe der Arbeit, welche durch die Treägheit dieſes 
Körpers, oder durch die beivegende Kraft, welche jener 
gleih und entgegengefegt ijt, entwickelt wurde, 


Verwandlung der Arbeit in Tebendig: 
Kraft und umgefehrt. Nun Täßt ſich deutlid 
einfehen, wie im Allgemeinen Die Trägheit.der Materie 
Arbeit in lebendige Kraft, und lebendige Kraft in Ars 
beit umwandeln Fann, oder, um die Ausdrüde den 
früher beym frenen Fall vorgekommenen näher anzus 
paſſen, wie die Trägheit zur Anſammlung von Arbeit 
dient, indem fie Ddiefelbe in lebendige Kraft unmfept, 
um fie dann vollſtändig wieder Herzuftellen, wenn die 
Jebendige Kraft durch die Hinderniſſe aufgezehrt wird. 


Die Verrichtungen der Induftrie liefern unzählige 
Beyſpiele, in welchen diefe Ummwandlungen bush Mas 
fhinen oder Werkzeuge zu Stande gebracht werben. 
Das Waffer, das vor einer Mühle aufgeftauet wird, 
ſtellt eine gewiſſe Quantität disponiblee Arbeit dar, 
die fich in lebendige Kraft verivandelt, wenn man bie 
Schüge zieht. Umgekehrt wird die lebendige Kraft 
diefes Waſſers Durch feinen Fall in eine beftimmte 
Quantität Arbeit umgefept, ıdenn es das Mrüplrad 
trifft, und diefes trägt fie auf die Mühle ſelbſt über, 
welche die nüßliche Leiftung volbringt, Die Luft, die 


Kolben einer Windbüchfe zufammengedrängt 
repräfentirt die ganze mechanifche Arbeit, Die 
ine bewegende Urſache angewendet werden mußte, 
einzufchliegen. Oeffnet man das Ventil, fo wird 
ſel Hinausgeblafen, und die Luft verwandelt ei- 
eilt der aufgeſammelten Arbeit in Ichendige Kraft. 
ie Kugel eine Feder oder fonjt einen elaftilchen 
der durch ein feſtes Hindernig gehalten wird, 
it fich jene Zeder, oder der Körper drückt fich gegen 
ıderniß zufammen, und äuffert dabei einen Wi: 
», der ſtets zunimmt, abee auch ſtets der Kraft 
isheit der Kugel gleih und entgegengefept iſt, 
lcher zulcht die Bewegung der Kugel ganz auf 
venn nämlich die Größe der durch die Klaftici: 
wicelten Arbeit einen Werth erreicht, welcher 
fte der Ichendigen Kraft der Kugel gleich ift. 
nun durch irgend eine Vorrichtung in diefem 
life die Feder feftgehalten, ſo bleibt die leben: 
‘aft in ihe aufbewaprt oder in disponible Arbeit 
delt, gerade fo, als wäre die Feder zuerſt durch 
ein anderes Mittel eben fo weit geipannt vor: 
Entfernt man alfo das Hinderniß, welches die 
n Spannung erhält, oder läßt man fie unmit- 
wieder auf die Kugel wirken, fo wird dieſe in 
ngejepter Richtung fortgefckleudert, und zwar 
tee Geſchwindigkeit, bei welcher die lebendige 
velche fie erwirbt, das Doppelte der wiederher⸗ 
n Arbeit wird. 
ecbrauch und Erflattung der Tebendi: 
zaft beim Stoße der Körper. Wenn 
mimmt, daß die Feder vollkommen elaſtiſch iſt, 
die Befchwindigkeit, welche fie der Kugel mit 
genan derjenigen gleich, welche die Windbüchfe 
in entgegenfcäter Richtung der Kugel ertheilte; 
e Arbeit, welche auf die Abſpannung der Feder 
bet wird, iſt derjenigen gleich, welche zuerjt bei 
annung in Dorrath gebracht wurde. In dieſem 
le wird alfo die Quantität der Arbeit abwech⸗ 


a Lebendige Kraft und umgekehrt diefe in jene 


delt, ohne daß Dabei Gewinn oder Verluft bleibt, 
aber die Feder nicht vollkommen elaftiich iſt, fo 
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wird ein Theil der lebendigen Kraft der Kugel‘ bloß 
dazu verwendet, die elementaren Kräfte Der Feder zu 
zerftören, oder alfo ihre kleinſten Theile zu verjchieben. - 


Bei dem Stoß unvollkommen zlaftifcher Körper 
findet alfo immer rin Verluſt an Arbeit ſtatt, der dee 
Hälfte der aufgehodenen lebendigen Kraft gleich ift. Faſt 
alle Körper find von diefer Befchaffenheit, und bie 
Größe der Arbeit, die durch die elementaren Kräfte 
derſelben aufgezehrt wird, und zwar ohne Nutzeſſekt, 
iſt immer mit derjenigen vergleichbar, welche die Trägs 
heit entwickelt, während die Zufammendrütfung vor 
fih geht. Man fieht daher, daß immer ein großer 
Verluſt an Arbeit eintritt, ıwenn die Maffen der Kör: 
per und die Gelchwindigkeit des Stoßes groß find. 
Aus diefem Grunde hat man, wie ſchon einigemal bes 
merkt wurde, bei Majchinen jeden plöplichen Stoß fo 
viel möglich zu vermeiden, " 


Man fieht nody ferner aus allem Vorausgehen⸗ 
den, daß es unmöglich ift, ſich der Clafticität oder dee 
Schwere fo zu bedienen, daß der Körper cine größere 
Geſchwindigkeit annehme, als er urfprünglich hatte, 
oder daß die nechanifche Arbeit der urfprünglichen Po: 
tenz vergrößert würde; die wiedererſtattete Geſchwin⸗ 
digkeit It im Oegentheile immer Feiner als die ur: 
fpränglihe. Da aber der Theil der Gefchwindigfeit 
oder der lebendigen Kraft, der durch den Stoß zu 
Grunde ging, in der That dazu verwendet wurde, die 
elementaren Widerftände zu überwinden, und alfo wohl 
doch eine gemwiffe Urbeit zu verrichten, fo läßt fich in 
dieſer Beziehung fagen, daß die Kraft der Trägheit die 
gartze Arbeit wieder erjtattet, Die zuerſt auf ihre Ueber: 
windung verwendet wurde; nur 'ft bier ein Theil der 
Arbeit dem Nubeffekte ganz fremd. 

Betrachtung der periodifchen Bewegung. 
Aus den vorausgehenden Crflärungen und Beiſpielen 
läßt fi erſehen, wie die Arbeit in lebendige Kraft und 
umgekehrt diefe in jene umgefept werben kann, wozu 
vorzüglich die Clafticität oder ſolche Vorrichtungen ſich 
eignen, welche Die Arbeit oder die lebendige Kraft ans 
fammeln, und disponibel in Vorrath Halten. Diefe 
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Verwandlungen zeigen fih im Aflgemeinen jedesmal, 
wenn die Bewegung eines Körpers, auf den unmittel- 
bar die Kraft wirkt, durch die Verbindung mit andern 
- Körpern zu einer-bejtändigen Deränderung gezwungen 
wird, fo daß fie zwiſchen einer bejchleunigten und ver: 
zögerten abwechſelt. Diefes iſt der Fall bei allen Ma⸗ 
fhinen, bei weldhen Schwingungen oder ein Hin: und 
Hergehen ftatt findet, wobei die betreffenden Mafchinens 
theile gewiſſe Gränzen nicht überfchreiten Fönnen, und 
an welchen Gräuzen die Geſchwindigkeit Null werden 
muß, weil die Richtung eine entgegengefegte wird. Die 
Bewegung von Sägen, Hobeln, Feilen, Pumpenkolben 
und der meiften Handwerkzeuge überhaupt gehört in 
diefe Claffe. 


Wenn nun bierbei die Gefchmindigfeit zunimmt, 
was immer am Anfang einer Periode oder eines Gan⸗ 
ges geſchleht, fo zeigt Diefes an, daß ein Theil der Ar: 
beit in der Richtung der Bewegung verrichtet wird, 
um die lebendige Kraft um Das Doppelte diefes Theile 
zu vergrößern; der übrige Theil der Urbeit wird durch 
die Widerflände aufgezehrt. Wenn aber im Gegentheile 
die Gefchmwindigkeit abnimmt, was gegen das Eude der 
Periode oder des Ganges gefchieht, fo zeigt diefes an, 
daß ein Theil der Ichendigen Kraft, der zuvor erwors 
ben wurde, nun verwendet wird, um die Widerſtände 
zu überwinden, und Die mechanifhe Arbeit um bie 
Hälfte diefes Betrages zu vergrößern. Dieſes närnlis 
he Spiel wiederholt ſich, fo lange die Bewegung 
Dauert. 


Aus diefem läßt fich auch erkennen, daß die Träg⸗ 
heit, fo oft die Gefchiwindigfeit oder die lebendige Kraft 
innerhalb gewiſſer Graͤnzen oſcillirt, abmechfelnd einen 
Theil der Arbeit rejtituiet, der jedesinal von der nänıs 
lichen Größe iſt, fo oft die Gefchwindigfeit wieder die: 
felbe wird. Zwiſchen diefen Zeitgrängen ift alfo weder 
Gewinn, noch Verluſt, und man muß alfo die Kraft 
ſo betrachten, als ſey ſie ganz zur Ueberwindung der 
Widerſtände verwendet geweſen. Wenn aber die Ge⸗ 
ſchwindigkeit nicht periodiſch gleich wird, ſo gibt die 
halbe Differenz der lebendigen Kraft am Anfang und 


- 


&10 


am Ende der Periode ben Theil der Arbeit an, der 
durch die Trägheit entweder wirklich aufgezehrt oder 
veitituirt wurde. Wenn alfo der Körper feine Bewe: 
gung von der Ruhe aus beginnt, fo ift der Theil der 
Arbeit, der duch die Trägheit aufgezehrt wurde, in 
irgend einem Augenblicke nur die Hälfte der im_ndm: 
lichen Augenblic® erworbenen lebenden Kraft. 


Geometriſcher Beweis, Alles, was oben er 
Märt wurde, läßt fich ebenfalls in Fig. 11 nachweiſen. 
Wenn die Gefchwindigfeit eines Körpers abnimmt, 
nachdem fie zuvor eine Zeitlang zugenommen bat, fo 
teitt dasſelbe in Bezug auf die Abfeiffe und die Ordi⸗ 
nate der Linie Of’ ein, welde dieſe Geſchwindigkeit 
barftellen. Wenn die Ordinate ££’ fi vom Urfprung 
auf eine gewiffe Weite entfernt, und fo nach ib nah 
die Dreiede Oaa, Obb, Occ u. f. w. herſezt, 
deren Flächen der durch die Trägheit verzehrten Arbeit 
oder der vom Körper erworbenen lebendigen Keaft 
proportinal find, und fi) dann wieder gegen ben Ur: 
fprung zurück bewegt, alfo von der Fläche des Dreieck 
Off’ nad und nach die Trapeze Ff’ee', o eſd d n.f.w. 
fubtrapirt, welche inımerfort die Fläche des übrig bleiben: 
den Dreiecks Pleinee machen, fo bleibt zulegt, wenn 
fie wieder im Punfte O anlangt, nichts übrig. Dort 
ift die Geſchwiudigkeit Null, und die von der Trägpeit 
abforbirte Arbeit ijt gleichfalls Null. Nimmt die Ge: 
fhwindigkeit wieder zu, fo wächſt auch die Arbeit, 
welche von der Trügheit aufgezehrt wird, wie in der 
eriten Perivde, um Quantitäten, welche in jedem Ar 
genblicke duch die Fläche des Dreiecks dargeftellt wer: 
den, das die Geſchwindigkeit jenes Augenblicks zur 
Seite hat. Betrachtet man endlich die Bewegung zwi: 
fyen zwei beliebigen Augenblicten, 3. B. wenn die Be 
ſchwindigkeiten bb’ und ee’ find, jo ift offenbar, daß bie 
Arbeit, welche durch die Träghelt aufgegehrt oder er 
ftattet wird, durch das Trapez bb’ eo’ vorgefteilt wird. 


Befondere DBeifpiele von periodifcher 
Bewegungen. Ein Wagen, der bald mit größeren 
bald mit Eleinerer Geſchwindigkeit fi) bewegt, biete 
das erſte Beilpiel dar. Zuerſt verwenden die Pferde 


ntität Urbeit, um den Wagen im Schritt ober 
Bewegung zu fegen; wenn fi) dann bie Ge 
Feit des Wagens in Folge der vermehrten Hin⸗ 
vermindert, oder auch weil die vorgefpannten 
achlaffen; fo entwickelt die Trägheit der Ma⸗ 
Wagens einen Theil der Arbeit, die fie zuvor 
e, und der der Hälfte der Verminderung der 
u Kraft gleih ift. Sept man nun voraus, 
8 abiwechfelnd fo fort geht, bis endlich der 
ſtill ſteht, fo wird die Quantität der Arbeit, 
ie Trägheit rveftituirt, derjenigen gleich ſeyn, 
e abforbirt, fo daß in der That nichts gewon⸗ 
nichts verloren if. Dabei muß aber voraus 
‚erden, daß die Pferde nicht felbft die Abnahme 
chwindigkeit verurfachen, wie es 3. B. beim 
een über eine Anhöhe gefchieht, mo die Pferde 
. müffen oder gar die Räder gefperrt werden, 
diefen Zällen vermehren die Pferde felbft oder 
eeung der Räder die Widerfiände, und helfen 
adige Kraft, die zuwor angefammelt wurde, auf: 
ohne unmittelbaren Nupen in Bezug auf den 
ver Fortſchaffung. 


enn eine Laft fenfrecht aufgehoben werden fol, 
fie aus der Ruhe erhoben; daraus entfleht ein 
ıch von-Arbeit, weil die Trägheit der Laft über: 

und ein gewiffer Bewegungszuſtand hHerbeige: 
erden muß. Iſt aber die Laft auf die verlangte 
ebracht, fo muß die Sejchwindigkeit wieder auf: 
denn die Laft muß neuerdings zur Ruhe ges 
werden. Bei diefer Hemmung der Gefchwindig- 
ed die lebendige Kraft, welche die Lajt erworben 
azu verwendet, einen Theil der Wirkung der 
ce auf Diefelbe aufzuheben, vielmehr wird fie 
wendet, die Laft felbft etwas zu heben. Die: 
t fih bei jedem Aufheben bemerken, wenn es 
igermaffen geſchwind verrichtet wird. Die Trüg- 
dt alfo Hier in der That wieder zurüd, was 
de aufgehoben Hatte, 


ne nämlichen Betrachtungen Iaffen fich in Beyug 
z Bellen, Sägen u. dgl. anftelfen, weil am Ende 
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jedes Ganges des Werkzeuges die Geſchwindigkeit Null 
wird, wie ſie am Anfange war. 


Uebrigens darf nicht uͤberſehen werden, daß in 
den vorausgehenden Beifpielen immer ſtillſchweigend 
vorausgefegt ift, die Bewegung höre allmählich uud 
durch unmerflihe Grade der Abnahme auf, alfo ohne 
plöglihden Stoß, fo daß der jedesmalige Verluft an 
lebendiger Kraft, der aus ber gegenfeitigen Einwir⸗ 
kung der Theile entſteht, welche die Bewegung empfan⸗ 
gen und Übertragen, it dee That unmeßbar ſey. 
Diefes würde aber nicht der Fall feyn, wenn die Ge: 
Ihwindigfeit am Anfang und Ende jeder Periode oder 
jedes Oanges ſich plöplicdy änderte, und alfo ein Stoß 
zwiſchen unvollkommen elajtifchen. Körpern ſtatt fände. 
Man findet diefes bei einigen übel vorgerichteten Ma⸗ 
fhinen, und man darf in folchen Fällen nicht vergef: 
fen, daß ein mehr oder minder beträchtlicher Theil der 
Icbendigen Kraft ohne allen Nugen bloß bazu verwen: 
det wird, den Aggregatszuftand derjenigen Mafchinen: 
theile zu ändern, die dem Stoß unterworfen find. 


4. Den budraulifchen Kalk betreffend. 


Here Rechel, von bier, ber ſich mit Bereitung 
von hydrauliſchem Kalk befchäftigt, hat dee Redaction 
folgende Beugniffe mit der Bitte übergeben, biefelben 
befannt zu machen. Diefem Verlangen wird um fo 
willfähriger entſprochen, als die Proben, die hier in 
München zu fehen find, nichts zu wünſchen übrig laf 
fen. Hr. Rechel gebt auch damit um, Dachpintten 
aus diefem Material darzuſtellen. Die Proben fehen 
fehr gut aus, und fiheinen alles Wünfchenswerthe zu 
verſprechen. Sobald man in Stand gejept ſeyn wird, 
einen eigenen Bericht darüber zu erflatten, wird er 
erfolgen. Es ift fehe Schade, daß dieſes fchäpenswerthe 
Material noch immer etwas theuer ift, wodurch ein 
großes Dindernig für die Anwendung entfleht, weil der 
Cubikinhalt auch bei einer unfcheinbaren, kleinen Bau: 
Arbeit fchnell beträchtlich wird, und die Koften aljo in 
demſelben VBerhältniffe machen, — Die Zeugniife find 
folgende fünf, - 
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I. 
Zeugniß. 

Daß der von dem bürgl. Krämer Rechel und 
dem Gypsmüller Gaſteiger dahier zum neuen Kö⸗ 
nigsbau abgelieferte hydrauliſche Kalk zu der ganzen 
Façade gegen den Hof im Sommer des vorigen Jah⸗ 
res angewendet worden iſt, und ſich bis jetzt gar keine 
Spuren einer ſchädlichen Einwirkung des Wetters und 
der Winterfröſte hieran bemerklich machten, ſolches wird 
den oben Genannten auf ihr Anſuchen hiedurch amtlich 
bezeugt. 

München, den 13. März 1833. 

Königl. bayer. Hofbau-Intendanz. 

L. v. Klenze. 
Hohenrieder. 


II. 
geugniß. 

Die Herren Georg Rechel und Joſ. Saftel- 
ger lieferten mie Unterzeichneten im Spätherbite 1832 
hydrauliſchen Kalk zue Verwerfung der Wände einer 
Heinen Kammer und eines Behältniffes, welche beide 
vorher feit urlanger Zeit durch die Näpe einer Schwind: 
grube und eines laufenden Brunnens dergeitalt feucht 
waren, daß nicht nur das Waſſer im eigentlichen Sinne 
von den Wänden lief, fondern fogar der Fußboden und 
Dice Balken deflelben in dem Bereiche der Wände gänz⸗ 
lich zu ſchwarzer Erde zufammenfaulten, und Fein ge- 
wöhnlidyer Mörtel im Stande war, fi an den Wän⸗ 
den auch nur einige Wochen zu Halten, indem ber 
bervordrängende Salpeter alsbald denfelben hohl und 
bei geringftee Berührung heradfallen machte. 

Nach Anwendung des Materials obgenaunter Herren 
jedoch wurden die Winde dieſer Behältniffe nicht allein 
ganz feit, fondern, was um fo auffallender ift, als fie 
gu einer Zeit gemacht wurden, die bereits fo Falte 
Nächte mit -fih brachte, Daß, bei der Damaligen Offen: 
heit der Kammer, Gefrieren zu befürchten war, fie zei: 
‘gen auch fait gänzliche Trockne, und fchreiten in der- 
felben täglich fort. Ueberdies, obmohl ich mit meiner 
Zanıilie jene Sammer, dic ich als Ladenſtübchen benü⸗ 
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sen muß, den ganzen Winter über von Früh bis Nachts 
bewohnte, litt Beincd von und an Katarch oder chen 
matifchen Uebeln ‚ was einen fihern Beweis von der 
Unfchädlichfeit diefes Materials in Bezug auf Aufbün 
ftung liefert. 

Da in diefer Zeit fo Viele ifre Materiale der, 
Art in pompöfen Anzeigen anpreifen, die Refultate ber 


* Anwendung derfelben jedoch häufig fehe ungünſtig am 


fallen, wie auch ih an einer andern Wand meines 
Haufes einen andern bekannten und empfohlenen by 
draulifchen Kalt anwandte, ohne daß die alte Fexuchtig 
keit im Derlaufe fajt eined Jahres auch nur in etwas 
gewichen ware, fo finde ich mich veranlaßt, den HD. 
Georg Rechel und Joſ. Bafteiger Hiemit das 
Zeugniß auszuftellen, daß ich ihe Material zur Verklei 
dung naffer Wände, fen es in geheizten Zimmern oder 
offenen Behältniſſen, als vortreffli und in jeder Be 
ziehung entfprechend gefunden habe. 

München, der 22. März 18353. 

Michael Kumpfmiller, 
bürgl. Dandeldmann. 
III. 
Beugniß. 

Ich Endesunterzeichneter bezeuge Hiemit dem 
Georg Rechel und Joſ. Gaſteiger, die mir m 
September vorigen Jahres hydrauliſchen Kalk Lieferten, 
von welchem ich zwei neue Waicken_ anfertigen lich; 
diefe find nämlich von Ziegelftein mit hydranliſchen 
Mörtel aufgefept, dann die innern und äuſſern Wände 
mit einem Aufzuge von dieſem Kalf verfertigt, und.anf 
diefe einfache Art fo gut ausgefallen, dag wie a8 
dieſem Kal nicht im mindeften ein Wunſch übrig bleibt, 
auch in Hinficht der Reinlichkeit, welche fich mit gerin 
ger Mühe an demfelben fehr gut erhalten läßt, um 
daher für Bräuer fehr zu empfehlen ift. Ich bin and 
gefonnen, von diefem Kaffe eine neue Waſſer⸗-Reſerve 
machen zu laſſen, weil ich von der vorzüglich guten 
Qualität dieſes Materials vollkommein überzeugt bin. 

München, den 5. April 1833. | . 

Georg Brey— 
Löwenbrauer. 


IV. 

—Zeugniß. 
dedunterzeichneter bezeugt, daß er 300 Pfd. by: 
hen. Kalk von Herren Georg Rechl und Jo⸗ 
Gafteiger im vorigen Jahre (1832) an der 
te feines Danfes zue Bekleidung und Ausbeſſe⸗ 
res vom Bache befpülten Fundamentes feines 
auſes verarbeiten ließ, und zwar fo, daß mehr 
»y Viertheile unter dem Wafler verbraucht wur: 
Angenchtet daß der hydrauliſche Kal Mörtel mes 


8 nach einigen Tagen an ihn wieder anftrönens - 


offers nicht trocknen Eonnte, fo erhärtete doch 
e in und auffer dem Waffer zu einer Steinmaffe, 
and allen Cinflüffen der Witterung, und blieb 
ſtarken Kälte, wo die Dauer wegen der Nähe 
ıffers ganz mit Eis überzogen war, ganz under: 
da doc) früher die Mauer mit dem gemöhnlis 
Rörtel jänrlich neu. Überfleidet werden mußte. 


ch ließ ih an mehrern Farbkeſſeln am obern 
das Mauerwerk mit hydrauliſchem Kalk über: 
mit beſtem Erfolge. Die ganze Cinfaffung 
ie Marmor aus und widerfteht ſowohl Eochen: 
Zaffer, als den damit vermifchten Säuren , Ka: 
id Salzen, 


waus erhellt, daß der Hudraulifche Kalt noch aus⸗ 
tere Anwendung zuläßt, 3.3. zur Anlegung von 
aften Mafferbehältern, Wafferleitungen, Beda⸗ 
a, zum Pflafteen, Mofaifarbeiten, Eftrichböden 
affeedichten Gewoͤlben u. f. w. 


) Bann daher den hydrauliſchen Kalk der obenges 
a Herren Jedermann zu jedem angeführten Ge: 
', Insbefondere zu allen in Waſſer ſtehenden oder 
suchten Mauern aufs befte empfehlen. 


bemerken ift noch, daß fehr viel auf die rechte 
Yung während der Verarbeitung anfümmt, und 
unumgänglich nothivendig ift, den hydraulichen 
. während der erſten ſechs Donate dfters mit 
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Waſſer zu Übergießen, wenn er vollkommen erhärten 
fol. | 
“München, ben 3. April 1833. 
\ | Unton Riemerfhmid, 
Schoͤnfärber. | 
Die Aechtheit ber Hierobenftehenden Unterfchrift des 
biegen Bürgers und Schönfärbers Unton Riemer 
ſchmid beftätiget 
Am 10. April 1833. 
Der Magiftrat 
der k. Haupt: und Refidenzftadt Münden. 
von Mittermapr, Bgmſtr. 
Weſtermayr, Sekretär. 


V. 
Att e ſt. 


Den Herren Georg Rechel und Joſeph Ga— 
ſteiger von hier wird auf geſtelltes Verlangen anmit 
amtlich bezeugt, daß der von ihnen zu dem Baue der 
proteſtantiſchen Kirche dahier gelieferte hydrauliſche 
Kalk vollkommen der Erwartung entſprochen habe. 

Es wurde nämlich im Spätherbſte vorigen Jahres 
die ganze weſtliche Seite des Thurmes, von der Gal⸗ 
lerie an bis an das Dachgeſims, und auch ein großer 
Theil der nordlichen Thurmſeite mit hydrauliſchem 
Kalkmoͤrtel überzogen, wobei bis jetzt nicht die min: 
deſte Spur eines ſchädlichen Einfluſſes der Witterung 
noch ein Aufreiſſen auf der Oberfläche erſichtlich iſt. 

München, den 10. Mai 1833. 

Königlihe Bau⸗-Inſpection Münden II, 
Weidner. 


Verzichtleiftung auf Gemwerbsprivilegien und 
Erlöfchung derfelben. 

Der Gutsbefiter von Stachelhauſen zu Trei- 
dendorf hat auf das ihm unterm 26. Februar 1826 
für die Dauer von 12 Jahren ertheilte Gewerbes Pri: 
vilegium auf eine verbefferte Structure der Frachtwägen 
verzichtet, 


— 
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Der Magiftrat der Stadt Michaffenburng bat durch 
Beſchluß ven 12 Sinner 1352 die Erlöſchung des 
dem Alerender Strecker za Rilkpeim, jept zu Fried 
vers im Örröietgegthume Dee. cm 12. Dctober 
223 ur tez Gerlzui sea Xreuriter eigener Orüe- 
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XV. 


Art des Vergoldens durch rechtskräftigen Bei 
erloſchen erklärt. 


Der Magiſtrat der K. Haupt: und Ne 
Münden Hat durch Beſchluß vom 31. July 1 
dem Leopold Bollermann unterm 13. © 
1829 ertheilte Gewerbe s Privilegium auf ein 
extundenes wnsfifaliiches Inſtrument als erlo 
it, und der Drechler Michael Edel zu 
auf Bus ihm unterm 4. December 1828 erth 
werde - Pristlegium auf Einführung einer ve 
aichine zum Schleifen der Schneid:Inftrume 
dert. 

Dur den Magiſtrat der Haupt: und 
Habe Plänen wurde duch Beſchluß die 
fohzender Privilegien erkannt: 

des dem Fabrikanten Ultih Tpier 
kei Sandsdut am 24. Auguſt 1830 ertheilten 
ums uf ein nem erjundened Triebwerk, i 
Seichiaſes rem 4. SJunp 1833; 

te} dem Dr. Anſelm Schmid zu Or 
zu 1. Siärz 1327 ertheilten Privilegiung 
wor ihe errzudenes und Hirvchard benannteg 
ſides Suprument, in Folge Beichluffes vom 31 
2332: 

des dem Mituel Edel am 25. Decemb 
eheiirer Pririegiumsd anf eine Zimmerräud 
Keraıure, im Folge des von ihm erflärten Di 


Tee Nugifirat der K. Haupt: und Net 
Münster dat durch Beichluß von 4. Zuly I 
Sriekdung des dem Daniel Rothgeb zu 9 
unterm 23. September 1826 ertbeilten Gemer! 
wilegiums für eine von ihm erfundene Brod⸗Ke 
Kine; 

uud durch Beſchluß vom 7. Juny L J. aı 
ſcheng des dem Friedrich Mayer zu Münd 
term 23. September 1826 ertheilten Gemerbs 
kegiums für feine Verbefferung der = Laſoreſtiſchen 
Beechmafchine erkannt, . 


wo 
Janst und Gawerbeblatt. 
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unf: und Gewerbe-Blatt 
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des polntechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





unzehnter Jahrgang. 





I. Angelegenheiten des Vereins. 


I. 


m der 16. Sitzung des Central: Bermwaltungs: 
uffes am 5. Juny wurde Vortrag erflattet, bes 
und Befchluß gefaßt über die Beichreibung der 
Bebermeifter Chriſtoph Fiſcher in Kubis privile: 
Berfertigung von Schlotterfrügen; — über einen 
. Nebenftein erfundenen Krafterzeugungs : Aparat; 
er das von dem k. Staatsminifterium des Innern 
jegutachten ubermachte Gefuch eines Geldgießerg, 
Handfeuerfprigen im Königreiche ungehindert zum 
ufe ausbiethen zu dürfen. 


I. 
In der Sitzung vom 19. Juny war eingelaufen 
finifterial: Refeript mit den Befchreibungen, der 
jzrauz Dauman in ‚Straubing privilegirten Be: 
z eines chemifchen Waſſers zur Reinigung der 
en Waaren; — der dem FE. franzöſ. -Dberften 
ı 9. Zaußet priv. Einrichtung des Sılos aerıferes; 
8 dem. Leonhard Hahn in München priv. Der: 
8 ben Raffinirung von Brennöhl; — des dem 
Lug aus Eichſtett priv. Verfahrens ben DVerferti- 
von Inſtrumenten aus engliihem Stahl und 
blech auf gemwöhnliches Eifen gejchweißt; — die 
Ernſt Stirmer von Regensburg priv. Verferti⸗ 
eines Dampfaparates zum Unfchlittichmelzen und 

j \ 





\ Monat Juny 1833. 
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zu Seifenbereitung. — Alle diefe Befchreibungen wur⸗ 
den einzelnen Referenten zur Begutachtung über die 
Erfüllung der gefeglihen Formalitäten übertragen. — 
Durch zwey fernere Minifterial: Referipte erhielt der 
Centralverwaltungs⸗Ausſchuß die Vorftellung eines Zeug: 
fabrifanten, Handfpinnerey betr.; — fo erneuerte Pro: 
ben aus inländifchem Eiſen bereiteten Stahles zur Bes 
gutachtung. Diefelben wurden Commiffionen zur Bor: 
teag8 : Erftattung übergeben. — Endlidy war noch eine 
Mittheilung über Bierbrauerey eingelaufen, zu deren 
Begutachtung ein Referent ernannt wurde. — Hierauf 
wurde über die durch das k. Staats: Minifterium des 
Innern mitgetheilte Ungeige des Doctor der Medizin, 
Schimko zu Znaim, über eine fehr vortheilhafte Re: 
duction des Goldes aus der Farbflüßigfeit der Gold: 


arbeiter, Vortrag erſtattet, und deren Abdtuck im Der 


einsblatte beſchloſſen. 


2. Practiſche Anweiſung zur Viſirung der Faͤſ⸗ 


ſer. Von Prof. Desberger. 


9. 1. 
Die Beſtimmung des Inhalts der Fäßer iſt dar⸗ 


um immer unſicher geweſen, weil man die Krümmung 
der Faßdauben weder im Allgemeinen kennt, noch auch 
ſagen kann, daß mehrere Fäßer einerley Krümmung 
haben. Im Allgemeinen find die Fäßer rund, obwohl 
man in großen Weinkellern auch elliptifhe und vvale 
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‚ findet. Es fol aber hier nur von jenen Fäßern die 
Rede fenn, deren Böden cirfelrund find. | 
Diefe Fäßer nun, deren Böden cirfeleund find, 
erfcheinen, bloß geometrifch betrachtet, ale Revolu⸗ 
tiondtörpee. Sie entftehen nämlih dadurch, daß fi 
eine ebene Figur von drey geraden und einer krummen 
Seite um die längere gerade als Are drehet, bis fie 
wieder in ihre erfte Lage gelommen if. Die längere 
Seite, die ald Umdrehungsare erfcheint, bildet dann 
die Are des Faffes, welche mit der Länge des Aafles 
eineriey Maaß Bat. Die beyden anderen geraden Sei⸗ 
ten der ebenen Umdrehungsfigur ftehen auf dee Axe 
ſenkrecht, und befchreiden die beyden Böden des Faſ⸗ 
ſes, die alfo -unter fih parallel find. Die krumme 
Seite der ebenen Figme befchreibt die Prumme Wand 
des Yafles. Auf der halben Länge des Faſſes befindet 
Ah das Spundloch, und am Rande eines der beyden 
Böden das Zapfenloch, oder auch bey Weinfäffern eine 
Thüre. Der Mittelpunkt diefer Deffnung und der 
Mittelpundt des Spundloches liegen in einer Ebene, 
die durch die Are des Faffes gebt, und find in diefer 
Ebene nın die Weite des Faſſes von einander entfernt, 
fo daß die Zapfenöffnung unten ift, wenn das Spunds 
loch oben ſteht. In Bezug auf das Spundloch fol 
sun ein vollfommened Fall ſymmetriſch gebaut ſeyn, 
d. 5. wenn man fi) duch den Mittelpunft des Spund⸗ 
loches eine Chene ſenkrecht auf die Ure des Faſſes, 
oder parallel mit den beyden Böden geführt vorftellt, 
fo ſoll dieſe Ebene das Faß in zwey ganz congruente 
Hülften theilen. Diefes ift aber in der Ausübung 
vielleicht niemals der Fall, und die Abweichungen find 
ben Fäſſern aus weichem Holz; größer als bey denen 
aus hartem. Der Grand liegt vorzüglich darin, daß 
den der Biegung dee Dauben daß Faß aufrecht ſteht, 
ſo daß fie fi eigentlih nur in der Spundhöhe be: 
rühren, während inwendig am Boden Feuer brennt, 
and die Dauben gleichfalls inwendig mit Waller naß 
gemacht werden. Die Dauben unterliegen alfo ihrer 
Länge nach einer ungleihen Erwärmung, und fchwin: 
Den daher an den benden Enden ihrer Länge nicht um 


gleichviel._ Werden daher zuletzt ihre Köpfe zı 
len Schluß gebracht, fo haben fiev nicht bloß 
den Seiten des Spundloches verfhiedene Krüme 
fondeen e8 werden auch die Durchmefler der 
Böden ungleich. Es ift alfo auch der cubifche 
der beyden Hälften des Falles nicht ganz d 
Ohngeachtet diefer Abweichung erfcheint doch d 
als ein regulärer RevolutionsPörper. 

Uber es bleibt eine vergeblihe Mühe, de 
Shen Inhalt diefes regulären Körpers duch e 
naue Formel, wie etwa den eines Cylinders, ı 
zu wollen, weil man die Krümmung der Zaf 
in Peinem alle Pennt, d.h. weil man in Beine 
die Frumme Linie Pennt, welche die vierte Se 
Umdrehungsebene bildet. Es if ſogar möglid 
diefe Kenntniß nicht einmal von Nuben wäre 
gefegt, man Eenne jene Curve, d. h. alfo, ma 
die Gleichung ziwifchen ihren Abfeiffen und Ort 
fo Fönnte der Flächeninhalt der ſich umdrehender 
nur durch ein Integral zwifchen beitimmten G 
nämlich den Halbmeffern der beyden Faßböden, 
den werden. Nun ij ſehr leicht möglich, ja 
wahrfcheinlich , daß dieſes Integral nur durch 
rung angegeben werden kann, und in diefen Fal 
es alfo nichts die Krümmung der Faßdauben 3 
nen. Da es nun fehr mwahrfcheinlich iſt, daß 
Fall der wirkliche, in dee Praris vorhandene 
ift es am zwechnäßigften, fit) mit der geometr 
nauen Ansmittlung des Inhaltes der Fäßer ga 
zu befaffen, fondern gleich von Anfang eine him 
genane Näherungsmethode auszubilden. 


§. 2. 

Die genauefte und zugleich leichteite M 
den cubifcgen Inhalt von Revolutionsförpeen 
flimmen, fie mögen übrigens durch die Umdrehu 
was immer für einer Figur entflanden fenn, 
gende. 

Man denkt fih eine Ebene durch die Are? 
volutionstörpers gelegt, fo enthält diefe die erze 
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ne Figur. Nun theilt man die Are in eine gerade gerade Menge von Tpeilen gemacht hat, fo bat man 
zahl gleicher Theile, deren man: fo viele machen eine ungerade Menge von jenen Radien. Es fen num 


ß, daß die Bogen der erzeugenden krummen Linie, die Länge der YUre — L 
swifchen die Theilpunßte treffen, für gerade Linien die Anzahl der Theile = 2n 
yefehen werden dürfen. In den Theilpunkten errich: die Länge eines Radius — R 


man auf der Axe Perpendichel, und betrachtet dieſe und man unterfdheide ihre Aufeinanderfolge durch einen 
die Drdinaten der Brummen Linie, die alfo zu Inder. Mit diefer Bezeichnung wird der cubifche In⸗ 

icher Zeit Radien von Kreifen find, die aus dem Halt, wenn man Ihn mit C bezeichnet, folgender: 

olutionsfürper gefchnitten werden. Da man eine 


_— £ ( L\/ 22, .ın2 2 2 2M. . . ... 2 2 2 
SF) (R+SRHaR HR or Han! +4n4 m.) 
oder Ä 

* 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
BL a a LEI En EEE ER ZEN Zn Zn un 27 Ze 


Diefe Negel läßt fich in Worten auf folgende Weife ausdrüden: Man addirt zuerft das Quadrat des er- 
ı nnd des legten Radius; dann niınmt man die Summe der Quadrate aller jener Radien doppelt, welche 
t die ungeraden Theilungspunfte treffen, und addiert fie zur erften Summe; endlich nimmt man die Summe 
: Quadrate aller jener Radien vierfach, welche auf den geraden Theilungspunften ftehen, und addirt fie 
ichfalls zur vorigen Summe. Diefe ganze Summe multipliciet man mit dem dritten Theile der Entfernung 
Radien unter fih, und endlich noch mit der Iubolphifchen Zahl, welche das Verhältniß des Umkreiſes zum 
scchmeiler angibt. 

Hat man die Are nur In zwey Theile getheilt, jo wird 


” L 2 ‚nm? 2 
dar) 
Hat man aber vier Theile gemacht, fo wird 
= (4) (R’+4R’ HR’ +4R’+R°) 


Hätte man aber etwa leichter die ganzen Durchmeifer ald die Radien gemeilen, fo würde, wenn D dem. 
uechmeffee bedeutet, ben zwey Theilen 
2 2 2 
L 
c=-ı1@)&)(P+:2+2) 
d ben vier Theilen 
c=+(5) (#)(P’+4D°+20°+4n°+D°) 
1 2 3 4 5 “ 

Diefe Gleichungen geben nun den cubifchen Inhalt, d.h. wenn die Ure und Die Radien oder die Durch⸗ 
fer in Schuhen gemeſſen worden find, fo geben obige Gleichungen den Inhalt des ganzen Körpers in Cu⸗ 
ſchuhen. Es kömmt jebt nur darauf an, diefe ganz allgemeine Methode für die fpecielle Aufgabe der Dis 
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fieung der Fäßer zugurichten. Für diefen Zweck muß -guerft berückfichtigt werben, daß ber Inhalt micht in 
Cubicſchuhen, ſondern in den Einheiten des landesüblichen Getränkmaaſes angegeben werden muß. Es hält 


aber bey uns 
der Biereimer 64 Mans, 
der Weineimer 60 Maas, und _ - 
die Mans 43 Decimalcubiczoll, oder 0,045 Cubicſchuh. 


Folglich Hält der Biereimer 2,752 Cubicſchub, oder 2 Cubicſchuh, und 752 Decimalcubiczoll; und der 
Weineimer hält 2,580 Cubicſchuh, oder 2 Eubicfhuh und 580 Decimalcubiczofl. | 


§. 3. 
Um nun den cubiſchen Inhalt in Maas oder Eimern zu erhalten, möäffen die im vorigen Paragraph 
angegebenen Werthe von C mit dem cubifchen Inhalt einer Maas ober eines Eimers bivibiet werben. Den 


erhält daher: _ 
1) wenn der Inhalt in Maas ausgedrückt werben fol, und die Radien gemeffen werden: 


M= (5373) (5) (5) \G HR, Ca a ET En 3) 
2) wenn die Durchmeffer gemeffen werden | \ 
LTE RL Het 
3) wenn der Inhalt in Biereimern ausgedrückt werben fol, und die Radien gemeffen werden: 

E= (7753) (3) (7) HR, )r2(BrRrR )ri(arerR 
4) wenn aber die Durchmeſſer gemeffen werben, 

= (7) (2) ER, +2 (a +n+ )+(@+2'+ 2) 
5) wenn der Inhalt in Weineimern ausgedrückt werben foll, und die Radien gemeffen werben, 

RE HR Hr) 
6) wenn endlid auch bier die Durchmeffer gemeffen werden, fo ift | 

THE REHTHOL)HEHr+2)) 


Nach diefen Regeln läßt fi nun zwar der Inhalt nicht bloß von runden Fäßern mit aller nur eu 
svünfchten Genauigkeit angeben, fondern auch von allen andern runden Gefchirren, fie mögen vom Schaͤffler 
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e Rupferfchmid, auf der Drehbank oder auf ber Töpferfcheibe gemacht, ober wie Gläfer in einen Model 
offen oder geblafen werden. Allein fo wie die Gleichungen angefegt find, verurfachen fie weit mehr Rech⸗ 
g, als den Leuten in Kellern und Werkſtätten zue Gebot fteht, und man muß alfo vor allem dapin trade 
‚ die unvermeidlich nothwendigen Rechnungen auf ihre Meinftmögliche Ausdehnung zu bringen. 


$. 4. 

Der Forderung, die Rechnung auf ihren Pleinften Betrag zu bringen, kann nur durch Die Herftellung 
. eigenen Maaßſtäben Genüge geleiftet werden, die dann, meil fie eine ihnen eigenthümliche Einheit haben, 
nichts anderem zu brauchen find, ald zur Viſirung runder Gefchiere, und in fo ferne ebenfalls Viſirſtäbe 
en Pönnen, obwohl fie mit den ältern Viſirſtäben nichts gemein haben. 

Da nun im vorigen Paragraph ſechs Gleichungen aufgeſtellt find, fo führen dieſe auch auf ſechs unter 
werfchiedene Viſirſtäbe. Es follen zuerft diejenigen drey vorgenommen merden, bey welchen die !ganzen 
echmefler gemeilen werden. 

Wenn der Inhalt in Maas ausgedrückt werden fol, und man die ganzen Durchmeſſer abmißt, fo fins 
fi) bey der zweyten Gleichung des vorigen Paragraphs der conftante Confficient 


(33) (4) (3) = ar 
Terner Hat man immer drey Zahlen miteinander zu multipliciren, nämli jeden Durchmeſſer mit fi 
ſt, und dann noch mit der Länge der Are. Mean bat alfo immer ein Product aus drey Factoren, die 
ı durch die Abmeſſung des Geſchirres erhalten Hat. Man Bann fi) daher auch vorfiellen, der oben ange: 
e conflante Zactor fen felbft durch Multiplication von drey Factoren entflanden, bie unter fi) gleich ſeyn 
fen. Dann iſt ein folder Factor nichts weiter als die Eubicwurzel aus dem oben angefeßten Eoefficienten. 
pe man alſo in der zweyten Gleichung des vorigen Paragraphe 


EN: 4 
(5315) L ftatt L - 


und 


(5) D flatt D 


iR an der Gleichung nichts geändert. Es iſt aber nun gerade fo viel, als hätte man die Are und bie 
wchmeffer mit einem anderen Maaßſtab gemeffen. Die wirkliche Rechnung gibt 


1 
* 5 | 
(5575) = 1,826 


1 
J 
=) = = 95416 


Es ift alfo nun gerade fo viel, als hätte man den Schuh in 1826 Theile getheilt, oder vielmehr, 
hätte man den gewöhnlichen Schub zuerft in 1000 Theile getheilt, dann aber 547,6 oder alfo 548 ſolche 
ile als Einheit auf den Viſirmaaßſtab aufgetragen; und biefe Einheit, fo zu fagen diefen neuen Schub, 
n swieder in 100 ober 1000 Theile geteilt, und die Gefchirre damit gemeſſen. 


und 
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Man ſtelle ſich alfo dieſen Maaßſtab her, meſſe damit die Geſchirre, und fege nun . \ 


* J 
(i) LSt 


() D=® | 
fo wird 
M )+t2.@+2'+r 2 )r@+e+ m, )) 


Geſetzt man wolle nun mit dieſem Viſirſtab ein gewöhnliches Bierfaß von ı bis 2 Eimern viſtren, fo 
ift es ben Fäßern von diefer Größe genug, die Länge des Faßes nur in zwey Theile zu theilen. Yür Diefen 
Sal wird daher die Gleichung 


m=3j2(2'+42°+2°) — 

Man mißt alſo den Durchmeſſer des Zapfenbodens, dieſer ſey D, , dann den Durchmeſſer des hinteren 
Bodens; dieſer ſey D,. Nun ſteckt man den Viſirſtab bleyrecht durch das Spundloch, und erhält dadurch 
DD. Endlich ſteckt man den Viſfirſtab durch das Zapfenloch bis auf den gegenüberſtehenden Boden; dieſes 
gibt L. 


und 


Zu noch größerer Erleichterung der Rechnung dient dann eine Tabelle, in welcher die Quadrate aller 
Zahlen von 1 bis 1000 fteben, aus welcher man alfo die Quadrate der Durchmeiler nur berausfchreiben darf. 


Man babe 3. B. gefunden 


D — 3,18 fo ft D — 10,11 
D = 3,08 fo ift 9: = 0,49 
© — 3,46 fo ift 4D: — 47,89 
2 — 
e 4,42 ſo iſt 18 = 22 
149,15 Maas 


oder 2 Eimer, 21 Mans. 


Das einzige befondere alſo, was zum Gebrauche diefes Viſirſtabes und der folgenden als nothwendig 
vorausgefegt werden muß, befteht bloß allein darin, daß man mit Decimalbrüchen rechnen könne. Diefe For⸗ 
derung iſt aber nicht bloß jo gering, daß fie wohl Niemand abſchrecken wird, ſondern zugleich auch fo nuner⸗ 
läßlich, daß man fagen Fann, das Viſiren iſt ohne diefe Rechnung ganz unmöglid. Mit Hilfe diefer Ned: 
nung aber, und des hier erflärten Vifirftabes ift die Beſtimmung ordinärer Fäßer nicht bloß fehr leicht, for 
deren auch mit dem gewünſchten Grade von Genauigkeit verbunden. 


Ich wähle ald zweytes Benfpiel noch einen von den Bleinen fleinernen Krügen, wie man fie überall 
findet, und wie er getreu nach feiner Figur in Fig. I. bargeftellt ft. Man nehme die Höhe fo tief unter dem 
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⸗⸗ 


mde, daß der Keug noch getragen werben Farm, ohne audzugleßen. Man thelle dieſe Höhe in ſechs gleiche 
yeile, und nun ift nach dem angegebenen Bifteflab (und an einem wirklichen Krug) gemeſſen 

et = 1,6% 

D = 045 

D— 0,48 

D= 0,51 

s | 

. 9 = 078 

4 
\ D = 0,82 

5 

= 0,64 

6 

D —_ 0,53 
Es iſt alſo 

2 2 2 2 2 2 2 
m=(@HT)HERFF)HRHTHT)) 


Die Nechnung gibt 





2 2 2 
D — 0,20 D = 0,26 D —= 0,253 10,48 
1 5 2 
2 2 2 - 
— —. — _ ® 5,00 
0,48 0,93 D.=041 
2 — — —* 7,34 
1,25 10 j 4 
1,86 4 su 02 
5,00 1,47 
29 _ 
1,76 


Der Krug hält alfo 1,76 Maas oder 13 Maas. Diefes Reſultat iit bis auf folche Kleinigkeiten rich: 
4, die gar nicht mehr in Anſchlag kommen. Müßte man das Refultat bis auf Eubiclinien richtig angeben, 
ann müßte man freylich noch viel forgfältiger zu Werke gehen; aber wenn von der Maas die Rede ift, fo 
4 Maas fchon das Eleinfle, was zuweilen noch Berückfichtigt wird, aber von „iz Maas ift Feine Rede 
uhr. 

Iſt das Geſchirr vollkommen cylindriſch, fo ſind alle Durchnieffer einander gleih, und daun wird dee 
ahalt für den angegebenen Viſirſtab 
M=38 D” 

Man mißt alfo bloß einen Durchmeſſer und die Tiefe des Gefchirres. Das Quadrat des Ducchmeflers 
ird dann mit der Tiefe des Geſchirres multipliciet, und diefes Produkt dreyfach genommen. 


433 434 
Iſt das Geſchirr zwar cylindriſch, aber elliptifch rund, fo bezeichne A dem geößten, und B den klein 
ſten Durchmeifer, oder jenes Die ganze große, und dieſes Die ganze kleine Axe, dann wird der Juhalt 
M=3LAB 
Man multiplieiet alfo den größten und den kleinſten Durchmeſſer und die Tiefe des Geſchirres mit⸗ 


einander, und nimmt dieſes Product dreyfach. 
Bildet das Geſchirr einen abgeſtutzten Kegel, fo ſey wieder L die Tiefe, A ter größere und B der 


Heinere Durchmeſſer, daun wird 
M=L(4:-B'LAB) 
Bildet aber das Gefchire einen elliptifchen abgeflupten Kegel, fo feyen A und B die benden ganzen 
Uren anf der weiten Seite, und a und b die ganzen beyden Aren auf der engen Seite, dann wird 
M=L(AB-+ab-+ YAabı) 
Wäre überhaupt ein Faß elliptifch, fo ſeyen A alle großen Axen, und B alle Pleinen Aren; dann wird 
der Inhalt 
M=4L(A B4AB-LAB 
ı 1 2 8 8 8 
Alle dieſe Gleichungen geben, wenn die Meſſungen mit dem angegebenen Viſirſtabe gemacht ſind, der 


Inhalt in Maas ausgedrückt, und in Decimaltheilen der Mans, wobey man alſo nach den gemöhnlichen 
Rechnungsregeln zulept alles wegwirft, was kleiner ift als Z, und alles für ein Ganzes anfept, was größe 


ift, ale 4. 
$ 5. 
1) Um einen Viſirſtab für große Fäßer und andere Geſchirre zu erhalten, durch welchen der Inpalt is 
Biereimern und Decimaltheilen desfelben angegeben wird, zerlege man den conflanten Coefficienten der dien 


Gleichung in $. 3, nämlich 


(5 3) (4)5 3 = 77074 


in drey gleiche Factoren. Die wirkliche Rechnung gibt 


(+37)' — 0,4565 


und 





85 3,024 — 2,10058 
(3% x 24) = Gas 19 


Theilt man alfo den gewöhnlichen Schuh in 1000 Theile, fo wird die Einheit des Viſirſtabes gleich 2 Schuh 
und noch 191 Taufendftel. Diefe Einheit des Bierelmer : Vifirfiabes wird ‚dann wieder in 100 oder 1000 
Theile getheilt. 

2) Um endlich einen Vifieftab für große Fäßer und andere Gefchirre zu erhalten, mit welchem glei 
falls die ganzen-Durchmeffer gemeffen werden, der Inhalt aber dann in Weineimern gefunden wird, zer 
man den conftanten Goefficienten der 6ten Gleichung in $. 3, nämlich 


«35 | 436 
(55) (4) (3) = 5058 I 


in drey gleiche Factoren. Die wirkliche Rechnung giebt 


1 
ĩ 
(30,56) = 04664 
und 
1 


g 
30,9060\ __ 1 — 1 
(>? =) — 0,4064 — 2,14396 





Man trägt alfo zwey ganze Schub und noch 144 Taufendftel auf, und diefes gicbt die Einpeit des 
gefuchten Viſirſtabes, welche man dann wieder in 100 oder 1000 Theile theilt. 


3) Was den Gebrauch diefer beyden Viſirſtäbe anbelangt , fo gilt alles das ohne weitere Veränderung, 
was im vorigen Paragraph über den Gebrauch des dort erflärten Stabes gilt. -Nur bat man die Decimal- 
theile des Eimerd in Maas zu verwandeln, indem man mit 64 oder mit 60 multiplieiet, je nachdem man 
Biereimer oder Weineimer bat. Man habe 3. B. an einem Bierfaß gefunden 


t = 4,32 
D = 2,56 
1 
D — 2,66 
8 
D = 2,58 
„ ] 
ſo wird 
2 2 
D = 6,554 = 7,076 
1. 8 4 
D — 6,656 
3 — — — 
AD — 28,304 28,304 
3 
41,514 
te = 2,16 
j 83,028 
4,151 
2,491 


89,670 — 89 783 Eimer = 89 Eimer, 43 Maas. 


4 Zus zz zueme Semerer weine Sub uf Erıne wirkliche Abmeſſung, und es muß beömegen be 
mef? wem — Zr me neumuher Bessmgßeit zu enpalsen, bie Ginpeit der Simeruifiofäpe,ie 
an Imeie zer: Term cp. mus zu we Beide burier Simpeit auch leicht ift, denn der taufendfle Theil 
weist 05 mer 2: mm Zroumminne ee geuisefichen Schubes. 

v & 

Sur 2 2: me Saite onugerer mr weldhen ruht Vie Durchmeiler, fondern nur die Nadier 
yuweder vetrı 

ı Die foer = Tieres ür Wurf shäf za. werz man dem conflanten Coefficienten in be 
= Blendurg = :ı © ram 
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She Hape: Rd Bir. 23 Yermäse zur 545 Irwentel des gewöhnlichen Schuhes. 
2) Die Saber des Titirk:tes für ven Biereimer giebt die Gubicmurzel aus dem conftanten Eoefficies 
ten der Jten Sietcherg in \. 5 WMum erbilt 


i 
N ;:) (5) (4 Fehr 
un» 
2 
(2°) = 0,7 24047 — 1137998 
Die Eindeit dieſes Vifiritades beträgt alio ı Schnp und 380 Taufendflel des gewöhnlichen Schupes, 


3) Die Sinbeit des Vifritabes für Weineimer erhält man durch die Cubicwurzel aus dem conftante® 
Cerfficienten der 5ten Gleichung in $ 5- Man erpält 


{ 258) ($) = (772) = 0,7404 





und 





tl 
1 
* 0,7404 rs 


Diefe Eindeit deträgt alſo, ı Schub und 351 Taufendftel des gewöhnlichen Schuhes. 

Was den Gebrauch und die Anwendung betrifft, fo müßte bier alle8 wiederholt werden, was im vorf 
gen Paragrapb gejagt murbe. Man bat in die dort vorfommenden Ausdrüde nur überall den Radius fink 
des Durchmeilers zu feren. Uebrigens ift es rathfamer, von dieſen letztern Vifſirſtͤben Gebrauch zu machen 
denn indem fie Meiner find, erhält man größere Zahlen, und bie Differenzen der Rechnungen werben dadurc 


weniger. bedeutend, Mau mißt alfo: mit diefen Vifiekäben, wie mit den vorigen; die Durchmeſſer, halbiret 
aber/ die. erhaltenen Augaben. Die Länge -aber wird. ganz gemeſſen, wie fonft. 


& 2. 


In ven gewöhnlichen Zählen iſt es zwar hinreichend, die Läuge des Faßes nur in zwen Theile zu this 
AA, alſo die Nadien oder. Durchmelfer der benden Böden, und die Halbe ‚oder ganze Spundtiefe im Lichten 
m meſſen. Wenn ader das Faß groß, oder vorzüglich lang, und: die. Spipung, d: h. die Krümmutzg der 
Dausen: beträchtlich. iff, dann erhält man den Inhalt doch nicht genau‘ genug, und es kann die. Differenz 
zwiſchen dem währen Inhalte. des Faßes und dem, den die Nechnumg giebt, noch beachtensmwerth: ſeyn.“ In 
dbiefem alle wäre es gut, wenn man die Länge des Faßes in vier gleide Theile theilen konnte. Man kann 
aber ohne befondere Vorrichtung und unmittelbar am Faße nichts meilen, als die Durchmeſſer der Böden und 
die Spundtiefe, und man darf der Viſirung wegen Beine Löcher in dad Faß bohren. Große Fäßer haben auch 
nicht immer ein Zapfenloch, fondern ganze Böden, und die Klüffigfeit wird aus dem Bauche durch ein zwey⸗ 
te8 Spundloch in Schläuchen abgelaſſen, oder aus dem oberen Spundloch mit dem Heber gezogen. In diefen Fäl⸗ 
len läßt fich auch die Länge des Faßes nicht unmittelbar durch Einfchiebung des Vifirfiabes meffen. In gro: 
fen Kellern wäre es daher für den Befiker, oder doch den Schäffler, der den Seller zu beforgen bat, gut 
und zweckmäßig, eine Vorrichtung zu befißen, mit welcher fich jedes Faß leicht ‚und ficher meſſen läßt. Es 
Kommt hiebey wohl zu bedenken, daß das Vifiren, wenn es mit binreichender geometrifher Genanigfeit vol: 
jogen werben Bann, entfchiedene Vorzüge vor dein Aichen hat; denn erſtens geht das Difiren viel fchneller, 
man viſirt viele Fäßer bis nur eines geaicht iſt, und zweytens gewährt das Aichen ſelten eine große Zuver⸗ 
laͤßigkeit. Es werden die Aichmaafe nicht fleißig genug gefüllt, und es wird viel verſchüttet. Auch zeigt ſich 
immer eine Differenz zivifchen dem, was man eingemeflen bat, und nach der Hand wieder abzapft, indem 
nicht mehr alles herausrinnt, weil das ganze Faß naß bleibt. Ferner iſt e& leicht, fich im Zählen der Aich⸗ 
maafe zu irren. Betr kleinen Fäßern' würde es noch beffer als das Aichen ſeyn, fie zu wiegen. Man führt” 
das Faͤß ganz mit Waffer, und wiegt es; dann läßt man alles Waller auslaufen, und wiegt das leere aber 
naße Faß. Die Differenz der benden Gewichte kann man dann leicht in Eimer und Theile des Eimers ver: 
wandeln; denn 


1 Mans Waſſer wiegt 1,9 45, oder ı 45 29 Loth, | 
1 Biereimer wiegt 121,917 45, oder 121 }5 29 Loth, 


1 Weineimer wiegt 114,2976 45, oder 114 15 9 Loth. 


Eine Vorrichtung, um jedes Faß gehörig zu meſſen, und wie fie zum Theil ſchon bie und da von 
Shäffleen angewendet wird, um die Länge eines Faßes zu meilen, ftellt Fig. 2 vor. ABC ift eine hölzerne 
‚gut zugerichtete Latte, etwa von Lerchenholz, und fo lange, daß fie die Länge des geöften Faßes noch etwas 
übertrifft. Ben B bat fie einen coniſchen Zapfen, den man in das Spundloch ſtecken kann. Sie braucht nicht 
eingetheilt zu fenn, weil man doch einen gut getheilten Viſirſtab von Meffing oder Eifen befiten muß. DE 
and FG find zwey andere Latten, welche bey D und F mittels Hülfen an der erften Latte hin und ber ge: 
fehoben, und oben mit Schrauben feftgeftellt werden Pönnen. Die zwey legten Latten müſſen rechtwinklicht 

30 * 
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auf der erften fliehen. Bey H und I find gleichfalis Hülfen, die fich verſchieben und mit einer Schraube fe 
ſtellen laſſen. Diefe benden Hülfen Haben gegen die innere Seite conifhe Spigen,: beten Endepunkte dem 
Rande der Hülfen D und F entfprechen follen, fo daß diefe Ränder fo weit von einander entfernt find, als 
jene Spigen. Sol nun ein Faß gemeifen werden, fo beſtimmt man zuerft den Mittelpunkt jedes Faßbodens, 
dann ſteckt man den conifchen Zapfen ben B in das Spundloch, ichiebt die Hülfen D und F fo weit vor, 
bis die Spipen bey H und I den Faßboden berühren, und fchiebt endlich diefe Hütfen in die Mittelpunkte 
der Faßböden. Das Inftrument ift erft dann richtig geftellt, und die Schrauben dürfen .’erft dann angezogen: 
werden, wenn die zwey Diflanzen aa’ und ee einander gleich find. Offenbar wird hier das Faß von aufen 
gemeffen, und man muß alfo auf Die Holzdicke überall Nückfiht nehmen. Alles übrige erkläcet fih nun ans 


dem Aublicke der Figur. Es iſt nämlich & — 
RN — aa — aa — ala! 
* — bb = bba — b’b = aa — bb“ 
* — cc = cc" — aa! — c'c" 


dd — dıdı = aa — d'd. 
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Es wird nie nöthig ſeyn, die Länge des Faßes in mehr als vier Theile zu theilen, theils weil die 
Krümmung nie fo ſehr beträchtlich wird, und theils weil das Faß felbft nicht mit einem fo hohen Grab von 
Genauigkeit gemacht werden ann, daß eine größere Theilung zu einem genauern ‚Nefultate führen Föunte 


- Nun ift aber der Inhalt 
48 (+84 20 +4M 49) 
_ 1 2 8 « 5 


in Maas oder Eimer, je nachdem man einen Viſirſtab zum meffen genommen hat. 


Nun wäre eigentlich das Viſiren nicht vollee Fäßer vorzunehmen, d.h. die Quantität Flüßigkelt zu be 
flimmen, die in einem nicht vollen Faße ift. Die Auflöſung diefee Aufgabe ift abee ſehr verwickelt, und da 
fie vorausfept, daß die Use des Zaßes horizontal liege, fo ift fie practifch unbrauchbar. Es bleibt daher das 
Belle, fleißig aufzufchreiden, mie viel aus einem Faße gezapft worden if. Zur leichtera Anwendung dei 
vorausgehenden folgt aber hier die Tafel der Quadratzahlen. 
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160801 
161604 
162409 
163216 
164025 


251001 
252004 
253009 
254016 
255025 


561201 
562404 
36350609 
364816 
566025 


Tafelder Quadratzahlen aller Wurzeln von 1 big 
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491301 
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800 


641601 
643204 
644809 
646416 
648025 


811801 
313604 
815409 
817216 
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96721 
97344 
97969 
98596 
99225 


99856 
100489 
101124 
101761 
102400 


103041 
105684 
104329 
104976 
105625 


106929 
107584 
108241 
108900 





164836 
165649 
166464 
167281 
168100 


168921 
169744 
170569 
171396 
172225 


173056 


175889 
174724 
175561 
176400 


177241 
178084 
178929 
179776 
180625 


181476 
182329 
185184 
184041 
184900 





256056 
257049 
258064 
259081 
260100 


261121 
262144 
263169 
264196 
265225 


266256 


267289 
268324 
2609361 
270400 


271441 
272484 
273529 
274576 
275625 


276676 
277729 
278784 
279841 
280900 
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367236 
368449 
369664 
370881 
372100 


373321 
374544 
375769 
376996 
378225 


379456 


580689 
381924 
383161 
384400 
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386884 
388129 
389376 
390625 
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508369 
509796 
511225 
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514089 
515524 
516961 
518400 
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524176 . 


525625 


527076 
528529 
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531441 
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649636 
651249 
652864 
654481 
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6600969 
662596 


664225 


665856 
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670761 
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682275 
683929 
685594 
687241 
688900 
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822649 
824464 
826281 
828100 
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840889 
842724 
844561 
846400 


848241 


850084 
851929 
853776 
855625 


857476 
859329 
861184 
863044 
864900 
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185701 ! 28196: | 393161 
186624 | 285025 | 399424 
127489 | 284089 | 400689 
183356 | 285156 | 401956 
189225 | 286225 | 405225 
190096 ! 287296 | 404-496 
190969 ‚ 288569 | 405769 
191844 : 239444 | 407044 
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208859 | 310249 | 431649 
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211600 | 315600 | 435600 
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690561 
692224 
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702244 
705921 
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707281 
708964 
710649 
712536 
714025 


715716 
717409 
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579121 
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594441 
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Nr. 0 100, | 200 300 400 
91 | 8281 | 36481 | 84681 | 152881 | 141081 
92 | 8464 | 36864 | 85264 | 153664 | 242064 
93 | 8649 | 37249 | 85849 | 154449 | 245049 
04 | 8836 | 37636 | 86456 | 155236 | 244056 
05 | 9025 | 38025 | 87025 | 156025 | 245025 
96 | 9216 | 38416 | 87616 | 156816 | 246016 
97 | 9409 | 38809 | 88209 | 157609 | 247009 
08 | 9604 | 39204 | 88804 | 156404 | 248004 
99 | 0801 | 39601 | 89401 | 159201 | 249001 
100 110000 | 40009 | 90000 | 160000 | 


250000 


3. Ueber die Eigenfhaften, Beftandtheile und 
chemifche Verbindung der bydraulifchen Mör: 
tel. Eine gefrönte Preisfchrift vom Akade⸗ 
mifer und Eonfervator Dr. J. N. Fuchs 
in München. *) 

Aus den Natuurkundige Verbandelingen van de Hol- 


landsche Maatschappy der Wetenschappen te Haarlem 
XX. Deel Bl. 173— 218. 


Ueberſezt von Dr. C. ©, Kaifer in Landthut. 
Die holländiſche Societe des Sciences zu Haar: 


tem hat im Jahre 1850 folgende Preisftage Zur Be: 
antwortung ausgefchrieben: 





) Dingler's polptechnifhes Journal, Band XLIX. 
Heft 4. Seite 271 u. f. 


500 600 | 700 | 800 | 900 
349281 | 477481 | 625681 | 793881 | 982081 
"250464 | 478864 | 627264 | 795664 | 9840641 
351649 | 480249 | 628849 | 797449 | 986049 | 
352856 | 481636 | 650456 | 799256 | 9880536 | 
354025 | 483025 | 632025 | 801025 | 990025 | 
355216 | 484416 | 653616 | 802816 | 992016. 
356409 | 485809 | 635209 | 804609 | 994009 
357604 | 487204 | 636804 | 806404 | 906004 
358801 | 488601 | 638401 | 80824 | 998001 
360000 | 490000 | 640000 | 810000 |1000000 | 


„Quels sont les caracteres, auxquels on reconnaitre 
les Ciments, qui s’endurcissent sons l'eau? 
Quels en sont les principes constituans & 
quelle est la combinaison chimique, qui s’0ı 
pere pendant leur solidification ? 

( 


Der geiftreihe Hr. Verfaffer, berühmt als nuer 
müdet eifriger Naturforfchee durch die Genauigkeit fer 
ner DBerfuhe und Beobachtungen, fo wie durch die 
Klarheit und Deutlichfeit feiner Abhandlungen, Hat die 
vorfiehende Frage, nachdem Er fchon ein Jahre vocher 
in Erdmann’s Journal für technifche und dfonomik 
fhe Chemie Bd. VI. Heft ı ©. 1— 26 und Br. VL. 
Heft 2 ©. 132 — 162 eine höchft intereffante Abhande 
lung über denfelben Gegenftand geliefert hatte, binnen 
24 Monaten unter nachftehendem Motto auf eine fo 
gründliche Weiſe gelöst, daß die genannte Geſellſchaſt 


| 
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ihrer z9ften Derfammlung am 19. May 1852 
ı den Preis, beftehend in einer goldenen Medaille, 
Fannt,. und die Beantwortung in den oben ange: 
ten Verhandlungen in boländifcher Sprache be: 
£ gemacht bat. 


Wenn e8 dem Ueberſetzer auch immer erfreulich 
‚, dem deutfchen Publitum ans franzöffchen und 
indifchen Zeitfchriften intereffante Notizen aus dem 
iete der Chemie ꝛ⁊c. mitzutbeilen, fo ift es demfel: 
beym Empfange der naturwiſſenſchaftlichen Der: 
lungen der Haarlemer Gefellfchaft doppelt erfren: 
daß er der Erſte ſeyn kann, der die lichtvolle 
ſtellung diefes wichtigen Gegenftandes, wofür der 
zelehrte Hr. Verfaſſer, auf welchen Banern ftolz 
kann, einft den Danf vieler Nationen genießen 
‚ auf deutfchen Boden verbreitet, und dadurch 
genheit findet, Demfelben als feinem bochgeadhte: 
Lehrer feine innigite Verehrung öffentlich auszu⸗ 
Fen. 


Involuta latet ın alto veritas, 


Das Wort Cement wird nicht immer in derfel- 
Bedeutung aufgefaßt; bald veriteht man darunter 
Materiale (den Zujchlag), welches mit dem Kalt 
im Waifer erhärtenden Mörtel (hydrauliſchen oder 
feemörtel ) darjtellt, bald bezeichnet man damit die 
Mörtel felbft. In dem letzteren Sinne ift Ddiefes 
t wapricheinlih in der vorliegenden Preiöfrage ge: 
men; ich werde es aber bier durchgängig in dem 
ren Sinne nehmen und daher unter Cementen alle 
nigen Subſtanzen verftehen, welche geeignet find, 


Kalk ein in Wafler erhärtendes Product zu bilden, ' 


immer wohl unterfchieden werden muß von fei- 
Sactoren. Da aber das Cement nur Bezug auf 
Urt von Mörtel hat, nur dadurch als folches be: 
ne und erfannt wird, fo ergibt fi) von felbft, 
der hydrauliſche Mörtel den Hauptgegenftand que: 
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machen müffe von dem, mas ‚bier verhandelt wer; 
den fol. 


Das Erite, was in Betrachtung Fommen muß, 
ift der Proceß des Erhärtensd des brdranlifchen Mör: 
tels. Obſchon hierüber fehr piele Verſuche gemacht 
wurden, fo wurde diefe Cache doch bis jept noch nicht 
in das gehörige Licht geſetzt, und es berrfchen über 
diefen Punkt verfchiedene Anfichten. Einige find der 
Meinung, daß das Erhärten bloß eine Wirkung der 
Adhäftonskraft fen; Undere glauben, daß es auf einer 
hemifchen Anziehung berube, feßen aber Diefes nicht 
gehörig auseinander, und zeigen nicht deutlich, welche 
Subſtanzen dabey vorzüglih wirkſam find, welches 
die Umſtände find, unter denen fie chemiſch auf einan⸗ 
dee wirken, und geben überhaupt zu erkennen, daß 
ihnen das Wefentliche von dem ganzen Vorgange noch 
verborgen ift. Bisweilen wird fo davon gefprochen, 
dag man glauben möchte, ed müſſe ein eigenthänlis 
ches hydrauliſches Princip geben. 


In dem Nachfolgenden wird man, mie ic) glaube, 
genügende Beweife finden, daß das Erhärten des 
bpydraulifchen Mörtels im Wefentlichen auf 
einer demifchen Derbindung der Kiefelerde 
und des Kalfes, welche ſich auf dem naffen 
Wege allmäplich berftellt, berube, und daß 
es folglih Fein Cement ohne Kiefelerde ge 
ben Fönne. 


Chevor ich die Beweife für diefen Saz anführe, 
muß ich auf einige der vorzüglichften, zum Theil fchon 
lange befannten, zum Theil von mir ausgemittelten 
Derpältniße der Kiefelerde aufinerffam machen, welche 
wohl beachtet werden mäffen, wenn man das Verhal⸗ 
ten diefer Erde zum Kalt und ihrer Verbindungen auf 
naflen Wege gehörig beurtheilen will. 


Die Kiefelerde fpielt in ihren Verbindungen 
die Rolle einee Säure, und diefe werden daher Si: 
licate genannt. Mit den Bafen vereinigt fie fi) in 
mehreren quantitativen Derhältniffen, und fie hat ein 
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vorzägliches Beſtreben, mehrere Bafen zugleich im fich 
aufzunehmen. Die Zahl der Sillcate ift daher fehr 
groß; es läßt fih da gar Peine Gränze beitimmen, 
und es gibt Feine fo firen Sättigungsnunfte, wie bey 
anderen Körpern. Die meliten befannten Silicate find 
auch fo zufammengefest, daß unter günijtigen Uinjtän. 
den noch bafifche Körper in größeren oder geringeren 
Maße damit in Verbindung treten Fönnen. 


Von den meilten Sillcaten macht die Thouerde 
einen wefentlichen Beſtandtheil aus, und, obſchon diefe 
Erde zu den ſchwächſten Bafen gebört, fo bildet fie 
doch mit der Kiefelerde mehrere ſchwer zu zerfehende 
.Berbindungen, wie und unter Anderen der Andalu⸗ 
fit, Diftpen und mehrere Sorten von Thon bewei— 
fen. Befonders auffallend ift, daß kein Thonerdeſili⸗ 
Pat in Kali aufgelöst werden kann, da doch jede die 
fer beuden Erden für fih darin auflöslich if. Bringt 
man daher die Uujlöfungen beyder zufammen, ſo ſchei⸗ 
den fie ſich wieder mit einander vereinigt in Form 
einer fchleimigen Maſſe ab, und es bleibt in der Flüf- 
figkeit fait gar nichts zurück, wenn nicht Die eine oder 
Die andere in zu großer Quantität vorhanden war. Die: 
fer Niederfchlag iſt aber nicht, wie SGuytonMorveau 
geglaubt hat, eine bloße DBerbindung von Kiefelerde 
und Thonerde, fondern enthält, wie ich fchon bey eis 
ner anderen Gelegenheit gefagt habe, eine beträchtliche 
Quantität Kali chemifch gebunden, und nähert fih in 
Hinſicht feiner chemifchen Conftitution oft dem Leus 
eit. Wenn ein Thonerdefilicat, z. B. Porzellanthon, 
auhaltend mit Kalilauge gekocht wird, fo nimmt es 
ebenfalls viel Kali in fih auf und verbindet fich che 
mifch damit. Es bat Überhaupt den Unfchen, als 0b 
die Thonerde gleichfam ein Band ausmache, wodurch 
in den meiften Fällen die Übrigen Bafen (die: Bitter: 
erde vielleicht ausgenommen) Präftiger mit der Nieſel⸗ 
erde vereinigt werden, als fie fih für fish mit ihre 
verbinden. Da die Thonerde unter gewiſſen Umſtän— 
den fih auch wie eine ſchwache Säure verhält uud 
gleihfam ein amphoterifcher Körper it, fo kann man, 
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wenigftens in manchen Fällen, das Thonerdeſili—⸗ 
cat wie eine Doppelfäure. betrachten, d. Hp. wi 
ſtärkerer Acidität begäbt, als jeder dieſer beyden Cr: 
den für ſich eigenthümlich iſt. Daher geben. auch die 
Silicate, welche Thonerde enthalten, beifere Cemenn 
ab, als diejenigen, welche davon fren find, wenn auch 
in benden Faällen die Kleſelerde gleich gut anfgefchtof: 
ſen iſt, wovon ſogleich die Rede ſeyn wied. 


Was die Verwandtſchaftsordnung anbefangt, ie 
welcher die Bafen in Bezug auf die Kleſelerde ficken, 
fo läßt fih darauf nicht aus der Ordnung fchließen, 
weiche die meiiten Bafen, gegen die anderen Säure 
betrachtet, beobachten; denn es kann beynahe als auk 
gemacht angenommen werden, daß 3.3. der Kalf den 
Alkalien und die Bittererde dem Kalk in der Ver: 
wandtfchaft zur Kiefelerde vorgeht. Ueberhaupt hat 
diefe Erde ein von den meiſten anderen Körpern ab 
weichendes Verhalten; das Auffallendfte aber if, daß 
diefe ſchwache Säure aus vielen ihrer "Verbindungen 


durch die ftärfften Säuren nicht abgefchieden werden 


ann. Dee Grund bievon Bann in nichts Anderem lie: 
gen, als in der verfchiedenen Cohärenz, welcher die 
Kiefelerde fähig ift, und die fie in verſchiedenen Gra— 
den auf ihre Werbindungen überträgt, fo daß mehrer 
derjelben von den Säuren gar nicht, einige ſchwach, 
und manche flarf angegriffen werden, und gewiife da 
durch fogar vollkommen zerfeßt werden Finnen, moben 
wieder der Unterfchied Statt findet, daß fich die Kie 
felerde aus einigen pulverförmig oder ſchleimartig, and 
anderen als eine fteife Gallerte abſcheidet, nachdem 
fie vorber ſeibſt in die Auflöfung übergegangen mar. 


Diejenigen Silicate, welche mit Säuren gereden 
keine Gallerte bilden, werden in dieſen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt, wenn ſie mit einem feuerbeſtändigen Alfeli oder 
Baryt gehörig geglüht oder geſchmolzen werden. Dan 
dieſe Operation, welche man ganz ſchicklich das Auf: 
ſchließen nennt, wird ein Theil des Auffchließungs: 
mittels mit dem Silicat, oder vielmehr mit der Kies 
felerde des Silicates, in Verbindung gebracht, und eis 
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neued Product gebildet; wobey zuglexh bie Cohärenz 
verfelden fo geſchwächt wird, daß fich das Ganze, bie 
Kiefelesde mit den vorhandenen Bafen, in den geeig⸗ 
weten Säuren auflöſt, und, wenn die Flüſſigkeit nicht 
zu fehr verdännt iſt, eine fleife zitternde Gallerte bil- 
det. Das Nämliche, mas die Chemiker aus guten 
Gründen gewöhnlich nur mit den angeführten Anfs 
fylleßungsmitteln zu erreichen fuchen, kaun man auch 
durch andere bafifche Körper bezwecken, und insbefons 


veore eignet fi dazu der Kalt, wodurch die Silicate 


R gehöriger Hize eben fo gut aufgefchloffen werden, 


als durch die Alkalien und den Barnt, fo daß fie dann 
Herr mit Säuren gelatiniren. Auf ähnliche Weife 
wirft auch das Eifenosnd nnd die Bittererde, 
und wenn auch dadurch nicht alle Silicate in den Zus 


- Mand verfept werden, daß fie mit Eäuren eine Gall: 


erte bilden, fo wird die Cohärenz der Kiefelerde doch 
fo geſchwächt, Daß fie dann leicht durch Säuren zer: 
ſetzt werden koͤnnen. 


Es iſt nicht nothwendig, allen Silicaten einen 
Zuſchlag zu geben, um ſie auſzuſchließen; ich habe 
ſchon vor mehreren Jahren die Entdeckung gemacht, 
daß mehrere, welche geradezu von den Säuren nur 
ſchwach oder gar nicht angegriffen werden, durch Gluͤ—⸗ 


ben oder Schmelzen ſich ſo verändern, daß fie 


Daun mit Säuren eine außgezeichnete Ball: 
erte bilden, und durch diefelben vollkommen zerjeßt 
werden. Dazu gehören 3. B. der Zoifit, Piſt a⸗ 
eit (Fpidot), Veſuvian, der edle und gemeine 
©Oranat, der Prehnit ıc. Diele andere, wie der 
Gfimmer, die Hornblende, der Turmalin, mehrere 
Sorten von Thon ıc. werden zwar nach dem Gluͤhen 
in den Säuren nicht auflöslich, aber doch viel ftärker 
von ihnen angegriffen und größten Theils zerſetzt. 


Die Cohaärenz der Kiefeleede in den Si— 
lieaten wird alfo auch durh das Glühen 
oder Schmelzen für fih geſchwächt, und fp 
wie dann auf fie die Säuren leichter einwirken, fo 
märlen fie auch anderen chemifchen Agentien zugängki⸗ 
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Ser werden.) Diefes iſt in Bezug auf den hydrau⸗ 
lichen Mörtel von großer Wichtigkeit. 


Noch weit wichtiger aber ift das, daß der Kalt 
auf naffem Wege auf ſehr viele Silicate, 
befonders auf die geglühten und mebrere 
gefhmolzene fait eben fo wirkt, wie auf 
trodenem Wege. 

Diefes geht unmiderleglih daraus hervor, daß 
jofhe Silicate, welche für fih mit Säuren Feine Gall: 
erte geben, wenn fie mit Kalk gemengt Tängere Zeit 
hindurch unter Waſſer liegen, dann mit Säuren ebenfo 
ausgezeichnet gelatiniren, wie wenn fie mit Ka im 
geuer wären behandelt worden. Darin liegt der Be: 
weis für meinen vorhin aufgeftellten Eaß ; auf diefem 
Proceile, den ich wegen feinee Aehnlichkeit mit der 
Cementation auf troddenem Wege naffe Cementa 
tion nennen will, beruft das Erhärten des Hp 
drauliſchen Mörtels Aus dem Grbärten läßt 
fih daher anch umgekehrt auf die gegenfeitige chemifche 
Einwirfung des Kalkes und der Eillcate fchließen, 
denn Bendes fteht in nothwendiger Verbindung, wie 
Urſache und Wirkung. 

Wenn ein Eiltcat fchon, bevor es der naffen Ce: 
mentation mie Kat unterworfen worden, mit Säurdu 
eine Gallerte bildet, fo Fanın man dann nur aus dem 
Erhärten der Maſſe abnehmen, daß darin ein chemi: 
ſcher Proceß Start findet, was auch vollfommen ge: 
nügt, weil ben den übrigen Silicaten das Grhärten 
mit Kalk und das Gelatiniren ſtets zugleich Statt hat. 
Indeffen werde ih, um in Diefer Hinficht gar Peinem 
Zweifel Raum zu laffen, in der Folge doch noch ein 
anderes, für die chemifche Einwirkung des Kalkes auf 
die Kiefelerde und Silicate auf naſſem Wege fprechen: 
des Factum darlegen. 

Ueberhaupt werde ih noch Manches in Bezug 





°) Man könnte vielleicht au annehmen, daß die Rie, 
felerde im Feuer eine ähnliche Veränderung erleide, 
wie die Phosphorfäure, welche in Porophosphors 
fäure umgewandelt wird. Anmerk. d. Verf. 
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auf diefeu Prozeß in ein beiferes Licht feßen, wenn ich 
von den einzelnen Derfuchen fpreiben werde, welche 
ih hierüber angeitellt hate. Zuvor noch Folgendes 
im Allgemeinen darüber: 

Wenn die’ Verjuche gelingen ſollen, fo it vor 
Allem norhirendig, daß die Silicate oder Cemen 
te zu einen feinen Pulver jerrieben werden. 
Auf grobes Pulver, ıwa3 dem Kalk nur menige Bes 
rührungspunkte darbierer, wirkt es nur äußerſt laag: 
ſam und ſchwach, fo daß man leicht auf die Vermu⸗ 
thung kommen koͤnnte, Daß gar keine Einwirkung Statt 
finde. Ich hade daber, um ganz ſicher zu geben, die 
meiſten Körper zu dieſen Verſuchen duch Schlämmen 
In das feinſte Pulver verwandelt. Daben erlangte Ich 
den Vortheil, daß ich fait immer nach wenigen Tagen 
fdon feben Ponnte, ob ein günjliges oder ungünjtiges 
Refultat Ju erwarten war. Um den Prozeß zu be: 
fhleunigen, fepte ich auch bisweilen die mit Kalk gut 
gemengten und in das Waſſer verfenkten Proben einer 
gelinden Digel’onswärme aus. 

Auf vier bis fünf Theile Cement wurde gemwöhn: 
U ein Tpeil Kalk, in trockenem Zuflande gewogen, 
genommen. Diefer muß vollkommen gelöfcht feyn, 
wenn die Probe fugleich unter Waffer gut fteben fol. 

Zum Unnachen der Proben wird nur fo viel 
Waſſer genommen, daß fie einen ziemlich fleifen Teig 
bilden, welcher mit einem Piitid oder mit der Hand 
gut ducchgearbeitet werden muß. Wenn aber zu viel 
Waffer hinzugekommen ift, fo muß man den Ueberfluß 
mittelft eines abforbirenden Körpers wieder zu entfer: 
nen teachten, und daben die Maffe gut zufammens 
drücken; denn je näher die Theile einander 
gebracht werden, defto fchneller und Präf 
tiger wirfen fie aufeinander ein. Bey üb— 
rigen® ganz gleichen Umſtänden bleibt diejenige Maſſe, 
anf welche Fein Druck ausgeübt wird, ſtets weit pin: 
tee derjenigen zurück, welche comprimirt wird, Ein 
anffallender Unterſchied ift auch daun fchon zu bemer: 


Pen, wenn die Maile, bevor fie in das Wafler ges’ 


beachte wird, nur einige Tage In feuchtem Zuflande 
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unter einee Preffe gelegen hat. Dadurch Böunen and 
mit Cementen, welche nur ſchwach anziehen, gute Re: 
fultate erzielt ıwerden. Dieſer Umſtand Bommt ehe 
in Anſchlag, wenn mit bndraulifhen Mörtel Mauer 
aufgeführt werden, wobey er durch den Drud de 
Bausteine zufammengedrüct und zu einem bedeutenden 
Grad von Härte gebracht wird, wenn er auch nick 
von heiter Qualität if. Auch ein ſehr ſchwacher Drud 
vermehrt die Conſiſtenz fchon merklich, was ich daramd 
ſchließe, weil meine frey in Waller liegenden Proben 
an den unteren Theilen bärter mwurden, als an be 
oberen. Der mit gebranntem Dolomit bereitete Waſ— 
ferwmörtel erlangt durch Compreffion eine ungewößnlide 
Härte, fo daß ınan daraus fehe gute Steine verfers 
tigen Fönnte. 

Wenn man dieſes Alles beobachtet, fo. ifk es in 
den meiſten Fällen nicht nöthig, die Maffe in ein Ge 
füß hineinzudrücken, fondern man Paun ihe eine belie 
bige Form geben, und fie fren in das Waſſer legen. 
Mir ift felten eine Probe zerfallen, wenn ich es auf 
mit einem fehr langſam anziehenden Cemente zu thun 
hatte. 

Nah Verlauf eines Monates iſt dee Procef ge 
wöhnlich ſchon fo weit vorgerückt, daß die Maſſe eine. 
beteächtlihe Confiftenz erhalten bat, und mit Galp 
fäure eine Gallerte bildet, wobey man jedoch nid 
erwarten darf, daß fih Alles in der Säure auflöfe 
Um die Gallerte deutlich zu befommen, muß man die 
Maſſe pulverifiren, mit mäßig verdünnter Galzfäure 
übergiehen, einige Minuten unter beftändigem Umräße 
ren gelinde erwärmen und dann in einem offenen G6 
fäße eine Zeit lang rubig fleben Taffen. te zeigt 
fih manchmal erft am zwenten oder dritten Tage, ſo 
daß man das Gefäß umkehren Bann, ohne daß etwas 
herausläuft. 

Die wenigſten natürlichen Silicate ſind, 
mit Ausnahme einiger vulkaniſchen Pro— 


ducte, fo beſchaffen, daß der Kalk auf naf - 


fem Wege ohne weitere Behandlung daranf 


einmwicfen Fann; fie mäſſen faft alle durd- 


wer und einige fogar zugleich mit et 
ilk aufgefchloffen werden, wenn man 
ites Nefultat erhalten wi. Selbſt die mei: 


nigen Silicate, melde für fih gebrannt Ce: 


geben, werden Durch Aufichließen mit etwas 
h beifer. — Bey einigen it ein gelindes Glü⸗ 
ı hinreichend; andere aber müſſen ſehr flarf 
nd manche ſogar gefchmolzen werden. Star⸗ 
ven fand ich faft nie nachtheilig; man foll es 
) nicht anwenden, wenn es nicht unumgäng: 
wendig ijt, weil dadurch die Körper zu comi⸗ 
den, und fi) dann nur mit Schwierigkeit in. 
8 Pulver verwandeln laffen. Uebrigens ift 
gleichgültig, ob diefe Körper mit oder ohne 
ver Luft geglüht werden, wenn man fie nad): 
ftetö fein pulverifit. Es haben zwar einige 
t, daß dieß einen wefentlichen Unterfchied aus: 
ınd daß die beym Zuteitte der Luft geglühten 
viel beifer fenen, als die in verfchloifenen 
geglühten; allein fie haben dieſelben im er: 
fe ohne Zweifel bloß ſchwächer geglüht als im 
‚ und auf das Zerreiben der ſtark geglühten 
: nöthige Sorgfalt verwendet. Am forgfältig: 
Ten die gefchmolzenen oder verglaften Körper 
‚ werden; fie ziehen auch dann in der Regel 
P nur langfam an, geben aber gar oft viel 
Producte als die übrigen nicht gefchmolzenen. 


f diefen Proceß hat auch, abgefehen von der 
z der Kiefelerde, die chemiſche Eonftitution der 
: einen großen Einfluß, und es kommt viel 
Nuantität und Dualität der Bafen an, mit 
die Kiefelerde verbunden iſt. Ich mußte da: 
nen Verſuchen eine große Ausdehnung geben, 
ven insbefondere auf folche Stoffe Rückſicht neh: 
‚elche am öfteiten als Beftandtheile derjenigen 
vorfonmten, die gewöhnlich als Cemente zum 
ifchen Mörtel in Unwendung gebracht werden, 
fte auch nicht überfehen werden, daß der Kalk 
(ten mit freindartigen Subſtanzen gemengt iſt, 


nen. 


Fennen zu lernen. 


gezeichnete Sallerte bildet. 
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Nun will ich die Verſuche anführen, welche das 
bisher Vorgetragene beflätigen, und darüber, wie ich 
glaube, noch mehr Licht verbreiten werden. 


Da die Kiefelerde und der Kalk die beyden 
Hauptfactoren des bydraulifhen Mörtels 
find, fo muß es vor Allem intereffiren, das gegenfei: 
tige Verhalten diefer benden Körper auf naffem Wege 
Das, was ich fehon oben von der 
Cohärenz der Kiefelerde gefagt Habe, beitätigt fich bier _ 
auf eine fehr auffalende Weife, und es zeigt ſich deut⸗ 
lich, daß die hemifch zubereitete Kiefelerde, 
wie man fie bey Analyfirung der Silicate, oder durch 
Präcipitation aus dem Kieſelkali mit Salmiat nach dem 
gehörigen Ausfüßen und Trocknen in Form eines höchſt 
feinen Pulvers erhält, fehr verfchieden ift von der des 
reinen QDuarzes oder Bergkryſtalles, wenn 
diefer duch Reiben und Schlämmen auch in das“ 
feinfte Pulver verwandelt worden ilt. *) 
ſes Pulver wirft der Kalk nicht im Mindeiten ein, 
während er fi) mit jener zu einem ſehr confiitenten 
Product verbindet, welches mit Salzfäure eine aus 
Man erhält dasfelde, wenn 
man einen Theil Kalk mit zwey Theilen SKiefelerde 
gut menge und die Maife vier bis fünf Wochen lang 


im Waffer liegen läßt. 


*) Der Unterfchied zwiſchen der chemiſch präparirten 
Kiefelerde und dem Quarzpulver gibt fih auch das 
duch Eund, daß jene nah dem Ausgluͤhen fchnell 
18 — 20 Procent Waffer aus der Luft anzieht, Dies 
ſes aber Eeines aufnimmt; — ferner, daß jene fid 
(don bey der gewöhnlihen Temperatur in Kali aufs 


Auffallend verfchieden von dem Quarz verhält fich 
der Dpal, welcher nichts Anderes als Kiefelerde mit 
etwas Waffer it, aber eine viel geringere Cohärenz 
befikt, als der Quarz, und ſich daher ſchon ben ge: 


loͤſt, dieſes zuvor damit gefhmolzen werden muß. 
Anmerk. d. Verf. 


Auf die: 


wodurch ebenfalls die Refultate modificirt werden Ed- “ 


‘ 
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er auch im ungebrannten Zuflande ein gutes Ge 
abgibt. 


Der Feldſpath müßte feiner chemifchen Con: 
ion gemäß zu den beften Cementen gehören, wenn 
in fo cohärenter Körper wäre; *).fo aber ſteht 
f der niedrigften Stufe. Daß jedoch der Kalt 
ohne alle Wirkung auf ihn ift, erfab ich daran, 
e damit doch in Zeit von 10 Monaten beynahe 
Fonfiftenz des Gypſes angenommen hatte, und 
Salsfäure eine Gallerte bildete, mas mich wirklich 
iberraſchte. Wird er gefchnolzen, fo bindet er 
ſchneller und ftärfer mit Kalk und kann zu den 
sten von mittlerer Güte gerechnet werden. Wollte 
ihn noch mehr verbeffern, fo müßte man ihn 
en Quarz mit etwas Kalk im Feuer aufichließen. 
saft eben fo wie der geſchmolzene Zeldfpath ver: 
ich dee Pechſtein und der Bimsitein, und 
e letztere ſich um fo wirkſamer zeigt, je feiner 
wieben wird, ſo widerlegt fich daducch von felbft 
Reinung derjenigen, welche die Porofität der Ce: 
al8 vorzüglich wirkffam beym Erhärten des bp: 
ſchen Mörtels betrachten. 


Das gemeine Glas übertrifft die ebengenann: 
deper noch etwas an Güte; es zieht zwar lang: 
u, gibt aber zulept ein Product, welches den 
ır an Härte bennabe gleichfommt. Da jedoch 
Zlas weder in HDinficht der Cohärenz noch der 
hen Conftitution immer gleih it, jo will ich 
t nicht behauptet haben, daß jede Sorte das 
he Refultat geben werde, welches ich erhalten 


Da die Thonerde fat von allen denjenigen 
en, welche beym Bauweſeun als Cemente in Uns 
ng kommen, einen wefentlichen Beftandtheil auss 
‚ fa mußte ich anf fie ein befondered Augenmerk 


er wird felbft von der Schmefelfäure in der Sied— 
hige nicht merklich angeriffen. 
Anmerk. d. Berf. 
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richten. Daß fie im beträchtlicher Menge vorhanden 
ſeyn Bann, ohne zu fchaden , ift fchon vorhin darge⸗ 
thau worden; aber es ift noch ausfindig zu machen, 
od die reine Thonerde mit dem Kalt auf naflem 
Wege fich chemiſch verbinde und damit erhärte, und 
wie ſich die Silicate verhalten, worin fie in fehr gros 
fer Menge oder mehr als die Kiefelerde angetroffen 
wird. 

Die reine Thonerde geht mit den feuerbe: 
fändigen Alkalien auf naffem Wege Verbindungen ein, 
was allerdings zu dem Schluſſe berechtigen Fann, daß 
fie fi) auf ähnliche Weife zum Kal verhalten müſſe. 
Allein ich habe es bis jetzt noch nicht fo gefunden; 
wenigitens läßt fich nach meinen bisherigen Erfahruns 
gen mit diefer Erde und dem Kalk Fein im Waller er⸗ 
härtendes Produkt daritellen. 

Don den wenigen Silicaten, welche die Thonerde 
vormwaltend über die Kiefelerde enthalten, wählte ich 
den Diſthen (Eyanit), weicher aus ı Atom Kiefel 
erde und 2 Atomen Thonerde beſteht. Das unter 
Wafler gebrachte Gemenge von dieſem Minerale und 
Kalt fand ich nach 4 Monaten uoch fo weich, wie es 
anfangs mar; ich gab dahes nach Verlauf diefer Zeit 
die Hoffnung auf, mit diefen Koͤrper ein erhärtendes 
Product zu echalten. Da jebod die Cohärenz des 
felben auch Urfache feines Widerftandes gegen den Kalt 
auf naſſem Wege ſeyn Lönnte, fo beſchloß ich ihn mit 
etwas Kalt im Heuer aufzufchließen und dauu wieder 
der naſſen Gementation zu unterwerfen. Auf 5 Theile 
Diſthen nahm ſch 1 Theil Kalk und ließ ein ſehr ſtar⸗ 
kes und anhaltendes Feuer darauf wirken. Die Maſſe 
Pam zuſammengebacken aus dem Feuer, und kounnte 
nur mit Mühe zu einem feinen Pulver zerrieben wer⸗ 
den. Fünf Theile dieſes Pulver gaben nım mit 1 
Theil Kalk unter Waller ein Product von mittelmäßi⸗ 
ger Confiſtenz. Daraus geht fo viel hervor, daß ein 
Uebermaß von Thonerde für die najle Cementation 
eher etwas nachtheilig als vortheilhaft if. Uebrigens 
kommt dieſes Verhältniß der SKiefel: und Thonerde 
ohnehin äußerſt ſelten vor, und in allen den Koͤrpern, 
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welche als Cemente gebraucht werden, waltet mehr 
oder weniger die Kiefelerde vor, und ein ſſolches Ge: 
miſch von Kiefel: und Thonerde, worin jene vorwal⸗ 
tet, fand ich immiee beffer als Kiefelerde allein, wenn 
fie fi auch vollkommen in dem Zuftande befindet, daß 
fie dem Kalt auf naffem Wege zugänglih iſt. Dazu 
gehört vorzüglich der Thon, der Traß, die Puszolana 
sc., worüber ich Einiges fagen muß. 

Die unter dem Namen Thon begriffenen Mine: 
ealfubftanzgen find befanntli von ſehr verfchiedener 
chemiſcher Conititution; Kiefelerde und Thonerde find 
die ſtets darin fih einfindenden Beitandtheile, und 
zwar in verfchiedenem quantitativen Verhältniſſe, je: 
doch fo, daß meines Willens nie die Thonerde über 
die SKiefelerde vorwaltet. Die Ichtere überwiegt die 
erftere manchmal fo fehr, daß der Thon bloß als ein 
feines niit etwas Thonerde verunreinigtes Quarzpul⸗ 
ver betrachtet werden kann. Er ijt nicht ganz fren 
von Gifenosnd und führt nicht felten Fohlenfauren Kalk 
und kohleuſaures Eiſenorydul zc. mit ſich. Es Eann 
daher auch nicht jede Sorte gleich gut zum hydrauli⸗ 
fhen Mörtel fenn; mir ift aber noch Feine unter die 
Hände gekommen, welche dazu ganz untauglich wäre, 
oder nicht durch ſchickliche Behandlung in ein brauch: 
bares Cement hätte verwandelt werden können. Yait 
aller Thon muß zu diefem Zweck mehr oder ıveniger 
ſtark, mancher felbft bis zur anfangenden Derglafung 
geglüht werden; und demjenigen, welcher ein großes 
Uebermaß von Kiejelerde enthält und gleichlam ein 
zermalmter Quarz it, muß man zugleich etwas Kalt 
zufegen, um ibn aufzuſchließen. Wan hat zwar 
die Unficht aufgeftellt, daß der Thon und andere Si: 
licate, wenn damit Kalk auf trockenem Wege verbun: 
den worden, im Waſſer dadurch hart werden, daß fie 
Kenftallifationswaffer aufnehmen. Allein dieſe AUnficht 
wird Dadurch widerlegt, daB von den natürlichen waſ⸗ 
ferbaltigen Silicaten — den fogenannten Zeolithen 
— Feines nach dem Ausglüben fein Kenitallifationg: 
waſſer wieder aufnimmt, noch weniger unter Wailer 
Hart wird. Hievon Überzeugte ich mid) durch mehrere 
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Verſuche, welche ich mit diefen Diineralien angeſtellt 
habe. Es enthält allerdings jeder erbärtete Waſſer⸗ 
mörtel chemifch gebundenes Waffer, allein dieſes wird 
von ihm ſtets nur gleichzeitig mit dem Kalk während 
des Cementationsd s Proceifes aufgenommen, worauf fid 
lediglich das Erhärten gründet, Uebrigens bliebe es 
bey dieſer Unficht unerklärt, warum für fi (ohne 
Kalk) gebrannter Thon mit Kalt im Waſſer erhärtet, 
— warum er (fo wie auch andere Silicate) nachher, 
mit Säuren eine Gallerte bildet, — warum währen 
des Erhärtens die in den Gementen vorhandenen Ab ' 
falien zum Theil frengemacht werden, — warum Die 
mit Kalt oder anderen Bafen bi auf einen gemiilen 
Punft gefättigte Kiejelerde mit Kalk unter Waffer nur 
noch ſchwach oder gar nicht mehr-anzicht zc. 

Es würde zu weitläuftig und von Peinem Ruben 
fenn, wenn ich von allen den Verfuchen fprechen woll 
te, welche ich mit verfchiedenen Sorten von Thon 
gemacht babe; ich führe daher nur folgende als Ber: 
fpiele an: 

Ein Porcellanthon ( Porcellanerde), deſſen 
Beſtandtheile bloß Kieſel- und Thonerde waren, Im 
Verhältniſſe von 14: 11, gab, gelinde geglüht, ein 
vortreffliches Ceinent, und der damit gebildete hydrau⸗ 
liche Mörtel gab mit Salzfäure eine ausgezeichnete 
Eallerte. Im ungebrannten Zuftande erhärtete er mit 
Kalt nur wenig, erlangte aber doch die Gigenfchaft, 
mit Säuren zn gelatiniren. 

Ein ſehr fetter und feuerfeiter Thon, worin 
ſich Kieſel- und Thonerde ungefühe im Verhältuiſſe = 
2:1 nebit etwas Eifenornd fanden, wurde durch ge 
indes Glühen in ein Cement von vorzüglicher Güte 
verwandelt, weiches einen hydrauliſchen Mörtel lie 
ferte, der nah 5 Wochen nur mit Mühe fchwade 
Eindrücke vom Fingernagel annahm. Dieſer Mörtel 
gelatinirte ebenfalls mit Sänren. Es ſchadete diefem 
Thon auch nicht, wenn er fehr ſtark gebrannt wurde. 

Eine Sorte von Thon, die viel Eiſenoxyd ent: 
hielt, und eine gelbe Zarbe hatte, mußte bie zur am 
fangenden Verfchladung geglüht werden, um die @i: 


! 
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ft zu erlangen, mit Kalt im Wafler zu binden. 
f werde ich nachher wieder zurückfommen. 

er Teaß und die Puzzolana find längft als 
senıente befannt, und feit undenklichen Zeiten 
yetheil zum Wailerbau verwendet ıworden. Zu 
Zweck bat man fie oft in weit von ihrer La- 
e entfernte Gegenden verfahren, weil man 
‚ daß in diefen nichts Aehnliches zu finden wäre. 
at fie gleichfam für, dem Schoße der Erde ent: 
', Wunderdinge angeſehen, und fich, ich weiß 
va8 für, fonderbare Vorſtellungen von ihrem 
Wefen gemacht. Gegenwärtig, da wir willen, 
dieſe Körper beitehen, da wir von den Modi: 
en, welche die Silicate, zu denen fie gebören, 


ser erleiden, Kenntnig haben, und uns nicht 


verborgen ift, mas beym Erhärten des hydrauli⸗ 
Mörteld vorgeht, — haben diefe natürlichen 
oducte auch nichts Närhfelhaftes für uns, und 
»d im Stande, fie vollfommen durch andere 
zu erſetzen. Da’ fie, wie die Thone, denen fie 
pe ſehr ähnlich find, verfchiedene chemifche 
sation haben, und nicht auf alle gleich ſtarkes 
zewirkt bat, fo Fönnen fie auch nicht ein ganz 
Verhalten zum Kalk haben. Diejenigen, wel: 
ge dem Cinfluß der Atmoſphärilien ausgefept 
Bonnten auch wieder eine rüdgängige Berän: 
erlitten, und die ihnen durch das unterirdifche 
etheilten Eigenfchaften zum Theil wieder ver: 
aben; diefe werden fich daher auch durch Aus: 
als Cemente um Vieles verbeffern laſſen. Ich 
icht verſäumt, auch mit dieſen Körpern Verſuche 
len, welche mir das beſtätigten, was längſt 
sen bekannt iſt; und da ich mich über den Pro: 
. Erhärtens fhon hinlänglich erflärt habe, fo 
H es für unnöthig, bier länger zu verweilen. 
h babe bisher bloß von den Hauptagentien ben 
Proceſſe gefprochen, und alle anderen Dinge, 
en noch in's Spiel kommen, außer Acht ge: 
es müjjen nun auch noch diefe, um eine Lücke 
n, zur Sprache gebracht werden. Dazu gehö⸗ 
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ten Eifenoryd, Titanornd , Bittererde, Alkalien, Schwe⸗ 
felfäure, Kryſtalliſationswaſſer und Kohlenfäure. 

Ueber das Eifenornd als Agens beym hydrau⸗ 
liſchen Mörtel ift fehr verfchieden geurtheilt worden. 
Einige haben e8 für die conditio sine qua non be: 
trachtet: Undere haben es für indifferent oder gar für 
nachtheilig angefehen. Die Wahrheit liegt in der 
Mitte, wie ich glaube darthun zu Pönnen. Leines 
der Eifenoryde — das Drndul, das Drnd und Oxyd⸗ 


Orndul — wirkt auf naſſem Wege chemifch auf die 


Kiefelerde oder den Kalk ein, wie ich mich durch ei: 
gend deßhalb angejtellte Verfuche überzeugt habe. Auf 
teocfenem Wege verbindet fi) aber damit die Kiefel: 
erde und wird dadurch fo aufgefchloffen, daß fie mit 
Säuren eine Gallerte bildet; und in dieſem Zuſtande 
babe ich fie auch in manchen Eifenfchlafen ange: 
troffen. So iſt fie ebenfalls im Lievrit enthalten 
— nämlich aufgefchloffen durch Eifenorndul, zum Theil 
aber au duch Kal. Im edlen Granat (Alman⸗ 
din) bewirkt das Eifenornd nebſt einee Portion Thon: 
erde , daß er nach dem Schmelzen für ſich in Salz⸗ 
fäure fih vollkommen auflöft und damit galatinirt, 
wad im gemeinen grünen Granat ebenfo ber 
Kalt bewirkt. Hieraus — und wenn man zugleich 
das oben fon Gefagte in Erwägung zieht — läßt 
fih leicht beurtheilen, was für eine Rolle das Eiſen⸗ 
oxyd im Cemente fpielt, und mas ed für einen Ein: 
fluß auf den hydrauliſchen Kalk haben könne. Es 
fhließt nämlich die Kiefelerde auf wie andere Bafen, 
oder hält fie, um mich fo auszudrücken, offer, fo 
daß fie dem Kalk auf naflen Wege zugänglich wird. 
Es darf aber doch ein gewiſſes Maß nicht überfteigen, 
und nicht in fo großer Menge vorhanden feyn, wie 
ed 3.28. im Lieveiet enthalten lit, der aus 32,2 
Kiefelerde, 56,5 Eifenorydul und 11,3 Kalk beiteht. 
Diefes Cilicat gibt auch, wenn es gefchmolzen wird, 
Fein gutes Cement ab. Eben dasfelbe gilt von den 
Eiſenſchlacken, welche ſehr viel Eijenornd enthalten. 
Diejenigen aber, worin die Kiefelerde vorwaltend ift, 
find fehr gute Cemente, befonders wenn fie menig 
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oder gar Peinen Kalk enthalten. Hieben muß ich er: 
inneren, daß fich die Kiefelerde immer lieber mit zen 
oder mehreren Bafen verbindet, als mit einer, und 
lieber noch von einer anderen etwas aufnimmt, als 
von derjenigen, mit welcher fie fchon verbunden und 
bis Auf einen gewiſſen Punft gejüttigt if. Es iſt da: 
her nicht gleichgültig, ob im Cemente mit einer ge’ 
wiffen Quantität Kiefelerde ein gewiſſes Quantum 
Kalk oder flatt desfelben ein äquivalenter Antheil Ei’ 
fenogpd verbunden ij. Im erfteren Halle wird die 
Berbindung ein minder gutes Cement abgeben, ale 
im zweyten, wobey jedoch das Duantitätöverhältniß 
wohl zu berückfihtigen if. Würde man z. B. dem 
Kalt des Wollaftonits Kifenognd fubftituiren, fo 
würde er ohne Zweifel in ein gutes Cement verwan⸗ 
delt werden. 

Sind Eifenosyd und Thonerde zugleich vorhanden 
und in einem folchen Derhältniffe, daß der Kiefelerde 
das Uebergewicht über beyde bleibt, fo it das Ges 
mifch ſtets geeignet bey gehöriger Behandlung ein gu: 
tes Gement zu geben. Dieſes beweifen mie mehrere 
fehe eifenhaltige Ihonforten und abfichtlih gemachte 
Gemenge von feuerfeftem Thone und Eiſenoxyd, ıvel: 
che, gehörig gebrannt und mit Kalk angemacht, fait 
ohne Ausnahme einen hydrauliſchen Mörtel Tieferten, 
der nichts zu wünfchen übrig ließ. — In Betreff der 
eifenhaltigen Thone ift noch zu bemerken, daß das 
Eiſenoxyd größten Theils nicht chemifh gebunden, 
fondern bloß eingemengt ift — gewöhnlich als gelbes 
Hydrat oder zumeilen aud als Tohlenfaures Drndul. 
Wird ein folcher Thon nicht fo ſtark gebrannt, daß 
nicht wenigftend ein Theil des Eiſenorydes mit der 
Kiefeleede in chemiſche Verbindung gebracht wird, fo 
gibt er felten ein gutes Cement ab, und ift mandhs 
mal als folches gar nicht zu gebrauchen. Diefes trifft 
befonders dann zu, menn wenig Thonerde und fehr 
viel Kiefelerde vorhanden ift, wie es gerade ben den 
ſehr eifenhaltigeu Thonforten faft immer der Fall ift. 
Dergleihen Thone müflen oft bis zur anfangenden 
Verſchlackung geglühet werden, wenn fie mit Kalk im 
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Wafler gut binden follen. Dabey ändert 
Tarbe in’d Graue, oder, wenn fie ſehr eiſenha 
in’ Braune oder Schwarze um, indem da 
oxyd mit der SKiefelerde chemiſch ſich verbind 
fie aufſchließt. Geſchieht dieſes nicht, fo verſ 
her eiſenhaltige Thon als Cement feinen Die 
man kann leicht auf den Gedanken verfallen, 
das Eifenoend Schuld daran, welches doch < 
diefem Halle höchſt unſchuldig ift. - 

Die meilten Bauleute rühmen das Pul 
Ziegeliteinen, die gewöhnlich aus ſehr eifen 
Thon verfertigt werden, als ein vorzügliches 
Ich Habe gefunden, daB ed manchmal fehr 
aber auch ganz veriverflich ift, befondera wenn 
fhlecht gebrannten Ziegen kommt, da diefe n 
Ziegel flärfer gebrannt oder gefchmolzen im 
brauchbares Cement geben. Der Schluß au 
was num in Betreff des Eiſenoxpds gefagt wo 
iſt: daß dasfelbe fir Die naffe Cementation ne 
ift, wenn es fi in zu großee Menge im 
einfindet, dagegen aber in den meiften Zäfen 
haft, wenn es in geringerem Maße vorhaı 
und daß es fi ganz indifferent verhält, x 
bloß einen Gemengtheil des Cementes ausmad 
was auf das Nämliche hinaustommt, wenn 
dem Kalk hinzukommt. Gbendasfelbe gilt a 
dem Manganorpde. 

Das Titanoxyd findet fi öfter amı 
den Beſtandtheilen derjenigen Materialien , we 
Cemente gebraucht werden, und ich babe es 
einigem Mergel angetroffen. Daher glaubte 
das Derkalten dieſes Metallorndes zum Kalk ı 
gen Silicaten auf naffem Wege prüfen zu müj 
nichts unverfinht zu laffen, was einen Einfluß 
Gementationsproceß ausüben oder die Nefult: 
felben modiſiciren Fann. 

Da das Titanosyd ſich mehr wie eine 
als wie eine Baſis verhält und im Sphen ( 
mit Kalt und Kiefelerde ein Product von bed 
Copärenz darſtelt, fo war vorautzuſehen, ba 
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. mit Kalk allein, als auch mit Kal und Silica⸗ 
:onfiftente Producte geben werde, mas auch die 
t angeftelten Verſuche vollkommen beftätigten, 
e wurden damit angefangen, daß ich ein Gemeng 
6 Theilen Titanoxyd mit 2 Theilen Kalk gelinde 
ste, dann dasſelbe noch mit ı Theil Kalk verfehte 
der naflen Gementation unterwarf. Nach Verlauf 
6 Wochen hatte diefe Maſſe eine ſolche Confiitenz 
gt, daß fie nur mit Mühe Eindrüce annahm. 
terhin wurde fie noch etwas härter. 
Die Berfuche, welche ich hierauf mit Gemengen 
Kalt und verfchiedenen Thonforten, denen etwas 
1039d beigegeben wurde, machte, gaben alle gute 
tate, und diefes Oxyd ſchien ſich da befonders 
am zu zeigen, wo nur wenig Thonerde vorhan- 
vor, melde übrigens immer als der wirffamite 
nbeftandtheil der Cemente betrachtet merden muß 
ms ergibt fi der Schluß: daß die Gegenwart 
kitanegydes in den Cementen nicht nur nicht nach: 
g ift, fondern in manchen Fällen fogar fehr vor: 
yaft ſeyn Fann. 
Um die Wirkung der Bittererde ben der najfen 
ntation gehörig zu beurtheifen, muß man voraus 
t, daß diefe Erde eine flarfe Verwandtſchaft zur 
erde bat, und höchſt wahrſcheinlich fogar eine 
re als der Kalt, daß fie auch von der Thonerde 
angezogen wird, und mit diefer und der Kiefel: 
fehr innige und ſchwer zu zerfegende Verbindun, 
bildet; was Alles aus der analntifchen Chemie 
Mineralogie binlänglih bekannt ift. Sie läßt 
wich unter den gehörigen Umijtänden auf naffem 
: mit der Kiefelerde in Verbindung bringen. Es 
ht mithin bier die doppelte Frage: wie verhält 
ver Kalk zu den bittererdehaltigen Silicaten, und 
der bittererdehaltige Kalk zu den Silicaten über: 
t? 
Die bittererdehaltigen Silicate zeigten fich gegen 
Late auf naffen Wege am allerwiderfpenftigiten, 
die feinjten Pulver von Diopfid, Tremolit, 
® und Spekſtein befamen mit demfelben im 
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‚gang zu verfchaffen. 


Waffer nicht den mindeiten Zufammenhang , weder vor 
no nach dem Glühen. Daraus zog ich den Schluß, 


daß der Kalf auf diefe Körper darum nicht einwirken -, 


fönne, weil die Bittererde mit der Kiefelerde zu nabe 
verwandt und zu innig mit ihe verbunden fen. Sn: 


deſſen gab ich doch die Hoffnung nicht auf,- dieſes 


Band, um mich fo auszudrücken, durch ein heftiges 
Feuer lockerer zu machen, und ſomit dem Kalk Gin: 
Dieſes gelang mir auch wirklich 
mit dem Speckſtein, den ich vor dem Sebläfe einer 
fo ſtarken Hize ausfegte, als ich nur bervorzubringen 
im Etande war. Er verhielt fi mın ıwie ein gutes 
Cement, was um fo merfwürdiger ift, ba er buch 
das Brennen eine folche Härte erlangt hatte, daß er 
febhafte Funken mit dem Stable gab. *) 


Auch der gefhmolzene Tremolit, welcher nebft 
Dittererde auch Kalk enthält, zeigte fich nicht ganz 
ſchlecht. “ Es möchten jedoch in Feinem Falle die 
Silicate, welche viel Bittererde enthalten, als Ce: 
mente fehr zu enıpfehlen feyn, weil ihnen immer ſchwer 
beyzukommen ſeyn wird. 


Wegen dieſes Widerſtandes der bittererdehaltigen 
Silicate gegen den Kalk, ließ ſich im Voraus vermu- 
then, daß, wenn die Bittererde den Gilicaten gegen: 
über geitellt wird, wie es gefchieht, wenn zur Cemen⸗ 
tation bittererdehaltiger Kalk angewendet wird, 
die NRefultate noch beiler ausfallen werden, als mit 
reinen Kalk, und dieſes beftätigten mir auch zahlreiche 
Derfuhe, welche ih mit gebranntem Dolomit 


°») Härte und hemifhe Cohaͤrenz halten nicht immer 
gleihen Schritt, und müffen daher wohl unterfchies 
den werden. Ich habe Trümmer von alten @lass 
bäfen geſehen, welche faft fo hart waren wie Feuer⸗ 
fein, und den Säuren, ſelbſt den vegetabilifhen 
nicht widerftanden. Anmerk. d. Berf. 


”) Ein merklich befieres Refultat Hat die gefhmolzene 
Hornblende gegeben. 
Anmork. d. Verf. 
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angeftellt hHabe.*) Die meiften Proben zogen fchnel- 
lee an, und viele befamen eine größere Härte, als 
mit Kalk, und felbft einiger ungebrannter Then, na: 
mentlih der Porcellantbon, bekamen nach längerer 
Zeit eine nicht unbedeutende Conſiſtenz. Auch auf 
das Glas und den ungebrannten Feldſpath wirkte der 
gebrannte Dolomit viel ftärker ein, als der Kalk. Die 
bittererdehaltigen Silicate widerſtanden ihm aber eben 
fo Hartnädig wie diefem. 

Diejenigen Silicate, welche ein Alkali — Kali, 
Natron oder Lithion — enthalten, haben außerdem, 
Daß fie, wenn fie gehörig aufgefchloifen find, in der 
Regel gute Cemente abgeben, noch ein eigenes fehr 
merfwürdiges Verhalten bey der naffen Cementation. 
Wenn nämlich ein foldhes Silicat diefem Proceffe un: 
terworfen wird, fo wird durch den Kalk ein nicht un: 
bedeutender Theil des Alkali allmählich ausgefchieden 
und geht In das Waller über. Der gebrannte Dolo. 
mit zeigt fich daben noch viel wirkfamer als der reine 
Kalt. Diefes in mancher Hinficht Intereffante Factum 
liefert auch noch einen unumftößlichen Beweis, daß 
der Kalk auf naffem Wege chemifch auf die Kiefelerde 


”.) Zu dem Bittererdes und Kalk⸗Garbonat ( Dolos 
mit, Bitterkalk) gefellt fih au oft Mangan» und 
Gifenorpdul: Sarbonat mehr oder weniger, und die: 
ſes Gemiſch wird von den Mineralogen Braun: 
TpatH genannt. Diefes Geftein war es ohne Zwei⸗ 
fell, was Bergmann zum bpdrauliihen Mörtel 
empfohlen Hat. Allein ohne Gement kann es doch 
Beinen folhen Mörtel geben, wohl aber einen fehr 
guten gewöhnlihen Mörtel, wie ihn auch der reine 
Dolomit gibt, wenn er durch ſtarkes Brennen ſei⸗ 
ner Kopfenfäure völlig beraubt worden. Er Töfcht 
ſich dann mit Waffer faft eben fo gut, als der reine 
Kalk und verwandelt fih in einen eben fo feinen 
und fetten Brei wie diefer. Diejenigen haben da: 
her fehe Unrecht, welche meinen, daß die Bittererde 
den Kalk mager made, oder gar den Thon beym 
hydrauliſchen Mörtel erfegen koͤnne. 

Anmerk. d. Berf. 
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einzumicten fähig iſt. Das Alkali kommt nicht in 
den eriten Tagen, jondern immer erſt nach einigen 
Wochen zum Vorfchein. Anfangs bildet fich, wie bey 
jeder anderen Probe, auf der Dberfläche des Waſſers 
ein Kalkrahm. Wenn man 'diefen nach einiger Zeit 


entfernt, oder in der Alüffigkeit niederdrückt, fo zeigt 


er ſich nicht wieder, und die Flüſſigkeit fährt de 


fort, alkalifch zu reagiren, was ein ficherer Beweis 


it, daß das Waller fhon etwas Alkali aufgenommen 
bat, womit fih der Ka im Waſſer nicht verträgt. 
Der Ulkaligehalt des Waſſers nimmt dann immer mehr 
zu, und verräth fich auch fehr deutlich durch deu Ge 
fhmad, fo wie durch Trübung des Kalkwaſſers. Wie 
weit ed aber gebt, und ob alles Alkali auf biefe Weiſe 
aus den Silicaten ausgefchieden werden Fann, babe 
ih noch nicht unterfuht. So viel ift aber gewiß, 
daß alle, welche ein Alkali enthalten, es mag vid 
oder wenig ſeyn, einen Theil davon fahren laſſen, 
und fo bat fi mir in manchem Thone die Gegen 
wart eines Alkali Fund getban, worin ich es vorher 
gar nicht vermuthet hatte. Auch der Pe chitein um 
Bimsftein, welche nur 2 — 3 Procent Kali oder 
Natrum enthalten, ließen e8 auf diefe Weife beutlid 
wahrnehmen; ed vergingen aber beynahe 3 Monate, 
bis e8 bemerkbar wurde. Der gefhmolzene Feld 
ſpath entließ es ebenfalls nur langſam; viel fchnek 
lee und beträchtlicher entwickelte e8 fih aus dem Lew 
zit und vorzüglih aus dem Analzim und Natro— 
lith, welde auch im gebrannten Zuſtande als Ce 
mente zu gebrauchen wären, wenn fie nicht fo felten 
vorkämen. 


Der geſchmolzene Lithionglimmer, der and 
mit Kalk gut bindet, gab Kali und Lithion jew 
gleih von fich. - 


Den Ultalien Tann man keinen directen fin 
fluß auf das Erhärten des Waſſermörtels zufchreiben, 
weil fie fich nicht chemifch mit dem SKalE verbinden. 
Da fie aber die Kiefelerde in einem gewiſſen aufge 
ſchloſſenen Zuftande erhalten und ihren Plap allmäh 


Kalk überlafien, fo möchte ihre Gegenwart 
ı al8 vortheilhaft zu betrachten fepn. 

ven Ingredienzien des hydrauliſchen Mörtels 
b auch bisweilen Schwefelflure, indem 
ver Schon mit Kal? vereinigt oder mit anderen 
bouerde, Lifenogpd xꝛc. — verbunden binzu: 
wie ed 3.38. der Zall ift, wenn man geröjte- 
ınfhiefer als Cement anwendet. Auf je: 
wird dann Gyps gebildet, wenn er nicht 
bee vorhanden war, und diefer befürdert ſehr 
ben der Maſſe. 
Anmachen derfelben anjtatt des Waſſers eine 
Auflöfung von Eifenvitriol nimmt; und ich 
über, daß man diefes mit großem Vortheil 
ne. Allein fpäter babe ich nich überzeugt, 
Gewinn daben ijt, indem ich fand, daß der 
be Mörtel durch dieſes Mittel felten eine 
he Härte erlangt, und gewöhnlich in der 
der nachläßt und weicher wird. 

Agentien beym Erhärten des hydrauliſchen 
kommt auch noch das Waſſer und die Koh⸗ 
e in Betrachtung. Das Waſſer iſt fürs 
Medium, in welchem der Proeeß vorgeht. 
entfernt, und dringt die Luft zivifchen Die 
e Maife, fo tritt Stillſtand ein. Das Waf: 
It auch den Theilen einen gemwillen Grad von 
igfeit, wodurch einiger Maßen der Zuftand 
igkeit erfeßt wird, in welchem fonft gewöhn⸗ 
ber chemifche Proceg Statt findet. Anfangs 
8 immer der Maffe etwas Kalk, und es eut: 
kwaſſer und Kalkrahm; und diefes dauert um 
e, je ſchwächer und Iangfamer das Cement 
Kalt auf einander wirfen. Solche Mailen 
auch manchmal ganz im Waffer, was leicht 
Bedanken bringen Fann, daB man es mit ei- 
virffamen Cement zu thun Babe, wenn es 
{ich ein gutes ift. Diefes gefchieht am öfte⸗ 
verglajten Cementen, die ſtets langfam anzie: 
nders wenn fie nicht fehe fein pulveriſirt find, 
ı zu viel Kalf bepgefeht worden if. Das 


Diefes gefchieht auch, wenn 
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Waffer bringt dann, vom Kalle angezogen, in bie 
Maffe ein, verwandelt ihn in einen dünnen Brei, 
bringt ihn außer die Anziehungsfphäre der Theile des 
Cementes, und fo, Bann der chemifche Proceß gar nicht 
beginnen. Diefes findet noch um fo mehr Statt, 
wenn der Kalk noch nicht vollfommen 'gelöfcht war. 

Wäprend fih der Kalk mit dem Cemente verbin- 
det, wied auch ein Theil des Waſſers in den feften 
Zuftand verjept, und es entfteht gleichſam eine zeo⸗ 
lithartige Zufammenfeßung, und das Waffer ift mits 
hin als Kryſtalliſationswaſſer auch ein Ingre: 
dienz des hydrauliſchen Mörteld. Man kann fi da⸗ 
von leicht Überzeugen, wenn man einen alten hydrau⸗ 
liſchen Mörtel, nachdem er gut ausgetrocknet worden, 
in einer Netorte bis zum Glühen erhigt; es kommt 
dabey ſtets eine nicht unbedeutende Quantität Waſſers 
zum Vorſchein. Die Menge des Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſers iſt verſchieden nach der verſchiedenen chemiſchen 
Conſtitution des Moͤrtels, hängt aber auch zum Theil 
von ſeiner Dichtigkeit ſo wie von der Dichtigkeit und 
Cohärenz des Cementes ab. Die mit verglaſten Ce⸗ 
menten bereiteten Moͤrtelſorten, welche die dichteſten 
und ſchwerſten find, enthalten in der Regel das we⸗ 
nigfte Kryſtalliſationswaſſer. j 

Da der Kalk fih nie ſehr fchnel mit dem (es - 
mente vereiniget, fo findet er auch leicht Gelegenheit, 
Koplenfäure anzuziehen, was befonders danıf ge: 
fchieht, wenn das Waffer oft gewechfelt wird. Es 
geſellt ſich ſomit zum Silicat auch Kalkcarbonat, wel⸗ 
ches letztere oft ziemlich tief in das Innere der Maſſe 
eindringt, beſonders wenn ſie nur langſam anzieht. 
Das Aeußere bekommt dadurch in kürzerer Zeit eine 
größere Conſiſtenz als das Innere, was den Vortheil 
gewährt, daB das Waſſer nicht weiter ſtoͤrend auf das 
Innere einwirken Tann, und Kalt und Cement dort 
ihre gegenfeitige Thätigkeit ruhig fortfegen können. 
Nimmt man nad) einiger Zeit — nach 6 bi 8 Mo: 
naten — die äußere Krufte weg, und bringt die Maffe 
wieder in's Waſſer, fo entfteht gewöhnlich von Neuem 
wieder Kalkwaſſer, zum Beweiſe, daß noch frener Kalk 
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vorhanden, und der Proceß noch nicht beendigt iſt. — 


Dieſe Bildung von baſiſchem Kalkcarbonat findet auch 


Statt, wenn man den Kalkſtein in mäßiger Rothglüh⸗ 
hige brennt, wobey er ungefähr nur die Hälfte feiner 
Kohlenſäure verliert, oder wenn ınan Aezkalk zwiichen 
Kohlen eine Zeit lang gelinde glüht, woben er nahe 
halb fo viel Kohlenſäure aufnimmt. Wird diefes pul⸗ 
verifirt und mit Waffer angemacht, fo zieht es fait 
esen fo an wie der gebrannte Gyps, indem fich eine 
eigene Verbindung von Kalkcarbonat und Kalthndrat 
darſtellt. Befindet fich diefes bafıfche Carbonat in ei, 
nee budraulifchen Mafle, wie es ben ſchwach gebranns 
tem Mergel gar oft der Fall it, fo bewirkt es, daß 
diefe bey weitem fchnellee anzieht, als fie fonft anzu, 
ziehen pfiegt. In diefen Galle bat man ziven Acte 
wohl zu unterfcheiden , den erfien eben genannten und 
den darauf folgenden, nämlich den Act der Silicat, 
bildung oder Cementation, wobey fi der Kalk des 
Oydrates allmählich mit der Kieſelerde vereinigt, und 
erſt der eigentliche hydrauliſche Mörtel entiteht, von 
welchem das vorhandene Kalkcarbonat eingehüllt wird, 
Hr. Vicat bat behauptet, daß der in der. Luft 
zerfallene Kalk hödrauliſche Eigenfchaften beſitze; allein 
die Verſuche, welche ich damit angeſtellt habe, haben 
mir das Gegentheil bewieſen, was auch nicht auffallen 
kann, wenn man weiß, was beym Zerfallen des Kal: 
Les vorgeht, und mas für eine chemifche Conſtitution 
er Bat, wenn er längere Zeit in einem trockenen Drte 
der Luft ausgefegt war. Der Kalk zieht nämlich aus 
der Luft Kohlenſäure und Waſſer zugleich an, was 
anfangs ziemlich rafch von Statten geht, dann aber 
immer abnimmt, bis endlich Stillſtand eintritt. Un: 
terfucht man ihn in diefem Zuflande, fo findet man 
ihn zufammengefegt aus Kalkhydrat und Kalkcarbonat, 
was in trockener Luft Feine weitere Veränderung er, 
- feidet. Daß dieſer Körper mit Waſſer nicht mehr bin: 
den kann, feheint mir eben fo begreiflich zu fenn, ale 
es Ear ijt, daß der gebrannte Gyps feine bindende 
Kraft verloren haben muß, wenn er fein Kryſtalliſa⸗ 
tionswaifer aus der Luft wieder angezogen hat. 


nen. ”) 
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Hier muß ich noch bemerken, daß man das Zu 
ſammenbaken pulverförmiger Körper unter Waſſer, wo: 
ben das Ganze bloß durch Annäherung und Abbäflon 
der Theile eine gewiſſe Confiftenz befommt, wie & 
3. B. ben der Kreide der Fall ift, nicht verwechfeln 
darf, mit dem eigentlichen Anziehen, wobey die Theile 
durch chemifche Verwandtſchaft und Cohäfion vereinigt 
werden. Diefes fcheint Hr. Vicat Überhaupt nidt 
gehörig beachtet und unterfchieden zu Haben. 


Uebrigens Fann die Koblenfüure auch zerfepend 
auf den hydrauliſchen Mörtel einwirken, und das vor: 
züglich dann, wenn ein fehr lockeres Cement dazu ge 
nommen worden iſt, womit fich felten ein ſehr cohä: 
rentes Product bildet, wie es 3. B. der Fall ift, wenn 
man fehr feine und lockere chemifch präparirte Kiefel: 
erde als Cement anwendet. Die Koblenfäure bemäd- 
tigt fich allmählich des Kalkes und die Kiefelerde wird 
ausgeſchieden, und fomit der Zuſammenhang ganz auf: 
gehoben, wie ed mit dem unter dem Namen Lan: 
monit befannten Mineral gejchieht, wenn es der 
Luft audgefebt wird. Auch bey dem hydranliſchen 
Mörtel erfolge diefe Zerfepung gewöhnlich nur in ber 
Luft, weßwegen man dazu auch nur compacte Ce: 
mente wählen foll, wenn ee mit ber Zeit in die Luft 
kommen fol. 

Ich glaube mich nun hinlänglich Über das ver: 
breitet zu baben, was beym Grhürten des hydrauli⸗ 
liſchen Moörtels vorgeht, und was darauf einen nähe 
ren oder entfernteren Einfluß hat. Es hat fich daben 
ergeben, daß nur folche Körper als Cemente dienen, 

- welche eine beträchtlihe Quantität von Kiefelerbe ent: 
halten, übrigens aber fehr verfchiedenartig ſeyn on: 
Wenn man alfo einen Körper als Cement 


*) Außer den fhon angeführten Körpern koͤnnen zu 
Cementen' benugt werden, verfhiedene Abfälle in 
Gewerben und Hauspaltungen, als: zerbrochene und 
durch Verſchlackung zum gewöhnliden Zweck um 
brauchbar gewordene Biegelfteine, Scherben von 
Glas und Töpfergefhieren, Steinkohlenaſche, Torf: 


) 


ben will, fo muß man vor Allem übergeugt 
aß ee zu den Silicaten gehört. Aeußere oder 
e Charaktere laſſen fih im Allgemeinen dafür 
ngeben, weil ſehr heterogene Silicate ald Ce: 
dienen Pönnen. Man muß eben die einzelnen 
e kennen und willen, wie fie fich auf naſſem 
verhalten, und wenn man es mit einem Ge⸗ 
zu thun bat, fo wird man fein Verhalten ziem: 
‚tig nach feinen Gemengtheilen beurtheilen Pön- 
Der Bafalt 3. B. ift ein feines Gemenge von 
einer Art Feldſpath und Magneteifenitein. 
läßt fich fchliegen, daß er nur dann ein gu: 
nent abgeben könne, wenn er zuvor einer ftar- 
üppige ausgelegt und das Eiſenoxyd mit den 
anderen Gemengtheilen in chemifche Verbin: 
ebracht worden. iült. 

eßhalb glaube ich dieſer Sache auch dadurch 
Dienit eriwiefen zu haben, daß ich das Ver: 
mehrerer Silicate zum Kalt Bennen gelehrt ba: 
d Ich darf nicht fürchten getadelt zu werden, 
) zu meinen Derfuchen auch ſolche gewählt ba: 
Ihe nur fparfam in der Ratur vorfommen. 
war nothwendig, um die Theorie zu begrün- 
id die Umftände Bennen zu lernen, welche die: 
odifieiren. Iſt das Mifchungsverhältniß eines 
ı eonftant, und iſt fein Verhalten ein Mal aus: 
It, fo weiß man auch, Daß es für alle Mal 
miiche ijt, wenn die Umjtände die nämlichen 
Anders ift es bey denjenigen Körpern, welche 
amt gemifcht *) oder gemengt find. Diefe müf: 





de, ausgelaugte Holzafche ꝛe. Dabey ift aber im: 
ıer wohl zu bedenken, daß dergleihen Subftanzen, 
elche gleihe Namen führen, gar oft nicht von 
leiher Qualität find, und daher nicht immer gleiche 
jienfte leiſten koͤnnen. 
Anmerk. d. Verf. 

zo lange man ſich nur mit ſolchen und nicht mit 
Örpern von beflimmter und conflanter Miſchung 
eſchaäͤftiglke, konnte man auch nicht in’s Reine Toms 
ıen. Anmerk.d. Verf. 
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fen, wenn man wiffen will, ob fie als Cemente zu 
gebrauchen find, ſtets unterfucht und unter verfchiedes 
nen Umfländen — vor und nach dem Glühen oder 
Schmelzen — der Cementation unterworfen werden, 
wie ich oben fchon angegeben habe. Hiebey muß ich 
noch ein Mal erinnern, daß man fich die Drühe ja 
nicht verdrießen Iaffe, die Körper fo fein als moͤglich 
zu zerreiben, befonders die geſchmolzenen. Will man 
etwas fchneller zum Ziele gelangen, fo fege man die 
Proben einer Temperatue von 300 — 409 R. aus. 
Wenn fie ein Mal angezogen haben, fo Pann man fie 
auch noch ſtärker erwärmen, und dadurch den Proceß 
der Gementation noch mehr befchleunigen. ° 

Nah Hrn. Vicat follen Preäftige Cemente aus 
dent Kaltwaffer den Kalk abfcheiden und abforbiren. 
Diefes Hat fi mie nur bey der chemifch präparirten 
Kiefelerde bewährt und befonders dann, wenn ich fie 
im fchleimartigen Zuflande anmwendete. 

Sehr vortheilpaft ift es immer, wenn man bie 
chemiſche Eonftitution des Körpers Eennt, mit dem 
man zu thun Bat; allein ich mürde mich, wenn id 
von der Ausmittelung derſelben ſprechen wollte, gu 
weit von meinem Gegenftande entfernen. Jedoch Bann 
ich nicht umhin ein leichtes und einfaches Verfahren 
anzugeben, den Bittererdegehalt ausfindig zu machen, 
weil die bittererdehaltigen Silicate es vorzüglich find, 
welche der Einwirkung des Kalkes am hartnäckigſten 
widerſtehen, und e8 daher, wenn man einen tiber 
fpenftigen Körper vor ſich hat, interefficen muß zu 
willen, ob er DBittererde enthält, um ihn, Falls es 
fo ift, auf eine angemeſſene Weife behandeln zu koͤn⸗ 
nen. Das bittererdehaltige Stlicat wird fein pulveri- 
firt, ein Theil davon mit ſechs Theil faurem ſchwe⸗ 
felfaurem Kali gut gemengt, und in einem geräumi⸗ 
gen Platintiegel 1 — ı 4 Stunden bey mäffigem Feuer 
im Fluſſe erhalten, bie’ fich Feine ſchwefelſauren Dim: 
pfe mehr entwideln. Die gefchmolzene Draffe wird 
mit einer veichlihen Menge Pochenden Waſſers behan⸗ 
beit und filteiet. In der Auflöfung befindet fi alle 
Bittererde (bisweilen mit etwas Eiſenoxyd und Kalf), 
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und fie kann daraus mit Fohlenfaurem Kali in der 
Siedhitze präcipitirt werden. 

Ich muß nun noch von einem Körper fprechen, 
welcher oft ſehr geeignet ift zum hydrauliſchen 
Mörtel. Diefes ift der Mergel, welcher auch von 
Einigen Hndraulifcher Kal genannt wird. 

Der Mergel ift ein Gemenge von Tohlenfaurem 
Kalk und Thon, führt aber auch öfters Pleine Quarz: 
körner, Glimmerſchuppen, Fohlenfaures Eifenorydul ıc. 
mit fih, und ift fait nie ganz frey von Fohlenfaurer 
Bittererde. Gr it, abgefeben von den feltenen in 
ihm vorkommenden Subſtanzen, ſehr verfchieden in 
Hinficht des Thongehaltes und der phyſiſchen und che: 
mifchen. Befchaffenheit des Thoned., Den Thongehalt 
erfährt man, wenn man den Kalk mit verbünnter Salz: 
"fäure auszieht, den Rückſtand, welcher der Thon ift- 
gut ausfüßt, und wenn er fcharf ausgetrocknet oder 
ſchwach geglüht worden ift, fein Gewicht beftimint. 
Das Wenige, was ſich von Thonerde und Cifenornd 
bisweilen in Salzfäure auflöst, Fommt Hier nicht in 
Anſchlag. Der Thon ded Mergeld mag wie immer 
befchaffen feyn, fo enthält er nach dem, was ich dar: 
über erfahren babe, immer fo viel Kiefelerde, daß er 
als Cement dienen kann; ja manchmal iſt er faft nichts 
als feines Quarzpulver. Cement und Kalk find alfo 
hier fchon zugleich vorhanden. Wird der Mergel ge: 
brannt, fo verbindet fi) der Kalk zum Theil mit dem 
Thon, und wenn er nachher mit Salzfäure behandelt 
wird, fo bildet er eine Gallerte. Im ſtarken Feuer 
verfchlact oder verglaft er fi) mehr oder ıveniger 
leicht. Die Befchaffenheit des gebrannten Mergels 
und fein Verhalten zum Waffee Bann fehr verfchieden 
ſeyn; er mobdifieirt fi nad dem verfchiedenen Thon: 
gehalt, nach dem verfchiedenen quantitativen Verhält—⸗ 
niffe der Kiefel und Thonerde im Thone, und darnach 
je nachdem der Thon gröber oder feiner, cohärenter 
oder minder cohärent, inniger oder weniger innig mit 

dem Fohleufauren Kalk gemengt iſt. Einen vorzügli: 
chen Einfluß hat darauf die Stärke und Dauer der 
Hitze, welcher der Mergel beym Brennen ausgeſetzt 
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wird. Derſelbe Mergel kann darnach ſehr verſchiedene 
Reſultate geben, indem ſich mehr oder weniger Kall 
auf trockenem Wege mit dem Thone chemiſch verbin: 
det, der Kalk feine Kohlenfäure völlig ober nur zum 
Thell verliert, und ein bafifhes Kalfcarbonat 
fih bildet, welches auch die Eigenfchaft befigt, im 
Wafler für fi) eine gewiffe Confiftenz anzunehmen. 
Daß uch andere. Subflangen — Eiſenoxyd, Bitter 
erde ꝛc. — das Reſultat merklich abändern Pönnen, 
wenn jie in bedeutender Menge im Mergel vorhanden 
find, verſteht fich von felbft. 

Aus allen dem geht hervor, daß fich über die 
Güte und Tauglichfeit ded Mergels zum bpdraulifchen 
Mörtel überhaupt ıpenig fagen läßt, und daß. man 
Feine allgemeinen Regeln aufitellen Bann, mie er zu 
diefem Zwecke im euer zu behandeln fen. Man muf 
fih eben mit der zu Gebote ftchenden Sorte durd 
mehrere Derfuche vertraut machen, mobey” es immer 
gut iſt, wenn man weiß, was er enthält, und in wel 
chem Verhältniſſe die verfchiedenartigen Subſtanzen 
darin zu einander ſtehen. Ich will nur Weniges noch 
darüber fagen. 

Wenn der Mergel nur 18 — 20 .Procent Thon 
enthält, und fo gebrannt wird, daß er alle, oder ſaſt 
alle Kohlenfänre verliert, fo bleibt ſtets fo viel frener 
Kalk übrig, daß er fih mit Waller gut Löfcht. Er 
bildet aber bey weiten Feinen fo zarten und volnmi 
nöfen Brei, wie der reine (fette) Kalk, und erhärtet 
für fich ziemlid gut unter Waſſer. Man Pann ihm 
auch noch etwas Cement zufeßen, und ich fand, daß 
das Erhärten dann faft immer beffer von Statten ging. 
Einen Zufag von Cement fordert er befonders dann, 
wenn der Thongehalt geringer, oder wenn er bloß ein 
fogenannter magerer Kal? if. Steigt der Thonge 
halt auf 25 — 30 Procent, fo erwärmt er fi nur 
mehr oder weniger mit Waſſer, zerklüftet fich und zer: 
füllt bloß in Stücke und muß daher pulverifirt werden, 
wenn man ihn zum Mörtel gebrauchen will. Cr zieht 
oft ſehr fchnell und ſtark an, und gibt ein gutes Pre 
duct. Erhebt ſich der Thon bis auf 40 Procent und 


’ 
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:, und wird er ſtark nnd anhaltend gebrannt, 
> faft aller Kalk vom Thon verſchluckt, und er 
t nur dann mehr oder weniger gut unter Waf: 
enn ihm etwas Kalf beygegeben wird. Durch 
n und nicht zu lange andauernden Brand haben 
t dergleichen Merzelforten Producte gegeben, 
nachdem fie pulverifirt und mit Waſſer ange: 
worden, für fi) fehr gut erhärteten, und vor: 
en bydraulifhen Mörtel abgaben. 
ie befonders eine Corte, weldhe 35 Procent 
oben Thones Katte, und worin fi auch Fleine 
erfchuppen wahrnehmen ließen. Im rajchen 
Iurze Zeit gebrannt, löſchte er fich größten Theile 
» gut mit Waſſer und gab für fich einen guten 
lifchen Mörtel, weil fich wegen der Furzen Duner 


andes nur wenig Kalk mit dem Thone vereini: 


inte; flärfee und länger gebrannt, ſo daß er 
fi) zu verfchlacden, Eonnte er nur mehr wie 
ment gebraucht ıverden, indem er nur mit Kalk 
einen guten Mörtel bildete. Diefer fo wie 
r andere mit Mergel bereitete Mörtel jehte Kali 
Waſſer ab, zum Beweiſe daß der Thon des 
[8 manchmal dieſes Alkali, bisweilen vielleicht 
tateum enthält. Der hydrauliſche Mörtel aus 
‚ wird ‚in der Regel ſehr compact und Hält ſich 
ſehr gut, wenn er nach dem Erhaͤrten im Waſ—⸗ 
e Luft ausgefegt wird; er verdient daher vor: 
berückfichtigt zu ıverden. 


a Ermangelung des Mergels Tann man ſich auch 
Vermengung von Thon und Kalk oder Kreide 
höriges Brennen dieſes Gemenges (künſtlichen 
[) einen ſehr guten hydrauliſchen Mörtel ver: 
‚ wie zuecit die HH. John und Bicat’) ge: 
aben. 





er franzöfifhe Ingenieur en chef Hr. Vicat hat 
berhaupt über den Mörtel fehr viele Ichrreiche Vers 
ıhe angeftellt, und darüber fehr werthuolle Erfah: 
ungen gemacht, die ihm einen großen Ruf verfhaff; 
m, den er auch vollfommen verdient. Allein es 


- 


6‘ 


Merkwürdig 
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Hr. Vicat rühmt dieſes Verfahren ſehr, und es 
wird in Frankreich nad) feiner Angabe. ſehr viel Hy: 
draulifcher Mörtel auf diefe Urt im Großen bereitet. 
Dagegen läßt fi) nichts einmwenden; es möchte aber 
dod nur dann nothwendig ſeyn, ſo zu verfahren, 
wenn dee zu Gebote ftehende Thon,“ für fich gebrannt, 
Fein gutes Cement abgibt, fondern zuvor durch Kalt 
im Feuer aufgeſchloſſen werden muß. 


Der auf was immer für eine Weiſe dargeſtellte 
hydrauliſche Mörtel verträgt aueh einen ziemlich gro- 
Ben Zufag von Sand (Kalf:, Duarz: oder Feldfpath: 
fand), wodurch nicht nur bezwecdt wird, daß man 
mit der bpdraulifchen Maſſe viel weiter reicht, fons 
dern auch daß diefelbe dein Froſte viel beſſer wider: | 


hat ihm nicht geglüdt, eine Theorie über da6 Er⸗ 
härten des Waflermörteld aufzuftellen, welche die 
Bahn, die er übrigens mit fo vielem Gluͤck betres 
ten hat, erleuchtet hätte. Wir dürfen und daher 
nicht wundern, wenn wir ihn manchmal anf Irr⸗ 
wegen autreffen. Es ift, indem ich dieſes bemerkte, 
nicht meine Abfiht, die Verdienfte des Hrn. Bicat, 
welhe kaum Jemand höher achten wird ale ich, 
berabzufegen, fondern ih fage es nur, um den 
vorlauten Aeußerungen derjenigen zu begegnen, 
welche behaupten, durch Hrn. Vicat fey in Bes 
treff diefer Materie fhon längft Alles erfhöpft wor: 
den, und nichts mehr zu entdeden übrig geblieben, 
wonach alfo meine Arbeit ganz überflüffig wäre, ins 
dem ich nichts Neues mehr zu Tage fürdern koͤnnte. 
Diefes wird gewiß Hr. Vicat felbft nicht behaup⸗ 
ten, der in feinem neueren Werte: ‚Resume sur 
les mortiers et ciments calcaires“ pag. 131 fagt: 
Nous pensons avec M. Girard, qu’il est im- 
possible de meconnaitre une action chimique 
dans la solidification des ciments; mais nous 
pensons aussi, que la question, qui a pour objet 
de determiner comment et entre quels principes 
s’optre particulicrement cette combinaison, est 
encore & r&oudre.“ 


Anmerk. d. Verf. 
33 
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ſteht, was ein wohl zu beachtender Umftand ijt. Keine 
‚der Proben, welche ih mit Sand gemengt babe, (ich 
Habe vorzüglich den Kalkfand dazu geeignet gefunden), 
befam Riſſe, wenn ich fie im Waſſer einfrieren ließ, 
während mehrere andere, denen Fein Sand benge: 
mengt tmorden war, nach verfchiedenen Richtungen zer: 
Piüftet wurden. 
: Sefchrieben den 2. December 1830. 





4. Ueber die Verbefferung der von Morin 
erfundenen Moosfchlichte. 


Dom Dr. J. 8. Trommesdorff in Erfurt °). 


Es ift allgemein befannt, welche große Schwierig: 
Peiten die Beichaffenheit der Schlichte, ſowohl dem 
Weber baummollener als leinener Stoffe, entgegen: 
fegt: Zur Sommerszeit, oder überhaupt ben einer 
trocknen Temperatur trodnet die Schlichte fchnell aus, 
zur Minterszeit ebenfalls und zwar ungleichförmig, 
und der Faden verliert die zum Weben nötbige Ela: 
ſticitat und Geſchmeidigkeit. Zerner iſt man genöthigt 
fogleih nach dem Schlichten zu weben, weil ſonſt eine 
große Anzahl Fäden brechen. 

Diefe Unvolltommenheiten führten das der Ges 
fundheit fo höchſt nachtheilige Weben in Kellern ber 
bey, oder um eine feuchte Atmosphäre zu erhalten be: 
goß man, wie mir unfer ſehr geſchickter Fabrikant 
Herr Wiegand verſicherte, oft den Boden des Zim— 
mers mit Waffer. 

Man fuchte ferner dem Uebel dadurch abzuhelfen, 
dag man die Schlidyte mit einer hygroscopiſchen Sub; 
flanz verfeste, wozu man falzjauren Kalk, oder falz 
- faure Talkerde, oder lrin anmwandte. Allein die Cr: 
fahrung hat bald gelehrt, daß diefe und. ähnliche hy⸗ 
groscopifche Zubftanzen den großen Nachtheil haben, 
daß fie ben feuchter Witterung die Kämme fchmußig 


°) Vorgelefen in der Berfammlung des Grfurter Ges 
werbvereins am 17. December 1852. (Aus Grd; 
mann’s Journal, 16. Bd. 3. Heft, Seite 339). 


"zum Gebrauch geeigneten Schlichte. 
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machen, und daß die Gewebe mit der Zeit auf bem 
Lager Feine Löcher erhalten. 


Herr Morin, ein Chemiker zu Rouen in Zresis 
reich, war fo glüdlih eine Schlichte aufzufinden, 
welche alle diefe Nachtheile heben follte, fie follte Die 
Vortheile darbieten: 1) dag die Weber die Dperatien 
des Webens in [uftigen und hohen Räumen, und zwar 


ben jeder Temperatur der Luft vornehmen können; 
2) dag fie den Zeugen gar nicht fchädlich iſt, und te _ 


nicht durchſticht, 
Schlichten, die man durch falzige Subſtanzen Kngrosch 
pifh gemacht hat; 5) daß man dieſe Schlichte nicht 
nur zu baummollenen Zeugen, fondern auch den .fos 
genannten Cotonne3 wegen ihres mäßigen Preifes, und 
des farnıntartigen AUnfehens, das fie den erftern er: 
theilt, anwenden kann. 4) Daß man die gefchlichtäte 


was ſtets der Fall iſt bey des .. 


Kette aın andern Tage weben Tann, ohne dag defwe 


gen mehr Zäden brechen. 


Morins Schlichte befteht in einer Gallerte aus 
dem fogenannten isländifchen Moos (Cetraria islan- 
dica ). 


Ein Pfund desfelden Pocht er mit 8+Pfunden - 


Waffer eine halbe Stunde lang. Das Dekoft erhält . 


beym Erkalten ein gallertartige8 Anſehen. Ferner 
weicht er ein Pfund Weizen: oder Neismehl in 6 Pf 


Waffer ein, welches er unter beitündigem Umrübren . 


fo lange erhigt, bis e3 die Conſiſtenz eines dicken 
Breied erhält, fodann vermifcht er diefe Maße no 
heiß ınit dem Abfud des isländifhen Mooſes, und 
rührt beyde gut unter einander oder läßt fie auch ko⸗ 
hen. Man erhält auf diefe Art circa 45 Pfund ber 
Die KRoften ber 
Darftellung diefer Schlichte find fehr gering. Here 
Morin nennt diefe Schlihte Grundfchlichte, weil 


ul. 


. ala 


man ihre bngrometrifchen Eigenfchaften, je nachdem 


die Atmoſphäre mehr oder weniger feucht if, durch 
Zufap von gewöhnlicher, blos mit Mehl bereiteter 
Schlichte abändern kann. Einige Tage nach der Be 


zeitung derfelben fcheidet fi eine wäßrige Fläſſigkeit 


ab, welche aber ihrer Anwendung nicht Hinderlich if, 


1 


igt. 
da die auf dieſe Art bereitete Schlichte eine graue 
befißt, welche Geweben mit weißem Grunde 
eilig ift, fo fuchte Morin diefem Uebel dadurch 
Ifen, daB er das Moos vorher 36 Stunden lang 
aſſer weichen ließ, es oft durchEnetete, und dann 
einige Male mit Waſſer auswuſch, ebe.er es 
hte. Er verfichert auf dieſe Urt eine weit bel: 
Schlichte erhalten zu haben. 


Der bier beftehende Gewerbverein beauftragte 
Fabrikant Wiegand die Morin’fhe Schlichte 
zu laſſen, und darüber Bericht zu erflatten, 

ich einiger Zeit erfolgte und alfo lautete. 


Ja unfere Weber ben den farbigen Waaren eine 
eigeue Art zu fchlichten befolgen müſſen, weil 
de Kette eine andere Schlichte verlangt, und ben 
nen eine ganz dicke, ben der andern hingegen 
neßr verdbünnte Schlichte anwendbar iſt, je nach: 
ie Garne durch die Farbe weich oder hart !wer: 
und das Zufammenrühren des gekochten Moofes 
ee heißen Schlichte nach einigen Tagen durch die 
zen Theile etwas dünne werden würde, ıvelche 
nicht jeder Weber benußen könnte, fo babe ich 
toosichlichte von unfern Webern auf folgende Art 
uchen laſſen. 


Fin viertel Pfund trockenes isländifchee Moos 
: 48 Stunden lang in Faltes Waffer eingeweicht, 
jefnetet, und das Wafler abgegoffen, dann aber 
Roos mit 4 Pfund Waſſer eine halbe Stunde 
zekocht. 


Diefes Dekokt wendet nun der Weber anſtatt des 
es zue Verdünnung der Schlihte an, und Bann, 
hdem feine Kette ſowohl wegen weicher oder bar; 
wbengarne, als auch wegen rauber, oder wenn 
Hnehin feuchte Witterung eine mehr oder meni- 
de oder dünne Schlichte verlangt, ſich mit die: 
zuſatz darnach richten. 


fie ſich durch Umrühren gleich wieder damit 
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Einer meiner Weber hatte den Verfuch bep ge: 
wöhnlicher Schlihte mit dem fechften Theile Zuſatz, 
der andere beym Gebrauch dee. Stärke mit dem vier: 
ten Theile gemacht, und bende gefunden, daß die Garne 
dadurch viel gelinder geworden ,. wodurch die Waare 
viel beßer zufammenfloß, ohne daß der Neinhelt der 
Farbe Eintrag gefchah. 

In einem nachträglichen Bericht bemerkte Herr 
Wiegand, daß fih der Nugen der Morin’fchen 
Schlichte immer mehr bewähre. Die meiften meiner 
Weber, fagte er, wenden fie auf die von mir angeges 
bene Urt an, indem fie nämlich nach Befchaffenheit 
der Witterung oder der Garne, immer mehr oder we⸗ 
nigee von dem Moosdekokt der S.rlichte zufeben. 


Ein Weber hatte eine fo fchlechte Kette auf dem 
Stuhle, daß er Faum In Stande war den Tag 5 El: 
len zu fertigen; nach Anwendung der Moosfchlichte 
gelang es ihm aber 9 Ellen zu arbeiten. | 

In der That hat Herrn Wiegands Verfahren 
fehr bedeutende Vorzüge vor der Morin’fchen Art, 
wo gleich das Moosdckoft mit der ganzen Schlichte 


vermiſcht, und gekocht wird, weil der Weber e8 ganz 


in feine Gewalt bekömmt, durch ftärkeren oder ſchwä— 
heren Zufab von Moosabſud feine gewöhnliche Schlich⸗ 
te, oder Stärfe weniger oder mehr zu verdünnen, 
und Die Kette dadurch nach Erforderniß des Zuflandes' 
der Luft und des Garns mild und feucht zu machen. 


Bey heller Waare wurde mit dem Dekokt ange: 
machte Stärfe (Amplon) angewandt, welche heller 
wurde als gewöhnliche Schlichte ınit Moosabfud. 

Bey weiſſer Waare bringt indeffen die Moos⸗ 
fchlichte immer einen ſchwachen gelben Schein her 
vor, was jedoch nicht von bedeutendem Nachtheit ift. 


Herr Wiegand wünſchte fehr, daß die Chemiker 
auf diefen Gegenftand ihre Aufmerkſamkeit richten mödh: 
ten, und bemerkte, daB wenn ed denfelben gelänge, 
dem Moofe etwas von feiner Farbe zu entziehen, opne 
die gallertartigen und hygroscopiſchen Eigenſchaften zu 
zerſtören, und ohne zu großen Aufwand zu verurſa⸗ 
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chen, indem die damit zubereitete Schlichte dann nichts 
zu wünfchen übrig laſſen wiirde. 


Auch der Induftrieverein für das Königs 
reich Sachſen theilte Verſuche mit, die von 14 Werk: 
meiflern mit der Morin’fhen Schlichte angeftellt 
worden waren, und im Ganzen war das Refultat 
günftig ausgefallen, obfchon fie nicht ganz fo zmed: 
mäßig verfahren hatten wie Herr Wiegand, fondern 
ſtreng Morins VBorfchrift befolgten. 


Es blieb jest in der That nur noch die Aufgabe 
zu löfen übrig, das Moos möglidhft von fei- 
em fürbenden Stoffe zu befrenen, ohne daß 
Die Gallerte dadurch ıvefentlich verändert, und deren 
hygroscopiſche Figenfchaft zeritört werde; auch müßte 
diefes Derfabren einfach und wohlfeil fern. 

Durch das Einweichen in Ealtes Waifer wird dem 
Moofe nur wenig Kürbeitoff entzogen, denn dieſer ift 
zu feſt gebunden. Durch Chlorwaſſer, in welches man 
das Moos cinweicht, wird es Faum etwas heller, und 
liefert, wenn es lange darin fliegen bleibt, eine fehr 
veränder‘:e Gallerte. Allein auf folgende einfache Art, 
auf die mich die chemifche Linterfuchung des Moofes 
leitete, erreicht ınan dieſen Zweck ſehr leicht. Auf 
ein Pfund isländifches Moos nimmt man 2 Loth 
der beiten Potafche, und gießt in einem fleingut: 
nen. Topf fo viel Ealtes Waffer darüber, daß beym 
Umrühren eine dicke Mafe entfteht, die man von Zeit 
zu Zeit mit einem hölzernen Stabe tüchtig durchEne: 
tet, und an einem Fühlen Drte ftehen läßt. Nach 24 
bis 30 Stunden bringt nıan das Ganze auf ein höl— 
zernes Eich, worauf das Waifer als eine dunfelbraune 
gallenbittere Flüffigkeit abläuft. Man Fnetet dann das 
zurückbleibende Moos fo oft mit kaltem Waffer durch, 
bie es völlig ungefärbt und geſchmacklos abläuft. Wenn 
man ed nun in diefem Zuftande mit Waſſer fieden 
läßt, fo erhält man eine Gallerte welche Faum noch 
gefärbt iſt. Wil man es nicht gleich anwenden, fo 
„breitet man e8 auf hölzerne Siebe aus und läßt es 
austrocknen. 
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Mit dieſem entfärbten Mooſe Hat nun ebenſalls 
Herr Wiegand die Güte gehabt Verſuche anzuſtel⸗ 
len die fehr günftig ausgefallen find. Zuerſt hatte es 
derfelbe auf Barchente angewandt, und es ergab fi, 
daß der Körper dadurch fehr weiß nnd fein erhalten, 
und das Garn die erwünfchte Gelindigkeit befommen , 
hatte. Ich habe die Stüfe welche mir Herr Wie 
gand vorlegte mit dem Mikroskop unterfucht, und | 
von ausgezeichneter Feinheit, und völlig farblofem 
Grunde befunden. ü 

Um das Garn gelinde zu machen, find nad) Herra 
Wiegands Erfahrungen auf 50 Ellen weiße Waare 
nicht mehr als 3 Loth des entfärbten (trocknen Moo: 
ſes) nötbig, auf dunkle Waare hingegen Fann man auf 
die angegebene Eilenanzahl 4 bis s Loth anwenden. 


Ferner bat Herr Wiegand auch glatte heile 
MWaare mit dieſem entjärbten Moos arbeiten laffen, 
und die befriedigenditen Reſultate erhalten, fo daßuum 
in der That rädfichtlich der Schlichte nichts mehr zu 
wünſchen übrig bleibt. 

Das isländifche Moos wächſt In Deutfchland fehr 
häufig, und kömmt, an trocknen fonnigen Drten, auf 
Bergen, und in Nadelhölzern vor. Die Einfammlung 
desfelben Fann einen Erwerbzweig für arme Kinder 
abgeben. Man muß es zu einer feuchten Jahreszeit 
einfammeln und von den dazwiſchen figenden fremden 
Moofen, Tannen: oder Kichtennedeln, Holzigen und 
andern Theilen reinigen. Um Staub und erdige Xpeile 
davon abzufondern, läßt man e8 an der Sonne ode 
einem warmen Drte recht trocken werden, fchüttet ed 
in Säcke die man tüchtig durchFlopft, und fiebt dans 
ducch ein feines Drabtfieb den Staub und die erdigen 
Theile ab. Ben der Cinfammlung, oder vielmehr bey 
der Reinigung des eingefammelten Moofes, muß man 
auch die fchivarzbraun gewordenen Theile abfondern. 


Zu dunteln Waaren kann der Weber ohne wei: 
tere Vorbereitung das Moos auf die von Wiegand 
angegebene Urt zur Schlichte verwenden, zu feinen 
weißen Wanren, oder zu heilen bunten Waaren mit 


‘ 


Grunde aber muß vorher durch Potafche und 

Bajfer, wie ich oben angegeben babe, der für- 
Stoff ausgezogen -ıwerden. Der Zuſatz muß fich 
jefchaffenheit der Waare und der Witterung 
. 


er die Behandlung des Hopfens zum Brau⸗ 
i, nah Sotteau. 


e von demifelben vorgeſchriebene Art den Do: 
behandeln, beruhet nur theilweife auf chemi— 
rundfäßen, und Elingt viel zu gelehrt, als daß 
folche8 Berfahren im Allgemeinen anrathen 
Wo nimmt man ben uns einen Bruner, Der 
Wort Chemie dem Namen nad) Fennt? daher 
b feft ben meiner angegebenen Methode, (©. 
eb. 13855) ftehen, den üch rede bier aus 20 
Erfahrung. Daß übrigens die Hauptbejtand: 
„der beſſer gefagt, das Edeljte des Hopfens in 


ıpulin oder gelben Hopfenjtaub zu finden, iſt 


ich befannt, und ich erfenne auch denjenigen 
für den beften, welcher am meiften hiermit 
ift. Uber wo kommt es ben der gemwöhnli: 
ocknung wie fie ben uns gefchieht, bin? ich 
genzeuge, daß ein Hopfenbauer zulegt nach dem 
ı Hopfen nach gewöhnlicher Urt eingefaßt batte, 
als unnüß auf dem Boden Tlegen ließ. Was 
ner mit einem fogenannten Hopfen: Ertract, 
wieder ein völlig chemifcher Proceß iſt, haben 
erftehe ich auch nicht, warum erſt Eindicken, 
it Waſſer und Dehl vermifchen und zuletzt doch 
hen, wo bleibt dann das flüchtige Hopfen: Dehl? 
iit ichlechterdings nothivendig, daß zulegt doch 
fanımen gefocht werden muß, font wird in 
t Fein beiles Bier erlangt. Alſo genug bier, 
Bas die Verpackung und Aufbewahrung Des 


Moosſchlichte wird feitdem hier fat allgemein 
gewandt, und ine Nugen beftätiget fih immer 
hr. T. 


\ 
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Hopfens anbelangt, fo Fann folcher nicht genug in die 
Enge gebracht werden, d. h. er muß fo ſtark zufam: 
mengepreßt werden, daß er, wenn er verbraucht wer: 
den fol, mit Holzbeilen zerbauen werden muß, bie 
Aufbewahrung gefchieht in Kammern, die trocden und 
nue nicht gegen Morgen liegen follen, übrigens braucht 
man bier nicht fo ängitlich zu ſeyn, ift er gut ge 
wachfen und eingebracht, gut getrocknet und verpackt, 
dann wird alles gut bejtellt fenn. 

Zum Schluß ben der Brauerey babe ich gefagt, 
wie man ein Faß mit Bier im SKelfee behandelt, che 
es angezapft wird, es wird nehmlich verfchloßen wie 
ih dort angegeben, bemerfe bier nur noch, wie das 
Bier im Faß behandelt wird, wenn ſolches angezapft 
werden fol. Dieſes gejchieht nun folgendermaßen: 
der Hahn darf nicht ſtärker, aber auch nicht dünner 
fenn ald das Zapfenloh, und muß von einer Seite 
und zıvar von der Linken zur rechten Keilförmig ge⸗ 
ſchnitten ſeyn, jetzt wird der Hahn ein ganz wenig 
geöffnet, damit, wenn derſelbe mit Vorficht, ohne das 
Faß zu bewegen, in das Zapfenloch geſteckt wird, die 
in demſelben beſindliche Luft heraus kann, außerdem 
kann das ganze Faß Bier hierdurch in Bewegung kom⸗ 
inen, und wenigſtens auf einige Tage trübes Bier 
hervorgebracht werden, das wäre nun beſeitigt, aber 
jetzt muß der Spund wenigſtens etwas Luft haben, 
ſonſt läuft das Bier nicht, und hiedurch kann ein gu⸗ 
tes Bier, zumal wenn das Faß groß iſt, Schaden lei: 
den, wenn lange daran gezapft wird; diefem nun vors 
zukommen babe ich folgende leichte Einrichtung erfuns 
den. Man nimmt einen gewöhnlichen Spund von 
hartem Holze, bohrt ein Loch, Federkiel dick, gerade 
duckh, und verfichet ſolches inwendig mit einer leder: 
nen Klappe, die man durch einen Nagel, beßer aber 
Holzſchraube, befeitigt, dieſe wird ſich von ſelbſt öffs 
nen, und fo viel Luft einlafen, als Bier durch den 
Hahn ablauft, und ſich wieder von felbit fchließen, fo 
bald jener umgedreht wird. 

Ich glaube nun das vorzüglichite über die Bier: 
beauerey aus Malz, fo wie über die Behandlung des 
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Bieres felbft gefagt zu haben, und will etwas von 
einigen DBerfuchen über die Bereitung von Bier aus 
Runkelrüben und Zucker, mittheilen. 


Bier ans Nunfelrüäben. 


Schon in den unglüclichen Jahren 1816 — 17, 
wo das Schäfl Gerften 25 — 30 fl. koſtete, Fam ich 
auf den Gedanken, Bier aus gedörten und nachher ge: 
fchroteten Runkelrüben zu braunen, die Sache gelang fo 
vollkommen, daß ich ſolches nach gewöhnlicher Art mir 
gutem felbft gebautem Hopfen 2 volle Jahre erhielt, 
die zu arge braune Farbe wurde durch Zuſatz von gut 
ausgeglühter Holzkohle fo vermindert, und der Ge: 
fchmac fo gereinigt, daß auch der feinfte Bier: Gau: 
men nicht im Stande war, diefem Biere einen Tader 
beyzubringen.. Die Braus, Gährung: und fonftige 
Behandlung, blieb die nehmliche als bey der Srucht: 
Malz: Braueren. 


Bier auß Zuder. 


Da meine Quantität felbft gebauter Runkelrüben 
nicht Hinreichte, um auch nue mein häusliches Bedürf— 
niß zu befriedigen, fo ließ ich direct von Bremen eine 
Dartbie Thomas: Zucer kommen, und braute nun chen 
hieraus nach gewiffen Verhältnißen, mit Zufag von 
wenigee Haber: Malz, (denn feine Gerſte war nicht 
mehr zu Haben) mit dem nöthigen Hopfen ein vor: 
 züglich gutes Bier, womit ich glaubte gute Gefchäfte 
zu machen, allein das Vorurtheil der Menfchen Fonnte 
ich nicht beflegen, e& ging wohl etwas ab, allein den 
grüßeren <peil mußte ich behalten bi8 das folgende 
Fahr, wo fih dann die Qualität gefleigert, und ich 
mit den Meinigen doch 2 Jahre lang, wo viele ihren 
Durft mit Waffer ftillen mußten, ein gutes ftarkes 
und gefundes Bier genießen konnte. Die Behandlung 
blieb ebenfalls wie bey der Frucht: Malz: Brauerey, nur 
mit der Hefen war nicht viel anzufangen. Hiermit 
wid ich nun die gewöhnliche Brauerey beſchlieſſen, 
und Pünftiges Frühjahr die Brauerey mit Wafferdäm: 
pfen peaftifch betreiben und befchreiben, diefen Herbft 
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aber, meinen ganz neuen und einfachen, alfo auch 
wohlfeifen Brandmweins Brennapparat befchreiben, bis 
dahin Hoffe ich die nöthigen Zeichnungen verfertigen 
zu laffen, die zur Verfinnlichung nothwendig find. 

Ermershaufen, Logr. Hofheim, d. 10. Juny 1835. 


W. Deihmann, 
Deconom. 


6. Ueber Darftellung von einem Zinkoxyd, Zinf: 
weiß. “ 


Die bis jetzt vorgefchlagenen Methoden zur Dar 
ftellung eines reinen Zinkoxyds, als fogenanntes Zink: 
weiß der Mahlerey bekannt, find nicht uur fehr 
umftändlich, fondern entiprechen auch dem Zwecke nicht 
vollfommen. Welker ſchlägt dem zu Folge in den 
Anm. d. Pharmac. B. 1085, ein neues Verfahren 
vor, welches fih auf die Reaction der Gallusfäure auf 
Eifen gründet. Man febt der Auflöfjung des Zinke 
in ÖSchwefelfäure oder der Auflöfung des Fäuflichen 
Zinkviteiold in Waller fo lange Gallustinktur *) zu, 


als fih durch Die fchwarze Färbung noch Eiſen darin 


zeigt, fügt darauf Eyweiß hinzu, und erhigt die Klüßigs 
Feit biß zu mehrmaligem Aufiwallen, wobey das Eifen 
gerinnt, und In Verbindung mit ſämmtlichem gallus: 
fauren Eifen als eine ſchwarze Farbe oben auffchywimmt, 
während die Flüßigkeit vollkommen klar wird. Man 
filtriet diefelbe durch ein wollenes Tuch, füßt mit ko— 
chendem Waſſer aus, trocknet und glüht den Rückſtand 
in einem Ziegel. Man erhält biedurch ein vollkom: 
menes weißes, von Eifen und andern Metallen frenes 
Zinkoryd. Eine Füllung der Auflöfung mit Schwe 
felmajferjtof it nicht mehr nöthig, fobald man die 
Zinkauflöfung gehörig neutral macht, um alle feem: 
deu Metalle zn füllen. Ein Ausfepen der Auflöfung 
an die Luft ift in der Hinficht nüßlich, wenn fidh al: 


*) Bereitet durch einen Aufguß von heißem: Waffe, 
auf Galläpfel 
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ifalls das Eiſen ald Drndul in der Auflöfung befän- 
‚„ und dadurch vollloınmen orndirt würde. 


Milch als Entfufelungsmittel des Brandt: 
weine. 


Dr. Meurer empfiehlt neuerdings in Erdinans 
uenal, Milch als Entfufelungsmittel des Brandt: 
ind, und nach feinen gemachten Erfahrungen zieht 
diefelbe der Kohle und dem manganfauren Kali vor, 
dad Glühen und fchnelle Pulvern der Kohle vor 
a Anwenden, und noch mehr die Bereitung des 
mganfauren Kali mühſam fit, und befondere Hand: 
Me erfodert. Nach feiner Erfahrung find auf den 
mer Brandtwein, vier Maß Milch nöthig, von der 
er [bon der Rahm abgenommen fenn kann, wenig: 
us ſah er Leinen iwefentlichen Vortheil dabey, wenn 
die Milch gleich von der Kuh weg anwendete. Man 
iſcht die Milch dem zuerjt in die Blafe gefchütteten 
:andtwein zu, und ohne weiter das Gemiſch ftehen 
laſſen, deftitlliet man den Spiritus ab. Als rath: 
n empfiehlt er noch Anfangs nicht zu rafch zu Feuern 
d in die Blaſe etwas Stroh einzulegen, damit nicht 
e gebildete Käfe fih am Boden anlege, und ein 
begannen veranlaſſe. Die Wohlfeilheit der Milch,* 
: LeichtigPeit des Verfahrens, uud die Reinheit bes 
yaltenen Spiritus empfehlen dich Entfufelungsmittel 

e allen andern. 


ımer?. Bey diefer Methode fo wie bey der mit Wolle, 
bleibt befonders ftetd zu berüdfichtigen, die Deftil: 
lation, wenn man Fuſelfreyen Weingeift haben will 
nicht zu lange fortzufegen, fondern wenn ohngefähr 
die Hälfte übergegangen ift, diefelbe zu unterbrechen, 
und den Nachlauf zu einer andern Sorte zu vers 
menden, wobey diefelbe Reinheit nicht gefodert; bey 
Brennereyen, mit welden Cffigfabrifen verbunden 
ſind, läßt ſich derfelbe fehr gut auf Effig verwen: 
den. 
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8. Bekanntmachung von Privilegien. 


Defchreibung des von Johann Leonhard 
Hahn neuverbefferten Verfahrens bey Raf⸗ 
finirung des DBrennöhls, worauf derfelbe 
unferm 9. April 1830 ein Privilegium auf 
3 Sahre erhielt. ' 

‘. 1. ° 

Die gewöhnliche erite Vorrichtung beiteht in ei-- 
nem Faße, welches 6— 7 Zentner rohen Dehles faßt, 
und in welchem fich ein eijerneer Hafpel, — zufam- 
mengefeßt aus einer eifernen Stange und 6—7 eifers 
nen durchlöcherten Schwingen befindet. 

Diefes Faß wird mit dem rohen Oehle gefüllt, 
und durch einen Deckel verfchloßen, welcher an drey 
Drten durchbohrt if. — In diefe Deffnungen ftecke 
ih Glastrichter, deren Röhrchen im Lichten unge: 
fahr den Umfang einer Stricknadel haben, und bringe 
in die Röhrchen auch noch einige Glas: Splitter, um 
das ſchnelle Ducchlaufen der Schwefelfäure zu hemmen. 

Dor dem Beginnen der Arbeit werden die erwähn: 
ten Trichter mit weißem rauchlofen Vitrioloͤhl gefüllt, 
dDiefes fällt tropfenmweife in das zu raffinirende Oehl, 
und nun wird durd) Umdrehen des Hafpels das Oehl 
in Bewegung geſetzt und die Schwefelfäure in alle 
Theile desfelben getrieben. 

Es dauert diefe Arbeit eine Stunde, und wähs 
rend deſſen füllt gerade fo viel Vitrioloͤhl in das Faß, 
als nothweudig iſt, — nämlih auf jeden Zentner 
roben Oehles dren Viertel Pfund Schwe—⸗ 
felfäure. 

"Die andern privilegirten Oehlfabrikanten gießen 
die Schwefelfäure aus Krügen in dad Faß; — die 
volljtändig gleihfärmige Ducchdringung des Oehles 
wird dadurch nicht erzweckt; — das Dehl wird braun 
und verliert an Fett. 

§. 2. 

Nach der fo eben befchriebenen Arbeit bleibt das 

Oehl acht und vierzig Stunden hinduch ruhig flehen, 


97. 


damit die fremdartigen Theile fi) fo vollſtändig als 
möglich zu Boden fenfen, — und wird in ein anderes 
Zaß vorfichtig abgezogen. 

In diefem Faße wird es wieder mit einem durch⸗ 
löcherter Ruder eine halbe Stunde lang umgerührt 
und mührend deſen mit ziemlich ſtark erwärmtem 
Waſſer in dem Verbälrmiße laugſam vermifcht, daß auf 
5 —6 3Zentuer Oebl eiz Eimer Buffer kömmt. 

Rach ter balPſtũndigen Durcdhrüttlung bleibt das 
De wieder vier vd zwunzig Stunden jiehen, fleigt 
empor uzd mwir® rı die Filtrir- Sottiche abgelsiten. 

Cor dieſem Terkubrer if das ter ũbrigen Fabri⸗ 

Met zn Ver Bebındlung des Debled mit 
Esmweriiiire. — ebre Uxterrehung, — vermijchen 
ke das Det! wir Teikwafier, denn mit Scheide 
weiter. un NMisen. esdtih mir warmen, und 
zulegt sı$ za$ mit Eritem Waſſer. — 

ideen? eier Stunde fommen alle dieje Stoffe 
in das Dedl und werden mit demielben gemijcht. — 
Das Dept Beide ſedenn nur 24 Stunden rubig fichen 
und mwir> vor dieraus ſogleich auf die Kiltrir: Vor: 
ricdtung gedrade. 

Die Erſabrung Der mich geledrt, daß alle jene 
Bepmifdungen zum Naffniren des Oedles nicht nur 
Adeenünig, ſondern ſogar ſchädlich And. — 

Das Vedl wurd nmicht weiß und brennt nicht 
leicht. da ed an Fettigkeit verliert, -— kommt Dagegen 


deareinicher Weiſe höner zu Neben. 


yo. n 

Madch der heiidriehenen Qebandlung, mit heißem 
"after, in dan Debt rein und weiß (waſſerhell). 

Die Riltrirumg fordert ebenfalls befondere Genau: 
Uleit. 

id aleſßte da klare Oebl In den oberſten von drey 
aufeinander ſſedenden Wottichen, deren Böden durchloͤ⸗ 
Gen And; die töcher werden vorher mit feinem 
Were werftopft, fo daß das Debl nur tropfenweiſe 


nbbelugt. 
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Die letzte Manipulation endlich befteht im ber 
Durchſeichung durch einen gefonderten Bottich, deilen 
Bodenlöcher mit Baummolle verftopft find. — 
Nah diefem Verfahren ift das Oehl vollkommen 
rein und ein treffliches Brennmaterial; — es entſpricht 
allen Anforderungen , welche man in diefer Beziehung 


machen Tann. 
j Leonhard, Johann Hapı. 


Beſchreibung der DVerfahrungsart bey Zu: 
bereitung des franzöfifchen - Handſchuhle⸗ 
derö, worauf Joſ. Promer aus Feldfir: 
hen in Kärnthen, unterm 11. Juny 1830 
ein Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 

1. 
Anfangs weiche man das Fell in reines Wafler 
ein, und läßt es acht Tage fo liegen, dann wird & 
wieder in reinem Waſſer ausgewaſchen. 


2. 
Hierauf wird das Fell auf der Sleifchfeite mit 
Kalt und Afche angefchwelt; — erfteres iſt für das 


Ceder fehr gut, daß es nicht ganz in Kalk koͤmmt; | 


zum zweyten bleibt die Wolle reiner. 


fe X) 

Dann kommt das Zell 14 Tage in Kalk, fodann 
wird es gepußt, zivenmal auf dem Fleiſche, und drev: 
mal auf den Narben gejtrichen, bis die Unreinigkeit 
weggeräumt ifl. — 


4. 

Nebft dem Neinmachen wird e8 5 mal in reine 
Waller geitoffen, daß der Kalt herauskommt; und 
dann wird es noch 6 mal in reinem Waffer geläutert, 
und zivar: anfangs im Palten, dann immer märme 
ren Waifer, am Ende Fommen Kleyen dazu. 


5. 
Auf 500 Stück Lammfelle kommen 10 Drepfiger 
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enen, und Diefe müjfen 48 Stund fo rein liegen bleiben, 
d alsdann müſſen diefe Felle von fich ſelbſt aufgeben, 
och wieder niedergejtoßen werden; letzteres Verfah— 
ı wird dren bis viermal wiederholt, damit dadurch 
: Schärfe des Kalkes wegfällt. 


6. 

Hiernad) wird das Leder herausgeichlagen, fo wie 
n Kleyen und Wajjer rein gemacht‘, und dann kommt 
: Zugebdr hinzu, nämlich: auf 109 Stück Lammfell 
Pfund Alaun, 1 Pf. Zalz, 6 Drenbiger Mundmehl, 

Stück Eyer, hievon aber nur der Dotter, — und 
Pf. feines Provenzer-Oehl, welches keinen Geruch 
t. — 

7. 

Der Alaun und das Salz macht das Leder gar; 
: Ener und das Mehl macht weich, und das Oehl 
eet viel zum Glanze bey; alsdann muß es 2-4 Ztund 
der Gar liegen bleiben, dann durchſtoßen und end: 
b aufgehängt werden. 

8. 

Wenn ed trocen it, fo ftoße man es In reines 
affer, dann tauche man folches in ein Gefchire zum 
urchziehen, ferners wird es getreten und aufgejtollt, 
ch einmal getrocknet und endlich über Stollfall ge: 
jen, worauf es fertig iſt. 

München den 16. April 1830. 


Joſeph Prommer. 


efhreibung des von Ernft Stirner zu Re: 
gensburg erfundenen Dampfapparats zum 
fhmelgen des rohen Unfdlitts, dann zum 
rafiniren desfelben, und zur DBereitung al: 
ler Arten Seifen, worauf derfelbe unterm 
9. April 1830 ein Privilegium auf 3 Sahre 
erhielt. ” 
Nach mehrern Verſuchen ijt es mir gelungen, vers 

ittelſt einer feloft Fomponirten Dampfmafchine, Un: 
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fchlite und Seife vortbeilbaft zu ſchmelzen und zu fer: 
tigen. 


Befchreibung des Apparats. 


Derfelbe ijt von Kupfer, die Form rund, 2 Schuh 
weit und 4 Schub hoch, oben mit einem Sicherheits— 
Ventil und an der vbern Seite mit einem Hahn, 100: 
van das blenerne Rohr, welches in die Potting gehet, 
verfehen, um, den Dampf nach Bedarf einjtrömen zu 
laſſen, an der Eeite ift eine Glasröhre angebracht, 
um ftets genau den Stand des Waſſers in der Ma: 
fhine beobachten zu Fönnen. 


Structur der Potting. 


Diefe ift von tannenen Dielen, hält circa 6 Ei: 
mer, rund, und mit eifernen Reifen verfehen, gegen: 
überftehend ſind zwey höhere Dauben welche durch 
locht find, ein cylindrifcher Deckel wird auf die Pot: 
ting gepaßt, durch die Löcher der Dauben ein Feilför- 
miges Stück Holz gefchoben, fo hermetrifch gefchloßen, 
und zur Entweichung der zu ſtark gepreßten Dämpfe, 


oben auf dem Deckel ein Ventil angebradit. | 


Bortheile des Apparats. 


1) bedeutende Holzerfparung, fo daß Ich bey einer 
Schmelzung von circa 20 Zt. rohen Unfchlitts 
höchftens ı 4 Zt. weiches Holz circa den 14. Theil 
einer bayerifchen Klafter verbrauche. 


2) Löfet fih das Unfchlitt durch die Waſſerdämpfe 
viel leichter auf, jo daß die fogenannten Gau⸗ 
ben oder Häute Peine Fetttheile mehr in ſich 
haben, es wird weißer, körniger, reiner, und 
daher auch die Lichter und Zeife, welche ich 
daraus fertigen lajfe, weit beifer brennen und 
nicht ablaufen, auch des Putzens wenig oder 
nicht gebrauchen. 


3) kann ich zivifchen den oben an der Seite ded 
Keſſels und der Röhre angebrachten Hahnen ver 
mittelit desfelben jeden beliebigen Dipgrad an: 
wenden. | 
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+) erfpare ich die Preife und Fann damit im Klein: 
ſten Lokale arbeiten. 


⸗ 


Manipulation. 


Das Unſchlitt wird entweder klein gehackt, oder 
auch, wie es vom Metzger kommt, nachdem es zuvor 
mit verdünnter Schwefelſäure digerirt, in die Potting 
gethan, mit dem cenlinderifchen Deckel verſchloßen und 
den Dämpfen ausgeſetzt, nachdem es flüßig, wird es 
wie gewöhnlich in flache Gefüße ausgegoilen. 

Die ESeifenfabritation iſt ben benden Sorten die 
gewöhnliche, nur daß die Verbindung zivifchen Unſch⸗ 
litt und Natrum vermittelft Dämpfen hervorgebracht 
wird, und fo demnach bie nämtichen Vortheile wie 
beym Schmelzen des rohen Unfchlitts erzweckt werden. 

Nachdem mir nun nicht bekannt ift, daß eine 
Lichter: und Ceifenfabrife im Königreih Bayern auf 
die Art betrieben wird, fo bitte ich das k. Miniſterium 
des Innern unterthbänigft, mir auf 6 Sabre ein Pa: 
tent darauf zu verleihen, und verharre mit ausgezeich- 
neter Unterthänigkeit und Hochachtung. 

Regensburg den 12. Febr. 18530. 
Ernft Stirner, 
Materialiſt. 


Beſchreibung der verbeſſerten Feldoͤfen mit 
oder ohne Umfaßung mit einer Mauer, 
zur Ziegelbrennerey, auf deren Einfuͤh—⸗ 
rung Berd. Graf v. Hompefch unterm 
8. May 1830 ein Privilegium auf 10 Jah⸗ 
re erhielt. 


Sämmtliche Ziegeljteine werden dicht nebencinan: 
der ohne einen Zwifchenraun in der Lage, wie dic 
anliegende Zeichnung weiſet, gefchlichtet und aufge: 
richtet; an der untenjtehenden Lage wird eine Def: 
nung gelaffen, welche blos zum Durchzug der Luft 
dienet; dann wird zwiſchen den nächften 4 Lagen eine 
weitere Deffnung nach dee Form der Zeichnung ge 
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richtet, mworcin das brennbare Material gelegt wird. | 


Eben fo werden zwiſchen jede Lage der Steine zer: 
brochene Theile des brennbaren Materials gelegt, da 
mit fih ben Unzündung des Brennmaterials auch die 
Feuerung zivifchen jede Lage der Steine nah um 
nach ausbreitet. - 


Sobald fib nun das beennbare Material gänzlih 
entzündet hat; fo werden die Deffnungen ebenfalls mit 
Ziegeljteinen vermacht, und in diefen Zuſtande bleikt 
nun der ganze Oſen, bis fämmitliches Brennmateril 
verbrannt, und die Steinmajfe ausgebacken, refp. ber 
Brand vollendet fit. 


Die zweyte Art der Zeldöfen ift In der Aufric: 
tung der Ziegeliteine und der Belaſſung der untern 
2 Deffnungen ganz gleich, nur wird Fein brennbared 
Material zwifchen die Lagen der Steine gelegt, und 
anftatt der Vermachung der großen Deffnungen nad 
der Entzündung des Brennmateriald wird immermäh: 
rend und bis zur Vollendung des Brandes weiteres 
brennbares Material binzugelegt. 

Münden den 15. Dezember 1829. 
Graf v. Hompeſch. 


Beſchreibung der verbeſſerten Einrichtung und 
Fabrikations-Methode, Ziegelſteine zu 
brennen, worauf Ferd. Graf v. Hom: 
peſch untem 8. May: 1850 ein Privile 
gium auf 10 Jahre erhielt. 


Die zu brennenden Ziegeliteine werden richt, mie 


gegenwärtig üblich, mit einem Raum zwiſchen jeden 


Stein gejebt, fondern die Steine kommen fo’ hart ar: 
einander, wie moͤglich; in gemauerten Defen Tömmt 
ein Roſt, damit die Luft beifer ziehen könne, — oder 
unterhalb des Feuers koͤmmt ein Luftzug — einwen⸗ 
dig vom Dfen verbreiten fich auch Luftzüge, . weldt 
die Hige vertheilen; man Fann auch Brennmateriel 
ziwifchen jede Lage. der Steine legen, oder Maſſen 
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. Stein und Maffen von Torf abmwechfelnd überein: 
er. 

In Feldöfen ijt dieß nicht nötbig, bier ijt aber 
: zwecmäßig eine fehr ftarfe Mauer oben auf der 
ve um ven Ziegelofen zu feßen, welche zum Behülf 
; bloffen gebrannten Steinen aufeinandergefegt be: 
en Tann; am vortbeilbaftejten it e& aber, felbe 
gewöhnliche Weife zu mauern. 


München den 20. März 1850. 
Graf v. Hompeſch. 


canum zur Verfertigung eines chemiſchen 
Waſſers, welches die Eigenſchaft beſitzt, 
alle durch Alter ganz verſchmutzte und 
verunreinigte Gegenſtaͤnde von Gold oder 
Feuervergoldung in einigen Minuten mit 
dem ſchoͤnſten Glanz und Farbe wieder her: 

v zuftellen; worauf der bürgerl. Gold» und 
Silberarbeiter Franz Dauman zu Strau: 
bing, untern 9. April 1850 ein Privile: 
gium auf 3 Jahre erhielt. 


Man löst cin Pfund Galtantan (oder Kali) in 
Pf. Regenwaſſer auf. In diefe AUuflöfung, welche 

in einem hohen Cnlinder: Gefäß befindet, läßt 
n fo lange Chlor: Gas ftreichen, bis die alcalifche 
genfchaft der Flüßigkeit verfchiwunden iſt, oder bis 
gelbes Kurcume: Papier nur noch wenig braun ge: 
bt wird. 

Das Chlor: Gas wird aus einem Glaskolben ver: 
teelft einer gefrümmten gläfernen Röhre, welche man 
die alcalifche Flüßigkeit tief hinein tauchen muß, 
3 folgenden Ingredienzien entwickelt. 

Man reibt innig zufammen zwey Pfund Kochſalz 
e ein und ein viertel” Pfund Braunftein: Pulver 
Tangan-Oxyd), und bringt das ſchwarze Pulver 
den Kolben. Alsdann gießt man nach und nad 


zwen Pfund Waffer, in einer Schale, zwey und drey | 
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viertel Pfund concentrirte Schmwefelfäur. Wenn die 
jaure Flüßigkeit ganz abgekühlt iſt, bringt man fie in 
den Kolben auf das ſchwarze Pulver, verfchließt nun 
geſchwind den Kolben mit einem Kork, worin die ge: 
krümmte Glasrohre befeitigt ijt und taucht fie mit dem 
langen Ende in die alcalifche Flüßigkeit. 

Der Kolben wird nım auf den GSandbade etwas 
erwärmt, bis fich Fein Gay mehr entiwvickelt. 

Die aus dem Cylinder genommene Zlüßigfeit muß 
in Slefchen, welche mit einem Glaskork gut verfchloßen . 
gegen die Sonnenftrahlen gefchügt aufbewahrt werden. 

Sollte fie etwas zu ſtark fenn, und zu ſehr an⸗ 
greifen, fo Fann ınan fie zuvor mit etwas Waffer ver: 
mengen. 

Straubing den 25. Dftbr. 1820. 
Scans Dauman, 
Gold: u. Silberarbeiter. 


Befchreibung der von dem Schloßermeifter 
Friedrich Otto zu Ansbach verbefferten 
Decimalz: Waage, worauf derfelbe unterm 
11. Juny 1830 ein Privilegium auf 3 
Sabre erhielt. 


In der bier bengefügten Abbildung Fig. s iſt die 
Waage als an ihrem oben befindlichen Ringe G' auf 
gehängt. vorgeftellt. Die Schere oder Gabel cc bes 
itehet aus zıven oben zuſammengeſchraubten Stüden, 
unten wird felbe durch das auf beyden Selten einge: 
fhraubte Gehänge D zufammen gehalten. Oberwärts 
ft die Schere cc auf beyden Seiten durchbrochen, 
duch diefe Ducchfiht Bann man die Zunge E fpielen 
ſehen; in dem Stück Eifen LL (meldes in Fig. 2 
fih zeigt, wo die Schere mit dem daran hängenden 
Wangebalfen und Zunge zu fehen ift, wie folche fi 
zeigt, wenn man nach der Länge des Wagebalfens es 
anfieht), ift in der Mitte ein Stift F eingefchraubt, 
welcher unten ein Pleines Köpfchen hat, welches aber 
fo groß ſeyn muß, ald das an der Zunge EE oben 

34? 
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befindliche Knöpfchen. Wenn die Waage im Gleichge— 
wicht jichet, fo muß das Knöpfchen an der Zunge 
ganz genau gerade unter den an dem Stiſte F bes 
nndlichen Knöpfchen ſtehen. Vermittelſt diefer Lenden 
Knöpfihen Bann man die Elcinfte Abweichung der Zuns 
ge bemerken, welche foujt gar nicht zu fpüren ſeyn 
würde. Denn ben einer gewöhnlichen Schere oder 
Gabel ijt eine Eleine Abweichung der Zunge ‚nicht zu 
benterfen möglich, weil Peine Abweichungen durch die 
Breite der Schere verdeckt und alfo unfichtbar werden. 


In Fig. 3 it der Wagebalfen A B mit der 
eingefhraubten Junge und. Nektififationd = Kugel zu 
eben. EE, ohne Schere und AUnhängfel dee Waag: 
fhalen, wo alfo dejjen ganzer Bau deutlich zu fe: 
ben it. Die Hacken zum inhängen der Waagfcha: 
len find beweglich, um diefelben nach Erforderniß der 


Umftände dreben zu Eönnen, wie folches ben jeder 


großen Centner: Wange fenn muß. Die bier abgebil: 
bete Wange bat 44 Zoll Länge und ijt nach benge: 
fügten verjüngtem Maaßſtabe fo viel nur immer möge 
lich verhältnigmäßig in allen Theilen dargeftellt, fo 
viel als folches die fehr eingefchränkfte Größe hat zu: 
taffen wollen. Auf einer Waage von der bier vorges 
ftelten Größe und Stärfe können Laften von 10 bis 
15 Centner genau und ficher gewogen ıverden; Die 
: große Waagfchahle H hält 34, die Kleine F 20 Zoll 
in's Gevierte, und 17 Zoll iſt zwifchen beyden Waag- 
ſchalen. 

Dieſe von mir verbeſſerte Decimal: Waage hat 
vor der Leinberger’fchen in Nürnberg den Vorzug. 


1) Daß der Wangfchale, worauf das Gut zum ıpies 
gen gelegt wird, durch diefe Kugel, welche mit 
Bley ausgegoßen iſt, eine bedeutende Laft ab: 
genommen ıvird. 


2) Im Tal, dag eine Schale ſchwerer oder leich- 
ter wird, dient Ddiefe Kugel zur gefchwindeften 
und richtigften Rectificirung der Waage, woge: 
gen die Leinberger’fche Nectifications s Rluppe, 
weiche an dem vordern Theil des Waagſtängels 
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ſich befindet, die Schale worauf das Gut ge 
legt wird, noch bedeutend erfihiwert. 

3) Bekömmt duch dieſe Nectifitationg: Kugel, mo: 
durch der Waagſtängel ınehr in das Gleichge— 
wicht gebracht wird, die Wange eine leichtere 
Epielung. 

4) Leiden die Herznägel, woran an dem einen bie 
Schere, und am zwenten die große Schale 
hängt nicht fo viel Noth als an der Feinberger: 
chen mit der allzufchhveren Schale. 


Ansbach den 16. Jänner 1850. 
Sriederich Otto, 
Schloßer : Meiiter. 


Befchreibung der Vorrichtungen, Schläaude in 
oder an Häufern, fo wie Kanüle,. wenn fie 
zugefroren find, wieder zu öffnen, dann 
eine Mafchine zum Reinigen von Kanälen, 
worauf dem Nagelfchmidmeifter Konrad 
Grünnert zu Nürnberg unter dem 13. 
Auguft 1830 ein Privilegium auf die Dauer 
von 3 Sahren ertheilt worden ift. 


Sobald es im Winter flarf gefriert, unterſucht 
man, um dem völligen Eingefrieren vorzubeugen, die 
Schläuche von Zeit zu Zeit, indem man Nadeln von 
Höhren oder was fonjt ftarfen Rauch macht, vor der um 
tern Mündung des Schlauched auf einer Tleinen Ks 
chenpfanne brennt. Geht der Raub oben nur gedrängt 
duch, fo iſt es Zeit, die Maſchine hberbenzufchaffen, 
um das Eid aus dem Schlauche ganz herauszubringen. 

Diefe Mafchine Sig. I.) beiteht aus einer Kohlen 
pfanne a, welche 6 Zoll im Durchmeſſer und 5 Zoll 
in der Höhe hat. Einer der dren Füſſe b ragt 5 bie 
6 Zoll über die Pfanne, und it mit einer Schraube 
verfepen, damit der Sturz d hoch oder nieder ge 
fleilit werden Bann. Diefer leßtere Bat 8 Zoll im 
Durchmeſſer, und 24 Zoll In der Höhe, und bey e 
eine 18 Zoll lange Röhre, welche inwendig bey f 
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»klappe bat, um den Luftzug veguliren zu 
Ben g iſt eine Schraube, um die Röhre des 
an den Schlauch befejtigen zu Fünnen. 


en nun glühbende Kohlen in die Pfanne ge: 
durch die Röhre e die erhigte Luft in den 
geleitet, fo wird das Eis im Schlauch 
melzen. Damit die warme Luft nicht zu 
a entweiche, muß man die obere Deffnung 
ruches mit-einem Ziegeljteine etwas zudecken. 


rrichtung um eingefrorne Kanäle 
zu öffnen. 

ı allen Abtheilungen der Kanäle, zur Herbit: 
Mafchine zum Reinigen, die Dcfinungsröhs 
Stricke, Stränge u. f. w. hin und ber 
u Fönnen, follte das ganze Jahr duch ein 
Dratd von einer Ubtheilung zur andern im 
ı Hacken angespannt fenn. 
Deffnungsröhren werden von dünnen 
he gemacht, 13 Zoll im Durchmeffer, und 
gut gelötet. — Um diefe zum Gebraud 
en, nimmt man dürres Stroh, mo möglich 
ob, das auf 5 — 9 Zoll Länge gehackt oder 
n ift, taucht es kurze Zeit in geringes, in ei- 
el abgelaffenes Schweinfett, und läßt das 
nn trocdnen. Diefes fette Stroh bindet man 
Item Baſt oder alten aufgedrehten Stricken 
Zoll die, um die Röhren. Gegen Winter 
ı die Röhren nochmal mit alter Wagenfchmier 
. Dann legt man 3, 4 oder 5 auf ein 
d transportiert fie zum Kanal. Man nimmt 
n rund gedrehtes hartes Holz, in der Stärke 
Köhren, 4 — 5 Zoll lang, ſteckt dasſelbe 
oͤhre, und befejtigt es mittels dreyer Schrau⸗ 
in befeſtigt man den oben erwähnten Kupfer: 
das Holz, und zieht ſo die Röhre von einer 
ig zur andern, wie oder wo man ſie braucht, 
ten oder in der Mitte. Bey einer Abtheilung 
an aber kurze Röhren, gleichfalls mit Stroh 
t, wie die andern, doch nach oben mit einem 
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Deckel und einem Fleinen Hahnen verfehen, um beym 
Uuflöfen des Eifes die Hitze zu unterfuchen. Diefe 
werden in die untere Röhre Nr. 4 aufivärts gefteckt, 
und mitteljt eines ſchwachen Kupferdrahts an ein Mit: 
telholz befeftigt, das dazu dient, dje Abtheilung wie 
Nr. 5 zuzudecen. 


Die heiße Luft-Maſchine (ig. III) um das 
Eis aufzulöfen, bejteht aus einer btechernen Pfanne a, 
14 Zoll im Durchmeſſer b, 3 Zoll in der Höhe; die 
Süße c, find ein Zoll hoch; der Fuß d aber muß 6 
301 höher jtehen, damit man den Sturz hoch oder 
nieder fchrauben fann. Der Sturze iſt 16 Zoll weit 
und bat oben in der Mitte eine aus 5 Theilen beite- 
hende bewegliche Röhre f,- um die heiße Luft nach 
Belieben leiten zu Fönnen. Ben ift eine Drehklappe, 
um die Menge Luft reguliren zu Fönnen. Ben h kann 
man Röhrenſtücke anfesen, wie man fie braucht. Man 
richtet alfo beum Gebrauche, fobald der Kanal einge: 
froren ijt, die Röhre h in die Kanalöffnungsrößre und 
bringt glühende Kohlen in die Pfanne a. Die Roöh⸗ 
ren im Kanal werden fi) dadurch erhinen, und von 
dem fetten Stroh ablöfen, fo, daß man mit den dazu 
gehörigen Drühten eine um die andere herausnehmen 
kann. Man ninmmt nun eine Urt von Cylinder (Fig. 
IV) aus ſtarkem Kupferblech gefertigt, 3 Zoll im Durch: 
meiler, und 10— 12 Zoll in der Länge, oben und 
unten mit Hacken verfeben, untl daran einen Eifen:, 
Kupfer: oder Meifingdraht, oder auch eine rundliche 
Kette zu befeftigen, ınit Hülfe deren man den Cylin⸗ 
der bin und ber zieht. Derſelbe ift hohl, muß Bart 
und gut gelötet feyn, und 2 oder 5 Luftlöcher haben. 

Wenn nun die NDeffnungsröhren herausgezogen 
find, macht man den Cylinder auf der Feuerpfanne a 
warın, und zieht ihn in der Deffnung vor und rück⸗ 
wärts, bis dieſelbe beliebig weit iſt. 


Sollte der Kanal nicht allzugroß ſeyn, ſo kann 
man auch nach Herausnahme der Oeffnungsröhren die 
heiße Luft duch die Röhre h der Pfanne in die Oeff—⸗ 
nungen fireichen laffen, um das (is aufzuldfen, wie 
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ben den Schläuhen an Häufern. Der Kanal muß 
aber am andern Ende mit einem Blech verdeckt wer: 
den, damit die Luft fi vor und wieder zurück be: 
wege. 


I. Maſchine zum Reinigen von Kanälen. 


Die Einfluß: Deffuung au einem Kanale mag groß 
oder Elein fenn, fo muß diefelbe mit einem Gitter aus 
runden oder vieredigen Eifen verfehen ſeyn; bie Stäbe 
dürfen im Lichten nur 4 Zoll entfeent ftehen, damit 
Feine großen Steine oder fonft hartes Material in den 
Kanal gelange, das den Gang der Reinigungsmuafchine 
hemme. 

Der Kanal fol alle 16 bis 20 Fuß eine mit Höl: 
zern belegte Abtheilung baben, um den Unrath ber: 
ausichaften zu Eönnen. In diefe Ubtheilungen werden 
auch die Heinen mit Hahnen verfebenen Deffnungsröh: 
ren gebracht, die man beym Aufeifen gebraucht. 

Die Reinigungs: Mafchine (Figur V) befteht aus 
einem runden Eifen (a), 3 Fuß fang, an benden Enden 
1 Zoll, in der Mitte bey (b) 14 Zoll im Durfchnitt. 


Ben (a) ift ein Ring (c) mit einer gebogenen Echau: 


fel (d), welhe 8 Zoll in der Höhe, 5 auch 53 
Zoll in der Breite bat. Beym Ende (e) fit fie 14 
Zoll breit und 4 Zoll hoch, und es geht bier ein Eis 
fen ı Zoll breit bis an den Ring (c). (FFFF) find 
horizontale Räder, die verhindern, daß die Mafchine 
an den Seiten des Kanals fich nicht fpeert. in Zoll 
von unten auf an der Schanfel (d) wird ein gerade: 
- ftebendes Rad (g) von 10 Zoll Durchmeffer und ı Zoll 
Breite angebracht. Diefes Rad muß 4 bis } Zell 
gegen das liegende Rad (f) zurücitehen. 8 Zoll zu: 
rück gegen (b) it wieder eine Schaufel wie ben (c), 
mit einem Ring (h). Durch die Ringe kommen 
Nägel mit einer Schließe, um die Schaufel zu befe: 
fligen, welche au der Seite (1) wieder 14 Zoll Breite 
und 4 Zoll Höhe bat. 

Wenn nun bie Mafchine in der Richtung von c 
nach d gezogen wird, fo wird die vordere Schaufel 
,, ‚ven Unrath- durchſchneiden und auflocdern, die hintere 
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Schaufel dagegen wird mit ihren Baden (k), den 
Unratd mit fih bis zue nächften Abtheilung führen, 
wo derfelbe herausgenommen wird. Dasfelbe - tritt 
ein, wenn die Moafchine in der Richtung von k nad 
1 bewegt wird. Der Theil m wird an die Schau: 
fel gefchraubt oder mit Schließen befeſtigt, damit bie 
Schaufel nah und nach abwärts Fann verlängert wer: 
den, je nachdem der Unrath im Kanal mehr oder we 
niger tief iſt. 


Notigen zur Erweiterung der Künfte und 
Gewerbe. 


(Entnommen aus dem Journ. des sc. phys. chim. et 
arts industr. T. I. ı u. 2). 


1) Caoutſchonk zu Elektriſirmaſchinen. 
Den Beobachtungen eines amerikaniſchen Phyfikers zu⸗ 
folge beſitzt das Caoutſchouk das ſogenannte Iſola⸗ 
tions: Vermögen in höherm Grade, als der Schellad. 
Alle jene Theile an eleftrifhen Apparaten, deren Ober: 
flächen bisher mit letzterm überfienißt wurden, ſollen 
durch den lieberzug mit Caoutjchouf : Löfung geminnen. 

2) Entfärbung der fchwefelfauren I 
diglöfung Durch Aether. Profeffoe Caſſola zu 
Neapel bat bekannt gemacht, daß die- von den Tud: 
und Kunjtfücbern jo häufig benüßte ſchwefelſaure In: 
digldjung durch Aether völlig entfärbt werden Lime. 
Wenn man nämlich 1 Thl. Indig in 4 Thl. concen: 
trirter Schwefelfäure löſe, und die erhaltene Solntion 
mit 20 Thl. Waſſer verdünne, dann cine gleiche Men 
ge Aether hinzufüge, fo erfolge nach 4 ſtündigem Schüt: 
teln vollfommene Entjärbung der Indiglöfung. Cat: 
fola ſetzt Hinzu, daß diefe Entfärbung conftant und 
felbft dem oxydirenden Einfluße des Sauerftoffgafes 
und der Metallornde trobend hergeftellt werden Fin: 
ne, wenn man die erwähnte Operation in einem gut 
verichloßenen Gefäße ben -- 28° — 30° R. vornehme. *) 


2) Ich Habe diefen Verfuch wiederholt, und gefunden, 
daß die fchwefelfaure Indigloͤſung, nachdem fie mit 


— 


— — — ⸗— 
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5) Neue Sorte von Galläpfeln. Etoc- 
azy bat im Sarthe: Departement eine befondere 
‚änglich gejtreifter, ausgezackter, helibrauner, ges 
ofer Auswüchſe beobachtet, die auf den Eicheln, 
auf den Früchten von Quercus racemosa Lam. 
mmen, einen fiharfen und andauernd jtnptifchen 
mac darbieten, von der Härte des Holzes, aber 
geringerem Eigengewichte find, als die fchwarzen 
ipfel. Die Einwohner jenes Departements bat: 
or der erjten franzöfifchen Revolution die Eicheln 
bekrönen“ fehen (wie fie es nennen), und be: 
en dieſe Erſcheinung als fichern Boten einer na: 
n politifchen Reaction; und In der That follen 
ieſe Auswüchfe auch in der Zeit dargeboten ha: 
die den Julitagen unmittelbar voranging. — Hr. 
-Demazy bat durch Verfuche dargethan, daß die 
hen Auswüchſe zu den guten Galläpfeln binficht: 
hrer technifchen Anwendbarkeit fi wie 3:4 ver: 
ı, und daß, wenn fie in der Folge häufig beob: 
t and gefammelt würden, manch’ commercieller 
heil aus ihrer Benügung erfprießen dürfte. 

4) Panales, patentirte Erfindung von Mater. 
e Zucker : Raffinade läßt man bey ſtarkem Feuer 
yereinigtem Citronfafte Pochen, und mifcht hierauf 
us weißem Zucer: Sprup und Enweiß: Scheum 
igte, (mahrfcheinlich noch flüßige) Pafte ( Blan- 
> royale) darunter. Dieſe Compofition wird 
ch mittels Citron- oder Roſenöl, oder durch Das 
ic. parfümirt, worauf man Zeltchen u. U. daraus 
n kann, die, vor Feuchtigkeit gefchüpt, ihre volle 
öfihende Kraft lange Zeit hindurch behalten, und 
uech Leichtlöslichkeit Im Waifer empfehlen. 

5) Korn:Kafee, patentierte Erfindung von Kint. 
ind Kornſaamen werden, wie ächter Kafee, gerö: 
Schwefelaͤther verfegt worden ift, ſchnell in's Grüne, 
fpäter in’® Dunfels und zulegt, nad langem Schüts 
teln in's Lichtbraune übergeht. Bey diefer Färbung 
ift fie aber bis jegt — nach einigen Stunden — 
flepen geblieben. Ich gedenke, weitere Verſuche hier: 
über anzuftellen. J. E. H. 
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ſtet; ſobald ſie halb erkaltet ſind, miſcht man 3 Eyer 
hinzu und mahlt das Ganze zuſammen mit einem 
Stücke geröſteter Stockfiſchhaut von der Größe eines 
Fünffranken-Thalers. — Dieſer fogenannte Kafee ſoll 
die Farbe des gemahlenen ächten Kafee's, gewürzhaften 
Geruch, nebſt angenehmem Geſchmacke beſitzen, und in 
den nordamerikaniſchen Freyſtaaten gebräuchlich ſeyn. 
6) Wiederherſtellung gefleckter Gemäl— 
de. Wenn Gemälde duch Schweſelwaſſerſtoff ge: 
ſchwärzt find, (welcher die metallifchen Sarben leicht 
angreift), fo lajlen fich die entflandenen Flecken durch 
Chlorwaſſer und Chlorkalk-Löſung, wie Chevreul, 
Planche u. A., (und vor ihnen teutſche Chemiker ) 
gefunden Haben, Leicht entfernen. Die Anwendung 
diefer Hlüßigfeiten zur Säuberung alter, gelb gewor— 
dener Kupferftiche u. f. w. ijt bekannt. 

(Fortſetzung folgt.) - 





Gegenerwiederung an Herrn Dr. Hart: 
mann, Herausgeber des ZJeitblattes 
für Gewerbtreibende. 

Im November: Heft des Kunft: und Gewerbe⸗ 
blattes 1832 pag. 908 drückten wir bey Gelegenheit 
einer Kritik des Zeitblattes unter ſeinem neuen Redak⸗ 
teur unſere Mißbilligung über das Nichterſcheinen des 
zweyten Bandes von Pechet's klaſſiſchem Werke über 
die Wärme aus. Wir glaubten hier für die allge⸗ 
meine Sache zu ſprechen. Ueber die Zeitſchrift ſelbſt 
bemerkten wir, daß Hr. Hartmann mehrere Aufſätze 
aufnahm, welche früher ſchon in dem Zeitblatte ſtun⸗ 
den, daß manche Aufſätze zu ſpät kämen, indem ſie 
ſchon durch andere Wege dem techniſchen Publikum 
bekannt geworden, daß ganze Aufſätze aus Erdmanns 
Journal abgedruckt, und daß mehrere Artikel aug aus, 
ländifhen Schriften ganz mit den früher erfchienenen 
Dinglerifchen Ueberfegungen gleichlautend wären, je: 
doch nur die Driginalquelien angeführt wären. Die: 
fes find lauter Ihatfachen die unter Webers Nedak: 
tion nicht in dem Zeitblatt zu finden waren. Wir 
ſprachen nur für die Sache und mwurden aber dafür 
von Hrn. Hartmann gefchimpft. 
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Im Sahrgange 1855 Nr. 6 des Zeitblatted gibt 
Hr. H. eine Erwiederung, Hält fi aber gar nicht an 
den Gegenftand, widerlegt Feine unferer Behauptun—⸗ 
gen, fonit hätte er nachmweifen müſſen, daß auch unter 
Weber ein und derfelbe Band Auffäge zivenmal, Ent: 
Iehnungen aus deutfchen Journalen ꝛc. enthalte, fon: 
dern nimmt eine vornehme Miene an und wirft mit: 
lächerlich, obſtur, hämiſch, Läſterer und derien Artig: 
feiten mehr, um fich. 

Auch unfer Schweigen mag von dem technifchen 
Publikum, fo wie von Hrn. H. falfch gedeutet wer: 


den, darum diefer Gegenkampf, jedoch mit anderen 


Waffen als die Hartnann’fchen, welche wir für un: 
würdig halten. Daß es eine fchivere Aufgabe iſt, an 
Webers Stelle die Redaktion fortzufegen, darüber 
ftimmen wir ganz mit Hrn. H. überein, und halten 
den größten Fleiß und Aufmerkſamkeit für unumgäng— 
lich nöthig. 

Höchſt beleidigt fühle fih Hr. H., daß wir ihn 
auf eine Recenfion in der Genaer allgem. fit. Zei: 
tung, über feine Weberfeßung von Beudant's Phnfik 
aufmerkfam machten. Wir tbaten es nne in der Ab: 
fit, um Hrn. H. zu zeigen, daß auch Andere feinen 


- Bemühungen oft eine andere Richtung wünfchen. Dice: 


fe8 fol nun unfere hämiſche Abfiht anzeigen. Wenn 
wir nur wüßten, warum wir gegen Hrn. H., den wir 


. nicht perfönlich Fennen, nie in irgend einer nahen oder ent: 


fernten Verbindung mit ihm ftanden, hämiſch fenn follten. 
Wir erklären, daß wir es nur mit dem Redakteur des 
Zeitblatte8 zu thun haben; doch für diefe Wunde ha: 
ben wir Heilmittel, und wir fagen Hr. 9., daß in 
Neo. 161 der Leipziger Lit. Zeitung 1855 eine fehr 
günftige Beurtheilung feines Lehrbuches der Eiſenhüt— 
tenfunde fteht, und wünfchen nur, daß der 2te Band, 
welcher in einer Anzeige in Nr. 52 des Zeitbl. ſpäte— 
ftens bis zur Dftermeffe 1853 verfprochen ift, dieſe 
Herbftmeife erfcheinen und abgeliefert werden möge. 
Ueber Peclet's Werk erfahren wir, daß der Verle— 
ger nicht weiter zum Halten feiner Pflicht angehalten 
werden wird, und alfo wenig Hoffnung mehr auf den 
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2. Band zu hegen ilt. Diefe Erklärung hätte auch 
ohne unſere Anregung ſchon früher in dem Zeitblatt 
erfcheinen dürfen, eben fo gut als wie die miederhok 
ten Anzeigen vom baldigen Erfcheinen. Hr. 9. Hält 
das Entnehmen aus andern deutſchen Nournalen fir 
ganz zweckmäßig und natürlich, und allegirt die Zeit: 
fchriften von Poggendorf und Schweigger. 


Daß niebrere Redakteure ein und Ddenfelben Ge: 
genjtand für ihre Journale bearbeiten oder überfehen, 
ijt allerdings natürlich, das AUbfchreiben und Aufneh: 
men von einander ijt aber nicht in der Ordnung, um 
auch ben Schweigger und Poggendorf nicht zu finden. 
Ge mehr ein Journal abfchreibt, deſto geringer ik 
fein Werth. In unferer Kritik fanden wir es auffal: 
lend, daß Ueberfegungen in dem Zeitblatte wörtlich 
gleichlautend mit Dinglerifchen Ueberſetzungen, jedoch 
nur die fremden Journale als Quellen angeführt find. 
Hr. H. erwiedert nun, daß er fo gut wie Dr. Ding 
ler überſetze. Wir können dagegen nichts anderes thu 
als diefes glauben, und find Hoch erfreut, welche sort 
Ichritte Die Eultur der Sprachen gemacht haben muß, den 
es ijt gewiß ein hoher Standpunkt wenn die franz 
fiiche, englifche und deutjche Sprache fo vervollkom 
met find, daß die Bedeutung der cinzelnen Wort 
fo fcharf bezeichnet ift, daß Fein Uebertragen, feine 
Wahl mehr im Ausdruck bleibt. Zur LUnterjtügung 
des Geſagten ein Benfpiel aus dem in unferem Aupſ 
faße angeführten Nr. 23. 


Hartmanns Zeitblatt, 
3. VI, pag. 366. 
Paulin : 
Modell zum Kugelgießen. 


Dinglers Journal 
Bd. XLV, pag. 230. 


Deformeaur) Paulins Deformeau's 
Model zum Kugelgiefen. 


Hr. Paulin: Defer 
meaus zu Paris, nıe 
Saint-Etienne des Gris 

Hr. Paulin: Defor| Nr 10 bat einen Mod - 
meaur zu Paris hat ein zum Kugelgießen erfunden, | 
neues Modell zum "Kugel: | mit welchem man 10 bit 


(Aus dem Bulletin de la 
Societe d’encouragement 


Februar 1832 S. 56). 


5 | | | 51h 
‘erfunden, mit ıvel: Kugeln auf ein Mal giee ge ald zur all. emeinen Pa: Aus dem Bulletin de 
man 10 bis 12 Ku: | Ben Bann. Die Kugeln fol: cifitation führen dürften. |la Societe d’encourage- 


ufeinmal gießen Bann. | len mit dieſem Model voll: ment, Februar 1832, ©. 
tugeln follen mit die: | kommener rund werden, ald 56. 

Model vollfoinmener | mit dem gewöhnlichen. Die 

verden, als mit dem | Blenfortiäpe, welche ſich an Unglaubige Lönnten diefes, für einen Zufall halten, 


mlihen. Die len: | jeder Kugel befinden, were zur mweitern Beitättigung dienen aber die Vergleichuns 
je welche fih an jer|den durch eine einzige Ber gen von 
ugel finden, werden | wegung abgefchnitten. Die j 
eine einzige Berve: | SocietE d’encouragement Zeitblate VI. Bo. mit Dinglers Journal 
abgeſchnitten. Die ließ dieſen Model durch pag. Bd. S. J 
é d’encouragement | Hrn. de Lambel unterfu: 
ieſes Modell durch | chen, und bey feinem Ge: 
de Lambel unterfu: | finder Verſuche damit an: 
und bey feinem Er: |ftellen, ben welchen ſich 
Verſuche damit an: | Anfangs einige Unvollkom⸗ 
‚ bey welchen fich | menheiten zeigten, die aber 
gs einige Unvolkom: | fpäter, nachdem Hr. Pau: 255 Zerflörung des Unkrautes . » 468 
iten deßſelben zeig: 4 lin: Deforineaur, mit Hrn. 256 Roberts Feuergewehre . . „ 465 
ie aber fpüter, nad: Pirain j Capitän der Ur: 287 Gußeiſen das Anfehen von Meffing 
Herr Paulin : Defor: | tillerie zu Vincennes, Rück: 

zu geben . 0. . ⸗-XLIV. 230 
mit Hrn. Piram,|fprache genommen, vol: 


137 Ueber Runkfeleübenzucer = Sabrika: 
tion. Schreiben des Hrn. Blau: 
guet ıc. . . . . XBLIII. 142 
(Hier ift hin und wieder noch etz 
was der Ausdruck geändert). 


in dee Artillerle zu kommen gehoben wurden. 333 Merkwürdige hölzerne Brüde ALV. 70 
anes, Rückiprache ge: | Herr Paulin » Deformenue 336 Anſtrich für Eifen oc. . . „ 228 
en, vollkommen ge: | gibt an, daß ein einziger 377 Rezept zu einem Kitte ıc. . „ 235 


wurden. Hr. Pau: | Arbeiter mit feinem Model 


, . 378 Hüte aus einem neuen Materiale ıc. „ 232 
eformeaur gibt an,|in einem Tage 12000 Kus 


in einziger Arbeiter | geln gießen und befchnei: » Tragbare Maſchine ꝛc.. ‘ ” 236 
inem Modell in eiz|den kann. Die Gefellfchaft 380 Poole's Apparat ıc. 0 „235 
Tage 12000 Kugeln | ließ einen folhen Model 381 Einiges über die Peiflungen der 

und befchneiden ann. |aus Eifen für ihre Samm⸗ k. holländ. Teppichfabrik ꝛc. y 231 


Befellfchaft Tieß ein |lung verfertigen und em⸗ 382 Große Strohhutfabrik ıc. 
‚ Modell aus Kifen | pfiehit denfelben den Pros 
wre Sammlung ver: |tofofl fabrizirenden Mäch: 
a, und empfiehlt dad: | ten, da ihre winfelzügigen 
den Protokoll fabri: | und Allesverwirrenden Ver: 
m Mächten, da ihre | Handlungen eher zum allge: fabrifation angebrachte DVerbef 

jügigen und Alles ver: | meinen Kriege als zur alls feeunngen . 0... XLV. 100 
den Verhandlungen | gemeinen Pacifitation fühs (Mehrere Säge find hinwegge⸗ 

ım allgemeinen Krie: | ren dürften. laſſen). 
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„ 233 
385 Weber die v. d. Hrn. Zuber und 

Comp. zu Nisheim ben Mühl: 

haufen, in der Papiertapeten- 


517 
Zeitblatt Vl. Bd. mit Erdmanns Journal 
pag. Bd. ©. 
388 Lithographiſche Schwärze ıc. XV. 310 


Dinglers Journal 


pag. Bd. ©. 
401 Fayrers Vorrichtung ꝛc. XLV. 228 

402 Ueber den Zuftand der Zabrifa: 

tion von ausgefchlagenen ıc. Mef: 
fing Baaren . . . . „ 2209 

404 Ueber eine neue Urt von Geidens 
raupen ıc. . . . . „ 236 

431 Ueber die Gährung der Runkel⸗ 
rübenmelaſſe . . pr 315 

437 Ueber die amerikaniſchen gezoges 
nen Röhren . . . . „ 312 

476 Tanlor’8 zu London verbefferter 
argandifcher Gidbreenneer . . 413 

(Iſt im Eingang etwas veräins 

dert.) 

292 Erfparung an Druderfhwärze te. » 472 

493 Neue Methode, zum Theil gefaͤll⸗ 
te Süßer zu eichen . . » 472 


Erdmanns Sournal 


pag- Bd. ©. 

496 Dintenpulver . . .. xv. 236 

„Bleichen des Wachſes — 

Dinglers Journal 

pag. Bd. S. 
503 Ueber die Eiſenbahn zwiſchen Lyon 

und St. Etienne . . XLVI. 16 


(Bericht der Commiſſion Ift weg: 
gelaffen). 


pas. 
539 Gewinnung verfcicdener nüglicher 
Produkte aus Palmöl 
(Der Unfang iſt verändert und die 
Schlußſätze find weggelaſſen;. 
541 Schwediſches Verſahren, reinen 
Zaffer zu bereiten ꝛc. 
542 Zerſpringen einer Waſſerleitungs⸗ 
röhre .. 
543 Uhrmacherſchule in Paris 
(Oin und wieder etwas verän: 
dert). 
554 Greaves's zu Chorley verbeiferte 
Methode, Verzierungs- Garn sc. 
zu bereiten . . . . 
555 Des Ceilers Holt junior neues 
Verfahren, gewiſſe Faferftoffe 
zuzurichten . . .- . 
556 Ameritanifches Patent . . 
558 J. Canderon's DVerbejferungen an 
ten Mafıhinen, zur Bereitung 
von Brod und Zwiebaf . . 
561 Ueber den Dampfivagen des Dr. 
/ Church . . . . 
(Der Eingang iſt verändert und 
die Tabelle worauf fih im Auf⸗ 
faß bezogen wird, ijt weggelafs 
fen). 


Zeitblatt VII. Bd. mit 


17 Ueber das Nöften des Flachſes. 


(Der Anfang abgeändert, und 
weil es nur ein Auszug ift fo 
find auch viele Abſätze weggeblie⸗ 
ben). ' 
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Diese Zeichnung zeigt einen Tfaeil des Zie 


20 Feuer: Of rzungen haben kan. 


Large von 80 Schuh, eure Breite von 90 Seh. eine. 
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Weiter liegt uns das Zeitblatt nicht vor. Wem 
Übrigens dieſe 64 Beweiſe nicht genügen, für den iſt 
der Glaube ein todtes Werk. 


Wir würden ſchon früher uns gegen die heftige 
Erwiederung des Hrn. Hartnann vertheidigt haben, 
allein das Blatt Nr. 6 vom 10. Man kam erfi am 
27. Zuly in unfere Hände, und Berufsgefchäfte erlaub: 
ten bisher nicht die nöthige Zeit. Das bochgeehrte 
Yublifum wird nun urtbeilen, wie weit wie in unfe 
rem erften Aufſatze bämifch, ein Läſterer oder ein Lüg: 
ner waren, und wir verfprechen, Hr. Hartmann mag 
auch nun ermwiedern, was und wie er will, wir wer 
den nicht mehr antworten. Wir Pönnten nun noch 
viele Bemerkungen über Hrn. H. Redaktion machen, 
allein, mie glauben fchon mehr als genug gezeigt zu 
haben. Um jedoch für die vielen Unbilde die und Hr. 
9. angetban, ein wenig zu necken, unterzeichnen wir 
uns wieder nur mit 


Münden im Sept. 1833. 





Ankündigung. 


Verhandlungen des Dereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den 8. Preuß. Staaten, 17te Liefe: 
rung. ge. 4. in farb. Umfchlage geheftet, mit 3 Rus 
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pfern. Preis 13 Rthle., im Selbfiverlage des Ver 
eins, zu haben durch die Nikolaifche Buchhandlung ü 
Berlin und Stettin, und bey dein Sekretär der Ge 
ſellſchaft, Heynich, Zimmerftcaße Nr. 81 a. in Berlin 
Desgleichen : 


160te Lieferung mit 3 Kupfern. Preis: 2 Rthr. 


ı5te „ „2: 9,» „ 25 
14te „».9 1 „ „ 2 » 
15te „ , N “ „ “ „ 2% 5» 
12te „ „nn. „2 y 
11te „»..22 9,» „2 y 
10te „1 9» „2 y 
ge nn: 9 » 1% „ 
te 5 » 1 5 » 2 9 
te 5 „18 » 24 „ 
6te „2 on > „ 1 „ 
Ste „ » 8 5 » 3 
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Gewerbe 






: Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


eunzehnter Jahrgang. 


Monat July 1833. 





I. Angelegenheiten des Vereins. 


I. 

Im 3. July 1833, in der 18. Situng des Cen: 
Verwaltungs : Uusfchuifes war ein Reſcript des 
tatsminifteriums des Innern eingelaufen, womit 
»e ein Exemplar dee Statuten des neuen Ger 
: Vereins im Königreihe Böhmen überfandte. 
ben wurden einem Neferenten zur Vortragser: 
ıg Übergeben. — Das k. Infpections: Umt der 
Hans Manufactue Nymphenburg überfandte eine 
rſammlung der Zabrifate diefer Manufactur, fo 
er mit derfelben verbundenen Thonaaren : Zabri- 
d Glasmapleren; — demfelben wurde für diefes 
Geſchenk, in Beziehung auf welches diefes Heft 
ere Mittheilung enthält, der verbindliche Dank 
entral: Verwaltungs: Uusfchuffes ausgedrüdt. — 
dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues 
ı Eönigl. preuß. Staaten, erfolgte die Mittheis 
der von demfelben im Jahre 1833 gegebenen 
aufgaben, es wurde ihre Mittheilung duch das 
nsblatt beſchloſſen. — Don einem Arak- und 
abrifanten waren Proben von ihm verfertigten 
‚ mit der Bitte um Prüfung bderfelben, fo wie 
Einrichtung, dann um Austellung eines Zeugs 
über das Nefultat diefer Prüfung eingelaufen. — 
Vornahme derfelden wurde eine Commiffion er: 
» E86 wurde Hiernuf Vortrag erftattet über die 


von dem ?. Staatsminifterlum des Innern mitgetheilte 
Eingabe eines Zeugfabrifanten, Handſpinnerey betrefs 
fend, und befchloffen, das beantragte Gutachten dem 
®. Staatsminifterium des Innern zu überſenden. — 
Den Anträgen des Referenten wurde ben den Vorträs 
gen über die Befchreibung der dem Baron v. Saußet 
priv. Gineicptung der silos aeriferes, über die Ber 
ſchreibung des dem Ernſt Stirner, priv. Dampfappas 
rats zum Schmelzen des rohen Unfchlitts, dann über 
die Befchreibung des dem Franz Daumann in Gteaus 
ding priv. chemifhen Waffers, zur Reinigung der gol⸗ 
denen Waaren, bepgepfichtet. 


2. 


Dem Eentral = Verwaltungs: Ausfchuffe murde im 
feiner 19. Sigung, am 17. July aus hydrauliſchem 
Kalte gefertigte Dachplatten zue Begutachtung vorges 
legt. Zur Abgabe desfelben wurde eine Kommiſſion 
ernannt. — Hierauf wurde Vortrag erflattet über die 
Beſchreibung des Verfahrens bey Verfertigung von 
HobeL: Eifen mit aufgelegten Stahlplatten, worauf 
Joſ. Schreiber in Paßau ein Privilegium erhielt ; 
dann über die Befcpreibung der dem Samuel Weins 
mann privilegirten Tuchdecatie: Mafchine; — endlich 
über das von dem Magiftrate der Haupt: und Refis 
denz⸗ Stadt Münden, in der Beſchwerde-Sache der 
Eeifenfieder ‚gegen einen privilegirten Lichterfabrifans 
ten nachgeſuchte Gutachten. — Die in diefen Vorträs 
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gen geitellten Anträge wurden zum Befchluffe erhoben. 
Verwaltungs: Gegenftände nahmen den noch übrigen 
Theil der Sitzung in Anſpruch. 


III. 


In der am 31. Zuly Statt gehabten 20. Sikung 
des Central: Verwaltungs: Uusfchuifes waren eingelau: 
fen: ein Mintfterial: Refeript ınit den Befchreibungen 
der dem 3.8. Schnell von Lindau privilegirten Der: 
befferungen an dem Baue der Schiffe auf dem Boden: 
fee; des dem D. Skutſch zu SKriegshaber priv. Ver: 
fahrens ben der Talfreinigung und Verfertigung wohl⸗ 
ziechender Kerzen; der dem Ch. Hugel in Memmingen 
peivilegirten Saug⸗ und Tabafrauch « Kinftir: Miafchine; 
der dem Grafen Ferd. v. Hompefch. priv. Einführung 
verbefferter Zeldöfen zur Ziegelbrenneren und der dem: 
felben priv. verbeflerten Fabrikations-Methode von 
Biegelfteinen ; des dem Daniel Müller zu Damm priv. 
eigenthämtichen Verfahrens bey Derfertigung des Steims 
guts; des dem Joſ. Pfeffer in München priv. eigen: 
thümlichen Verfahrens bey Erzeugung des Gaͤhrungsſtof⸗ 
fee, Germ genannt; des dem J. 3. v. Jacobi und 
Kan. Dani in Rom priv. eigenthämlichen Verfahrens 
bey der Indigo: Bereitung; der dem Friedr. Ottv zu 
Ansbach priv. verbefferten Decimal: Wage, und des 
dem Joſ. Prommer zu Feldkirchen priv. Verfahrens bey 
der. dabrikation des Handſchuhlebers; ferner, von dem 
Magiftrate der k. Haupt: und Nefidenz: Stadt Muͤn⸗ 
Gen das Anfuchen um Abgabe eines technifchen Gut⸗ 
achten in der Steeitfache der Schuhmachermeijter ge 
gen einen Privilegkumsbefiter; dann die Bitte des 
Mehanttus Koch, um Prüfung einer von ihm erfun- 
denen neuen Art von Buchdruderpreffen. — Zur Be 
arbeitung aller diefer Gegenftände wurden Commiffio: 
nen ernannt. Hierauf wurde Vortrag erftattet, Aber 
die von dem Mühlarzste Werner zu Niederfinten erfun⸗ 
denen Glaspreffe, und befchloßen, das demſelben ent: 
ſprechende Gutachten dem k. Stanatömkrifterium des 
Innern zu überfenden; ferner wurde über die Beſchrei⸗ 
bung des dem J. S. Hahn in: München priv. Der- 


5 
fahrens bey Rafinirung des Brennöls, und üb 
Cifig:, Weingeijt: und Arakfabrit des Hrn. 9 
mayr in München vorgetragen, und den geſtellte 
trägen bengepflichtet. In diefer Gigung wurden 
dem noch mehrere Vermaltumgsgegenftände erfedi 


2. Verzeichniß der Mufter von Fabricationsı 
rialien und Producten der Fönigl. Porz 
Manufactur Nymphenburg, beftimmt fi 
Landesprodueten⸗ Sammlung des Ger 
Verwaltungs: Yusfchuffes des polytechn 
Vereins für das Königreih Bayern. 


Il. Mufter der Jabricationd: Materiali 

Ne. 1) Rohe Porzellanerde vom Landgerichte 
fheid, (Unterdonaufreis). 

Nr. 2) Gefchlemmte Porzellanerde von Wegfcheit 

Ne. 3) Kapſelthon von Sollndorf, (Landgr. Re 
im Regentt.). 

Nr. 4) Rapfeltbon aus dem Prentenberger : & 
4 Sandgr. Hemau, im Regenkr.). 

Nr. 5) Quarzfand von Paiern, (Landger. Abend 
im Regen?r.). 

Ne. 6) Schwefelfaurer Kalt von Lengries, (a 
richt8 Werdenfels, im Iſarkr.). 

Re. 7) Alabaſter von der Kaumalpe (Landger. Tı 
ftein, im Iſarkr.). 

Ne. 8) Feldſpath vom Rabenſteine, (Landger. Ri 
im Unterdonaukr.). 

Nr. 9) Grober Schlemmſatz der Porzellanerde. 

Nr. 10) Feiner Schlemmſatz der Porzellanerde. 

Ne. 11) Scherben von verglühtem Porzellan, gef 
und aufgetrocknet. 

Nr. 12) Scherben von hart gebranntem Porzenen, 
pocht und geflebt. 
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. 15) Scherben gebrauchter Kapfeln, ( Scharmolten, 


Schermolten). 


14) Aufgetrocknete plaſtiſche Porzellan⸗Maſſe. 
15) Aufgetrocknete Porzellan-Glaſur. 


16) Aufgetrocknete Kapſelmaſſe. 


II. Muſter der Halbprodukte. 


17) Ein verglühter Porzellan: Teller. 


ı8) Cin verglühtes Kapfel. 
19) Ein hart gebranntes Kapfel. 


. 20) Ein Bart gebrannter Ginlagboden. 


II. Muſter von gefärbten Släfern. 


21) Proben von gefärbten Weberfanggläfern und 
von Hättengläfern. 


IV. Mufter der fertigen Produete. 


22) Als Exemplar des fertigen Porzellans mit 


Glaſur: ı pr. Tajfen Nr. 11. Preis: — fl. 34 Er. 


23) Als Eremplar des Bisquits Por: 
-jellans, ohne Slafur, und ald Mus 
ſter von plaftifcher Arbeit. Kleine 
Statue mit Pojtament, Ge. Maje 
fldät den König Ludwig vorftellend, 


zu dem Preife von ufl. — kr. 


‚ 24) Als Muſter von transparentem 


Porzellan: ı Lichtichirmplatte, Ma: 
donna mit dem SKinde darftellend, 


zu dem Preife von ı fl. 12 Pr 


25) As Mufter der Porzellanvergol 
dung und der Schmelzmaleren: 1 pr. 
Taſſen Nr. 11, mit Olanzvergol: 
dung und mit dem Profpefte von 


München, zu dem Preife von 5 fl. 36 kr. 


26) Us Mufter der Verwendung ber 


Metalloryde zu Porzellanfarben, 
eine Sammlung von Porzeflanfcher- 
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ben, auf weichen die Farben und 
die Orxyde, aus denen fie bereitet 
wurden, benannt find . 


Nr. 27) Mufter eines türkifchen Pfeiffenko⸗ 
ppfes aus gebrannter Erde 


Nr. 28) Muſter von Fleinen Mofaikjteinchen 
zu antiten Fußböden, aus Porzellan: 
Abfällen 


Ne. 29) Muiter größerer dußboren— Steine, 
aus Porzellan:Ubfüllen 


Ne. 30) Mufter eines feuerfeften Baufteins 


Nr. 31) Mufter von feuerfeften Cemente, ge: 
brauchbar zue Mauerung mit feuers 
feiten Steinen 


V. Preiscourante. 
Ne. 32) Preiscourant Über weiſſe Geſchirre 
Nr. 33) Abbildung der currenten Waaren 


— % 


— 5% 


Summe 
July 1853. 


8 fl. 38 Pr. 
Nymphenburg den 1. 


Königlihes Infpectionsamt der 
Porzellan⸗Manufaktur. 


Schmitz, Inſp. 





3. Ueber Gerbſtofhaltige Mittel, v. Dr. Johann 
Ri ed erer. 


Da man ſich ſeit einiger Zeit wieder lebhaft da⸗ 
mit beſchäftigt, ein Surrogat für die Eichenlohe zum 
Gerben aufzufinden, und dabey aber wieder auf ſchon 
längſt bekannte und bereits vielfach geprüfte Erſatzmit⸗ 
tel verfällt, ſo dürfte es hier nicht am unrechten Orte 
ſeyn, die bereits bekannten zur Kenntniß zu bringen, 
um vielfache Verſuche zu erfparen, und jene aufmerk⸗ 
fam zu maden, die neue Vorfchläge zu machen glaus 
ben, und dabey doch nur längſt Bekanntes berichten. 
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Die befannteiten davon find: 

Die ägyptiſche Akazie, (Acacıa vera), und zwar 
Rinde und Zweige derfelben. 

Die Alchemille, der gemeine Loͤwenfuß, oder Traus 
ermantel, (Alchemilla vulgaris), und zwar die ganze 
Pflanze. 

Der Andorn oder Eungenfraut, (Marubium vul- 
gare) und zwar die ganze Pflanze. 

Die Angelika oder Engelmurze (Angelica archan- 
gelica), das Kraut fammt den Stängeln. 

Der Apfelbaum, (Pyrus malus), und zwar Rinde, 
Holz und Blätter. 

Bablah, die Schoten von Acacia arabica. 

Die Bürentraube, (Arbutus uva ursi). 

Die Benedikten: Wurzel, Nelkenwurzel, Meerwur: 
jel (Geum urbanum). 

Die Befenwurzel, (der Meerbefen, Statice Li- 


“  monium ). 


Bickbeeren, Schwarzbeeren : Kraut, Vaccinium 
myrtillus‘). 

Die Birke, und zwar die meiße und ſchwarze, 
(Betula alba, Betula nigra). 

Der Bitterflee, ( Trifolium fibrinum). 

Das DBlauholz, Campecheholz, (Haematoxylon 
campechianum ) und zwar die Rinde. 

. Der Bocksbart, Geißbart, (Spiraea ulmaria ) 
und zwar das blühende Kraut. 

Die Bohnkölle, Öartenfaturep (Satureja hortensis). 

Der Brombeerftrandh, (Rubus fructicosus). 

Das Bruchfraut, der Akermennig, Agrinlonia 
‚Eupatoria). 

Das Cardobenediktenkraut, 
taurea benedicta). 

Das Catechu, Kachau, (Mimosa catechu). 

Das Deggenkraut, (PterisPolypodium aculeatum). 

Der Eberefhenbaum, Dogelbeerbaum, ( Sorbus 

aucuparia). 

Die Eberwurzel, Hundszahn, (Carlına acaulis). 
‚Die englifche Pfrieme, (Genista angelia). 
Der Enzian (Erythraea Centaurium). 


Bitterdiftel, (Cen- 
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Das Epheu, Wintergrün (Hedera helix). 
Der Erdbeerbaum, Meerkirſchenbaum, ( Arbutus 
Unedo). 


Die Erbdpfrieme, (Genista pilosa und. Genists - 


germanica). 

Die Furbepfrieme, (Genista tinctoria). 

Das Farrenkraut, (Cincinalis aquilina). 

Der Feldkümel, Hühnerklee, (Thymus serpillum). 

Die Fichte, (Pinus abies und Pinus sylrvestris) 
und zwar Rinde und Saamenfapfeln. 

Das Filzkraut, (Filago montana ). 

Das Slöhfraut, (Polygonum amphibium). 

Dos Flußkannenkraut, Ganſekraut, ( Equisetum 
fluviatile ). 

Das Fünffingerkraut, (Potentilla anserina). 

Die Oalläpfel, (Gall. Turcic. A. di Aleppo), 
von Quercus infectoria im Drient. 

Die Samanderleinpflanze, (TeucriumChamaedris). 

Der Gartenfalbey, (Salvia officinal.) und mie 
Salben, (Salvia pratens. ). 

Gichtroſe, Paeonia officinalis. 


Das Pfriemkraut, Ginfter, (Spartium scoparium), 


Die Oranatapfelrinde, (Punica granatum). 

Die Grindwurzel, (Rumex crispus, Rumex 
acutus) und zwar die Wurzel fammt dem Sraut. 

Die Öundelrebe, ( Glechoma hederacea). 

Der Feldklee, (Trifol. arvens.); das blühende Kraut. 

Die Hafelnüife, (Corylus Avellana) Hol, fo 
wie Kapfeln und Schalen der Nüffe. 

Das Heidefraut, (Erica vulgaris). 

Der Heidelbeerenftrauch, ( Vaccinium myrtillus). 

Der Hopfen, (Humulus lupulus). 

Das Iohannisfraut, (Hypericum perforatum), 
u. a. m. 

Der Iſop, (Hysopus officinalis). 

Der Kalmus, (Acorus calamus ). 

Die Kamille, (Matricaria chamomilla). 

Das Kannenfraut, ( Equisetum arvense). 

Die Kartoffeln, (Solanum tuberosum) nämlid 
Blätter und Stengel. 
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Kaftanien: Rinde, (Castanea vesca ı. pumila). 
Die Knoppern , (die befannten Auswüchſe au den 
iden, befonders von Quercus Aegilops). 
- Das Knoblaudkraut, (Erysimum alliaria). 
Die Kornelliusfirfche, (Eornus mascula). 
- Die Kraufemünge, (Mentha crispa). 
Der Kumel, (Carum Carvi). 
Der Lichtbaum, (Rhizophora mangle). 
Der Majoran, (Origan. majorarae). 
Der Meerrettig, ( Cochlearia armoracia). 
Die Meifterwurzel, (Imperaloria ostruthium ). 
Die Mispeln, (Mespilus germanica). 
Der Morthenbaum, (Myrtus communis). 
Der Morthenförmige Gerberſtrauch, (Coriaria 
Iyrtifolia ). 
Die Pappel, (Populus alba, Populus nigra). 
Der Perüfenbaum, (Rhus cotinus). 
‚Der Pfauenfchwanz, (Poinciana coriaria) und 
var die Sucht. 
Die Pimpernelle, ( Sanguisorba officinal.). 
Der Polen, (Menth. pulegium). 
Der Porft, wilder Rosmarin, (Ledum palustre). 
Der Preußelbeerftrauch, (Vaccinium vitis idaea). 
‚ Die NRainblume, Hundsblüthe, (Gnaphalium 
orium). 
Die Drachenwurzel, Schlangenwurzel, (Polygo- 
am bistorta). 
- Der Rosmarin, (Rosmarin. officinal.). 
Die Rofkaftanie, (Aesculus hippocastanum ). 
Die Rothbuche, (Fagus sylvatica). 
Ruhrkraut, das Hirfchkraut, (Filago germanica). 
Der Sauerampfer, (Rumex acetosa). 
Der Schlehen, Schwarzdorn, (Prunus spino3a). 
Die Seeblume, (Nymphea lutea et alba). 
Der Senf, (Sinapis alba) befonders zur Der: 
ttigung des Chagrins. 
Der Spierlingbaum, (Sorbus domestica). 
Der Spinat, Mönchsrhabarber, (Rumex patientia). 
Das Spipfarrenfraut, (Pteris polypodium acule- 
tum). 
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Steinbreäjfitipenber, Wildgarben, (Spiraea Ali- 
pendula). 

Die Sinnpflange, ( Mimosa miotiea). 

Der Sumach, Herberbaum, 
Rhus typhinum). 

Der Tobak, (Nicotiana rustica, glutinos atabacum). 

Der Tamariskenſtrauch, (Tamarix gallica ger- 
manica ). 

Die Teichlilie, (Iris Pseudocorus). 

Der Terpentinbaum, (Pistacia terebinthus). 

Der Thymian, ( Thymus vulgaris). 

Die Tormentillivurzel, ( Tormentilla eretta). 

Die Ulme, (Ulmus campestris). 

Der Wachholderbaum, (Juniperus communis). . 

Der Wachsbaum, (Myrica gale). 

Die Schwarzwurzel, (Symphytum officinal.). 

Die Wegerig, (Plantago major, Plantago- lan- 
ceolata i. media). 

Der Weiderih, (Lysimachia vulgaris). 

Die Weide,,.(Salıx alba, Salix arborea, Salix 
fragilis etc.). 

DerWeinſtock, (Vitis vinifera) und zwar die Ränken. 

Die Weißbuche, (Carpinus betulus). 

Das Wintergrün, (Vinca minor). 

Die vorzüglichften unter diefen bleiben die Rin⸗ 
den der Weiß: und Rothbuche, der Birke, des Gras 
natapfelbaumes, der Weiden und der Pappeln, dann 
die Rinde der Fichte und befonders die Saamenkap⸗ 
feln derfelben im unreifen Zuftande; die Mispeln und 
die Tormentillwurzel, die Galläpfel und Knoppern ; 
allein durch alle dieſe Gerbemittel wird der geſuchte 
Zweck nie vollkommen erreicht, denn keines er: 
füllt die Hauptbedingniſſe, die man ſich bey der Auf: 
ſuchung zum Ziele fleden muß, nämlich, die große 
Menge des Gerbemitteld und die durch dieſelbe ſchon 
bedingte Wohlfeilheit desfelben; ferner, eben fo gute, 
und zu gleicher Zeit zu vollendende Ducchgerbung, als 
wie ſolches mit der Eichenlohe bezweckt wird. — Mandye 
oben genannten als Zufag zue Gichenlohe beym Serben 
verwendet, werden immer gute Dienfle thun, und ei: . 


(Rhus coriaria et 
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nige Erfparung ia bee Gichenriude bezwecken, mas 
bey, mancher Örtlihen Lage ziemlichen Vortheil bringen 
Tann, durch fie allein aber wie gefagt, der Zived nie gänzlich 
erreicht werden. Immerhin aber bleibt e8 der Wunfch 
daß ein, obigen Bedingungen vollkommen entſprechen, 
des Mittel dereinſt aufgefunden werde, ſo wie es ge⸗ 
wiß von unberechenbarenı Nutzen wäre, wenn die Un: 
pflanzung von Eichen durch irgend eine Maaßregel 
mehr angeregt würde, wie 3. B. den Eigenthümern von 
Holzantheilen in den Gemeinden, oder eigenen Wal: 
dungen bey Uebernahme derfelben durch Kauf oder als 
Erbe zu bedingen, mwenigftens 10 Eichen anzupflanzen, 
und würde davon nur die Hälfte gedeihen, fo würden 
wie unfern Nachkommen einen reihen Schaß in jeder 
Hinfiht hinterlaffen. 


4. Ueber die Darftellung der braunen Kohle 
- zur Sagdpulverbereitung. 
Von Dr Mori Meper. 


Das englifhe und franzöfifhe Jagdpulver fteht 
dem in Deutfchland gefertigten weit vor; die agb: 
Liebhaber , die jene verfchiedenen Sorten kennen, wif: 
fen dieß ſehr wohl, und auch unfere deutfchen Pulver: 
müler fangen an dieß zuzugeftehen, wie unter andern 
die im 16. Bande des Journals für technifche und ökon. 
Chemie von D. 8. Erdmann ©. 261 aufgenommene 
Abhandlung des Hrn. Hofe. Brandes, und das Kunfts 
und Gewerbeblatt vom Monat April 1833 bezeugt. 

Sehr richtig bemerft Hr. Brandes, daß die 
Vorzüglichkeit des englifchen Pulvers nicht an den 
Mifchungsverhältnijien dieſer Schießpulverforten Liege. 
Es iſt nur die Folge der ganz verſchiedenen Kohle, 
und dabey auch der ſorgſameren Arbeit, welche in den 
franzöſiſchen und engliſchen Pulverfabriken angewendet 
wird. Im Schießpulver iſt die Kohle die Frau im 
Hauſe, ſie iſt die Seele, das launiſche, wetterwendi⸗ 
ſche Clement, fie gibt dem Ganzen den Charakter. 
Darum muß auf fie die höchfte Sorgfalt verwendet 
werden; das weiß man: auch in England befonders 


{ehe wohl, und fiellt die intelligenteften Arbeiter beym 
Verkohlungsofen an. 

Um nun in dieſem wichtigen Handels weige nicht 
hinter dem Auslande zurückzubleiben, thut es Roth, 
daß unfere Pulverfabriken die Bereitung der jenen Puk 
vern einen fo hohen Grad von Güte fihernden Kohle 
näher Fennen lernen. Die bisper in den chemifchs tedı 
nifhen Schriften, ja felbft die von Dumas hierüber 
gegebenen Notizen find zue Begründung einer ſolchen 
Selbfldereitung durchaus nicht genügend; es dürfte 
daher an der Zeit, und hier am Drte feyn, hie da 
zu nöthigen Angaben vorzulegen. | 

Der einzig zur Pulverkohle brauchbare Theil des | 
Holzes find feine Faſern; fie geben eine faferige, ſpi⸗ 
tzige, leicht zerreibliche, entzündliche und verbreunlide 
Kople, die fait gar Feine Afche läßt. Dieß geſchieht 
in je hoͤherem Grade, je zarter und weicher die, Faſer 
noch iſt, deßhalb können nur die Zweige weicher, ge 
radfaſeriger Hölzer angewandt werden. Je verwors 
ner und fpröder die Faſer iſt, deſto weniger entzünd⸗ 
lihe Kohle gibt fie. Das Marinum des in diefer 


- Beziehung Erreichbaren gibt die gereinigte Flachtfaſer, 


und die durch das Bleichen und Spinnen noch mehr 
vorbereitete Leinwandfaſer. — Cine fpärliche Zugabe 
zu dieſen Faſern find die häutigen Saftgefäße mit den 
darin enthaltenen Säften, die zwiſchen den Faſern lie 
gen, und eine Urt von Firniß, der die Faſern umter 
fi) zu verbinden fcheint. Diefe Gefüße enthalten übers 
wiegenden Waiteriloff, geben beym Erhitzen eine ge 
ſchmolzene, pechartige,, ſchwer zu Fleinende und wenig 
entzündliche Kohle, die fich auf die Suferfohle legt; 
die Säfte dagegen enthalten effigfaure Salze, die al 
Eohlenfaure nach dem Verkohlen zurückbleiben, und die 
hygroſkopiſche Kraft der Kohle fo wie den Růckſtand 
des Pulvers vermehren. Die Uebelſtände dieſer Yey 
mengung treten bey den Verkohlungsmethoden, w. . 
der Abzug der Gafe erfchivert wird, am meiften her: 
vor, weßhalb auch in Gruben dargeftellte Kohle am 
leichteften feucht wird. Es kommt daher da, mp man 
einer befonderd guten Kohle bedarf, ſehr viel baraes 
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ie Faſer von den übrigen :Holzbeftanbtheilen zu 
m. Dazu gehört zupörderft cin forgfames Bes 
des eigentlichen Holzes vor Rinde und Baft, 
as Herausfchaffen des Marks aus den Zweigen. 
müſſen ſchon deßwegen wenigftens in zwen Hälf: 
urch den Kern gefpalten werden. Um das Sn: 
yes Holzes von Saft, und möglihft auch von 
Saftgefäßen zu befrenen, läßt man in England die 
Iten und gefpaltenen Zweige 10 bis 12 Jahre 
tmosphäre fren ausgefeht, fiehen. Man ftapelt 
Haufen, und zwar da, wo fie Regen und Zug: 
mo möglid aber Fein Sand und Staub trifft. 
Holz reißt dann durch die Zugluft mehr und mehr 
wodurch die Einwirkung der Atmosphäre noch 
eingreift; fo wäfcht der Regen die Säfte heraus 
8 bleiben zuletzt nur die faft reinen Faſern übrig. 
Methode ift Poitbar, weil fie großer Räume bes 
weil eine Feuersbrunſt leicht das 10 Jahre aufs 
rte Material zur Zeit des Bedarfs verzehren 
und weil immer der zehnfache Beftaud des ein: 
en Bedürfniſſes fan Kohlholz in todtem Kapital 
gen muß. — Es ift daher gewiß vortheilhafter, 
)olg durch Auslaugen vermittelft heißer Waſſer⸗ 
te vom Saſfte zu befreven. Die Wirkung Ift ger 
tefelbe, nur daß fie In wenigen Stunden erreicht 
en der Derfohlung in Cylindern kann man fie 
telbar vor dem Verkohlen in denfelben Enlindern 
hmen laſſen; das frifche Holz gibt dann in eini: 
Stunden eine nahe reine Faſerkohle, welche der 
6t bereiteten mit Salzen und pechartiger Kohle 
ıgten, weit vorzuziehen if. — Das Auskochen 
Jölger führt nicht ficher zum Ziele, das Wailer 
: nicht fo tief ein al8 der Dampf, und das Holz 
äter fchmwerer wieder von dem aufgenommenen 
e zu befrenen, doch nimmt auch [yon das Aus: 
ı 4 der Salzrückſtände fort. Wir halten diefe 
nirgend im Großen angewendete Methode, von 
Güte wir uns jedoch wiederholt überzeugt, für 
fte bisher vorgefchlagene, da fie mit dem gering» 
(ufwand an Zeit und Koften, eine der englifchen 
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auf jo fehe zeit: und koſtſpielige Urt bargeftellten glel⸗ 
che, vicheicht noch entzündlichere und weniger Ruck⸗ 
land Laffende Kohle gibt, und ınan immer ficherer iſt, 
die Kohle freu von Sand zu erhalten, eine gefährliche 
Benmengung die bey felbft nur für Purze Zeit im 
Freyen aufgeftapeltem Holze niemals ganz zu vermei: 
den iſt. — 

Um ſchon möglichſt wenige Salze von vorn her⸗ 
ein im Kohlholze zu haben, ſchlägt man dieſes, wenn 
der Saft am wäſſerigſten iſt, und die aufgelösten 
Stoffe zue Bildung des Laubes und der feifchen Zweige 
verwendet werden. Diefe fo wie das Laub, müffen 
daher verworfen, und nur die Zweige die 1° bis höch« 
ftens 2° ſtark find, ausgefucdht werden. 

Anwendbar find: Faulbaum, Weide, Linde, Wachs 
holder, Hafelnuß, Pappel, Korneliusfirfche, Erle, Hol: 
lunder, Weinreben, Kaftanle.. In England wird bes 
fonders Korneliuskirſche (blak dogwood) und Pappel 
angewendet, auch Haſelnuß, Hollunder und Weide. 

Wir fprehen in Bezug auf die Verkohlung hier 
nur von der Darftellung der braunen, alfo der Eplins 
derfohle. Der Apparat hierzu befteht aus einem Dfen, 
in den 2 bis 3 an beyden Enden offene Cylinder won 
Gußeiſen eingelegt find. Man Hat fich bisher dazu 
immer mehr oder weniger weiter Cyolinder bedient. Je 
größer fie waren defto unficherer war der Prozeß, defto 
ungleicher waren die Produßte, theild der verſchiede⸗ 
nen Brennungen gegen einander, theils der Probufte 
derfeiben Brennung in ih. Um die Einwirkung der 
Hitze auf das Holz gleihförmiger zu machen, hat man 
ed verfucht, die Colinder fo im Dfen zu befeitigen, 
daß eine Drehung um die Uchfe während der Verkoh⸗ 
lung möglich war; aber diefer Apparat war zu zuſam⸗ 
mengefegt, und es läßt fich dieſer Zweck mit bey wei⸗ 
tem größerem Dortheil erreichen, wenn man Nöhren 
von ſehr geringem Durchmeifer nimmt, wie fie in 
neuerer Zeit zur Darftellung des Gafes und bey Dampfe 
mafchinen üblich geworden. 

Die ChHlinder find jetzt in Frankreich 6° lang, 
25° im Ducchmefler und 0,7” im Eiſen flarf. In 
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England find die kleinern 4° lang und 2° im Durdhs 
meſſer, gewöhnlich fallen fie 70 bis 80 Pfund, zuwei⸗ 
len aber auch bi8 300 Pfund Kohlen. An beyden Ens 
den find die Eplinder 4“ bis 8“ Tang, um 2" bis 4“ 
weiter im Durchmeffer, um die Thüren einfegen zu 
können. Diefe Tpüren, befonders die vordern, find 
meift von doppeltem Blech und der Zwiſchenraum wird 
mit Sand oder Afche gefüllt um die Wärmeleitung zu 
vermindern. 
ven nahe an der Peripherie hat, bleibt ein für ale: 
mal in dem Cylinder, und ift möglichft feſt eingefegt 
und mit Eifenfitt verfchmiert. Die vordere wird je: 
desmal zum Füllen und Entleeren geöffnet; während 
des Verkohlens wird fie durch Riegel, oder durch ge: 
gengeftemmte Steifen feft auf den Cylinder aufgebrüct 
und noch außerdem an den Zugen feft verfhiniert, um 
allen Luftzutritt, der Aſche durch Verzehrung von Kohle 
bilden würde, zu verhüten. 

Diefe Eylinder liegen gu 2 oder 3 horizontal ne: 
ben einander über einem Feuerroſt, mehrere folcher 
Heerde befinden fich in einem Gebäude, und ein Schorn: 
ftein führt den Rauch aller ad. Sind fie von Gußei: 
fen, fo trifft fie die Flamme unmittelbar, indem fie 
gwifchen ihnen duch, oben ſich rechts und links thei, 
fend, dann wieder nach unten mwendend und dann nach 
dem Schornſtein mündend, fie umfpielt. Sind die 
Cylinder von Blech, fo find fie in Lehm gebettet. Die 
Einrichtung dee Defen ijt näher aus den Zeichnungen 
auf Tab. I zu erfehen. dig. 1 und 2 zeigen bie 
Lage zivener Eylinder im Dfen im QDueerdurchfchnitt ; 
A. A. find Mauern, die den dem Nofte zunächft gele: 
“genen Theil des Ofens fchügen follen. Einen Ofen 
von 3 Cylindern zeigt die Fig. 3, Fig. 4 gibt einen 
offenen Cylinder mit der vorderen Thüre. 

Das Holz wird fo lang gefügt, daß es die Länge 
des Cylinders, weniger 6“ hat, Entweder man Indet 
die Stäbe einzeln ein und bringt dann Die ftärferen 
an die Wände des Cylinders, die dünneren nad) der 
Mitte, oder man bindet fie in Bımde, die dicken En: 
den nach einer Seite, jedes Bund 4 bis 14° im 


Die hintere Thüre, die 4 Ausgangsroͤh⸗ 
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Burchmeffer, die Bunde werden durch Fupferne Drähte 
zufammengehalten. Man legt die Bunde dann abmweds 
felnd mit den dicken Enden nach einer Seite, in x 
dern Fabriken mit den dicken Enden nach der Hintern 
Seite des Cylinders, weil dort die Hitze am ſtaͤrkſte 
ift. Zwiſchen die Bunde müffen dann nach dem Le 
den noch einzelne Stäbe geſteckt werden, doch darf 
das Holz nicht zu dicht werden. Das Holz muß dw 
bey vorn und hinten 4% von den Thüren abbleiben. 
Der vordere Raum wird mit Erde und Aſche gefüllt. 

Don den 4 Röhren der hinteren Thüre find ne 
immer die obern 2 in Thätigkeit, nnd die 2 unteren 
verfchloffen. Erſt wenn der Cylinder auf der unterm . 
Seite unbrauchbar geworden und man ihn umbreht, 
und nun die obere nach unten bringt, werben fie ia | 
Tpätigkeit geſetzt. In die eine Röhre ſetzt man luft | 
dicht ein langes Pupfernes Rohr, das die Cafe abführt, 
in die andere ſteckt man eine Proberutbe, die fo lang 
ift ald der Eplinder, und die während der Dperation 
zumeilen herausgenommen wird, um den Standpuaii 
der Derfohlung in den verfchiedenen Theilen des Cy 
linders zu erkeunen. Auch diefe Röhre ift durch einen 
Stöpfel fo lange Inftdicht verfchloffen bis die Ruthe 
herausgenommen werden foll, auch dann wird fie ſo⸗ 
gleich wieder gefchloifen,, und erft wieder zum Ginbris ‘ 
gen der Ruthe nochmals geöffnet. 

Das Füllen der Cylinder dauert etwa eine halbe 
Stunde. Da wo 2 oder 3 Cylinder von einem Feue 
gebeigt werden, geben diefe Cylinder felten eine gleid 
ſchnelle Verkohlung; dieß muß der Arbeiter aus Er 
fahrung Fennen, da der fchneller heigende Enlinder um 
fo viel fpäter zu füllen ift, daß bey beyden die Der 
Fohlung Doch gleichen Schritt geht. — Um die Her 
Hung an verfchiedenen Theilen des Enlinders gleihwmäf: - 
fig reguliren zu können, dienen Luftzüge, die in dem 
Mauerwerke des Heerdes angebracht find. 

Das Heigen gefchieht meiſt mit Torf, früher ven 
wandte man in dem lebten Theile der Dperation bie 
brennbaren fih entwickelnden Cafe zur Heißung, ir 
den man das Gasrohr unmittelbar unter den Cylin 
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IT. 


Das Verhältniß diefer Ingredienzen iſt fol« 
geudes: 
a) ı Zentner Talg, - 
P) 5 Pfund Wachs, 
>) 1 Pfund Wallrath, (sperma Ceti). 
5) 1 Pfund Alaun, 
e) 4o Maß Waſſer, 
(banerifches Maß und banerifches Gewicht. ) 


IT. 


Die Berfabrungsmeife ilt folgende: 

1) Das Pfund Alaun wird in do Maß Waifer 
aufgelöit. 

2) Rach gänzlicher, durch gehöriges Umrühren des 
Waſſers bewirkter Auflöſung des Alauns, wird 
Wachs zu 5 Pf., dann Sparmazet ı Pf., und 
enblich der Talg zu 100 Pf. in den Kejiel ge: 
worfen. 

3) Dieſe Maſſa wird nun zum Kochen gebracht, und 

iſt von dem Momente an, wo fie zu kochen an: 

fängt, forgfättig 40 Minuten lang beitändig 
umzurübren. 

Hierauf wird die Maja in eine hölzerne SKufe 

übergefchüttet, worin fie fo lange bleibt, big fie 

anfängt, Blumen zu bekommen. 

In diefem Momente wird die Maffe in die Fer: 

zenformen gegoiien, jedoch mit der Vorſicht, daß 

von dem den Bodenfag bildenden Waffer nichte 
in die Formen gebracht wird. 

6) Die Kerzen find, noch während fie warm find, 
aus der Form zu nehmen. 

7) Die Docdte find von Baummollgarn zu fertigen, 

8) Diefed Baummwollgarn fol von der Qualität 
Ne. 42, von dem Fabrifgefpinnit, nämlich glei) 
fenn; nicht minder 

9 fol es gebleichted, und zwar nicht auf Fünftliche, 
fondern auf gewöhnliche Urt gebleichtes fenn. 


4 


— 


5 
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Beſchreibung eines von dem quiesz. 
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in einem Ducchmeifer zu einen 4 Zoll 80 Fä⸗ 
den genoinmen werden. 
11) Die Vortheile diefer neuen Sompofitiond: 
Kerzen find folgende: 
a) fie gewinnen die Stärfe und Feftigfeit der Wache— 
Kerzen; 
b) ſie gewähren ein reines und helles Licht, gleich 
den Wachskerzen; 
c) fie erzeugen keinen Rauch, und keine übel rie: 
chenden Dünſte; 
d) fie brennen fo lange als die MWacheferzen von 
gleicher Größe derfelten — und 
e) Eommen um 1fl. 6 Er. wohlfeileer — das Pfund 
— ale die MWachsferzen; 
f) fie brennen alfo noch einmal fo lange als die 
gewöhnlichen Unfchlittferzen, und find. nur um 
4 Kreuzer theurer, als das Pfund gemöhntli: 
cher Unfchlittkerzen, fo daß, wenn das Pfund 
gervöhnlicher Kerzen 19 Kreuzer. Boftet, dieſe 
nen erfundenen Kerzen nur auf 22 Kt. im 
Preife zu ftehen kommen. 


k. Stif: 
tungs = Kreisbau : Infpeftor, Franz Xaver 
v. Coulon neu erfundenen Rektifizirofens, 
worin durch ein eigenthümliches Verfahren 
ſowohl Holz als auch Torf zur gehaltreidhen 
Kohle rafinirt, werden fann, worauf der: 
felbe unterm 23. July 1830 ein Privile: 
gium auf 3 Jahre erhielt. Nebſt einem 
Grund-, Façade- und Durchſchnitt-Riß im 
Maßſtab. 
Verfaßt, München im Monat Juny 1830. 


Die Kohlen, welche ein durchbranntes Stück Holz 


oder Torf find, geben das Unterhaltungsmittel des 

Feuers ab, und werden nicht nur zu verfchiedenen Ar: 

ten von Sied- und Brennerenen verbraucht, fondern 
37* 


10) Die Stärke des Dochtes ſteht im Verhältniße 
zue Peripherie in der Art, daß zu einer Kerze 
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len lichtbraune Adern, mit dem Finger zerrieben , ijt 
fie ſehr deutlich braun, angezündet gibt fie eine leichte 
blaue Flamme. Sie löjt fich fait ganz in kaustiſchem 
Kali auf. Sie wiegt etwa 35 Procent des ange: 
wandten trocknen Holzes, und zwar lieber mehr ale 
weniger. — War die Kohle zu ſtark gebrannt, fo wiegt 
fie nur 16 bis 25 Procent des Holzes, ift bläulich 
fhwarz, gibt einen heilen Ton, zeichnet Baum auf Pa: 
pier, und glüht benm Erhitzen nur, gibt aber Peine 
Flamme. Sie bat dann zu viel Waſſerſtoff verloren 
und iſt zu ſchwer entzündlich. 

Man fortirt die Kohle nun noch, wirft alle Stücke 
aus, die irgend glänzende Flecke zeigen, Brände u. f. w., 
und beitimmt die dünnſten Ziveige zum beften, die 
ftärferen zum weniger guten Pulver. Man bricht fie 
nun noch mit der Hand entziven, und wirft dabey noch 
die Stücke aus, die nicht von erſter Güte find. 

Für jedes 100 Pfund Kohlen bedarf man 450 bis 
500 Pfund "Torf als Heigmaterial. 

Erdinans Journal, 17. Bd. 4. Heft. . 


5. Bunte Flammen zur Beleuchtung der Schluß: 
feenen im Theater, von demfelben. 


Bisher hatte man zur Beleuchtung der Bühnen 
une weißes und rothes Feuer, das meiße war daß 
bekannte bengalifche mit Schwefelantimon oder Schwe⸗ 
felarſenik, beydes des Rauches wegen gefährlich. Das 
eothe war eine Mifchung von falpeterfaurem Stron: 
tian, hlorfaurem Kali, Schweiel und Antimon, aber 
nicht in richtigen Verhältniſſen, fo daß nicht die ganze 


Nöthe des Strontian gewonnen wurde. 


Rah der von mir vorgefchlagenen Methode erhält 


"man ein fchönes Weiß ohne Antimon und Urfenif, ein 


viel fchöneres Roth als bisher, Roſa, das tiefite Grün, 
fehe ſtarkes Gelb, und ein weniger ſtark Teuchtendes 
aber tiefed Blau. Drange und Violett kann man aus 
den Grundfarben mengen. 

Weiß beſteht aus 85 Salpeterſchwefel (3 Salpe⸗ 
ter auf ı Schwefel) und 15 Schießpulver. 
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Roth aus 106 Thellen falpeterfauren Steontian’) 


auf 52 Theile Schwefel, diefer an ſich unbrennbaen | 


Mifchung ſetzt ınan fo viel Chlorkaliſchwefel (4 Theile 
chlorfaures Kali zu 1 Theil Schwefel) zu, bis fie ve 


für den bejtimmten Zweck erforderliche Brenngefchmwin 
digkeit bat. Gemöhnlich müſſen auf 100 der erſteren 
Miihung 50 bi 55 der leßteren kommen. 

Grün aus 150 Theilen falpeterfaurem Barpt auf 
32 Schwefel; man verfährt ıwie benm Strontianfaß, 
auch Bier werden 30 bis 55 Theile Chlorkaliſchweſel für 
die gewöhnliche Scenenbeleuchtung der richtigfle Zu: 
fag ſeyn. 

Rofa, man mengt 50 Salpeterfchivefel mit 50 
Chlorkaliſchwefel, fept dazu 8 Theile Schiegpulver und 
25 Theile Kreide. 

Blau, man mengt 50 Öalpeterfchwefel mit 50 
Chlorkaliſchwefel und feßt dazu 20 Theile fchmwefelfan 
res Kali und 20 fchwefelfaures Kupferornd = Ammoniak. 

Erdinans Journal, 17. Bd. 4. Heft. 


6. Bekanntmachung vonPripvilegien. 


Beſchreibung des eigenthümlichen Verfahrens 
in Berfertigung von Compofifions:Lichtern, 
worauf Joſephh Mayer, Wachsboſſirer in 
Münden, unterm 11. Suny 1830 ein Pri- 
vilegium auf 3 Sabre erhielt. 


I. 


Diefe neue Art von Compofitiong: Kerzen mird 
aus folgenden Ingredienzen verfertiget: 
a) Talg, 
b) Wachs, 
c) Wallrath, (sperma Ceti). 
d) Alaun, J 
e) Waſſer. 


°) Der ſalpeterſaure Strontian muß vollkommen meh 
ſerfrey fepn. 


⸗ 


643 | | | 544 


II, in einem Durchmeifer zu einem 4 Zoll 80 Fä⸗ 
Das Verhältniß diefer Ingredienzen iſt fol: den genommen werden. | 
gendes: 11) Die Vortheile diefer neuen Compoſitions⸗ 
a) ı Zentner Talg, Kerzen ſind folgende: 
P) 5 Pfund Wachs, a) fie gewinnen die Stärfe und Feſtigkeit der Wache⸗ 
>) 1 Pfund Wallrath, (sperma Ceti). Kerzen; 
ô) 1 Pfund Alaun, b) ſie gewähren ein reines und helles Licht, gleich 
e) 40 Maß Waſſer, den Wachskerzen; 
(bayeriſches Maß und bayeriſches Gewicht.) c) fie erzeugen keinen Ranch, und keine übel rie 


chenden Dünfte; 


III. d) ſie brennen ſo lange als die Wachskerzen von 
Die Verfahrungsweiſe iſt folgende: gleicher Groͤße derſelben — und 
1) Das Pfund Alaun wird in 40 Maß Waſſer e) kommen um ı1fl. 6 Er. wohlfeiler — das Pfund 
aufgelöft. — als die Wachskerzen; | 
2) Nach gänzlicher, durch gehöriges Umrühren des f) fie brennen alfo noch einmal fo lange ale die 
Waſſers bemwirkter Auflöfung des Alnuns, wird , gewöhnlichen Unfchlittferzen, und find. nur um 
Wachs zu 5 Pf., dann Sparmazet ı Pf., und “ 4 Kreuzer theurer, als das Pfund gewöhnli—⸗ 
enblich der Talg zu 100 Pf. in den Keſſel ge: cher Unfchlittferzen, fo daß, wenn das Pfund 
worfen. gewöhnlicher Kerzen 18 Kreuzer koſtet, dieſe 
3) Dieſe Maſſa wird nun zum Kochen gebracht, und neu erfundenen Kerzen nur auf 22 Kt. im 
it von dem Momente an, wo fie zu Fochen an: Preife zu ftehen kommen. 
fängt, forgfültig 40 Minuten ang beitänbig 


umzurübren. 


4) Hierauf wird die Maſſa in eine hölzerne Kufe Befchreibung eine® von dem quiesz. f, Stif: 
übergefchüttet, worin fie fo lange bleibt, bis fie tungs⸗ Kreisbau: Inſpektor, Franz Xaver 


anfängt, Blumen zu bekommen. PR 
. Coulon neu erfundenen KReftifizirofens. 
5) In dieſem Momente wird die Maffe in die Fer: v.Coul neu erf fiz f ’ 


zenformen gegoſſen, jedoch mit der Vorſicht, daß worin durch ein eigenthümliches Verfahren 
von dem den Bodenſatz bildenden Waſſer nichts ſowohl Holz als auch Torf zur gehaltreichen 
in die Formen gebracht wird. Kohle rafinirt, werden fann, worauf der: 
6) Die Kerzen find, noch mährend fie warm find, felbe unterm 23. July 1830 ein Privile: 
aus der Form zu nehmen. gium auf 3 Sahre erhielt. Nebft einem 
7) Die Dochte find von Baumwollgarn zu fertigen, Grund:, Façade⸗ und Durchſchnitt⸗ Riß im 


8) Dieſes Baumwollgarn ſoll von der Qualität 
Nr. 42, von dem Fabrikgeſpinnſt, nämlich gleich 
ſeyn; nicht minder 

9) ſoll es gebleichtes, und zwar nicht auf künſtliche, Die Kohlen, welche ein durchbranntes Stück Holz 
ſondern auf gewöhnliche Urt gebleichtes fern. oder Torf find, geben das linterhaltungsmittel des 

10) Die Stürfe des Dochtes fteht im Verhältniße Feuers ab, und werden nicht nur zu verfchiedenen Ar: 
zue Peripherie in der Art, daß zu einer Kerze ten von Sied: und Brennerenen verbraucht, fondern 
| 37° 


Mapftab. 
Derfaßt, München im Monat Juny 1830. 
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find ben allen G©efchäften der Feuerarbeiter, und den 
verfchiedenen Erz: und Eifen : Schmelzerenen " unent: 
beprlih. Die Kohlen erhalten eine weſentliche Der: 
bejferung, iwenn man bey verbinderter Wirfung der 
freuen Luft der DVerflüchtigung des brennlichen Weſens 
Einhalt thun, und biedurch den verbleibenden Holzi: 
gen Koblgeweben ein feuernährendes Del wittheilen 
kann. 

Nach einer Erzählung von Plinius, war die da: 
malige Köbleren wenig von der noch jept üblichen ver: 
fehieden ; allein, Koblen aus foldy gewöhnlichen Kob: 
lenmeilern find, da die Einwirkung der atmojpbäri: 
ſchen Luft felten gang gehemmt werden Faun, öfters 
ſehr arın an brennlichen Wefen. 


Unlage. 


Ben der Anlage diefes Werfohlungsofens muß 
ein trockner Plap audgefucht werden. Die Kälte der 
Quellen oder das Anfpüblen benachbarter Wäſſer würde 
Der Werfoplungs. Operation febr binderlich fenn, und 
Die Anlage bald befchädigen. 


Ya: Material. 


Da febr viel auf die Tüchtigfeit des zur Erbaus 
ung nörbigen Materials ankömmt, fo it zu erörtern, 
daß Bruchfleine nur zum Fundament anzuwenden find, 
daß aber der Oſen ſelbſt aus beſonders zugerichteten 
Blegelſtelnen, die in der Hitze nicht ſchmelzen, erbauet 
werden mufl. Hu dieſen Ziegelſteinen iſt eine Der: 
miſchuug von magerer und fetter Ziegelerde nöthig, 
weiche geſchlämmt, getrocknet, gefiebt, in Haufen ge: 
ſchlagen, gebucht, getreten, endlich felbit alte zu Pul: 
ver zerriebene Schmelztiegel zugefeßt, die Majje an: 
gefeuchter,, geformt (die Gemwölbfchluß: Steine nach ei⸗ 
ner Feilförminen Figur) getrocknet und gebrannt wer⸗ 
den fol. 

Die Verbindung ſoll mit einem Präftigen Kalk: 
mörtel, mie Zufap von Salzwaſſer gefchehen, der In: 
nere, wenigſt einen ZoH Dicke Verputz, foll aus ge: 
trocknetem und gefiebten Lehm, geftoßenem Hammer: 
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Schlag, Flachseggen, Rindsblut und ſtarkem Salzwai: 
fer beftepen. - 


Don außen folite aber das ganze Mauerwerk mit 
einer 5 Zoll dicken Mörtelage von Kalk, Cijenichle 
den, oder fein gemachten Hammerfchlag und Ziegel 
mehl überfittet werden, um alle Keuchtigkeit abjs 
wenden, | 


Ueußere und Innere Geſtalt. 


Dieſer Rektifizirofen bejteht nach der bepliegenden 
Zeichnung in einer Fegelfürmigen Figur, wo die Höfe 
des Dfens 16 Fuß, und im Verkohlungsraume der 
Durchmeſſer 15 Fuß beträgt. 


Die Cinfegthür hat 5 Schub Höhe und 3 Schuß 
Breite, das Zündloh aber 14 Schuh in's Gevierte, 
und find bende mit Thüren von Eiſenblech verfeher. 
Eben fo deckt die oben im Gewölbe angebrachte Dei: 
nung ein Hut aus gegoilenem Eifen, der mittels eine 
Rolle während der Operation muß auf und nieder ge 
laijfen werden Fünnen. 


Um Fuße des Ofens find in gehöriger Entfernung 
fech8 Boden: Euftzüge von 6 Zoll Durchmeſſer ange 
bracht, die nach Bedarf auf: und zugemacht werde 
Pönnen. Un der Peripherie der Dfenmauer und de 
Gewölbes find ebenfalls 12 Nauchlöcher von dem näm 
lihen Durchmeſſer, wie aus der Zeichnung zu erfehen 
it, in proportionirlichere Entfernung Preisförmig ange 
legt, die mit thonenen oder eifernen Schläjfen verfe: 
ben find, um felbe ebenfalls nach Etforderniß aufs un | 
zumachen zu Pönnen. 


Die Sohle ift mit Ziegeljteinen gepflaftert, und mit 
der oben erörterten Dfenkitt nusgeftrichen, und in der 
Mitte etivas erhaben, fo, daß fie einen Kegelabfänitt 
bildet. 

Un der innern Dfenmauer ift auf-der Sohle eine 
ringförmige Vertiefung von 3 Zoll Breite zue Game: | 
lung ter Feuchtigkeit angebracht, die durch eine mit 
einem Mundſtück verfehene eiferne Röhre außerhalt 
des Dfens, ben eingefegtem Holz als fogenannte 


- 


9, bey eingeſetztem Torf ale Minerallange ge: 
wird. 

ie Dfenmaner und das Gewölb iſt 18 Zoll dick, 
r durch vier angebrachte Strebepfeiler verftärkt, 
nft ein dickeres Mauerwerk zu lange heiß bie 
rde. 


Praktiſche Behandluug. 


as. zur Verkohlung beſtimmte Material wird 
iweiſe vertikal in concentriſchen Kreiſen in den 
ingeſetzt, und damit ſo lange fortgefahren, bis 
ganz angefüllt iſt. Auf der Sohle des Ofens 
wie ben einem Holzmeiler, eine Zündgoße an— 
die vom Kohlloh bis zum Mittelpunkt der 
läche gebt, einen Fuß breit und eben fo hoch iſt. 


on den ſechs Bodenluftzügen werden ebenfalls 
Heinere Zündkanäle bis zum Mittelpunkt ange: 
yelche mit Kien oder Spanholz zum Anzünden 
It werden. Die eiferne Einſetzthüre wird dann 
fen, und mit in Lehm gelegten Ziegeljteinen 
ermauert. Wenn nun dieſes alles gefcheben ift, 
> derfelbe vom Kohlloch aus in der Zündgoße 
innt, woben der Hut und die obern Rauchlö⸗ 
3 Dfens fo lange unverſchloſſen bleiben, bis das 
te Material in der Zindgoße gehörig ange: 
ift, moben der ftarf ausitrömende Rauch aus 
engenannten Deffnungen das Merkmal abgibt. 
ꝛſes Unzeigen verfchließt man das Kohlloch und 
n eifernen Hut nieder und verjtreicht au beyden 
gen mit Lehm und Kohlgeſtäube, worauf Die 
lung anfängt, und der Rauch aus den obern 
schern herausijtrömt. Die ganze Arbeit des Köh⸗ 
eſteht nun darin, die Rauch: und Zuglöcher 
Iınjtänden mehr oder ıweniger zu Öffnen, und 
, das Dampffeuer in der Urt zu regieren, daß 
zformig und gleichartig auf alle Theile im Ofen 
et. Allgemeine Regeln laſſen ſich hierüber nicht 
en, fondern ein aufmerffamer Köhler muß nad 
edenheit der Witterung beurtheilen können, ob 
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dein Dfen mehr oder weniger Luftzug verfchafft wer 
den müſſe. 

Durch die im Dfen angebrachten Rauchlöcher wird, 
wie bereitd bemerkt, das Feuer aus dem Mittelpunfte 
nach den Stellen hingeleitet, wo es der Köhler für 
nöthig hält, um das eingefegte Material zu verfohlen; 
fie müffen daher zur rechten Zeit geöffnet, und wenn 
folhe nicht mehr nothivendig find, wiederum verfchloj: 
fen werden. Dasfelbe iſt auch der Fall mit den am 
Boden des Ofens angebrachten Zuglöchern. Theils 
durch die Nauchlöcher, theils durch die äußere Wärme 
des Dfens erkennt man, ob das Feuer im Dfen gut 
vertheilt it, und die Verkohlung in concenteifchen 
Kreifen vor fih geht. Die Verkohlung ift beendiget, 
wenn der Rauch nachläßt oder aus den Deffnungen 
nicht mehr fo dicht hervorſtrömt, und anfängt dünne 
zu werden. Auf diefes Zeichen müſſen alle Definun: 
gen des Ofens dicht verfchloifen und mit Lehm verftri: 
chen werden. Nachdem der Dfen drey bis vier Tage 
verfchlojfen, und Die äußere Dfenwand Falt an: 
zufüblen ift; fo wird das Kohlloch geöffnet, und 
gejeben, ob noch viel Feuer im Dfen fit, iſt Diefes der 
Fall, fo muß das Kohlloch wiederum zugefebt, und 
dem Dfen fo lange Zeit gelaſſen werden, bis alles 
Feuer In demſelben erftict if. Sollten aber mir noch 
einzelne Kohlen Feuer-enthalten, fo werden diefe mit 
Erde gelöfcht, Einſatzthür und Kohlloch aufgebrochen, 
und die Kohlen herausgenommen. 

Franz Xaver v. Coulon, 
König. quiesc. Stiftungs: Kreis: 
Bau = Infpector. 


7. Einige Nachrichten über die in Eifenadh bes 
ftehenden verbefferten Löfcheinrichtungen ; mit: 
getheilt von dem Major Grafen v. Guiot du 
Ponteil, nebft einer Zeichnung. 


Eine beynahe dreyßigjährige Erfahrung hat Die 
Vorzüge der Löfchanitalten zu Eiſenach vor manchen 
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andeen beitependen fo fehr bewährt, daß einige Nachs 
richten hierüber einen Plap in diefer Zeitfchrift fins 
den, vielleicht ſelbſt Nachahmung erregen dürften. 


Sie weichen von den gewöhnlichen Anitalten fo: 
wohl im Löfchmittel als in den zu deffen Fbetbrin: 
gung beſtimmten Fahrzeugen ab. Zu letzterem Zwecke 


bedient man ſich ſeit 1805 der von dem damaligen 


k. preuß. Filutenant v. Reander dem Jüngern vor: 
gefchlagenen ziwenrädrigen Karren, Velocifere genannt, 
"auf welchen die Waſſerkufe angebracht, und ben einer 
Fuͤllung im Gewicht von 5— 6 Centner noch von 
zwen 12 — ı4 jährigen Knaben, leiht und möglich 
Schnell bewegt werden können. Ben jeder folchen Kufe 
befindet fich ein Schöpfftugen, der an einem am Geitelle 
des Karrens angebrachten eifernen Ringe befeftigt iſt. Die 
benliegende Zeichnung macht die Form diefer Karren an: 
Shaulih, deren Nachahmung augenfcheinlich unfchwer 
fältt und wenige Kojten verurfacht. Im Vergleich mit den 
aus früherer Zeit noch vorhandenen Waiterfufen auf 
Schleifen, bat fi zu Eifenadh ergeben, daß die Ich: 
teren, ben jedem DBrande, nur Furze Zeit brauchbar 
waren, und die Pferde äußert anftrengten. Die kö— 
nigliche preuß. Regierung erfannte fo fehr die Zweck—⸗ 
mäßigfeit der Neander'ſchen Waſſerkarren, daß fie jol: 
he in der ganzen Mark Brandenburg einführen ließ. 
Im Garten zu Charlottenburg werden fie zur Verfüh— 
rung des Waijerd gebraucht, und duch 2 Mann fehr 
leicht gezogen, haben jedoch bier breite Felgen. Auch 
. in Plaffenburg führte fle zu letzterwähntem Zwecke der 
veritorbene BZolladininijtrationsratb Stuhlmüller, 
zue Zeit feiner Unmejenheit dafelbft, ein, und bezeugte 
oft die daraus hervorgehenden Vortheile. 


Als Löſchmittel bediente man ſich zuerjt im Jahre 
1805 des Ackenſchen Zuſatzes zum Waſſer, deſſen gute 
Dienfte ben mehreren Gelegenheiten fich erprobten, 
wenn auch mitunter gefunden wurde, daß der Man: 
gel binreichender Serkleinerung ben dem damals eben 

dporhandenen Quantum den Ausfluß der Spritze manch⸗ 
"mal hemmte. Dieſen Uebelſtand zu entfernen, über: 
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haupt die Loͤſchanſtalt auf den möglichſten Grad vou 
Vollkommenheit zu bringen, war von da an das flete 
Augenmerl der damit beauftragten landesherrlichen Com⸗ 
miſſion, und. ald nüchites Nefultat die angezeigte Bey: 
ſchaffung von 2 Neander’fchen Waſſerkarren. 

Im Jahre 1807, wo die Dberleitung der Anftalt 
an den großberzoglich Sachfen : Weimurfchen wirklichen 
Rath Hrn. Heineih Thon, (dermal Beſitzer des Su: 
tes Weimarfchmieden im Untermainkecis ) überging, 
welcher fchon früher als Commiſſionsglied fich ausge 
zeichnet hatte, wurde ein geräumiges heitzbares Ge 
wölbe eingerichtet, und darin die benden Waſſerkufen 
auf Karren, nebft gewöhnlichen Fäſſern, ſämmtlich wit 
Eeijenfiederlauge als Löjchmittel angefült, welche dem 
Öefrieren weniger unterworfen ijt, untergebracht. Ju 
gleih wurde daſelbſt noch ein bejonderes Löfchmittel 
in Pulvergeftalt in bedeckten Kijten aufbewahrt, wel⸗ 
ches aus 5 Gewichtstheilen gelind getrockneten und yart: 
gepulverten Thon, aus 2 Theilen Eifenvitriol md ı 
Theil Alann bejtand. Nachdem es fich aber zeigte, daß 
Das Zerkleinern der Salze den Arbeitern Augenleiden 
verurſachte, fo wurde zuletzt alles auf dee Gipsmuͤhle 
vermahleu, und dort mittelſt Durchwerfen durch ein 
Draptfieb wohl unter einander gemiſcht. Statt bei 
Thones Tann man auch Mergel oder Hodraulifchen Kol 
benugen. 

Um auffalleniten — nach mehreren anderen Gele 
genheiten — zeigte fich die Wirkung der vorangegebener 
Mifchung diefer zwey Salze mit Thon, ben dem durch die 
Pulveresplofion am 1. Septbr. 1810 zu Eifenach ent: 
jtandenen fücchterliden Brande. Welche Anftrengun: 
gen bier erforderlich waren, um die Stadt vor gänjli: 
chem Untergange zu retten, erklärt fich fchon dadurch, 
daß zu gleicher Zeit 22 Häufer in Brand gerietben 
und das Feuer noch andern 7 ſich mittheilte. Dem 
ohngeachtet war ınan fo glüklih, ſchon am 2. Septbr. 
Morgens 2 Uhr die fchredliche Gluth bemeiſtert zu 
haben, eben ald man anfangen mußte, nach gäuszlichem 
Derbrauche des warcäthigen Löfchpulvers, Eiſenvitriol 
im Waſſer aufzuldien. Fa 
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26 Däufer brannten ganz ab, 3 wurden gerettet 
d 4 der erfleren würden noch zu erhalten geweſen 
nn, wenn nicht Lokalhinderniffe und große Holzan⸗ 
ufungen jeden Derfuch unmöglich gemacht hätten. 
(gemein erkannte man die Nützlichkeit und Vortreff—⸗ 
hkeit der getroffenen Cinrichtungen, durch welche 
m fo plöglich verbreiteten Feuermeer fchnelle Gren: 
ı gefept merden Fonnten, und innigfter Danf, ja 
oft Uuszeichnungen lohnten die edfen Männer, mel: 
>» Diefen Erfolg gefichert hatten umd ant Tage der 
fahr, des eigenen Unglückes nicht achtend, ihren 
itbürgern perfünlihe Opfer brachten *%). So aufful: 
id war die Rettung der Stadt, daß felbit Baron 
edouville, franzöfifchee Gefandte zu Frankfurt, 
fchee zur Unterfuchung des Vorfalles nach Cifenach 
m, im befvridern Auftrage Napoleons fragen mußte, 
durch es möglich geworden fen, den Drt vom gänz: 
ben Untergang zu bewahren. | 


Ben eben dieſem Brande ergab fh auch, daß 4 
aſſerfäſſer auf Schleifen bald als unbrauchbar. und 
ebrocdhen umberlagen, während die benden Neander: 
ven Waſſerkarren unverdorben blieben und noch heut zu 
ige Dienfte leiften. Es würde zu weit führen, die 
e uns liegenden unbeftreitbaren Beobachtungen, wel: 
e die Unmendung des mit jenem Löfchpulver ge: 
woängerten Waſſers, ben den einzelnen in Brand ge: 
thenen Gebäuden und die Sicherung anderer ben die: 
e Gelegenheit ergab, bier zu wiederholen. Als Be: 
sid möge nur auzuführen erlaubt fenn, Daß eines 
e Häufer, das ınitten unter den Flammen gelegen 
d von diefen dennoch nicht ergriffen wurde, an fei: 





+) Ein ſolches Bepfpiel gab unter andern Herr Del; 
mert, sen., Auffeher über die Röfchgeräthfchaften, 
der, ohngeadhtet er 3 Kinder nebft feinem Wohn: 
Haufe und allem Eigenthume durch die Erploflon 
verloren hatte, fortfuhr, mit der von ihm geleite: 
ten Wafferfprige überall hinzueilen, wo es Roth 
that. 
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nen Wänden des andern Tages noch die grünlichten 


Spuren der Beſpritzung und Uebergießung trug, und 
bieduech deutlich den gewährten Schub zeigte. 


Der geringſte eigene Verſuch wird den! Nupen 
diefes Mittels darthun und zum Gebrauch in ernften 
Gelegenheiten anelfern. 


Noch jet benägt man zu Eifenach die oben an: 
gegebene Mifchung in Pulvergeftalt,, weiche in Waſſer 
aufgelöst wird, und auch im trockenen Auflande das 
Teuer fchnell erftickt, wenn nur ein dünner leberzug 
davon ed bedeckt. - 


Für den Fall, daß die Vorräthe unzureichend fenn, 
oder gleich Unfangs zu gering fich zeigen follten, fo 
werden noch folgende durch die Verſuche bewährte 
Löfchmittel in Gebrauch geſetzt. 


A. Sn flüßiger Geſtalt. 


1. Die Mutterlauge der Seifenfieder, zugleich das 
. wohlfeilfte Löfchmittel, weil fie faft unentgeld- 
lih von den Geifenfiedern zır beziehen iſt; doch 
trocknet fie nach und nach ein und muß ‚durch 
Zugüße von Waffer flüßig erhalten werden. Die 
darin enthaltenen Reſte, der zu ihrer Bereitung 
genommenen Materialien , dienen insgeſammt 
zue Decfung der brennenden Körper, und verhin⸗ 
dern noch das Verbreiten des Feuers. 


2. Pottaſche- oder Kalf:, auch gemeine Hausafchen: 
Lauge. Die Pottafche wird zur Auflöfung we: 
nigftens mit dem gleichen Gewichte Waffers über: 
goffen. Die Hauss oder Wafch: Lauge macht 
man gerne eben fo ſtark. Sie hat nur das 
Nachtheilige, daß fie die Gefäße von Holz, wo⸗ 
rin ſie allein aufbewahrt werden kann, im naſſen 
Zuſtande gerne und leicht durchfrißt. Auch läßt 
fie die immer noch damit im unreinen Zuſtande 
verbundenen Salze wieder falfen und verhärtet 
endlih nach dem VBerdünften des Waflere. Um 
daher fchnell aufgelöst werden gu Bönnen, fit es 
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am beften, diefe auge im breyweichen Zuftande 
zu erhalten. 


3. Eine ‚faft gleiche Befchaffenheit hat ce mit der 
Soda: oder Natrum-Lauge, melde ohne: 

. bin Fojtfpielig ift. 

4. Küchenſalz-Lauge im fünffahen Wafferge: 

wichte aufgelöst. Diefe, und noch mehr aber 

in Salinen-Orten die Salz: Soole felbft, ift 

ein wohlfeiles ſchnell wirkendes Löfchmittel. 


5. Schwefelſaure Kalilauge (Tartarus vi- 
triolatus), iſt, wenn fie billig zu erhalten, cben: 
fall8 zu empfehlen. Der Tartarus vitriolatus, 
welcher in der Luft Feine Näße anzieht, braucht 
auch im trocknen Zujtand eine größere Menge 
Palten Waffers zur Auflöfung, auf 10 Theile, 
bennahe 100 Theile. Doch im warmen Wailer 
löst er fich bedeutend leichter. 


6. Slauberfalz. Diefes bedarf aber zur Uuflöfung 
nur des drepfachen Waſſergewichtes und des Zu: 
guffes nach der Verdünftung des Wailers. 


7. Die Auflöfung von Eifenvitriol ift zwar aud) 
ſehr zu empfehlen, an der Luft läßt fie aber den 
größeren Theil des Eiſeüs zu Boden fallen und 
verunreinigt Dadurch die Gefäße. Am mindeiten 
Foftfpielig ijt der fchiwarze Vitriol. Mit Fochen: 
den Waſſer erfolgt die Auflöfung jchnell; ale 
Löfchmittel bedarf man des vierfachen Wailerge: 
wichtes, auch des Zuguſſes benm Verdünſten. 


8. Die aus gemeinem Alaun bereitete auge ift 
zu empfehlen und um fo billiger, als bier des 
56 fachen Waflergewichtes erforderlih iſt. Die 
Auflöſung gefchteht mit fiedendem Waller. Ben 
der Aufbewahrung zerfrißt fie jedoch metallene 
Gefäße, vorzüäglih Zink und Kupfer; am läng- 
ften miderfteht das Blen. 


B. In Pulvergeftalt. 
In Pulvergeftalt Pönnen außer der oben angezeig- 


. ten Mifchung zwener Salge mit Thon oder Mergel 
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oder hydrauliſchem Kalke, noch folgende, theils im Wal: 
fee angerührt, theild im trodnen Zuftande, als Löſch 
mittel gebraucht werden. 
1. In Pulver zerfallenes Glauberfalz oder Schwe: 
felfaures Natrum. 


Sein gepulverter Gips. 


» 
. 


3. Gewöhnlicher fein gepulverter Alaun. 


Kohlenfaurer, gewöhnlich gebrannter und in Staub 
zerfallener Kalk. 


5. Hydrauliſcher Kalk. 
6. Heiner, in der Luft getrocneter, aber nicht ge 
brannter, durchgefichter Thon, auch Mergel. 


7. Gewöhnliche unausgelaugte, auch ausgelaugte, 
trockene und in feinem Pulver aufbewahrte Afdk, 


8. Sand, Erde ıc., um über. niedere Brände, .% 
brennendes Del, Branntwein, Stubenböden x. 
gefchüättet zu werden; auch feuchter Dünger dient 
biezu. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß mande der 
bier angegebenen Mittel in viefen Häufern ſtets vor 
räthig, und wo es die Umftände erlauben, dem ®ıt 
fer vorzuziehen find, jo wie endlich, daß das Lebe: 
gießen der Stroh: und Holzdachungen mit irgend « 
ner Lange ebenfalld zu empfehlen fen. *) 


*) Obwohl diefe Nachrichten über befondere Verſuche 
bey Kaminbraͤnden nichts enthalten, fo dürfte dei 
die allgemeine Annahme, daß es nüglich ſey, einm 
angebrannten Schwefelfaden auf den Heerd zu legen, 
um damit den Brand im Kamine zu erſticken, hier 
nicht unerwähnt bleiben. 


N 


18 Kreofot, ein neu entdecter Beltandtheil 
8. gemeinen Raudes, des Holzefligs und 
er Arten von Theer. Bon Dr. Karl Rei: 
nbach, Affofjie der Altgraflich Salm’fchen 
fenwerfe, Obervorfteher der SHerrfchaften 
aiz und Blansko, Berg- und Hüttenamts- 
ireftor u.f.w., mehrerer gelehrten Sefellfch. 
itglied. (Aus dem Jahrbuche der Chemie 
d Phyſik Bd. VI u. VII). 


ie merfivürdige Entdeckung des Kreofots, deſſen 
dung in der Arzneykunde bereits fehr vielfach 
en it, und das gewiß auch in technifcher 
t einft Anwendung findet, wird um fo mehr 
Stelle in dieſem Blatte verdienen, da die 
von Theerjchwelereien dadurch aufmerkſam ge: 
werden dürften, ganz reinen Buchentheer dar: 
1, nach welchen fich bedeutende Anfragen erge⸗ 
Ihren. 


n Nachſtehenden wollen wir daher verfuchen, 
mptpunfte aus obiger Abhandlung auszuheben, 
aber diejenigen Lefer, welche mehreres Intereſſe 
Sache nehmen, einladen, die oben bezeichneten 
Hungen felbft zu lefen; denn in gegenmärtigem 
e wollen wir bloß von der Darftellung und 
pfifchen und chemifchen Cigenfchaften des Kreo⸗ 
rechen. 


I. 
Darftellung des Kreofote. 


ın Fann es fowohl aus dem Holzeſſig als 
is dem Theer erhalten. Erſterer enthält es 
r weniger complicirten Verbindung, aber auch 
geringerer Menge als der Theer. Neutraliſirt 
wärmten Holzeſfig mit kohlenſaurem Kali, oder 
an Koch: oder Glauberſalz bis zur Sättigung 
wmf, fo fcheidet fi) ein braunes Del aus, wel: 
zen brennend fcharfen Geſchmack befißt und auf- 
fchiedenen andern empprenmatifchen Subſtanzen 
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Kreofot enthält. Diefes brenzliche Del, welches 


kaum über 5 Procent von dem Gewichte des Holzef- 


ſigs beträgt, muß warm abgefchöpft werden, well es 
beym Erkalten zu Boden ſinkt. Der Holzeffig ift nun 
völlig ungefärbt und waſſerleer, und Pönnte zur Fa⸗ 
brifation der Eifigfäure verwendet werden. Das ab: 
gefchöpfte Del, welches in der Kälte dicflich theerartig 
iſt, wird mit Waffer in eine Retorte gebracht, und 
bey vorfichtiger Feuerung der Deftillation unterworfen, 
wobey ein klares blaßgelbes Dei, das an der Luft bafd 
beaun und undurchfichtig wird, in die Vorlage über: 
geht, und ein brauner Theer im Rückſtande bleibt. 
Das deftillirte Del, welches Kreofot ald einen Haupt: 
beftandtheil enthält, wird zur Neindarftellung desfelben 
eben fo behandelt, wie das durch Deftillation des 
Theers erhaltene brenzliche Del. 

Weit vortheilhaftee ijt die Daritellung des Kreo⸗ 
ſots aus den Theer, welcher davon eine viel reichli: 
here Menge enthält, und einen kürzeren Gang der 
Operationen zuläßt. Cs iſt aber nicht gleichgikltig, 
welchen Theer man wählt; Here Dr. Neihenbad 
gibt dem Buchenholz:Theer den Vorzug. Nef. bat 
verfucht, das Kreofot aus gewöhnlichen Pinus : Theer, 
welcher bekanntlich von Kienſtöcken gewonnen wird, 
darftellen zu lajien, allein es gelang nicht, das Prä- 
parat fo ganz farbelos zu erhalten, wie es von Hrn. 
Dr. R. befchrieben wird, obgleich das von ihm ange: 
gebene Verfahren mit gewillenhafter Genauigfeit be: 
folgt wurde. Wir fanden, daß das aus gewöhnlichen 
Theer dargeftellte Kreofot ſtets eine gelbe und felbft 
bräunliche Farbe behält, obgleich es im übrigen mit 
Reichenbachs Angaben Übereinitimmt; daher warnt 
diefer erfahrne Chemiker in feinen neuern Abhandlun⸗ 
gen felbft vor dem Theer der gewöhnlichen Theerfchwe: 
lereien. Vergleichende Verſuche miüffen erſt lehren, 
welche Degetabilien auſſer dem Buchenbaume, zum 
Zwecke der SKreofotbereitung vorzüglich brauchbaren 
Theer liefern. Ref. glaubt, daß das brenzliche Del 
der Tabaksblätter reich an Kreoſot feyn dürfte, 

Zur Darſtellung bes Kreofots gibt Hr. Dr. Rei⸗ 
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leetrcbtert des \resroriın WSarſer ſchon oben 
derrerreiſer zu erbalten, 
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enmidat more? 


WB dieses Selzeie Mamadead. Um mehr ald 12 
Xeenjer in ro. Idenen Warer zu verbinden, wird 
wa, wie Dev “ndern ätderiſchen Delen, entiveder 


Weragent oder Suter. oder ein ſchleimiges Vehikel 
zu Dale nehmen wüjen. in je fern es fich nämlich 
vom Iwede der medieinijiben Anmendung handelt. 
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i1neraes Eirter löst unter fleißigem Umfchütteln 44 
See Iren: or :00 Iheilen auf, allein beym Erkal⸗ 
zur erder A Der Ueberfchuß wieder aus, fo, daf 
ser zerö@z:ter Temperatur immer nur 14 Theile 
zurgeitse sieben. 

Tes Treoſorwaſſer, welches in mediciniſcher 
SRicht wihris zu werden ſcheint, und entweder durch 
Zefa oder durch anbaltendes Schütteln darges 
Tele mwer>eı Bio, benpt einen brennenden und bie 
warzh iiber Geichmack wie Kreofor ſelbſt, nur in 
zen '&mwidheren Grade. Gin Tropfen SKreofot in 
jebzzsz’esdtster Verdünnung bringt noch merklide 
Frr®zrurg ari der Zunge mit Rauchgeruch hervor. 

Safınad und Qurcume merden von dem reinen und 
rrterbeltigen Kreoſot nicht im Oeringiten verändert, 
2:22 reriteren die Säuren und Alfalien durch die Ge 
zerwert des Kreoſots nichts von ihrer Einwitkuns auf 
Sie geisauten Reagentien. 

Don fanuren und alfalifhen Flüßigkeiten wird das 
Seesior in größerer Menge ald vom Waffer aufgelöst: 
mitbin gebört es zu den amphoteren Körpern. 

Unter den Zäuren zeichnet fi die Effigfäw 
re durch vorzüglidhe Affinität zum Kreoſot aus, in 
dem fisb dieſes cben fo gut in concentricter Eſſigſäure 
auflöse als umgekehrt die Säure von den Kreofot 
aufgelöst wird. Auch die verbünnte Cffigfäure äußert 
ibre Derwandtichaft noch ſehr ftarf, denn wenn bie 
Zäure von 1,070 fpec. Gem. mit ihrem gleichen Ge: 
wichte Waſſer verdünnt fit, fo löst fie ben gemöhnli 
her Temperatur noch 6 und in der Wärme 10 Pro: 
cent Kreofot auf. Die Löfung von ı Theil Del in 
20 Theilen Kffigfüure bleibt bey jeder Waſſerverdün⸗ 


nung Bar und befländig. Die übrigen Säuren föfen 


ebenfall8 ben einem gewiſſen Grade von DBerdünnung 
mehr oder weniger Kreofot auf; fo 3. B. Löfen 30 pie 
Phosphorfäure von 1,155 fpec. Gewicht in der 
Wärme ı Theil Kreoſot; und umgekehrt find 30 Theile 
des leptern im Stande, 1 Theil dee Säure aufzuneh: 
men. Auf ähnliche Weife verhalten fich gefättigte 8b: 
fungen von Weinfäure, Eitronenfäure und Opal: 
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ne Kreoſot; nachdem es vom Waſſer abgeſondert 
muß neuerdings in heißer Kalilauge von 1,120 
Gew. aufgelöst werden, wobey wieder eine ans 


ihe Menge Eupion unaufgelöst bleibt, welche 


für fih in Kalilauge unauflöslih ift, aber in 
indung mit Kreofot in die Auflöfung überzugeben 
ag und deßhalb die Reinigung desjelben fehr ers 
et. Die alkalifche Kreofot: Sohution enthält noch 
3 von dem oyndabeln brenzlidhen Dele, weßhalb 
die Lauge wieder in einem offenen Gefäße bie 
Sieden erhiten und längere Zeit dem Cinfluße 
'uft ausgefest lajfen muß. Das oben angegebene 
Ihren wird nun wiederholt, d. h. die alkalifche 
tion zerfegt man nach dem Erkalten mittelft Schwe⸗ 
ce, die man dießmal im geringen Weberfchuffe 
t, und wäſcht das ausgeſchiedene Kreofot wieder: 
mit frifchen Waller aus, bis es nicht mehr fauer 
et, worauf e8 wieder über Waſſer deftilliet wird, 
en Reſt von Picamar abzufcheiden, ohne je: 
dießmal Kali hinzuzuſetzen. 


teihenbach empfiehlt flatt dejjen etwas Phos⸗ 
dure zu nehmen, womit das Kreoſot vor der 
Nation erwärmt und öfters untereinander gefhüt: 
verden fol, um das allenfalls vorhandene Ammo— 
zu binden; allein Referent glaubt, daß Diefes 
‚ vorhanden ſeyn wird, fall man zur Zerfebung 
alfalifchen Kreofotjolution die Schwefelfäure im 
gen Ueberſchuſſe genommen bat. 


Das zum fünften Male deftillirte Kreofot mird 
zum dritten Male in ätz. Kalilauge aufgelöst, 
9 ſich gewöhnlich Fein Eupion mehr abfondert 
die Lauge durchs Erwärmen an der Luft nicht 
dunkelbraun, fondern nur noch rötblih wird. 
ten fi) aber noh Spuren von Eupion, Picamar 
brenzlichem Dele zeigen, und. wollte man dad 
jot im Zujtande abfoluter Reinheit erhalten, fo 
e das angegebene Verfahren durch Ausfcheidung 
der alkalifchen Löfung mittelft Schwefelfäuse und 
, Deftidation mit Wafler fo oft wieberholt wer: 
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den, bis das Del alle Eigenfchaften des reinen Kreo⸗ 
ſots beſäſſe. Gewöhnlich aber Fann man nach ber 
dritten Auflöfung in Kalilauge, nachdem es daraus 
mittelft verdünnter Schwefelfäure wieder ausgefchieden 
und mit Waſſer noch einmal tectificirt ift, den Wang 
dee Operationen damit beendigen, daß man es zulegt 
noch einmal für fich deftilliet, um auch das Waſſer zu 
entfernen, welches flüchtiger ijt, und zuerſt übergeht. 
Da das Kreofot in Waffer, in Säuren und XAlkalien, 
im Eupion und Picamar mehr oder weniger auflößs 
Lich if, fo Läßt fich im Verlaufe ded Reinigungs: Pros. 
zeſſes ein beträchtlicher DVerluft desfelden Faum vers 
meiden. 


IH. Phyſiſche und chemiſche Eigenfchaften.. 
des Kreofots. 


Das Kreofot gehört feinen charakteriftischen Eis 
genfchaften gemäß in die Klaffe der ätherifhen De: 
le; es ift nämlich ein Plares ımgefärbtes Del von ber 
Eonfiitenz des Drandelöls und von ſehr ſtarkem licht 
zerſtreuenden Vermögen, es irifirt ſtark, und wirft das. 
Licht mit blauer Farbe zurück; es bleibt ben einer Kälte 
von — 27°C. noch flüffig und fiedet bey 203° C. 
und läßt ſich deſtilliren. Iſt es daben waſſerfrey, fo 
erleidet es bey etwas ſtärkerer Erhitzung eine theilweiſe 
Zerſezung, indem es braun wird und ſich verkohlt;“ 
weßhalb bey der Rectification für ſich ſehr darauf zu 
ſehen iſt, das der obere Theil der Retorte nicht ſtär⸗ 
ker erhitzt wird als das kochende Kreoſot; die Woͤl⸗ 
bung der Retorte darf aber auch nicht abgekühlt wer⸗ 
den, weil fſich der Kreoſotdampf ſchnell condenſiren 
würde, wodurch die Deſtillation ſchwierig vor ſich 
ginge. Mit Waſſer läßt fi) aber das Kreoſot, wie. 
andere ätherifche Dele, weit leichter deſtilliren obne: 
eine Zerfegung zu erleiden, wobey aber zweyerley 
MWaffers Verbindungen erfolgen, nämlich eine ölige, 
welche aus 100 Theilen Kreofot und 10 Theilen Wafs 
fer befteht, und eine wäſſerige, welche in 100 Theilen 
Wafler nue 14 Thle. Kreofot aufgelöst enthält, und 
weiche wie Kreofotwaffer nennen. 
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BB x 
e. Diefe vegetabiliihen Säuren, fo wie auch 
ıbenfäure, 
a auch im kryſtalliſirten und zu Pulver zerriebes 


Buftande von’ dem fiedend heißen Kreofot mehr 
weniger aufgelöst. Die Bitterfäure (Wöps 


dohlenſtickſtoffſäure) wird ſchon in der Kälte-vom. 


ot etwas aufgelöst; beym Erhipen erfolgt bie 
fung in bedeuteuder Menge. Die Benzoefäus 
id die Fettſäuren werben gleichfalls fchon bey ge: 
fiher Temperatur aufgelöst. Nur die Harn 
e, Korkſänre, Honigiteinfäure und Wolfs 


Säuren, weiche einen Antheil ihres Saueritoffes 

an brennbare Körper abgeben, wie concentrirte 
peterfäure, Manganfäure, Molyb dän—⸗ 
e sc. wirken orndirend, und verwandeln das Kreos 
‚ein wothes Harz. Auch concentrirte Schwe: 


Sure färbt das waſſerfreye Kreoſot roſenroth, 
weoth und ſchwarzroth ohne Trübung; erhigt man 


Rifchung , fo entwickelt ſich fchwefelige Säure und 
Rreofot wird fchwarz; Furz, diefe Säuren verbal 


Ih zum Kreofot ganz auf analoge Weile, wie zu 


nm ätherifchen Delen. 


Hydrocdlorfäure und Hudeiopfäure im 
eigen Buftande find ebenfalls im Stande etwas 
ot aufzulöfen , fo wie umgekehrt dieſes auflöfend 
iefe Säuren wirkt. 


Eine ganz vorzügliche Affinität befigt das Kred⸗ 
ı den Alkalien. Trägt man 3. B. trockenes 
Hpdrat in kaltes Kreofot, fo Ldst fich ein Theil 
Wärme: Entiwidlung und verdickt das Del, wäh 
diefer Kaliantheil fein Wafler an das übrige Kalt 
€ und es mit etwas Kreofot verflüßiget. Bringt 
Kreoſot mit concentrirter Kalilauge zuſammen, fo 
ben zwenerien Verbindungen, nämlich eine mwäfs 
mit Sali:Ueberfchuß, und eine Ölige, welche auf 
erſtern ſchwimmt; beyde füllen ſich nach einiger 
mit Keryſtallen, welche aus Auhäufungen von 


Galtusfäure and Borfäurt. 


jäure fcheinen Feine Affinität..zum Kreoſot zu 


weißen perlmutterartigen Blättchen beftehen, und ein 
in Waffer lösliches, deym Erhitzen ſchmelzbares ftöchlös 
metrifches Kreofots Kalipydeat darſtellen. Auf. ähnliche 
Weife verhält fi) aud) das Natron, welches mit dem 
Kreofgt eine fefte feifenartige, in Waſſer loͤsliche, Ver: 
biudung einzugeben vermag. Die Auflöfung des Kreo⸗ 
fots in flarker Kalilauge bleibt in einem dicht ver 
fchloffenen Gefäße farblos, beym Einfluß der Luft aper 
röthet fie fih alınäplig, und wird nach einiger - Zeit 
braungelb, indem das Kreofot aus der Luft Sauerftoff 
anzieht und Harzartig wird. Cine mit Waſſer ſtark 
verdünnte Auflöfung von Kreofotkali hingegen hält ſich 
an der Euft längere Zeit farblos, wenn man fie Palt 
laͤßt, beym Erhitzen färbt fie ſich aber ebenfalls. Zer⸗ 
ſetzt man eine ungefärbte Solution von Kreofotfali mit 
einee Säure, fo fcheidet fich unverändertes Kreoſot 
aus; war hingegen die Solution bereits gefärbt, fo 
erhält man daraus auch gefärhtes Kreofot, welches ſich 
aber duch Deftilation wieder reinigen läßt. Läßt man 
eine concenteirte Kreoſot⸗Kalildſung einige Zeit an der 
Euft flehen, fo nimmt das Kali Kohlenſäure auf und‘ 
fheidet das Kreofot aus. 


Mit Kalk bildet das Kreofot gleichfals eine in 
Waſſer loͤsliche Verbindung; rührt man aber Kalkmilch 


mit Kreoſot zuſammen, fo ſcheidet ſich der Kreoſotkalt 


als eine ſchmierige weiße Maſſe aus, weiche: bepm 
Trocknen an der Luft zu einem blaßroſenrothen Pul⸗ 
ver zerfällt. Dr. Reichenbach glaubt, daß der Kalk 
ein bequemes Mittel an die Hand bieten werde, das ° 
Kreofor leicht und ſchnell zu bereiten. Zum Baryt 
verhält es fih auf ähnliche Weile wie zum Kalk. 


Ammoniat:Liquor 1dst ſich ſchon In der Kälte 
im Kreoſot auf, welches dadurch an der Luft rofenfars 
big und nach längerer Zeit dunkler roth wird durch 
Sauerftoff: Aufnahme. Bereitet man das Kreofot au 
thierifchem oder Steinkohlen s Theer, fo hängt ihm 
das Ammon hartnädig an. 


- Kalium orydirt ih im Kreofot zu Kali, weils 
ed. ich damit zu einer dicklichen Maffe verbindet‘ 
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woraus fi) ergibt, daß das Kreoſot Sauerftoff ents 
hält. Natrium verhält fi ebenfo. 

Es wurde bereits erwähnt, daß das Kreofot die 
Fähigkeit beſitzt, noch mehr Sauerſtoff aufzuneh⸗ 
men, und ſich damit in ein rothes Harz zu verwan⸗ 
dein. Un der Luft und an der Sonne erleidet es 
zwar ben gewöhnlicher Ternperatur Feine Veränderung, 
auch läßt es fich in der Kälte mit cinem brennenden 
Span nicht entzünden; erhigt man es aber bis zum 
Verbampfen, oder wird e3 von einem Dochte aufge: 
faugt, fo läßt es fich entzünden, und ed verbrennt 
mit ſtark ruſſender Flamme. 


Läßt man dad Kreoſot an der Luft längere Zeit 
fieden, fo wird es durch höhere Drndation rofenfarbig 
und dann dunkler rotb. 


Drndirte Körper, welche einen Theil ihres Sauer: 
ftoffes an brennbare Körper abzugeben geneigt find, 
wie concentrirte Calpeterfüure, Mangan: 
fäure, Molpbdänſäure- falpeterfaures Stil: 
beroxyd, effigfauresQuecfilber, und rothes 
Queckſilberoxpd, oder welche durch ihre Affinität 
zum Waiferitoffe unter Mitwirkung brennbarer Körper 
das Waifer zerlegen, nämlich Chlor, Brom, Bold: 
hlorid und Platindlorid bewirfen eine höhere 
Dyndation des Kreofots und verwandeln es dadurd in 
ein rothes fprödes Harz. Die meijten diefer Ugentien 
orpdiren das Kreofot auch in der wäſſerigen Solution, 
welche dadurch getrübt und röthlich oder bräunlich 
wird. Sogar das fehmwefelfaure Cifenornd bildet im 
Kreofotivaifer einen rothbraunen barzigen Niederfchlag, 
welcher fich in Weingeijt mit rotbgelber Farbe auflöst, 
untee Zurücklaffung von ſchwefelſaurem Cifenorndul. 


Die meiften Salze der bafifchen Drnde, 3. 3. 
von Barpt, Kalk, Ulaunerde, Manganorp: 
dul, Zinktornd, Kobalt:, Nickel:, Uran: und 
Blenornd, auch Zinn-, Eifen: und Queckſil— 
berchlorid wirken auf das Kreoſotwaſſer nicht zer: 
feßend. Kupferornd, Mennige und Braun: 
fein find gleichfalls nicht -im Stande, das Kreoſot 
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höher zu orydicen, felbft wenn man es im waſſerfreyen 
Zuftande damit zum Sieden erhißt. 


Jod, Phosphor, Schwefel und Selen, 
auch mehrere Metallornde und Salze, 3%. 
Kupferornd, effigfauresKupfer, effegf. Bet, 
effigf. Zink, Zinnchlorür und Queckſilber 
chlorid, kohlenſtickſtoffſaures Kali, eſſig— 
ſaures Kali, effigf. Natron und Ammoniak, 
bernfteinf. Ammon. und falzf. Kalk werden vom 
erhigten Kreofot in mehr vder meniger bedeutender 
Menge aufgelöst. Beym Erkalten dieſer Solutionen 
feheidet fi meiftens ein Antbheil des Aufgelösten mie 
der aus; nicht felten ift das Produft eine Urt‘ Dop: 
pelfalz, indem fich das Kreofot zu Salzbafen wie eine 
ſchwache Säure verhält. Das fchwefelfaure Chin 
und falpeterfaure Brucin löfen fich fchon im kalten 
Kreofot. 


Einige kryſtalliſirte Kalifalze, nämlich chlorfaures:, 
falpeterfaures:, flußſaures⸗, kohlenſ.⸗, doppeltchroni.:, 
Teofonf.=, eifenblauf.=, fehmefelblaufaures und hyodrjod⸗ 
ſaures Kafi, auch Borar und Salmiak, effigf. Kalt, 
effigf. Baryt, effigf. Strontian, falpeterf. Bley, Apfel: 
ſaures Bley und ſchwefelſ. Kupfer find im Kreofot ım: 
anflöslich. Kiefelfeuchtigkeit wird davon zerlegt, ie 
dem fich Krevfotfali bildet und Kieſelſäure ausſcheidet. 


linter den organifhen Subftanzen und vdenjes 
gen, welche daraus erzeugt werden, fteben dem res 
fot am nüchiten die ätberifchen und fetten Dele, 
die verjchiedenen Uetherarten, Alkohol, Kob: 
lenfulvhurid, Steindl und Eupion; diefe Zlüf 
figfeiten Laien fich in allen Verhältniſſen mit dem Kres: 
fot mifchen, und find zum Theil ſchwer wieder davon 
zu trennen. Alkohol, wenn er auch nicht ganz map 
ferfeen ift, nimmt ſchon in der Kälte eine beträchtlide 
Menge Kreofot in ſich auf, welches erſt auf Zufap ei⸗ 
ner größern Menge Waſſers zum Theil wieder ausge 
fhieden wird. Daß dos Eupion ein natürlicher Be 
gleiter des Kreofots und nicht leicht vollftändig davon 
zu trennen iſt, wurde bereits im erften Theile dieſer 


n bemerft. Dr. Reichenbach Hat indeifen 
abrung gemacht, daß die Affinität ziwifchen die: 
den öligen Flüffigkeiten durch Kälte To fehr ge: 
t wird, daß fich das Gemifch einige Grade un: 
U von ſelbſt in zwey Schichten fcheidet; Die 
ıf ſchwimmende fpeeififch leichtere Zlüffigfeit ift 
end eupionhaltig, die untere hingegen vorwal⸗ 
sofothaltig.- Enthält das Kreofot viel Eupion, 
yet fich lehteres ben der Auflöjung des erjtern 
auge großentheild aus; allein obgleich es für 
uflöslich ift, fo macht doch die Affinität zwi: 
pden öligen Flüffigfeiten, daß ein Antheil des 
3} auch mit In die Eolution übergeht. Auch die 
elfäure, wovon das Eupion für fich nicht ans 
ı wird, nimmt mit dem SKreofot etwas davon 


e barzs, wachs: und Fampferartigen 
zen, 3. Bd. Kolophon, Sandraf, Mag: 
enzoeharz, Cerin, Myriecin, Cetin: 
Rerin, Stearin, Paraffin, Naphtha⸗ 
ampfer u. f. w. ſtehen gleichfalld dem Kreo⸗ 
nahe und Löfen ſich bey erhöhter Temperatur 
ht und in bedeutender Menge darin auf. El⸗ 
von, 3. B. Stearin, Naphthalin und Paraffin 
fi) beyin Erkalten wenigftens theilmeife wie⸗ 
Uuch Falter Weingeijt, welcher das Kreofot 
ufnimmet, ift ein Scheidungsiittel für folche 
zen, welche fih nur im Pochenden Alfohol auf: 
daher läßt ſich das Alkohol weit leichter von 
waffin al8 vom Eupion vollftändig befrenen. 
'e harzartigen Zärbeftoffe, z. B. Chlorophyll, 
enblut, Sandelholzroth, das gelbe Harz 
ammi-Gutt, Cureumä, Drlean ıc. wer: 
nfalls mit Leichtigkeit vom Kreoſot aufgelögt. 
ele andere Färbeſtoffe, welche weniger barzar: 
einen, 3. DB. der Rhabarber, des Safrans, 
r8, der Cochenille, dee Drfeille, des 
8 und felbft des Indigo werden vom Kreo: 
elöst. Die Auflöslichkeit des; Indigo, welcher 
KAreofot mit einer'fchönen binuen Farbe aufloͤsſt, 


uad durch Weingeift, GCffigfäure und Waſſer, die ſich 
mit dem Uuflöjungsmittel ‚verbinden, wieder ausge: 
fhieden wird, dürfte in technifcher Seiehuns von 
Wichtigkeit werden. 


Eine vorzügliche Affinität beſizt das Kreoſot auch 
zu den Alfaloiden und Subaltaloiden, z. B. 
zu Chinin, Cinchonin, Strychnin, Brucin, 
Veratrin, Narkotin, Pikrotoxin, Salicin, 
Piperin xc., welche davon auch in der Kälte aufge: 
löst werden. 


Kautfchuf löst ſich ben gewöhnlicher Tempera: 
ee nicht auf; Im fiedenden Kreoſot aber ermweicht es 
fih, und läßt fih darin zerrühren. Kopal, Bern: 
ein, Schellad, Jalappen = Harz, Afppalt, 
Retinit, elaftifhes Erdpeh und Moder wer: 
den vom Fochenden Kreofot nur theilweife aufgelöst. 


Zuder, Milhzuder, Gummi, Hefen, 
Steintoplen und Braunkohlen bleiben unaufge: 
löst. Duittenförner- Schleim und Haufen: 
blafenlöfung werden auch nicht verändert. Der 
Schleim vom arabifhen Gummi und vom 
Kirſchgummi hingegen wird bey der Vermiſchung 
mit Kreoſotwaſſer getrübt und nach einiger Zeit weiß: 
lich präcipitiet. Eiweiß gerinnt ben Berührung mit 
Kreofot oder ben Vermifchung mit Kreofotwajfer. 


Friſches Zleifch in Kreoſotwaſſer gelegt, und 
nach einiger Zeit abgetrocinet der warmen Sommer: 
luft ausgefept, geht nicht in Fäulniß, fondern trocknet 
nah und nach munnienartig aus, und nimmt den Ge⸗ 
ruch des geräucherten Fleiſches an. Selbſt folches 
Fleiſch, welches bereitd angefangen hatte in Fäulnig 
zu geben, faulte nicht weiter fort, nachdem es mit 
Kreofotwafler abgewaſchen worden war... Da nun der 
Holzeffig, der Aufguß von Glanzruß nd das Theer⸗ 
waſſer, deren fäulnißwidrige Eigenſchaft bekannt iſt, 
Kreoſot aufgelöst enthalten, fo iſt nicht zu bezweifeln, 
daß dieſes das fäulnißwidrige, conſervative 
und mumificirende Prigcip des Theers und Holz⸗ 
eſſige iſt; weßhalb Hr. Dr. Reichenbad ben paſſen⸗ 
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Senetnaer ie LEuer. Zorer. Ferer Beiıee leabunkunit x. von Dr. E. Kubnert. 27 Bd. Ze, ver. 
zen ı Bewmd. em Bene gie murdgeerse m. jehe verm. Aufl. Mit 211 lith. Abbild. - gr. 8. 


nz Tohlüumpuears. Na Nee 41 wurzäinher Dzedlinburg, Baſſe. AR. 12 
Lsdgire ıteresi rom S. 8. Zumusmcerz ze. Fi Zum in Bde. find 7 Bogen Tafeln als rest. 
nad Ri. Line nachgeliefert und Eoftet 4. 12 kr. 


Die: DI UER. Scaadzage der Doreen: Etienne, S., Reibs und Siebmaſchine f. Kartoffeln 
gu er Smoder Scadı . Iierier-. Eanal⸗-, welche zugleich d. Stäckmehl vollkommen ausfcheidet 
Ira De- zu? dur Rum: gebziter im der u. beträchtl. Erfparung gegen die beften frühern ge: 


Nenpiger Ası Yontemme 3 Serer ız des Jahren währt. Mit ı Steindeudt. u. viel. Holsfchnitten. 

gan 3 Me rıaper LInmerfaracen u. Zu: gr. 8. Nürnberg, Leuche. sa fr. 

wer rn 1: Eine TOR ı0 Sarienit ge d der Eptelwein, Dr. I. A., Handbuch der Stäsif ſeſter 

un me et ırk Körper. Mit vorzügl. Rückficht auf ihre Anwendung 
Darge de teurer Uertek.. m ter Fabriko, in der Architektur. 2e verm. Aufl. 5 Bde., mit Ru 

on Nr Twitter Ne ale teremerz, melde fih pfertaf. gr. 8. Derlin, Reimer. 13 fl. 50. 

At Neugultigen, US ee renrärr a. heiten franz, 

a 4. Nurhlen AgeNer Mer ner Eegeaitand F. 

Bit, 5 Zueiitun Tue gell sh. Fabrikation die, des Holzeffigs nach verb. Methode, 


Ne Aundemuderaytturt. oder An⸗ u. die verfchied. Arten feiner Anwendung. Nebſt 
wein ie Sin. 1 rau Duirlizzer, Fluüſ⸗ ein. Anweiſ. zue Bereitung der Koplenfäure. Nach 
age .. Aretunde zug ungeer Jet aejatemab: Kefiner, Penot, Lampadius u. U. Mit Anm. in 
Ku on Aue d wurlved. u urteten Se ı Steindr. (in 4. ). 8. Quedlinburg, Baſſe. Ask. 


NR 4 UN SM Fiſcher, 3, prakt. Auleit. z. vortheilhaften Neriet, 
Sam? XNauadduch re angeirondeen Edemie. u. Zuſammenfüg. künſtl. Magnete, beſonders der 
—XEXXX Uee Kadrikanden und Hufeiſen, geraden Stäbe, Compaß- u, andem Re 
—EEEXXC ai un Zus ©, dein ac. fo wie die neuefte Entdeckung denfelben bie 
Ya 2 Gugellaet. ide u. ı1e fie Mie Er hoͤchſte Anziehungskraft zu. ertheilen; f. Naturforſcher, 
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Aerzte, Seefahrer, Techniker sc. Mit 2 litd. Tafeln 


(in 4.) 8. Heilbronn, Claß. geb. 1 fl. 21 E. 


G. 


Gambihler, Dr. J., gründliche Anweiſung des jichers 
ften , einfachften und moplfeilften Verfahrens beyın 


Bohren von artefifhen Brunnen zc. 2e verb. Aufl, 


mit 5 Kupfertaf. 8. Nürnb., Campe. geh. ıfl. 30 Er. 


Saußler, X. C., die Geheimniſſe der Bleyweißfabri⸗ 
kation u. ihre neueſten Methoden u. Verbeſſerungen. 
Mit Abbild. in Steindruck (1 Tafel in 4.) 8. Qued⸗ 
linburg, Baſſe. geh. 54 kr. 


Gewerbskalender f. das J. 1833. Herausg. von 
Dr. W. L. Volz. Mit ı Steint. (in qu. Fol.) gr. 
12. Karlsruhe, Groos. Druckvel. geb. 1fl. 30kr. 


Gepyert, ©. 3. W., Gebeimniffe, oder die gründl. 
Belehrung über das Vergolden und Verfilbern im 
Feuer. 2e Ausg. 8. Guben, Mener. geb. 54 Er. 


Sirardin, H., die Zabrifation der Parfünerien u. 
Schönpeitsmittel. Aus d. Franz. 8. Ebend. 45 fr. 


Grahams, Dr. Th., die neuejten, verbefferten Khi- 
tungsapparate, mit befond. Hinficht auf Die dabey 
in neuerer Zeit angewendete thier. Kohle, ihre Be: 
reitung, Unmwendung u. Wiederbelebung, mit 3 Taf. 
Abbild. 8. Quedlinburg. Baſſe. 1 fl. 50 Er. 


Grohmann, 3. G., Ideen: Magazin für Architecten, 
Künftler u. Handwerker ıc. Neue verm. Aufl. ır Bd. 
28 u. 38 Heft A 6 Blätter. gr. 4. Leipzig, Baum: 
gärtner a 36 Er. 16 Heft bat denjelben Preis. 


9. 
dondbud, neues, vollftänd., der Gerberen u. Lebers 


bereitung. Mit viel. Abbild. Aus d. Franz. 8. Ulm, 
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Hanns, P. A. u. V. Biſtun, die Zimmermannskunſt 
oder Handb. f. Zimmerleute u. Bauverſtändige über: 
haupt. Mit vielen Abbild. gr. 12. Ulm, Ebner. 

2 fl. 24 Er, 


Heigelin, K. M., Lehrbuch der höheren Baukunft. 
ze u. lepter Bd. Mit 21 Rupfertaf. gr. 4. Leipzig, 
gr. Fleiſcher 9 fl. ıru.2e Bd. Ehend. a 8fl. 42kr. 


Henfchel, C. A., neue Conftruction der Eiſen-Bah⸗ 
nen, und Anwendung comprimireter Luft zur Bewe⸗ 
gung der Fuhrwerke, mit 2 lith. Taf. gr. 4. Kaſſel, 
Krieger, br. ı fl. 48 Er. 


Hentze, Ed., Unweifung zur Unlegung u. Confteuc- 
tion geruchlofer Abtritte, insbefondere folcher, de: 
ren Luft durch befondere Zugöfen gereinigt wird, 
mit 17 Abbild. 8. Quedlinburg, Baife. 54 Er. 


Hoelzel, Th., Abbild. v. Schkofferwaaren, im neue-, 


ften parifer, wiener u. londoner Gefchmad. Neue 
Folge. 18 — 08 Heft. U. u. d. T.: Die Combina: 
tions⸗ und Sicherheits: Schlöffer. Mit e. Vorr. 
v. Prof. 3. U. Altmütter. qu. ge. 4. Dit 54 Stein: 
tafeln. Prag, Calve. 9 fl. 


Hübner, W., Handbuch f. Mannskleider : Verfertiger, 


oder Selbftunterricht im Zeichnen nach der Maaß-⸗ 


eintheilung aus freyer Hand fchnell zuzufchneiden. 
8. Baugen. (Leipzig, Kummer). geb. 54 kr. 


J. 


Jahrbücher der Baukunde. Herausgeg. von H. v. 
Pechmann. 2r Bd. 16 Heft., mit ı Steindr., Stutt⸗ 
gart, Cotta. 2fl. 15 Pr. 


— 


ir Bd. 18 u. 26 Heft. Mit 12 Steintaf. Ebend. | 


1825, 23, Eoftet 4 fl. 30 Er. 


Jergen, 3., prakt. Farbenbuch der gefammt. Faͤrbe⸗ 
rey auf Wolle u. Baumwolle für Fabrikanten und 


30* . 


575 
in ihrem ganzen Umfange 1. 2e Aufl. gr. 8. Frey⸗ 
burg, Wagner. dr. , 3 fl. 


Brudmann, 3.4. v., vollftänd. Anleit. 3. Anlage, 
Fertigung u. neuere Nutzanwendung ber gebohrten 
oder fogen. artefifchen Brunnen. Mit 9 Steint. ge. 8. 
Heilbronn, Claß. br. j 4 fl. 


D. 


Descraizilles, A., der Alkalimeter, Acetimeter u. 


Polimeter, ober genaue Befchreibung der Anfertigung 


u. vielfeitigen Anwendung dieſer Inftrumente, nebſt 
Bemerkungen über Alkalien, Säuren, Seifen, Brannt: 
wein u. Befchreib. eines Pleinen, leicht transportab: 
ien Deftilicapparated. Nach der An feanzöfifchen 
Ausgabe überfept von C. 5. Schaumberg. gr. 8. Gi: 
fenah, Bärede. 1 fl. 30 Er. 


Dietlein, Dr. 3. F. W., Grundzüge der Vorlefun: 


gen über Straßen:, Brücden:, Schleufen:, Canal: 
Stroms, Deich: und Hafens Bau; gehalten in der 


koͤniglichen Bau-Academie zu Berlin in den Jahren 


1824 bis 1831. Mit einigen Unmerfungen u. Zu: 
fäpen v. U. 8. Crelle. Mit 14 Kupfertaf. gr. 4. Ber: 
lin, Reimer. 10 fl. 12 Er. 


Dödrge, M., die neueften Verbeſſ., in der Yabrifa, 
tion: der Talglichter. Zür alle diejenigen, welche fich 
damit befchäftigen. Nach den neueften u. beiten franz, 
engl. u. deutfchen Schriften über diefen Gegenſtand 
bearb. 8. Quedlinburg, Baſſe. geh. 45 Er. 


Drausberg, F., die Aufbewahrungskunft, oder An⸗ 
weifung, alle animal. u. vegetabil. Subſtanzen, Flüſ⸗ 
figkeiten. u. Getränfe auf längere Zeit aufzubewah⸗ 
ren, zu verfenden u. verdorb. zu verbeſſern. Mit 1 
Abbild. 8. Ebendaſ. 1 fl. 30 fr. 


Dumas, 3., Handbuch der angewandten Chemie. 
Für technifche- Chemiker, Künftler, Fabrikanten und 
Gemerbtreibende überhaupt. Aus dem Franz. v. ©, 
Ale u. 8. Engelhart. 12e u. ı3e Lief. Mit Vo: 
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gen 6— 25 des Zn Bnds., nebft der Kupfertafel 
38 a. Nürnberg, Schrag. Subferpr. 1ıfl. 12% 
Jede frühere Lief. zu demfelben Preis. 


€. 


Eifenlobr, Fr., Rede über den Bauſtyl der neuern 
Zeit u. f. Stellung im Leben der gegenwärtigen 
Menfchheit. gr. 8. Carlsruhe, Groos, geb. - 15 Fr. 


Erfindungen u. Verbeſſerungen, die neueſten und 
wichtigiten, au den verfchiedenen Urten der Müblen. 
2e Bd. U. u. d. T. praßtifches Lehrbuch der Mäp: 
lenbaufunft sc. von Dr. E. Kubnert. 27 Bd. Ze, ver. 
u. fehr verm. Aufl. Mit 211 lith. Abbild. - gr. 8. 
Quedlinburg, Baſſe. 4. 12 tr. 

Zum ın Bde. find 7 Bogen Tafeln als rest. 
nachgeliefert und koſtet 4fl. ı2k. 


Etienne, ©., Neibs und Siebmaſchine f. Kartoffeln 
welche zugleich d. Stärkmehl vollkommen ausſcheidet 
u. beträchtl. Erfparung gegen die beiten frühern ge: 
währt. Mit ı Steindrucdt. u. viel. Holszfchnitten. 
gr. 8. Nürnberg, Leuche. 5A fr. 


Eptelwein, Dr. 3. 4, Handbuch der Stasif feſter 
Körper. Mit vorzügl. Rückſicht auf ihre Anwendung 
in dee Urchiteftur. 2e verm. Aufl. 3 Bde. , mit Ru: 
pfertaf. gr. 8. Derlin, Reimer. 13 fl. 50. 


F. 


Fabrikation die, des Holzeſſigs nach verb. Methode, 
u. die verſchied. Arten ſeiner Anwendung. Nebit 
ein. Anweiſ. zue Bereitung der Kohlenfäure. Nah 
Keſtner, Penot, Lampadius u. A. Mit Abbild. in 
Steindr. (in 4.) 8. Auedlinburg, Baffe Ask 


Fiſcher, 3, prakt. Anleit. 3. vortheilbaften Verſert. 
u. Zuſammenfüg. künſtl. Magnete, beſonders der 
Hufeiſen, geraden Stäbe, Compaß- u, andern Re 
dein ꝛc. fo wie die neuefte Entdecfung denfelben die 
höchfte Anziehungskraft zu ertheilen; f. Naturforfcer, 
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Aerzte, Seefahrer, Techniker ıc. Mit 2 lied. Tafeln 
(in 4.) 8. Heilbeonn, Claß. geb. ı fl. 21 Er. 


G. 


Gambihler, Dr. 3., gründliche Anweiſung des jichers 
ften , einfachften und wohlfeilften Verfahrens beym 


Bohren von artefifchen Brunnen ıc. 2e verb. Aufl., 


mit 5 Kupfertaf. 8. Nürnb., Campe. geh. ıfl. 30 Er. 


Saußler, 4. C., die Geheimnijje der Bleyweißfabri- 
Fation u. Ihre neueſten Methoden u. Verbejferungen. 
Mit Ubbild. in Steindeuf (1 Tafelin 4.) 8. Qued: 
linburg , Baſſe. geb. 54 Er. 


Bemwerbsfalender f. das 3. 1833. Herausg. von 
Dr. ®. 8. Volz. Mit ı Steint. (in qu. Fol.) gr. 
12. Karlsruhe, Groos. Druckvel. geb. 1fl. Soft, 


Gepert, C. 3. W., Geheimniffe, oder die gründl. 
Belehrung über das DVergolden und Verfilbern im 
Feuer. 2e Ausg. 8. Guben, Meyer. geb. 54 Er. 


Birardin, H., die Fabrikation der Parfümerien u. 
Schönbeitsmittel. Aus d. Franz. 8. Ebend. 45 fr. 


Grahams, Dr. Th., die neueiten, verbeflerten Ki: 
eungsapparate, mit bejond. Hinficht auf die dabey 
in neuerer Zeit angemwendete thier. Kohle, ibre Be: 
reitung, Anwendung u. Wiederbelebung, mit 3 Taf. 
Abbild. 8. Quedlinburg. Baſſe. ı fl. 30 Er. 


Grohmann, 3. ©., Ideen: Magazin für Architecten, 
Künftler u. Handwerker ıc. Neue verm. Aufl. ir Bd. 
28 u. 38 Heft à 6 Blätter. gr. 4. Leipzig, Baum: 
gärtner a 36 Fr. 18 Heft hat denfelben Preis. 


9. 
Handbuch, neues, volltänd., der Gerberey u. Leders 


bereitung. Mit viel. Abbild. Aus d. Franz. 8. Ulm, 
Ebner. u 2fl. 21 kr. 
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Hanns, P. A. u V. Biftun, die Zimmermannsfunft 
oder Handb. f. Zimmerleute u. Bauperftändige über: 
haupt. Mit vielen Abbild. gr. 12. Ulm, Ebner. 

2 fl. 24 Er, 


Heigelin, 8. M., Lehrbuch der höheren Baukunft. 
ze u. letzter Bd. Mit 21 Kupfertaf. gr. 4. Leipzig, 
Gr. Sleifchee 9 fl. 1ru. 2r Bd. Ebend. a 8fl. 42Er. 


Henfchel, C. A., neue Eonftruction der Eiſen⸗-Bah⸗ 
nen, und Anwendung comprimirter Luft zur Bewe⸗ 
gung der Fuhrwerke, mit 2 lith. Taf. gr. 4. Kaſſel, 
Krieger, br. ı fl. 48 Pr. 


Hentze, Ed., Anweiſung zur Unlegung u. Conſtruc⸗ 
tion geruchlofer Abtritte, insbefondere folcher, be: 
ren Luft durch befondere Zugöfen gereinigt wird, 
mit 17 Abbild. 8. Quedlinburg, Baſſe. 54 Er. 


Doelzel, Th., Abbild. vo. Schkofferwaaren, im neues, 
ften parifeer, wiener u. londoner Geſchmack. Neue 
Folge. 18 — 98 Heft. U. u. d. T.: Die Combina⸗ 
tions⸗ und Sicherheits-Schlöſſer. Mit e. Vorr. 
v. Prof. J. U. Altmütter. qu. gr. 4. Mit 54 Stein: 
tafeln. Prag, Calve. 9 fl. 


Hübner, W., Handbuch f. Mannskleider : Verfertiger, 
oder Selbſtunterricht im Zeichnen nach der Maaß⸗ 
einthellung aus freyer Hand fchnell zuzufchneiden. 
8. Bauen. (Leipzig, Kummer). geb. 54 Er. 


J. 


Jahrbücher der Baukunde. Herausgeg. von H. v. 


Pechmann. 2r Bd. 16 Heft., mit ı Steindr., Stutt⸗ 


gart, Cotta. 2 fl. 15 kr. 


ir Bd. 18 u. 26 Heft. Mit 12 Steintaf. Ebend. 
1825, 23, koſtet A fl. 30 Pr. 


Jergen, 3., prakt. Farbenbuch der gefammt. Järbe: 
rey auf Wolle u. Baummolle für Fabrikanten und 
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Färber jeder Klaſſe. Enthält die Färberen auf Schaf. 
wolle, in-4 Abth. 8. Leipzig, Nein. geh. ı fl. 48 kr. 


Jourdan, H., die Kunſt, Strohhüte u. Handſchuhe 
zu waſchen, und in allen Couleuren zu färben. Nach 
d. Franz. 8. Quedlinburg, Baſſe. geh. 24 kr. 


Journal für techniſche und öfonomifche Chemie. Her: 
ausgegeben von Prof. D. 8. Erdinann. 167 — 18r 
Bd. 12 Hefte. A. u.d. T.: Die neneften Korfchun: 
gen im Gebiete der technifchen und ökonomiſchen 
Chemie ıc. Jahrg. 1855. Mit Kupfertafeln. gr. 8. 
Leipzig, Barth. 14fl. 24 Er. 

Die Zaprgänge 1828 —32. ı4fl. 24. — Ein: 
zelne Bände werden mit 5 fl. 24 Fr. und ein 
zelne Hefte mit ı fl. 21 Fr. abgelaffen. 


Journal, polntechnifhes. Kine Zeitfchrift 3. Ver⸗ 
breitung gemeinnüß. Kenntn. im Gebiete der Natur: 
wiffenfchaft, der Chemie, der Pharmacie, der Mecha⸗ 
nie, der Manufakturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, 
der Handlung, der Haus: und Landwirthſchaft ꝛc. 
Herausgeg. v. Dr. 3. ©. Dingleer u. Dr. E. M. 
Dingler. Jahrg. 1833. 24 Hefte. gr. 8. Stuttgart, 
Cotta. br. 16 fl. 


Journal für die Baukunſt. Herausgeg. vom Gen.⸗ 
Ober⸗Rathe Dr. A. L. Crelle. 6r Bd. 4 Hefte. Mit 
Kupfern. gr. 4. Berlin, Reimer. 9 fl. 36 Er. 


K. 


Klinghorn, E., Anweiſ. z. Conſtruktion der in neue⸗ 
ſter Zeit verbeſſ. Appretir- u. Packpreſſen, fo wie 
Trauben-, hydrauliſcher u. a. Preſſen. Mit Abbild. 
in Steindruck. 8. Quedlinburg, Baſſe. geh. ı fl. 30 kr. 


Koch, Ch., Unleit. f. angehende Herren: Kleidermadher. 
Nach dem Schneiderhandbuche von Dartınann, Her: 
ren: Kleidermacher in Paris. Mit 9 Steinde. Bonn, 

“ Habicht. geb. . 54 kr. 


Küßszing, 
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K., theoret.⸗prakt. Handbuch d. Fortepiand⸗ 
Baukunſt mit Berückfichtigung der neueſten Verbeſ⸗ 
ſerungen. Mit erläut. Kupfert. gr. 8. Bern, Dalp. 
1 fl. 21 kr. 


L. 


Lebrün, Handbuch der Modellir- und Bildformerkunit, 
oder Unmeifung, ſowohl Statuen, ale nad der 
Natur in Gyps, Thon zc. zu modelliren. Mit ı Tas 
fel Abbild. Quedlinburg, Baife. ı fl. 48 kr. 


Lebrün, die Kunft in Papiermache, ſowie in Papier, 
Stein: und Lederpappe, Sägefpänen :c. zu model: 
liren. Für Sabrifanten u. Dilettanten. U. d. Franz. 
8. Quedlinburg, Baſſe. 45 Er. 


Lehmann, ©., der Öetränfeverfertiger. Eine gründ!. 
Anweiſ. aller Arten engl., franz., deutfche, ital. ıc. 
ſowohl Falte als warme Pünftl. Getränke zu bereiten. 
8. Ebend. 1 fl. 12 kr. 


Lehmus, G. A., die Gewerbsſchule ale Staatsanſtalt. 
gr. 12. Nürnberg, Campe. br. 30 kr. 


Linſenbarth, J. C., neue, ſehr wichtige Mitthei⸗ 
lungen f. Kupferſchmiede, Klempner, Bronzearbeiter, 
Gürtler, Schloſſer, Büchſenmacher, Huf, Waffen 
u. Zeugſchmiede. 8. (Gera.) Leipzig, Magazin. 
verſiegelt. ı fl. 48 kr. 


— — ausführl. u. genaue Berechnung der runden, 
ovalen u. langen Gefäße von 5 — 75 Zoll im Duck: 
meifer u. von 1— 1870 Dresdner Kannen, Preuf. 
Quart u. rhein. Manfgehalt, fo wie auf Brannt 
weinblafen, Dfenpfannen u. Kugelkeifelberechnung, 
mit ı Abbild. ꝛc. 8. Ebend. verfieg. ı fl. 4 kr 


— — neun erfundene vollfommene, nügl. u. fehr wid: 
tige Mittheilungen für -Porzelan, Fahance- u. Stein 
gutfabrifen, Töpfer, Porzellanmaler, Gold-⸗, Sit 
ber: u. Bronzearbeiter, Gürtler, Klempner, Kupfer 
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fchmiede, Eiſen⸗ u. NRothgießer. 8. Ebend. verfle- 
gelt. j ı fl. 48 Er. 


Lopnau, A., der vollkommene Papparbeiter. Oder 
peaktifche Anmweifung, alle Arten geſchmackvoller Papp: 
arbeiten auf das Sauberfte zu verfertigen.. Mit 11 
Tafeln Abbild. 2e verb. Aufl. 8. Quedlinburg, Baſſe. 

27. 42 ir 


M. 


Magazin der neueſten Erfindungen, Entdeckungen, 
Verbefierungen der Engländer, Franzoſen, Italiener, 
Ameritaner und Deutfchen, in der gefammten Ge: 
werbskunde, f. Sabrifanten, Manufaktueiften ıc. von 
Dr. 5. 4. Netto. Unter Mitwirkung des Kunſt⸗ ı. 
Gewerbevereins. ıv Bd. 78 Heft. mit 10 Abbild. 
gr. 4. Leipzig, Baumgärtner. br. 36 Fr. 


18 — 68 Heft. Ebend. haben gleichen Preis. 


Matthey, L., Anleit. 3. Verfertigung aller Arten von 
Del: u. Wafferfarben zum Malen u. Anjtreichen, fo 
wie der nötbigen Farben, Del: und Lackfirniſſe ıc. 
Leipzig, Brüggemann. geh. 45 kr. 


Matthaey, C., Abbild. u. Befchr. d. mod. Formen 
f. Künftler u. Handwerker. 28 Heft. Mit 20 lith. 
Tafeln. 4. Ilmenau, Voigt. ı fl. 21 Er. 

Das ı1e Heft. Ebend. bat gleichen Preis. 


Meyer, F., die bayer. VBierbrauerey, wie folche in 
den vorzügl. Brauerenen in Bayern dermalen be: 
trieben wird, dann die mit der Bierbrauerey ver; 
bundene Branntweinbrennerey, Fruchteſſigſiederey u. 
das einem Brauer Nötbige Über den Hopfen und 
den Hopfenbau. 2e Aufl. Mit 5 lith. Zeichn. gr. 8. 
Ansbach, Dollfuß. geb. 1 fl. 12 Er. 


Menke, %., die neueften, verbeiferten Methoden und 
Vorrichtungen, den Rauch, welcher Küchen, Kamine 
u. Stuben beläjtigt, abzuleiten, u. Schorniteine fo 
zu erbauen, daß der Rauch in ihnen niemals zurück 


seo 


tritt, mit 1 Tafel Abbild. 8. Quedlinburg. Baſſe. 
geh. 27 kr. 


Merker, Fr. W., Conftructionen von Defen, nad 
Grundſätzen der Aeſthetik und der Feuerungskunde 
dargeftellt, für Architekten ıc. 38 Heft zu Schwar⸗ 
ze's pract. Anleit. zum Bau von Defen zc. 8. Blatt 
gr. Fol. Leipzig Baumgärtner. ı fl. 48 Er. 


18 u. 28 Heft Ebend. 1827, 29, Foften 3 fl. 56 Pr. 


— — Fr. W., die Mappe des Bautifchlers, oder 
Ideen zu Thorwegen, Hausthüren, Doppelthüren, 
Dorfegern, Stuben:, Gemwölb : Glasthüren, Bogen 
u. andern Fenftern, 18 u. 26 Heft. gr. 4. Leipzig, 
Baumgärtner. 36 Er. 


— — der Metallarbeiter, oder Ideen zu Balkons, 
Treppengeländern, Thormwegen, Thüren, Fenitern ıc. 
Für Architekten, Baugewerke, Fabrikanten, Gießer, 
Schloßer ze. 18 Heft. ge.4. 6 Blätter, Ebend. 368. 


— — der Tapezirer, oder Drappirungen von ganzen 
Zimmern, Plafonds, einzelnen Wänden, Senftern, 
Betten ꝛc. für Architekten ıc. 18 Heft. gr. 4. 6 Kupf. 
Ebend. 36 Er. 


Mittheilungen des Induftrievereins f. das König: 
reich Sachſen. 1852. 1e — 6e Lief. gr. 8. Leipzig, 
Barth. br. 3 fl. 24 Er. 


Munke, A., der vollfommene Sattler. Eine vollftänd. 
Mufterfammt. aller Arten von Sattlerarbeiten, mit 
Mapftab u. bengefügt. Erklär. Mit 14 Taf. Abbild, 
8. Quedlinburg, Baſſe. 2 fl. 


N. 


Niedergefees, Anweiſ. 3. gründl. Erlern. d. Schnei: 
derfunft, nebft e. vollkomm. Unterricht über das Zu: 
fhneiden aller Arten von Kleidungsſtücken; e. ges 
nauen detailliert. Weberficht des Ellenmaßes in den 
verfchied. Ländern und Städten ıc. Mit 2 Steindr. 
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in Fol. 2e Ausg. gr. 8. Augsburg, v. Jeniſch und 
Stage. geb. 1 fl. 21 kr. 


Normand, 2. le, die Buchbinderfunft in aflen ihren 
Verrichtungen, oder Handbuch für Buchbinder und 
Liebhaber diefer Kunſt. Aus d. Franz. Drit vielen 
Abbild. auf 1 Taf. in qu. Fol. gr. 12. Ulm, Eb: 
ner. ıfl. 39 kr. 


Notizen über Produktion, Kunſt, Fabriken u. Ge⸗ 
werbe. 1r Bd. gr. 8. Wien, Gerold. br. ıfl. 48 kr. 


D. 


Oldham, 9., die neueften Verbefferungen in ber 
Derfert. d. Schrauben. Kür Eifen:, Stahl: “. a. 
Metallarbeiter. Aus d. Engl. Mit Abbild. in Steindr. 
8. Quedlinburg, Baſſe. 54 Er. 


Ortner, Ant., die Baukunſt in ihrer Unwendung nach 
dem Zeitgebrauche für privat- u. öffentliche Gebäu: 
de. 2 Abth. m. 85 Kupfertaf. Neue unveränd. Ausg. 
quer Kol. Wien, Gerold. br. 18 fl. 


P. 


Payen u. Cartier, die Fabrikation der Schwefelfäure 
nach d. neueften franz. u. engl. Methoden u. Ver: 
befferungen nebit Befchreib. u. Abbild. der dazu er: 
forderl. Apparate. Nah dem Franz. u. mit Zufd: 
gen. Mit ı Taf. Abbild. 8. Quedlinburg, Bafle. 

” geh. 54 Er, 


Packh, 3 3. v., neue Bauart mit hohlen Quader-: 
"Ziegen, oder Abhandlung über die vielen und vors 
trefflichen Cigenfchaften dieſes Baumateriales, mit 
16 Taf. gr. 4. Wien, Gerold. 2fl. 24 Br. 


Poppe, ausführl. Volksgewerbslehre oder allgem. u. 
beſond. Technologie. Je bis de Lief. gr. 8. Stutt⸗ 
gart, Hoffmann. He. Subſcr.⸗Pr. jede Lief. 64 Er. 
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NR 
Reichenbach, ©. v., Theorie der Brücken: Yögen, 
und Vorſchläge zu eifernen Brücken in jeder  belie 
bigen Größe, mit 53 Kupf. ge. 4. München, Finſter 
lin, geb. 10 fl. 46. 


Robifon, Efq. J., der engl. Bronzirer u. Del:Ber | 
golder. U. d. Engl. u. mit deutfchen Zufäßen ver: 


mehrt. 8. Quedlinburg, Baſſe. geh. 1 fl. ı2k 
Romberg, A., Zimmerwerkskunft. 18 — 56 Heft, 
Fol. Münden. (Leipzig, Kolmann). In Umſchlag. 


9 fl. 36 k. 


©. 


Sachs, ©., allgemeiner Bau: Tarif, oder genaue An: 
gabe der Preife aller Bauarbeiten u. Materialien, 
weiche ſowohl bey Neubauten als Reparaturen am 
gewöhnlichften vorfommen. qu. 4. Berlin, Schũppel. 
br. 1 fl. 12kr. 


Sammlung arditectonifcher Entwürfe aus dem Ge 
biete der landwirthſchaftl. und lãndlichen Baukunſt 
von mehreren Architecten. 18 Heft. 12 Steintofela. 
Fol. Breslau, Pelz. In Mappe mit Bändern. 
Prän. für 2 Hefte. 4. ish 


Saltzer, C. F., Verfuche zu einer neuen Verdunſtung 
und deren Anwendung bey Salinen, Vitriol- um 
Alauns Werfen. Nebft einer Abhandlung, das Meer: 
waſſer auf eine ganz einfache Weife trinkbar zu ma⸗ 
chen. Mit 5 Steintafeln. gr. 8. Heilbronn, Claf. 
br. 4 


Schauplag, neuer, der Künfte und Handwerker. Kit 
Berückfichtigung der neueften Erfindungen sc. bobr Bd. 
A. u. d. Tit.: Dr. A. B. Vitalis, Lehrbuch der ge 
fammten Zärberey auf Wolle, Seide, Leinen,’ Harf 
und Baummolle Nach den Franzoͤſ. sc. 2e mit de 
neueften Entdeckungen bereicherte Aufl., von Dr. $. 
eng. 8. Ilmenau. Voigt. 2 fl. kık 


\ 
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Schauplatz, i9r Bd. Auch u. d. Titel: Gruͤndliche An: 
weiſung zum Treppenbau, zum Unterricht für Tiſch⸗ 
fer, Zimmerleute u. Maurer, vom Mar. Wölfer. 
2e Aufl. Mit 2 lithogr. Tafeln. 8. Ebend. 36 kr. 


— — 558 Bd. Auch u. d. Titel: Lehrbuch der Reiß— 
kunſt oder der wahren Grundſätze der Zeichenwiſſen⸗ 
ſchaft. Frey nach d. Franz. bearbeitet von Dr. Th. 
Thon. Mit ı Atlas von 36 lithogr. Tafeln in gr. 4. 
8. Ebend. geb. 2 fl. 42 Er. 


— — 57: u. 58: Bd.: Vollſtändiges theoretifch = praf: 
tifches Handbuch der Mühlenbaufunft u. Gewerbe; 
von Dr. ®. Weinholz. 2 Bde. Mit ı Atlas von 
98 Steintaf. 8. Ebend. 10 fl. 48 kr. 


— — 59 Bd.: Volljtindige theoretifch » praftifche Un: 
leitung zur geſchmackvollen und eleganten Derferti: 
gung aller-Arten Papparbeiten. Aus dem Franzöſ. 
von ©. Fr. Leifchner. Mit 100 Figureu auf 2 Ta⸗ 
fein. 8. Ebd. 1 fl. 48 ir. 


— — neuer, der Künfte und Handwerfer. Mit Be: 
rücdfihtigung der neueſten Erfindungen sc. 6or db. : 
Sründl. u. vollitändige, auf richtige Erfahrungen 
geftügte Anleitung, nicht allein alle Arten meerſchau⸗ 
mener, ſondern auch hölzerner Pfeifenköpfe fabrik⸗ 
mäßig zu verfertigen ıc. von C. F. ©. Thon. Mit 
4 Steindrücken, worauf 28 Figuren. 8 Ebend. 1 fl. 2ikr. 


Schinkel, Samml. architecter Entw. Enth. theils 
Werke, welche ausgeführt find, theils Gegenſtände 
deren Ausführung beabfichtigt wurde, 198 Heft. 
Royal Fol. 6 BL. u. 1 Bd. Test. Berlin, Dunker u. 
H. 5 fl. 24 fr. 


Jedes feüpere Heft hat gleichen Preis. 


Schmid, P., prakt. Anleitung auf Glas zu ägen. 
ge. 8. u. 1 Steintaf. in Fol. Wien, Bed. geh. 27 Er. 


Schmidt, D., praktifhe Unweifung zur mohlfeilen, 
eigenen Bereitung der Liqueure und Doppels Brannt: 
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weine, ohne Feuer⸗ und Deſtillirgeräth. Mit 1 Ab⸗ 
bildung. 8. Leipzig, Franke. geh. 54 kr. 


Schneefuß, C. E., die Geſchwind-Eſſig⸗ Fabrika⸗ 
tion. 2e, verb. u. mit der Anweiſung zur Bereitung 
aromatifcher Speife: oder Tafel: Parfümerles und 
Toiletteneffige, verm. Ausgabe. gr. 8. (Rönigsberg.) 
Leipzig, Magazin. verfiegelt. 10 fl. 48 kr. 


Schnirch, Fe, und feines verwandten Mitarbeiters 
3. Schnirch, Beytrag für den Kettenbrückenbau, ents - 
baltend die Theorie dee Schwankungen bey allen be: 
Eannten Kettenbrüchen: Conftruetionsarten, mit 2 lith. 
Tafeln in qu. gr. Zol. 8. Prag, Eggenberger. 1 fl. 30 Er. 


Scheader, H., praktiſches Lehrbuch der gefammten 
Wollen- oder Schünfärberey, zum Zärben fomohl 
der (ofen Wolle als der Garne ꝛe. Mit Dorrede 
u. Unm. begl. von Dr. Hermbftädt. gr. 12. Berlin, 
Umelang. br. 1 fl. 48 kr. 


— — praktifches Lehrbuch der gefammten Baumwol⸗ 
len⸗, Leinwand» und Seidenfärberey. Nach eige⸗ 
‚nen- Erfahrungen und geprüften Vorſchriften. gr. 12. 
Ebend. br. ufl. 48 kr. 


Schwahn, ©. G., Anleitung zum Bau der Fluß—⸗ 
Bagger: Mafchinen, nebft Erfahrungen über die gro: 
Ben Vorzüge derfelben vor den gewöhnlichen Hand: 
baggern. Mit 7 KRupfertafeln, mehreren Holszfchnit: 
ten u. einem Koftenüberfchlage. Fol. Berlin, Nauck. 
br. 6 fl. 


T. 


Tamm, E., kurz gefaßte prakt. Anweiſung für De⸗ 
ſtillateure. Enthaltend 46 Recepte zur Anfertigung 
verſchied. beliebter Liqueure, vorzüglich auf kaltem 
Wege. 8. Barmen, Schmachtenberg. geb. 18 Er. 


Tancre, C. A., die Weiß: Seifenfiederen auf ihrem 
jebigen Standpunkte. Als Anhang: Ueber die Talg: 
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licht: u. Stärke: Kabrifation. Mit 2 Steinabdrücken. 
8. Stettin, Heilenland. geh. ı fl. 12 kr. 


Teihmann, Friedr., das Ganze der feuerfichern 
Lehinſchindelbedachung. ine auf eigene Erfahrung 
. gegründete volftändige Anweiſung zu ihrer Herftels 
lung, Unterhaltung und DVergleichung mit dem Zie: 
gel: und Strohdache. M. Abbildung. gr. 8. Leipzig, 
Bauıngärtner. br. ı fl. 42 Er. 


Thomas, Ch. W. G., die Eonditoren, nach der neue: 
sten Art und in allen ihren Theilen; nebft den We: 
fentlichften der Liqueur: Bereitung. Faßlich dargeftellt 
mit 20 Figuren. gr. 8. Dresden, Arnold. geh. 2 fl. 42 Er. 


Tournois. Geheimniſſe der franzöfifchen Lederfär: 
berey für Handfchuhmacher, enthaltend die neueften 
Entdedungen der fogenannten Sir: Zürberen, gr. 8. 
(verfiegelt.) Wien, Bed. ı fl. ı2 kr. 


u. 


Ueber das Färben des Goldes und die Wiedergewinn⸗ 
ung des dabey verloren gehenden Goldes. gr. 8. 
Leipzig. Barth. geh. 15 kr. 


Do 
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V. 


Verfahrungsarten, gründliche, Seife mit Soda 
zu fieden, nebft einer neuen Methode, ohne Koften 
Lauge von roher Soda zu reinigen und Anweiſung 
d. rohe Unfchlitt auf eine vortheilbaftere als ale 
bisherigen Arten zu fchmelzen. 8. Mannheim, Löff— 
ler. geh. 24 kr. 


Voit, Kreisbauinſp., technolog. Handwoͤrterbuch, oder 
Beſchreibung u. Erklärung der gewöhnlichſten Kunſt⸗ 
ausdrücke, melde bey dem Landbaue, Straßen- 
Brücken- u. Mühlenbaue vorkommen. gr. 8. Auge 
burg, v. Jeniſch Stage’fche Verlagshoͤlg. 2 f. 


W. 


Waldhecker, C. F., die Kunſt, einen gleichfoͤrmigen 
Druck beym Steindruck zu erreichen. Mit 9 Ab— 
bild. gr. 8. Osnabrück, Rackhorſt. Verklebt. 5äft. 


3 


Zimmermann’s, U. F., Geheimniß der vollftändigen 
Entfäurung und Wiederherftellung ſauer gewordener 
Biere, gr. 8. (verfiegelt). Landsberg, Ende. 17jl.48K. 
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Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





ungehnter Jahrgang. 


Monat Auguft 1833. 





I. Angelegenheiten des Vereins. 
T. 

n der 21. Eipung des Central: Verwaltungs: 
ıjjes, am 7. Auguft, erbielt derfelbe von dem 
e zur Beförderung des Gartenbaues in den Fönigl. 
hen Staaten die von dem geh. Rathe und Prof. 
ben der 11. Jahredfener des Vereins gehaltene 
ugefendet, wofür der Dank des Vereins ausgefpro: 
urde; ferner war von dem Deconom Hrn. Deich: 
zu Emertshaufen, die Zeichnung und Befchrei: 
cs von ihm erfundenen Dejtillie: Upparates ein: 
1. In diefer Sitzung wurde Vortrag erjtattet 
ie von dem Mechanifus Hrn. Koch erfundene 
»el-Buchdruckerpreſſe, über die Befchreibung des 
Beifgärber = Geſellen Prommer priv. DVerfah: 
»» Fabrikation des franzöfifchen Handſchuhleders; 
ie Befchreibung der den Hrn. Vani und Ja: 
iv. Dereitungsart des Indigo; über die Be: 
ng des dem 3. Lutz von Aichach priv. Verfah⸗ 
engliſchen Stahl und Stahlbleh auf Eifen zu 
en; über die Befchreibungen der dem M. Hu: 
tiv. verbejferten Nauchtabaf = Kipftie = Mafchine 
augmafchine; über die Befchreibungen der den 
von Hompeſch priv. Zeldöfen zur Ziegelbreune: 
t Zteinfoplen, fo wie der demfelben priv. ver: 
n Methode des Ziegelbrennens; endlich über 
Ihreitung der dem Schloffer Otto priv. Ber: 
ig der Decimalwagen; — die bey diefen Vor: 
geſtellten Anträge wurden genehmigt. Mebfts 


dem wurden nıchrere Derwaltungsgegenftände erledi: 
get. — 
Ä nl. 

Um 28. Uuguft wurde den Central: Verwaltungs: 
Ausſchuſſe von dem FE. Inſpektions-Amte Mufter ge: 
fürbter Gläſer, wie fie ben der mit der k. Porzellan: 
Manufactur in Verbindung ſtehenden Glasmalerey ver: 
braucht werden, zur Aufftellung in dem Landesproduc- 
teneRabinete, zugefendet; unter dem Ausdrucke ver: 
bindlihen Dankes wurde befchlojfen, diefe ausgezeich⸗ 
nete Muſterkarte dem Landesproducten-Kabinete ein⸗ 
zuverleiben; ebenſo überſandte Hr. Badinhaber Mayr 


zu Bogenhauſen, dem Vereine als Geſchenk feine, 


Schrift über Elektricität, wofür der Dank des Ver— 
eins ausgeſprochen wurde. — Eingelaufen war ferner 
von Seite des k. Polizey-Kommiſſariats Plaſſenburg 
eine Anfrage über die Rothgeb'ſche Brodknet- und 
Laforeſt'ſche Flachsbrech-Maſchine, welcher entſprochen 
wurde. — Vorgetragen wurde: über das Unterflügungss 
gefuch eines Webermeifters, Über den Deichmann’fchen 
Deitilltr: Apparat, über die Deichreibung des dem Jof. 
Pfeffer zu München priv. Verfahrens ben Verfertigung 
des Sährungsitoffes, Germ; über die Befchreibung des 
dem Lazarus SPutfch priv. Verfahrens, den Talg zu 


reinigen; endlich die Defchreibung der dein Daniel. 


Mull zw Damm priv. Verbeiferung ben der Fabrika: 
tion des Steingutes. Verwaltungsgegenjtände befchäf: 
tigten noch nebfldem den Ausſchuß. 


40 


— 
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2. Betrachtungen über die Bohrbrunnen, 
(Ben Prof. Desberger,) 


"Die Bohrbrunnen, oder artefifhen Brunnen, un: 
tericheiden fi) von den natürlichen und gewöhnlichen 
Brunnen oder Quellen nur dadurch, dag man bey den 
eriten der eingefperrten Waſſermaſſe Fünftlic) und ge: 
waltſam einen Ausweg verfchaftt, da hingegen bey den 
legten das urfprünglich gleichfalls eingefperrte Waſſer 
an feiner tiefften Etelle entweder ſchon eine Deffnung 
antraf, oder durch feinen bndeojtatifhen Druck den 
Widerſtand überwältigte, und die Decke fprengte. Jede 
Quelle iſt daber ein Brunnen, den die Natur fchon 
ſelbſt gebohrt hat, und jeder Bohrbrunnen iſt eine 
Quelle, die von ſelbſt entweder nirgends oder erſt an 
einem ſehr weit entfernten Orte ausgehen würde. Dieſe 
Bohrbrunnen ſind bisher größtentheils nur in Bezug 
auf ihren unmittelbaren Nutzen, nämlich als nie vers 
fiegende Wajlerquellen, betrachtet worden; fie geben 
aber zu nehrern Sragen Anlaß, deren Beantwortung 
theils an fich ſehr intereifant ift, theils gleichfalls mit 
tem beabfichtigten Nutzen zuſammenhängt. Obwohl 
man im Allgemeinen wohl weiß, daß die Niederſchläge 
aus der Atmoſphäre die einzige Waſſerquelle bilden, 
und daß alles weitere nach den Geſetzen der Hydro: 
ſtatik und Hydraulik erfolgen muß, fo bieten fich Doch 
an jedem Punkte der Erde immer ſogleich zwey Fra⸗ 
gen dar, die von einander abhängen; nämlich: 1) ift 
"an der gegebenen Stelle ein Bohrbrunnen möglich ? 
und 2) wenn er wirklich eröffnet wird, wo ift fein 
eigentliches Refervoir? Auf diefe Zragen führt nicht 
blos der unmittelbare Nußen der Brunnen, und das 
unabweisliche Bedürfnig des Waſſers, fondern es ift 
an und für fich Interejlant, fi) mit der Beantwortung 
zu befchäftigen, denn auf dein Wege zur Beantwortung 
zeigt fih,-daß ganz unvermuthet ein Zufammenmirken 
don Grundfägen, oder Lehrfügen requirirt wird, Die 
auf verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Gebieten zerſtreut 
liegen, und von denen man zum Voraus nicht anges 
nommen hätte, daß fie alle zur Löfung eines einzigen 
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Problems zufammenwickten. Die folgenden Erörte 


tungen ınögen daher mitunter kühne Vermuthungen, 
gewagte Schlüffe enthalten, uhne daß man fagen Bann, 
daß man nicht faft nothwendig auf fie geführt wird. 

Da der größte Theil der bydraufifchen Theorien 
von den Refultaten von Verfuchen abhängig iſt, die 
im. Verhältniß zu den Bohrbrunnen nur in einem fehe 
Keinen Maafitab angeftelt find, fo ift es zum Vor 
aus zweifelhaft, ob fich jene Theorien unbedingt an: 
wenden lajjen, und es Fommen bier Umflände in Be 
tracht, die wohl geeignet find, große Modififationen 
hervorzubringen. Die hydrauliſche Theorie fept eine 
homogene Zlüßigkeit voraus, und ſo mar auch das 
Waſſer befckaffen, das zu den Verfuchen diente. Ber 
den Brunnen aber ändert das Waller unter Weges, 


der gewiß oft viele Meilen beträgt, feine chemifhe 


Beichaffenheit, und bleibt nicht homogen. Die Theo: 
vie fpriht von regelmäßigen Röhren und Canälen, 
wovon mwenigftens die eriten aus einerley Materie be: 
fiehen. Bey den Brunnen iſt von einer regelmäßigen 
Figur der Leitung durchaus Feine Nede mehr, und dis 
Materien, aus welchen die einfchlieffenden Wandungen 
beftchen, wechfeln von Diftanz zu Diftanz, ja es find 
fogar meiftens Boden und Dede verfchieden. Diefe 
Umſtände ändern die Adhäſion des Waſſers, und da 
mit feine Gefchwindigkeit auf allen Punkten feines 
Weges, und alfo auch die Quantität des Ausfluſſes. 
Wenn irgend eine reichhaltige Wallerader durch den 
Bohrer an einer Stelle erreicht wird, mo gerade die 
Geſchwindigkeit die meifte Verzögerung findet, fo gibt 
der Brunnen doch irgend eine Quantität Waller. Wird 
nun die nämliche Wafferader an einer andern Stelle 
angebohrt, mo fi) gerade die kleinſte Werzögerung 
der Gefchwindigkeit findet, fo wird Diefer BYBrunıten 
eine unerwartete Menge Waffer geben, und der erfe 
faft dagegen verfiegen. Man würde nun in einem fo 
hen alle zu dem falfhen Schluffe verleitet, dag man 
zwey verfchiedene Quellen angebohrt habe. 

Die Verdampfung führt das Waffer in die Atwoe— 
phire, und die Niederfchläge aus derſelben fpeifen und 


— — — — — 
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erzeugen alle unfere Quellen. Das fülfe Waſſer ift 
alfo urfprünglich deftillirtes Waffer, das nichts weiter 
enthält al8 eine beftimmte Quantität der atınosphäri: 
ſchen Gasarten. So wie aber dieſes Waſſer mit den 
feſten Theilen der Oberfläche der Erde in Berährung 
kömmt, nimmt es von diefen feften Theilen Beftand- 
tbeile an, und läßt dafür einen Theil der atmosphä: 
riſcheu Basarten fahren, oder vielleicht find auch dieſe 
manchmal thätig, um die Aufnahme der den feiten 
Körpern entzogenen Theile zu befördern. Go entiteht 
das Trinkwaſſer, und auch das, welches man nicht 
mehr trinfen kann, Überhaupt das Waller der natür: 
lichen und künſtlichen Duelfen. Auf dem fehr weit 
fortgefehten Wege des Waſſers im Innern der Erde, 


zwiſchen verfihiedenen feiten Körpern von fehr verfchie: 


denen Graden der AUuflöslichfeit, werden die Bejtand: 
theile theils ausgetaufcht, theils vermehrt, fo daß das: 
felde Waſſer, das ben feinem erſten Cintritt in die 
Erde deitillirt war, auf verfchiedenen Punkten feines 
Weges ganz verfchiedene Bepmifchungen enthält, und 
vielleicht auf einem Punkte trinkbar ijt, auf mehrern 
andern Heilquellen, und zulegt vielleicht eine Solen: 
quelle bildet. Alles diefes hat auf die Bewegung des 
Waſſers einen ſehr großen Einfluß, der aber bi3 jekt 
weder im Kleinen noch im Großen berechnet werden 
ann. Ale Stoffe, mit welchen das Waffer in der 
Erde in Berührung kömmt, werden naß, d. h. das 
Walter äußert gegen alle Tiefe Stoffe eine Adhäſion. 
Könnte fih das Waſſer mit unendlicher Gefchwindig- 
feit beivegen, fo würde vermuthlich jede chemifche 


Auflöſung aufhören, und es blicbe nur das mechanifche 


BEB< + 


Losreiſſen übrig. Dann würden aber auch die feiten 
Wände nicht naß. Dieſes Naßwerden ift gerade die 
Bedingung einer gegenfeitigen chemifchen Einwirfung, 
und beſteht in einem eigentlichen Verweilen der zur 
Berührung gefommenen Wailerfchichten, bis die gegens 
feitige Einwirkung vollbracht ift. Wenn fich .alfo das 
Waller mit irgend einer urfprünglichen Geſchwindigkeit 
zwiſchen feite Körper begibt, fo wird bie. zue Beruͤh⸗ 
sung gekommene Schichte: feftgehalten, hre Gefchwin: 
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digkeit alfo fehr vermindert, ja fie würde ganz aufe 
gehoben, wenn diefe Schichte allein wäre. Diefe 
Schichte hängt aber mit dem übrigen Waller durch 
Eohäfion zufammen, und fo wird zwar die dußerfte 
Schichte fortbewegt, aber die Gefchwindigkeit nimmt 
von aufen nach Innen bis auf den mitteliten Waffer: 
Faden ab, Ge ftärfer alfo die Adhäſion des Waffers 
an einen feiten Körper ift, defto ſtärker wird die Ver: 
zögerung der Geſchwindigkeit ausfallen, und fie flcht 
alfo in einem geraden, aber in Bezug auf feine Zus 
fammenfegung unbekannten Verhältnis mit der gegen: 
feitigen chemifchen Anziehung ziwifchen dem Waifer und 
den umgebenden feften Körpern. So wie das Waffer 
auf feinem Wege einen andern feften Körper berührt, 
wird auch jenes Verhältnif, und fomit feine Gefchwin: 
digfeit geändert. Es kann aber die locale Geſchwin— 
digkeit der berührenden Schichten felbit Feiner großen 
Uenderung durch Vermehrung der Geſchwindigkeit in 
nachfolgenden Punkten ausgefegt fenn, fondern Die 
Wirfung äußert ſich an dem mitteliten Waiferfaden, 
und den diefen zunächft umgebenden Schichten , fo daß 
fih eigentlich Immer Waſſer in einer Röhre von Waf: 
fer bewegt, melde mit ungleichförmiger Bervegung, 
und deßwegen mit veränderlichem Querſchnitt, feldft 
fortgleitet. Deozu kömmt aber noch, daß die aufge: 
löften Theile, welche das Waller enthält, feine Cohäs 
fion, und damit feine Fluididät felbft ändern. Aus 
allem dieſem aber folgte noch befonders, daß die at- 
mofphärifchen Niederfchläge nicht ſchnell genug von 
der Dberfläche des Erdbodens eingefogen werden Eins 
nen, fondern daß bey einer ſchnellen Precipitirung, 
wie 3. B. der Regen ift, ein großer Theil ganz aus: 
wendig nach dem Gehänge des Landes ablaufen, mid 
zum Theil wieder verdnnftet werden muß. “te 

Wenn eine Quelle mit dem Bohrer eröffnet wird, 
fo ſteigt das Waſſer entweder bis über die Oberfläche 
heraus, und gibt alfo eine Springquelle, oder es 
bleibt unter der Oberfläche irgendivo ftehen, und maß 
alſo erſt buch Maſchinen gefchöpft .werden.: Yu Wer 
fem Falle aan bemerkt man unmittelbar ::undh: Erbſſe 
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aſees ia zum anderer duenes. 
aD N Nie Nınge des genen gerade getreten Deberd, 
je werz ce mis Wurter gerült uf. oder zijo die Vänge 
We yurzen gerade getreten Wanſereder: ferner 35 
Nie Nöde. zus welcher ſerkrecht ein Körper im lufts 
leeren XRaume in Dee erſten Sckunde füllt, t bie 
Douer einer Dhrankung im Dekunden ausgedrückt, 
und = dad Verdaltuiß der Peripherie des Kreiſes zum 
Danpmeifer, je if, wie man in ausſübrlichen Lehr⸗ 
dient dee Wechanik firdet, 
t — a Tg 
et man alfo dieſe Oleichung In Bezug auf L auf, 
Rn pi man: 
— ger 
«8 8 
Ar unjere geoaraphiſche Vreite, und für den baperis 
den Adun gi das obige 
’ Vz ı,n 
Der Querſchnitt der Woſſerader koͤmmt ia biejen 
yuddrücden nicht wor, und es dat dader auch keinen 
@inand, wenn dieſer Ünerfidnitt nicht Aberall ber 
wminde Ih Uedrigene id auf Adbſton Feine Ruͤck⸗ 
Mr arammen, eodadtet man alle DER der erſten 
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Eröffnung des Brunnend, wenn er nicht überftrömt, 
mit einer Sekundenuhr die Dauer einer Schwankung; 
ſo hat man nur das Quadrat der Anzahl der beobach⸗ 
teten Sckunden mit der Zahl 1,7 zu multipliciren, 
um die Länge der Waſſerader in bayeriſchen Schuhen 
zu finden. Zieht man dann von dieſer Länge die fenk 
techte Tiefe des Bohrloches ab, fo bleibt der krum— 
Itnigte Weg der Warferader in der Erde übrig. Wäre 
dann noch das Streihen und Fallen der Erd- oder 
Steinſchichten bekannt, fo Fönnte man auf die Gegend 
ſchlieſſen, wo fich das Reſervoir befindet, deun wenn 
die Zchmanfungen des Waſſers zu Cude fiad, fo tritt 
das Gleichgewicht ein, wie in communicirenden Roͤh⸗ 
ven, und es muß der Wajjerfpiegel fich im Brunnen 
und im Rejervoir in einer und der nämlichen Horigons 
talebene bennden, oder, wenn die Diſtanz groß il, 
in einer und der nämlichen SKugeloberflähe, melde 
nie der Oberfläche des Meeres parallel ijt. Folgende 
Zubelle kann zumeilen zu Uecberfchlägen dienen, umd 
jührt auch noch zu einigen befondern Bemerkungen. 


Daner der Länge ber 
Schwingungen. —— 
u 1,7 
2 6,8 
3 15,3 
4 27,2 
5 42,5 
6 61,2. 
7 83,3 
8 108,8 
9 137,7 
10 170,0 
20 680 
30 . 1530 
do 2720 
30 4250 
1* 60⸗ 6120 
5 = 5094 153000 = 12) gevgrappifche 
109 = 6009 612000 = 48) Stunden gu 
- 2377000 = 108). 127036. Sch. 
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; bat mehremale bey der Eröffnung eines Brun⸗ 
3 Schwanten des Waſſers bemerkt, aber noch 
Dauer einer Schwanfung gemeifen. - Da man 
diefen Belegenheiten eigentlich Feine Aufmerk⸗ 
auf die Erfcheinung verwendet, und fie doch 
Bat, fo fcheinen die einzelnen Schwankungen 
ee großen Dauer geweſen zu fenn. Nun zeigt 
obige Tabelle, daß die ganze Länge der Wafs 
mit Inbegriff der Tiefe des Bohrloches noch 
Ibe geographifche Stunde ausmacht, fo lange 
er einee Schwankung nicht über eine Minute 
Was fol man alfo in dieſen Fällen vermu- 
Daß die ganze Wafferader nicht Länger fen, 
ut als unmöglich. Es bleibt alfo nur übrig 
nen, daß die unterirdifche Duelle in dee Ente 
vom Bohrloche, auf welche die Furze Dauer 
warfung führt, fehon ſelbſt zu Tag ausgeht, 
nur diefe kleinere Maſſe zwiſchen dem Bohr: 
jener Mündung in Oſcillationen gerathen iſt. 
Imftand kann häufig vorkommen, und vielleicht 
e jedesmal vor; denn es ift unwahrſcheinlich, 
Waſſerader, welche viele Meilen lang, und 
: wohl Meilen breit, nur im Allgemeinen von 
‚ obgleich wechfelnder Mächtigkeit fenn Tann, 
e fo ausgedehnten Dede nirgend einen Aus: 
de. Das Waſſer müßte bier flagniren, es 
ie erneuert, und alfo mit allen auflösbaren 
feiner Umgebung gefättigt fenn; Die Bohrquelle 
aber auch In den meiften Fällen unbrauchbares 
liefern , was doch in der Erfahrung anders ge: 
wird. Ueberdieß wäre der Raum, den Das 
einnimmt, ein für allemal gefüllt, und bie 
Hläge aus der Atmosphäre müßten alfo alle 
ım Gehänge des Landes ablaufen, und ober: 
Bäche bilden. Es ſcheint alfo zu folgen, daß 
rbrunnen in der Regel auch mit natürlichen 
in Verbindung ftefen. Obwohl aber nun die 
tung der Schwankungen den Auffchluß nicht 
n Bann, der fich zuerſt vermuthen und hoffen 
wäre fie doch auch in der zulegt evörtetten 
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Beziehung von Wichtigkeit, und würde vorzüglich dazu 
beytragen, das unterirdifche Profil des Landes Tennen 
zu lernen, und die Gründe zu vermehren, auf welche 
man die Wahrfcheinlichfeit ftügen muß, im Umkreis 
einer erbohrten Quelle noch eine andere zu findem, 
ohne daß fie fih-gegenfeitig einen zu merklichen Eins 
trag thun. Go lange aber überhaupt nicht richtige 
Beobachtungen angeftellt werden, Fann man nur Ders 
mutbungen äußern, die indeifen doch dazu dienen kön⸗ 
nen und follen, in Fünftigen Fällen die Erfcheinungen 
firenge zu beobachten. 

Es knüpft fih aber an diefes noch ein anderer Um⸗ 
fand. Wenn die Schmwanfungen aufgehört haben, 
danu ift bloß das hydroſtatiſche Gleichgewicht vorhan⸗ 
den, mie in commmmicirenden Röhren. Das Waſſer 
im Bohrloche ftebt alfo fo hoch, als das Waifer im 
Refervoir. Es liegt alfo der Wafferfpiegel des Reſer⸗ 
voirs niedriger als die Mündung des Bohrloched, 
alfo überhaupt unter dem Nivean des Ortes, an wel 
hem der Brunnen gebohrt wurde. Diefer Umſtand 
bat viel räthfelbaftes an ſich, das noch dadurch vers 
mehrt wird, daß die Brunnen in der Regel fo reich: 
baltig find, daß die fleißigfte Pumpe Feine merkliche 
Depreiflon des Waiferfpiegeld bervorbringt. Die Bohrs 
verfuche, die 3. B. bier in München vorgenommen - 
worden find, haben den Waiferfpiegel immer mehrere 
Fuß unter dem Boden gelaffen. Das Reſervoir dieſer 
Brunnen liegt alſo noch etwas unter dem Niveau von 
Münden. Wo foll es aber nun liegen? Man muß 
geitehen, daß die bis jet gemachten Erfahrungen nicht 
hinreihen, eine beitimmte Antwort zu geben. Ders 
mutbungen kommen fpäter noch vor. 

Die Springquelien, bey welchen alfo das erbohrte 
Waller über die Oberfläche des Bodens Herausfpringt; 
füpren ebenfall® auf Sragen, die den obigen ähnlich 
find. Da man den Widerfiand nicht Bennt, den bie 
Bewegung des Waſſers im Boden erleidet, und ba 
man überdieß weder den Biuerfchnitt der Wafferader 
noch die Länge derfelben Pennt, fo laſſen ſich die bis 
iegt aufgeftellten. Lehren der Hydraulik über die Bewc⸗ 
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Tz mr ir dem ermühnten Sälfen H — h befanıt 
20 :nnmer Serzer @l3 h it, fo iſt auch der Bruch 
H—h 
h 1 
a0 vigüch wird in allen dieſen Fällen L < 45 D, 
0er nia Me Singe der ganzen Waſſerader Pleiner al 
Ier art ar? vierzigiache Durchmeifer des Bohrloches, 
sue Seig:. die in den meiſten Fällen viel weniger 
sermizt. 2.8 Die senkrechte Tiefe des Bohrcanals. Die 
‘ws Asız iſt nun unwahr und völlig unbrauchbar; 
air 2222 2:3 Demfelben nichts weiter ſchlieſſen, als 
223 die Sitichung für die Sprunghöhe ſelbſt, die nur 
:e gr2stere Erfshrungsformel fenn fol, nichts taugt. 
Sram zen S>er bleibe es vor der Hand unerklaͤrlich, 
ie ız Ser erwähnten Fällen zwiſchen der Sprung: 
ce zrd zwiſchen der Druchöhe nur ein fo Eleiner 
stemaisı tenn Fonn. 
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ir Beier nur aus höher liegenden Teilen 
: rem. zemit dem Geſetz der Schwere, gelangen 
!irr. °5 mas man onnehmen, daß dic Nejervoirg der 


scererier Qrellen alle boch liegen, um Die atmo®: 


ans Niederitläige unmittelbar aufzunehmen. Die. 


vr Amoat gmwinge aber noch zu einer weiteren An 
ratur. Es mürnen nämlich die Waſſeradern, fo mie 
fr mit: cine größere Tiefe erreichen, und von 
‚mez srarst: nd entiernen, ſich immer mehr fpak 
er. 2 eier sudlsufen, und ſich verziveigen, fo daf 
se nee Segenden Keinere Querfchnitte geben, al 
dx den lirierung näbern. Würen die größeren Quer— 
parte unten, jo bätte man eine bodraulifche Preſſe 
2 em jumeilen ungebeuern Maaßſtab, durch melde 
ds oder zufliegende Land abgeboben oder wenigſtens 
durdetedea werden müßte. Örößere Querfchnitte in 
atosecer Tiefe Binnen aljo nur in Höhlungen in folk 
en Geiteia vorfemmen, denn in weichen Teilen 
as nur das Gewicht Widerftand Ieiften, und ed if 
use wabeſcheinlich, daß der fehr beträchtliche Drud 
æeche irgendwo eine Linie‘ des Bleinften MWiderftandes 
Nude, und durchbräche. Wäre aber nur erſt eine 


Oeffaung gemacht, fo wiücde fle duch die Gefcin ' 


digkeit des Waſſers mechanifch eriweitert. 
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Ahgemeinen Hat die Erfahrung gezeigt, daß 
ımer Waffer trifft, fo oft die Gebirgsichichte 
‚ weiche der Bohrer durchdeingt. Man ift 
nfall8 im Allgemeinen berechtigt, anzunehmen, 
Gebirgsarten fich nicht ftettig berühren, fons 
ifchen fich einen Raum frey lajfen, der in vers 
en Geftalten und Abftufungen bis dahin reicht, 
Gebirgsarten zu Tag ausgehen, um dort das 
aus der Luft zu empfangen. Es würde alfo 
erirdiſche Waſſer ſich vorzüglih nad dem Yals 
Streichen der Gebirgsfchichten,, und überhaupt 
n geometrifchen Lagerungsverhältniſſen richten, 
Hichten füllen aber nur nach einer Seite, und 
der entgegengefeßten Richtung abgebrochen. 
FE der Raum mit Schutt von verfihiedener Art 

Unfere oberländifchen Gebirge fallen nach 
und ftreichen von Weit nah Dit. Don der 
wo die Schichten abgebrochen find, bis zur 
. welche die tiefiten Punkte enthält, liegt eine 
yenartige Male von Schutt aufgehäuft. Da 
Schichten nah Süden fallen, fo können fie 
ie wir auf der Nordfeite wohnen, Fein Waffer 
t, fondern wir finden unfer Waifer bloß in 
hutthaufen, auf welchem wir felbft wohnen. 
' andern Seite iſt e8 möglich, daß ein großer 
ed Waſſers, das die Gebirgsfchichten enthalten, 
[bar ins Meer geführt wird. Es fcheint über: 
nicht, daB man noch irgendwo auf der Erde 
erbohrt habe, das unmittelbar aus zwei fallens 
biegsfchichten kömmt, denn wenn folche Quelleu 
rer Löfung auch nicht außerordentlich Hoch fprin: 
ı würde e8 doch nicht möglich ſeyn, ducch Auf: 
on Röhren ihre Druckhöhe zu erreichen, und 
affer zum hydroſtatiſchen Gleichgewicht zu bein: 
a8 Unternehmen würde fich völlig unausführbar 
Uber auch der Fuß der fallenden Schichten tft 
dern Gebirgsarten bedect, und man weiß nir⸗ 
wo die tiefften Punkte dee Schichten liegen, 
f was fie am Ende anftehen. Don allen bis 
altenen Brunnen fcheint alfo kein einziger fein 
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Wafler aus den Bergen felbft zu beziehen, fondern une 
aus denjenigen Erdtheilen, die ben Zuß der Gebirge 
bedecken. 

Die Schichten der Gebirgsmaſſen ſtellt man Ach 
gewöhnlich als Ebenen vor, die mit der Erdare, oder 
alfo mit der Ebene des Aequators beitimmte Winkel 
machen. Mit diefee Vorftelung läßt ſich aber eigent: 
lih gar nichts erklären. Es ift nicht möglich, daß fie 
Ebenen find, fondern die kurzen Stücke, welche ficht- 
bar find, fcheinen nur Ebenen zu feyn. Zieht man 
in der Richtung des Fallens eine Linie, fo ijt diefe 
normal auf ber Richtung des Streichens, fie ijt aber 
Feine gerade Linie, fondern cin kleiner Bogen einer 
großen Curve, und fcheint daher gerade zu fenn. Nach 
der Richtung diefer Curve treten die Schichten in die 
Erde, d. h. unter diejenige Maſſe, die ihren Fuß be 
det. Da nun diefe Curve auf keinen Fall eine Aſymp⸗ 
tote, oder einen Wiederkehrpunkt haben kann, ſo muß 
ſie irgendwo unter der Erde einen tiefſten Punkt, einen 
Culminationspunkt erreichen, und von da an wieder 
aufwärts gehen. Es muß alſo immnr Orte geben, 
wo die Schichten horizontal zu liegen ſcheinen, und 
andere, wo ſie nach der entgegengeſetzten Seite fallen; 
une find fie vielleicht wieder auf ihren böchften Theilen 
eingebrochen und bedeckt. Eben ſo wenig kann das 
Streichen einer geraden Linie folgen, ſonſt müßte dieſe 
gehörig verlängert oder vielmehr an mehreren Punkten 
gezogen, die Ebene eines kleinen oder größten Kreifes 
der Kugel beftimmen. Diefes tft aber nicht der Fall, 
fondern das Streichen bildet ebenfalls eine krumme 
Linie, die nicht in fich gefchloßen iſt. Das Faden uud ' 
Streihen hängt alfo- von einem Syſtem von zwey 
Eurven ab, durch welche im Ganzen eine eigenthäms 
liche krumme Oberfläche erzeugt wird, von welcher ein 
Gebirg, fo weit es fichtbar iſt, nur mehr Bruchftüde 
darftellet. 

Die Curve des Fallens muß gemäß den obigen (rs 
Färungen fo befchaffen feyn, daß fie unbedingt oft 
nach einerley Geſetz und in derſelben Richtung fort, 
wenn auch mit Mopdififationen der zur Erzeugung nds 
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thigen eonitanten Größen immer wieder erzeugt wer: 
den Tann. Diefe Betrachtungen (und noch eiuige ans 
dere, die nicht hier Pla finden Fönnen) führen auf 
das weitläufige Gefchlecht der Cykloiden; von dieſen 
aber Fömmt man auf die Theorie der Wellenbewegung. 
Die Curve des Fallens, weit, d. h. durch ganze Welt: 
theile fortgeſetzt, bietet, da fie ſich doch auf einer Kus 
gel befindet, vielleicht eine flettige Verbindung und als 
ternirende Aufelnanderfolge von Epicnkloiden und Hp: 
pochFloiden dar. In diefer Ausdehnung Tann aber die 
Gurve des Fallens Feine ebene Curve mehr fenn, fonft 
“ müßte die Linie des Streichend eine gerade bleiben; 
fondern die Eurve des Fallens, wie fie oben dargeſtellt 
iſt, iſt feloft nur eine Projection der eigentlichen Fall⸗ 
Eurve, die ſich nothwendig auf einer krummen Fläche 
. befinden muß, fo daß der Weg des erzeugenden Punk⸗ 
tes die Linie des Streichens überall normal fchneibet. 
Diefe Vorftelungen gehören der Bewegung von Wel: 
Ien in einer Flüßigkeit an, die felbjt nicht im Gleich: 
gewicht ift, ſondern wirklich fließt. Man weiß übri—⸗ 
gend, daß mehrere Spfteme von Wellen zugleich eri: 
ftiren nnd fich durchkreuzen können. Ben diefer Vor: 
"ftellungsart müßte urfprünglich die Tiefe des Meeres 
der Höhe der Gebirge gleich gewefen fenn. Gegen: 
wärtig aber haben beyde Größen nicht mehr die ur: 
fprünglihen Dimenfionen, die urfprünglichen Gipfel 
ber Berge find eingebrochen, und die Tiefe des Mee⸗ 
zes ift Durch Schutt verkleinert. Diefer Zuftand mußte 
beginnen, fo wie die Axendrehung der Erde begann, 
und alles oben Gefagte ift nur eine Folge von Diefer. 
Die Erde Fonnte die Kugelgeftalt nicht verlaffen und 
ein abgeplattetes Sphäroid werden, als auf dem oben 
erflärten Wege. Noch jept bey fchon vollendeter Ges 
flalt der Erde deutet der freye Fall ſchwerer Körper 
auf einen Theil jener Phänomene Hin. So oft man 
nämlich noch den Derfuch gemacht bat, eine Bleyku— 
gel aus einer großen Höhe fenfrecht füllen zu Iniien, 
Bat man gefunden, daß fie nach Dften und nach Gh: 
den abweicht, alfo nicht ſenkrecht niederfält. Die Ab: 
weichung nad) Dften erklärt fih aus der Schwungkraft 
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und gehört nicht zur gegenwärtigen Betrachtung; bie 
Abweichung gegen den Uequator aber entfteht dadurch 
daß diefe einzelne Bleykugel fih noch fo verhält, daß 
für fie erft das Gefeg der Abplattung eintresen muß, 
d. 5. wenn fie auf ihrer anfänglihen Höhe Pönute, 
wie in einer Zläßigkeit, fchmebend erhalten werden, 
fo würde fie fid) in einer befondern krummen finie 
zum Aequator begeben. Auf die Wellen felbft mußte, 
wie jebt ben der Zluth des Meeres, Sonne und Mond 
Einfluß haben. 

Aus diefer kurz bingeworfenen Unficht folgt, dag“ 
die Gebirgsfchichten, auf der Seite, wo fie abgebros 
chen find, bloß_tief unter dem Boden liegen, und enb 
weder irgendiwo wieder herauskommen, oder von ans 
dern überdeckt find. Diefe Tiefe kann aber mohl anne ' 
an fehr wenigen Punkten dee Bohrer erreichen, um 
fie möchte meiſtens, vder doc) fehr oft, mehrere tom 
fend Fuß betragen, fo daß auf denfelben ſelbſt micder 
Feinere Berge und Länderſtrecken liegen. 

Das Wajler alfo, das ung zugänglich iſt, befindet 
fi) immer in Ddiefen aufgefegten ITheilen, und man 
kömmt daher dee Meinung der englifchen Brunnen: 
Bohrimeilter fehr nahe, welche behaupten, überall, mo 
nicht das Urgebirge zu Tage itebt, laſſe fich Waller 
erbohren, und nur wo die Bohrfpige Urgebirg trifft, 
ohne vorher Waſſer aufgefchloifen zu haben, fen der 
Verfuh mißlungen. Diefes Urgebirg ſcheint aber m 
fehr ungleihen, und zum Theil ungeheuren Tiefen zu 
liegen, und iſt vieleicht zum Theil ſelbſt fo geſtaltet. 
wie die übrigen Gebirge. Auf dem größten Theile der 
Erdoberfläche, und ficherlich faft überall, mo Menſchen 
wohnen, wird fi) Waiter finden laſſen. Vielleicht if 
es felbit in der Sahara möglich, dieſelbe durch Waffer 
zu befruchten, und dem Menfchen zugänglich zu mas 
hen; ja einen Beweis dafür fcheinen in allen ähn 
lihen Wüſten die Dafen zu aeben, die ihre Bewohr⸗ 
barkeit nur den Quellen verdanken, welche mitten it , 
dem Sandmeere-der Wüſten hervorkommen. 

Da Übrigens im Durchfchnitte die waſſerleeren 
Gegenden auch mehr oder weniger unfruchtbar find, 
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ite es ſich ſehr oft fügen, daß durch das Bohren 
loß zuletzt Waſſer, ſondern ſchon lange zuvor, 
jelleicht alſo in unbeträchtlicher Tiefe, Lagen 
rdarten gefunden würden, deren zu Tage Brin⸗ 
ür den Ucders und Gartenbau von unerfehlichemn 
wären. Zn Gegenden von fehr Ioderem Sand 
Viefe Sondirung des Bodens wichtig, felbit wenn 
sin Waller braucht. Der nämliche Fall iſt es 
egenden, wo bloßes Gerölle die Dberflüche bils 
uf welcher nur eine ganz dünne Schichte fruchts 
Sche liegt, deren Sohle faft die Wurzeln aller 
sn erreichen, und die das Regenwaſſer fait fo 
ducchläßt, als es niederfällt. Aus unbeträcht: 
Tiefen ift die Förderung nicht Eojtbar und nicht 
ig, und man darf nicht vergeifen, daß das, was 
uͤrlichen Zuftande in der Tiefe etwa eine Cubik⸗ 
ausmacht, oben wo es verwendet wird, weit 
erfcheint, weil es in einen Zuftand von Locker⸗ 
bracht werden muß, von dem allein die Brauch: 
abhängt, während es zuvor von der Natur un: 
ſem ungebeuern Druck in den Fleiniten Raum 
war. Auch die Töpferen möchte oft ein ers 
tes Material finden, und für diefe wäre, weil 
inere Quantitäten verbraucht, leichter zu for: 
als für Garten- und Ucerbau. Alles dieſes 
est voraus, daß das Bohren zuvor nach und 
u einem befondern Gewerbe wird, daß es ges 
naffen BoHringenieure gibt, die mit allen Werk: 
und mit eingeübten Arbeitern verfeben find. 
nem andern Wege wird das Heritellen der Bohr: 
n weder allgemein leicht, noch hinlänglich wopl: 
Beydes aber ijt nöthig, fonit werden wohl hie 
a einzelne Verfuche gemacht, aber das Ganze 
ches unterbleibt, weil ed gerade denjenigen nicht 
lid) wird, die es am meilten bedürften. 
in mag den Befchluß diefer zerſtreuten Bemer— 
die Betrachtung der völlig wajlerleeren Gegend 
I, welche im Süden und Oſten von München 
Das anliegende lithographiſche Blatt iſt aus 
ydeographifchen Charte von Adrian Riedl ents 
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nommen. Dran fiebt, daß ohngefähr in der Breite 
von Münden von der Ammier nach Dften ein folcher 
Ueberfluß von Waſſer ift, daß das Land zum Theil 
verfumpft. Mean fieht aber dann einen Streich Landes, 
der fich meftlich noch über die Würm hinaus erftreckt, 
und oſtwärts bis gegen Hohenlinden "und Ebersberg 
reicht, in welchem außer dem befannten Hachinger: 
Graben durchaus gar Fein Waſſer lit. Nah Süden 
erſtreckt ſich dieſe Region an die Quellen der Glon, 
an den Punkt, wo die Mangfall ihren Lauf wendet, 
nach Holzkirchen, und von dort mit verſchiedenen 
Wendungen zurück bis über die Würm. Dieſe ganze 
Regien iſt auch ziemlich unfruchtbar, enthält verhält⸗ 
nißmäßig wenig Ortſchaften und Felder, aber ſehr viel 
Wald. Die Iſar und die Würm flieſſen über dieſes 
dürre Land eigentlich nur oberflächlich Hin, ohne Waſ—⸗ 
ſer abzugeben oder zu empſangen. Die ſüdliche Be⸗ 
gränzung dieſes Landes ſchwankt zwiſchen Höhen von 
1850 bis 2000 bayeriſchen Schuhen über das Meer, 
während die nördliche von der Höhe von München zu 
1746 Schuhen nicht ſehr beträchtlich abweicht. Dieſe 
beträchtliche, geneigte, dürre Fläche iſt an allen ihren 
Gränzen mit einem Ueberfluße von Waſſer umgeben, 
fo zwar, daß mehr oder weniger ausgedehnte Ver: 
fumpfungen um den ganzen Perimetor herum anzus 
treffen find. Das Duellmaffer, welches München bes 
fißt, verdankt man bloß dem Umftande, daß die far 
ihe Bett fo tief ausgeführt und eingefchnitten hat, daß 
ein Theil des Waſſers, das der trockne Fleck zudeckt, 
noch über dem Warferfpiegel der Iſar die Seiten des 
Slußbettes durchdringt. Diefe Quellen find reich, aber 
nicht gehörig benüßt, und die auf der Linken Seite 
bey Thalkirchen ausgehenden find bisher noch gar nicht 
gefaßt, und verfumpfen die dortigen Wiefen. Sie deu: 
ten auf einen fehr großen Waſſervorrath bin, der viels 
leicht durch einen dichten Mergel oder durch Lehm 
eingefchlojien feyn mag. Gene Quellen können übers 
haupt nur aus den letzten und tiefiten Verzweigungen 
eines Waſſerſyſtems Foınmen, das von dee hier betrach: 
teten dürren Ebene_zugededt wird. Die Drtichaften 
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Diefee Gegend haben nur gegrabene Brunnen, und 
zwar weil fie fehr tief, und deßwegen in der Anlage 
theuer find, gewöhnlich nue einen Gemeindebrunnen. 
Un bekannteften ift bier der Brunnen von Höhenkir⸗ 
chen, deffen Tiefe nicht viel unter zweyhundert Zuß 
betragen fol. Obwohl aber das trinkbare Waſſer in 
diefer ganzen Gegend tief unter dem Boden ift, fo 
teifft man doch an vielen Stellen große ftagnirende 
Lachen, die nie vertrocnen, aber bloß als Pferde: 
ſchwemmen benüßt werden. Die Oberfläche dieſer Las 
hen beträgt öfters mehrere Tagwerke, Ihre Tiefe aber 
felten mehr als hoͤchſtens drey Fuß. Ihr Waſſer ift 
. immer zum Trinken ungeeignet. Quellen enthalten fie 
nicht, fondern fie fcheinen bloß das vom übrigen Bo: 
den abgelaufene Regenwaffer zu enthalten. Cs folgt 
alfo, daß der Boden das auf ihn niederfallende Waſſer 
nicht durchläßt, und daß er folglich irgend eine waſſer⸗ 
dichte Unterlage hat. Un den vorhandenen gegrabenen 
Brunnen Bann man diefe Umftände nicht beurtheilen, 
theils weil fie mit Mauerwerk! ausgefeht find, und 
theils auch weil fie überhaupt noch Niemand nnterfucht 
bat. Man kann deßwegen auch nicht angeben, aud 
mas die Sohle der Brunnen beitebt. Es ſcheint, daß 
die Wafferfpiegel diefer verfihiedenen Brunnen alle in 
einer Ebene liegen, in welcher ſich ohngefähr auch die 
Quellen von München befinden, und daß alfo jene 
Brunnen In Communication ſtehen. Db übrigens ans 
zaltend naffe oder trockne Witterung auf fie Einfluß 
hat, ift mie unbekannt, fo wie die Temperatur und 
chemifche Befchaffenheit ihres Waſſers. 

Diefer Landftrich iſt geoß, und auffallend genug, 
um einige Aufmerkfamkeit zu verdienen. Cr trägt 
vorzüglich mit ben, die weitern Umgegenden der Haupts 
ftade fo öde zu machen, weil beinahe alle Strafen, 
Die nah München führen, ihn durchziehen. Diefer 
Landſtrich wäre daher vorzüglich geeignet, Bohrver: 
ſuche anzufteflen, welche, wenn fie gelängen, woran 
nicht zu zweifeln iſt, der Gegend allmählig ein beſſe⸗ 
res Unfehen verfchaffen würden. Da München in ber 
ndinlichen Gegend liegt, nur uummittelbar im Fluß⸗ 
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Thale der Ifar, fo Tann man bie Verfuche, die ie 
gemacht worden find, ſchon mit in Anſchlag beingen, 
Diefe Verfuhe Haben zwar brauchbares Waſſer gelies 
fert, allein man bat fie zu frühe ‚aufgegeben, umb’ihe 
Nefuttat iſt daher in Peiner Beziehung entfcheidenn, 
Es fcheint, dag man reichhaltige Quellen, welche bie 
zur Oberfläche des Bodens anſteigen, Hier in kelner 
geringern Tiefe als von dren bis vierhandert Fuß auf 
fhlieifen könne Es wäre daher ſehr intereflant, und 
duch das zu boflende Nefultat auch ſehr nüplid, 


durch die Sohle einiger der gegrabenen Brunnen meh. . 


ter zu bohren. 
eine beträdhtlihe Vorarbeit, obmohl fie bey der Au 
führung wohl auch auf befondere Hindernife und 
Schwierigkeiten führen Pann. Wenn es nöthig werben 
fote, den Boprkanal mit Röhren ausjufepen, und die 
Luft im untern Theile des Brunnenfchachts fich etwa 
als nicht Bejtändig athembar zeigte, fo ıräre die fo 
entftandene Schiwierigfeit in einer Tiefe von anderk 
halb bis zivenhundert Fuß nur mehr durch befondere 
Kunftvorrichtungen zu überwinden. Das Ausfehen dei 
Bohrkanals mit Nöhren wird dann nöthig, wenn die 
Winde desfelben hiuter dem Bohrer einflürzen, oder 
überhaupt nicht auf die Dauer ſtehen bleiben. Diefes 
it vorzüglich dann der Fall, wenn eine etwas mädh 
tige Sandfchichte durchfahren werden muß. Ob aber 
dieſes der Fall ſeyn mag, oder ‚nicht, Läfe fich zum 
Voraus auf Peine Weife fagen. Gefept aber, es ge⸗ 
lingt, Quellen aufzufchlieifen, die Über die Oberflaͤthe 
bes Bodens herausdringen, fo erhält man nicht blof 
Brannen, fondern jede folhe Quelle bilder in der 
ganz trocknen Gegend einen Bach, der zu Wälferungen, 
und gar wohl auch zu Mühlwerken auf oberfchlächige 
Räder benügt werben kann. Daß diefer Crfolg..von 
Wichtigkeit wäre, braucht nicht erinnert zu merden; 
auch wäre er geeignet, bie Koften der linternehmung 
zu verzinfen. 

Ob aber jemals fo ein Verſuch gemacht werben 
wird, ift, nach dem gegenwärtigen Zuftand_won Agsl 
kultur. und Induſtrie zu fchlieffen, freylich zweifelhaſt. 


Ihre beträchtliche Tiefe iſt eben auch 
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Die Bewohner der Gegend felbft werden ihn nicht 


sachen, fie find zu arm an Geld und Kenntuiffen, zu 
reich an Vorurtheilen und Finbildungen, fie find ihren 
Zuſtand mit allen feinen Gebrechen gewöhnt, fie haben 
gar Eeine Vorftellung von gemeinfchaftlichem Zufarumen- 
wirten, und find von Mißtrauen gegen Alles durch: 
Drungen, was Neu ift, befonderd wenn ed Ausgaben 
verurfacht. Die bloße Möglichkeit einer Unternehmung 
von Seite dieſer Menfchen ſetzt das Unfchauen voll: 
kommen gelungener und von Undern unternommener 
Berfuche voraus, fo daß fie nicht bloß den Hauptge: 
genitand, fondern auch alle feine nüglichen Folgen vor 
Augen. haben. Wer wird aber hier das erfte Benfpiel 
aufftellen, das zur Nachahmung reitzen fol? Wahr: 
fHeinlih Niemand, und zwar um fo gewiſſer, da das 
Refultat bloß nüblich fenn kann, ohne zu glänzen. 


3. Bekanntmachung vonPrivilegien. 


Berfahren, Talg für reine, hellbrennende, dem 
Wachſe aͤhnliche und auch wohlriechende Ker: 
zen zuzubereiten; worauf Lazarus Skutſch 

— zu Kriegshaber, unterm 8. May 1830 ein 
Privilegium auf 3 Jahre erhielt. 


Reinigung des Talges. 


Erſte Operation. Auf hundert Pfunde klein 
zerſchnittenen Talg werden ı Pfd Schweſelſäure und 
ein halbes Pfd. Salpeterfäure mit 30 Pfd. Waſſer ver- 
dünnt und in einem hölzernen Gefäße über den Talg 
gegoßen, zwey Tage ftehen gelaiien, dann in einen 
eſſel gebracht, der Talg bey mäßigem Feuer zerſchmol⸗ 
zen, darauf der flüßige Talg in ein Gefäß mit mar: 
men Waſſer abgelaffen und bis zur Erkaltung ſtehen 
gelafien. 

Der erſtarrte Talg wird nun herausgenommen, 
einige Tage in einem etwas temperirten Drte biuge: 
Set, und die ausfchwigende Flüßigkeit mit tracknen 
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Tücdern mweggefchaft. Sollte dieſe letzte Operation 
nicht zureichen, dann wird der Talg in Tücher geſchla⸗ 
gen und in einer Preſſe gepreßt, wo die Oleine aus: 
gefchieden wird, und der feite, dem Wachfe nahe Fom: 
mende Talg zurüekbleibt. | 


Zwente Dperation. Der fo gereinigte Talg. 


wird nun nochmals in einem Keſſel gefihmolzen, in 
dem 1 Pfd. bayerijcher Alaun in 50 Pfd. Waller vor: 
ber aufgelöst it. Den flüßigen und nun möglichft 
gut gereinigten Talg gieße Ich durch einen Geiher in 
ein hölzernes Gefäß, in dem laumarınes Waifer mit 
einer aromatifchen Flüßigkeit enthalten if. Das ganze 
wird nun mehrere Stunden lang tüchtig untereinander 
gerührt, dann bis zum Erkalten ſtehen gelaifen. 


Die Eſſenz zu dem aromatifchen Waifer bereite 
ich wie folgt: 

1 Pfund Storar, 
» Benzoe, 
Loth Zimmer, 
„Cascariille, 
„Pperuvianiſchen Balſam, 
„Lavendelöl, 
„WRBergamotoͤl und 

ı Quint Thimian⸗Oel übergieße ich mit 12Pfd. 
höchſt rectificirten Weingeiſt, und digerire ſolche. Don 
dieſer aromatiſchen Flüßigkeit gieße ich an 20 Pfund 
lauwarmes Waſſer, 8 Loth, welche von dem gereinig⸗ 
ten Talge aufgenommen werden, uud demſelben einen 
MWohlgeruch geben. 


Die Dochte zu den Kerzen werden durch eine 
Mifhung von Wallrath und weißen Wachſe gezogen, 
und die aus dem gereinigten wohlriechenden Talge ge: 
goßenen Kerzen werden darauf mit einer Uuflöfung von 
Gummi und Alaun gefirmißt, welche das Ablaufen der: 
felben verhindert. - 


\ 
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David Lazarus Skutſch. 
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Befchreibung eines neuen und befferen Verfah⸗ 
rend bey Erzeugung des Germ, worauf 


Sof. Pfeffer in Münden unterm 27. May 
1830 ein Privilegium auf 3 Sabre erhielt. 


Das eigentliche beifere Verfahren ben Erzeugung 
des Gern befteht darin, daß man das Malz felbit be: 
reite, daß es ben gleicher aber gelinder Hitze gedörrt, 
und daß das Gerſtenmalz mit andern Malzgattungen 
gemifcht, und überhaupt fo verfahren werde, wie nach: 


ſtehende Befchreibung darthut. 


Der Weiten wird 27 Stunden lang eingeweicht, 
dann alle 6 Stunden fo lange gewerffelt, bis er in 
das Gewächs von.5 Wurzeln gebt. 

Auf der Keimtenne wird der Haufen das erſtemal 
84 Stunden lang gearbeitet, das zweytemal 84 Stun: 
den 20 Minuten, das drittemal 94 Stunden. 

Der wachſende Haufen muß in der gehörigen 
Dicke von 44 ZoU gehalten werden. 


Nachher wird das Malz auf einer Pupfernen Dör- 


« re bey fehr gelinder und gleicher Hitze geddrrt, das 


Korn muß 32 Stunden lang geweicht und alle 8 Stun: 
den lang geiverffelt werden. Es wird drenmal, jedes: 
mal 10 Stunden lang gearbeitet, und auf der Welke 
dreymal umgerährt, bi es bey mittelmäßiger Hitze 
.guf die Dörre koͤmmt. 


. Die Gerſte läßt man weniger Feimen und ebenfo 
langfam dörren. 


Die Malzmifchung wird auf folgende Weife ge: 
macht: 

Zu einem Schäffel Gerftenmalz nehme man 4 
Schäffel Luftgerftenmalz, dan 1 Meben, 1 Viertel, 
3 Dreyßiger Weigenmalz, und 4 Mepen, 4 Viertel, 
2 Dreyßiger Kornmalz. 


Beym Sudwerke ift zu bemerken, daß der erſte 
Maifch 24 Grad Hitze, der zivente 38 Grade und der 
dritte 46 Grade, der Abmaiſch 54 Grade halten muß. 
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Cr wird far Hemacht, damit man die Hälfte 
nachſchwenzen kann. Dann Fommt es auf die Kühle, 
mit 15 Grad in die Wannen, nachher auf die Gire. 


Nah 24 Stunden wird es abgefeihet, und der Nieten _ 


ſchlag bildet den fertigen Germ oder Gährungeſtoff, 
welcher zum Brodbacken, fo wie in den Haushaltun- 


gen zur Bereitung vieler Mehlipeifen gebraucht wird. 
München den 15. Mürz 1830. 


of. Pfeffer, Braumeilter. 


Belchreibung der verbefferten Art von Hobelei⸗ 
fen, durch aufgelegte Stahlplatten, worauf 
Joſeph Scheiber unterm 1. März 1830 ein 
Privikegium auf 3 Jahre erhielt. 


Diefe Urt der Verbefferung befteht im Folgenden: 

Das Hobeleifen an fih felbjt ift von Cifen, und 
die Form des Eiſens zum Hobeleifen wird auf die 
ganz gewöhnliche Urt hergerichtet. Iſt dieſe Zorm 
gebildet, fo wird aus englifhem Stahl eine Platte 
von der Breite des Hobeleifens hergerichtet, an dem 
englifhen Stahl aber nichts vorgenommen, fonder 
diefer bleibt, wie er aus der Hand des Fabrifanten 
fonımt. Iſt diefe Stahlplatte in der gehörigen Forn 
hergerichtet, fo wird das Eiſen der Hobeleifeuform, 
welches zweymal fo dic fenn muß, als die Gtobk 
platte, im Feuer gehigt, und zwar in dem Grabe, 
daß dasfelbe, wie man es zu nennen pflegt, „mweik 
warm‘ wird. Inzwifchen wird die Stahlplatte web 
he aufzulegen kommt, über ein Kohlfener gehalten, 
(aber nicht in dasfelbe gelegt), und fo ermärmt, um 
zwar in dem Grade, daß der Borax welcher mäßig 
darauf geflreut wird, auffiedet und flüßig wird. Die 
fer Borar wird anf der ganzen Stahlfläche aufgejkent, 
als wenn fie eingefalzen wäre. Iſt fämmtlicher Boras 
aufgefotten, fo wird das Eifen aus dem Feuer genome 
men, und die Stahlplatte auf dasſelbe gelegt. Nm 
wird die Stahlplatte mit venetinnifchem pufverifirtes 
Glas ganz Überftreut, damit der Stahl rein bieikt 
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ht gefhwäht wird. Nun Fommt das ganze 
'n eine milde Hige, und bleibt dort fo Lange, 
en und Stahl einander annehmen. Von diefer 
raus, kommt das Eifen in die Preße, wodurch 
tahl aufgepreßt wird, denn gefchmiedet Tann 
nichts werden. Don der Preile weg, wird das 
mweggepußt, entweder gefchliffen oder gefeilt. 
yınmt das Eifen wieder in das Feuer zum här— 
ıd wird dort braunwarm gemacht. Iſt es braun: 
fo wird der Stahl mit einer Nindviehklaue 
hen, damit dadurd) der Stahl milder werde, 
ı Härten nicht fpringe, bierauf wird das Eiſen 
in das Feuer gelegt, damit es die gehörige 
zum Härten bat, nun wird ed wicder mit or— 
Seife beftrichen, wodurch der Stahl reiner und 
wird. Nach diefen wird das Eifen in dad 
getaucht, um die volle Härte zu bekommen. 
» wird es auf ein dickes glühend gemachtes Ei: 
er einen Stahl gelegt, wo es fo Lange lie: 
eibt, bis die aufgelegte Stahlplatte gelb in’e 
te fchillend fich zeigt. Somit Ift das ganze 
ren geendigt. Diefe Verbeſſerung bat folgende 
ale: Ben den bisherigen Hobeleifen hat das 
‚ felojt wenn eine Stahlplatte aufgelegt ıvar, 
nz gleiche Härte gehabt, das Heißt, das Eifen 
ı hart, weil ſich durch das Schmieden dasfelbe 
m Stahl vermengte, indem diefer nur ordinär 
war. Diefer Härte wegen ließ ſich das Hobel: 
icht gut zurichten, und es fprangen oft ganze 
see heraus, oder e8 hielt gar die Schneide nicht. 
en meiner Verfahrungsart wird das Eiſen mil: 
äßt fich leichter fchleifen, fpringe nicht, und 
Hneide ift fein und anbaltig. 
Joſeph Scheiber. 


[4 





fcher Proceß, den Indigo aus den Ab: 
Ilen blaugefärbter Wolle zu gewinnen. 


Ran macht eine Lauge von Sode, fügt ungefähe 
:ittel gelöfchten Kalkes hinzu, in dieſelbe thut man 


610 


bie Wolle, etwa nach biefem Verhältniffe: ein zönıls 
ſches Pfund auf zwey römifhe Schoppen. Lauge von 
15°, fo läßt man’ es fliehen, bis die Wolle fi größ: 
tentheild aufgelöst hat; oder um die gänzliche Aufs 
löfung zu bewirken, fest man das Gemenge an’ Feuer 
und rührt es um. Hat die völlige Auflöfung Statt 
gefunden, fo läßt man fie durch ein Haarfieb gehen, 
um Fäden und andere Stoffe, die ſich etwa in ber 
Wolle vorfanden, davon zu trennen. Alsdann geht 
man zum Filtriren über, das durch einen barchenten 
Beutel gefchehen kann, deifen haarige Seite aber nach 
innen gekehrt feyn muß, ſchüttet ınan nun das Gemifch 
in den Silteirbeutel, der bis an den Kand muß ange: 
füllt werden, fo gebt anfänglich die Auflöfung noch 
gefärbt Durch; jedoch führt man mit dem Auffchütten 
fort, fo bildet fih unten im Beutel eine Schicht Far: 
be, und alddann zieht das Flüſſige nicht mehr gefärbt 
hindurch, fondeen heil und Flar. Man fährt nun fort 
die Uuflöfung aufzugieifen, (auch jene, die zuerft ge: 
färbt durchging), und zwar jo lange, bis man bie 
verlangte Quantität Farbe hat, dann gießt man Waf: 
fee auf diefelbe, um fie vollends von den Fäden und 
anderen fremdartigen Stoffen zu reinigen, deren man . 
fih ben Färbung der Wolle bediente, und die- in der 
Sarbe blieben, welche aber das Waffer bey feinem 
Durchzuge mit fich führt. 

Sieht man endlich, die Farbe fey rein genug, fo 
nimmt man felbige aus dem Bentel und trodnet fie. 


Bediente man fich gleich bey gefagter Operation 
der auge von Sode, fo ift man doch der Meinung, 
Lange von vegetabilifhem Alcali Fönne zum nämlichen 
oder faft zu gleichem Nefultate führen. 


Joh. Babtiſt v. Jacobi, 


Caralier in Rom, 
u. 
Ignatz Vanni. 
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Die drey erfteren Subſtanzen werden zuvor ges 
hörig calcinirt. 
Die blaue Farbe beiteht aus 
1 Theil Cobalt, 
7 Theilen flüßigen, möglichft reinen Quarz. 


Die eigenthümliche Bereitung und Einführung 
des im Feuer vergoldeten und verfilberten 
Steingutes. 


Das Steingut nach engliſcher und franzoͤſiſcher 
Art erhält einen metalliſchen Ueberzug, welcher oft ſo 
vollkommen iſt, daß man Geſchirr von polirtem Me: 
talle zu ſehen glaubt. 


Die Gefäße ſind theils mit einem Glanze von 
Platina, theils mit einem Glanze von Gold überzo: 
gen. Dieſer Glanz wird hervorgebracht mit Beyhilfe 
des Zinns und des Schwefel. Die Metalle werden 
in Koͤnigswaſſer aufgelöst, ınit wefentlihem Dele ges 
mifcht auf das Steingut aufgetragen und in den mes 
tallifchen Zuftand zurückgeführt durch eine Hitze, wel⸗ 
che durch eine ganz eigenthämliche Conftruction des 
Dfens, der nach Ausweis des Bier bepliegenden Ab⸗ 
riſſes bis jegt noch nirgends exiſtirt, hervorgebracht 
wird, und die Reaction durch das gasartige Fluidum 
mittheilt, ohne der Glätte des Metalls zu fchaden. 

Aſchaffenburg, den 22. Juny 1829. 
Dr. Daniel Ernſt Müller., 
8. Communal:Revierförfter. 


4. Notigen zur Erweiterung der Künfte und 
Gewerbe. 


(Entnommen aus dem Journ. des sc. phys. chim. et 
arts industr. T. I. ı u. 2). 


7) Vortheil ben derBereitung von Caout— 
fhouF: Röhren Wenn man, nach befannter Weife, 
Caoutfhouf: Röhren über Glasröhren bilden will, fo 
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hält es im Allgemeinen fchwer, bepbe von - einander 


zu trennen, befonders wenn ihre Länge beträchtlich if. 


Bloßes Cintauchen in kaltes Waffer fol indeifen viele 
Schwierigkeit fogleich heben. 


8) Duchbohren der Korke. Gemöhnlid ge 
ſchieht das Durchbohren der Korke mittels glühender 
Eifendrähte, oder runder eiferner Stäbe, worauf man, 
um Glasröhren u. a. hindurch zu ſtecken, mit einer 
runden Zeile nachhilft. Dr. Dauger bedient fich aber 
eiferner, innen bobler, unten gezähnelter, cplinbrifcher 
Nöhren von Fleinerem und größerem Durchmeffer, die 
für's erite eine Hübfche runde Deffnung machen, und 
für's zweyte, wenn die Bohrlöcher Hinreichend weit 
werden follen, zugleich Fleinere Stöpfel aushöhlen, die 
wieder zu mannigfaltigem Gebrauche dienen Fönnen. 


9) Tehnifhe Benützung der Blätter und 
Beeren von Phytolacca decandra (amerikan. ge 
meine Kermesbeere). Hr. Dubuc hat mit den Blät 
tern und Beeren diefer im füdlichen Europa cultivir⸗ 
ten Pflanze Verſuche angeftellt, die der “Drittheilung 
wertb find. Bekanntlich find befonders dieſe Blätter 
reich an Gerbeftoff und Gallusfänre; nach Hrn. Dubuc 
walten diefe Beftandtheile zugleich mit einem vothen 
Tarbeftoff zu jener Zeit vor, wenn der Herbit fie be 
reitd völlig geröthet bat. Wir wollen Hier die tedr 
nifchen Anwendungen Furz angeben, die Dubuc vo 
diefer Pflanze gemacht hat. 


a) Schwarze Tinte auß den Blättern. 
Man nehme frifhe, im November gefammelt 


Blätter . . . 16 £oth 

( oder getrocknete Blätter, die Hälfte). 
Gemahlenes Campeche : Holz ( bois 

de campeche) . 0. 4 Quintde. 
Zerftoßenen arabifchen Gummi 3 Loth. 
Eifenvitriol . . . . 3 Loth. 
Brunnenwafler . . . 2 Pfund. 


Die Mein gefchnittenen Blätter läßt man fan 


dem Holze in der angezeigten Menge Waſſers ben 


— — 
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: Wärme 24 Stunden hindurch ſtehen, löst als⸗ 
in der bdurchgefeipten Flüßigkeit das Gummi, 
uf den Gifenviteiol auf, und gießt nach 2 Stun⸗ 
ı. Durch Berührung mit der Luft erlangt diefe 
igs blaße, oft bloß gelbliche Tinte ihre ſchwarze 
t, die, wenn man Gorge trägt, den obigen Ins 
entien” noch 2 Loth zerftoßener Galläpfel hinzuzu⸗ 
„ an Schönheit der beßten Bureau: Tinte nicht 
teht, und dennoch viel wohlfeiler zu ftehen kömmt. 
fol überdieß den Vortheil für fi haben, durch 
e und deſſen Verbindungen, duch Salpeterfäure 
mw. nicht völlig vernichtet werden zu Tönnen, fo 
he fich für gerichtliche Acte u. dgl. befonders gut 
n würde. 
Diejes letztere ift jedoch, nach dem Verfaßer, noch 
eit günftigerm Grade der Fall mit folgender, al: 
igs etwas theuern, 


b) Tinte aus den Becren. 


Man nehnte frische geftogene Galläpfel ı Pfund. 
Teocdene Beeren 2. 0.00. 48th. 
Geitoß. arab. Gummi . . . 12 80th. 
Gffigfaures ( oder ftatt deifen ſchwefel⸗ 

8, nicht überoxydirtes) Eifenoryd 10 Loth. 
Heißes Wailer . . . . 8 Pfund. 


Die Galläpfel werden famınt den Beeren ınit dem 
er infundirt, und nach 24 Stunden mittels Durch: 
ı und Ausdrücken von der Flüßigkeit abgefondert, 
a man nun das Gummi mit dem Cifenfalze löst. 


c) Ladfarbe aus den Beeren. 


2 Pfund frifhe Beeren werden in einem Mar: 
ıörfer zerquetfcht, und hierauf in einem fteingut: 
Gefäße mit 20 Unzen bis zu etwa —- 50° C. 
rmten Wajlers übergoßen. (Auf 2 Pf. trockene 
en nimmt man 3 Pf. Waſſer). Nah 2 Stunden 
die gebildete fchön carminrothe, ſüßlich- bitter: 
Flüßigkeit Durchgefeiht, und mit wäßriger Alaun⸗ 
g in dem Maafe verfeßt, daß auf jedes Pfund 
8 Loth Alaun kommen; dann fügt man noch für 
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jedes Pfund Flüßigkeit 2 Loth Salmiakgeiſt unter ſtar⸗ 
Bein Umrühren hinzu. Der ſich nun ablagernde Lac 
zeichnet ſich durch eine gefüttigt rothe, zumellen in’s 
Diolette ziebende, Farbe aus, und kann ald Malers 
farbe dienen, nachdem er in gelinder Temp. und im 
Schatten getrocknet worden ift. 


d) Zur $ärbung von Liqueurd ac. - 


fann auch eine Tinctur dienen, die man aus 8 Loth 
völlig reifer und ganzer Beeren mit 24 Loth Alkohol 
bereitet. Dieſe Tinetur, die man über den Beeren rus 
hen läßt, ift von ſchön carminrother Zarbe, und fcheint 
mit der Zeit — gut aufbewahrt — Feiner flörenden 
Veränderung zu unterliegen. 

Dr. 3. €. H. 


5. Zufammenftellung in den Jahren 1831 und 
‚1832 gemadhter, in das Gebieth der Tech: 
nit einfchlagenden, Erfindungen. 


(Aus den Archives des decouvertes et des inventions 
nouvelles faites en 1831 et 1832). 


Derfahren, lithographifche Zeichnungen en 

Relief zu erhalten, die mit Farbe aufgetra 

gen und auf der Druderpreffe abgedrudft 
werden Fönnen; von Girardet.) 


L) 
Man läßt in einem neuen irdenen, vor innen 


glafirten Gefüße 2 Unzen Jungfernwachs, 4 Unzen 
ſchwarzes und 4 Unze weißes burgundifches Pech 
zergehen, ſetzt dieſer Mifchung nach und nach 2 Uns 
zen fein pulverifirtes griechifches Pech oder Spalt 
bey, läßt alles wohl untereinander Fochen, bis es 
fid volfommen vereinigt bat ,, worauf man das 
Gefäß zurückzieht und auskühlen läßt. Die Maffe 
wird fodann in laues Waſſer geworfen, damit fie fidh 


°) Bulletin de la societo d’Encuuragement, Dec. 1831. 
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beſſer behandeln läßt, und kleine Kugeln daraus ge: 
formt, welche ınan in Lavendelgeift, fo viel man davon 


nöthig hat, auflöst, nm einen dicken Yirniß daraus 
zu.. bereiten. 


Diefer Firniß wird nun auf die gewöhnliche Welfe 
vermittelt der Role auf den Stein aufgefragen. Wenn 
man denfelben did genug aufgetragen bat, überzieht 
man den Stein mit Wache, als wenn man äben woll: 
te, gießt einige Zoll hoch Waller und zulegt noch Sal: 
peterfäure darüber, die, um ihre Wirfung zu mildern, 
mit Waffer verdünnt if. Nach Verlauf von 5 Minus 
ten, nachdem die Flüſſigkeit abgegoffen, der Stein 
gewaſchen und getrocknet iſt, überzieht man ihn aber: 
mals auf diefelbe Weije mit Zirniß, fo daß die Züge 
der Schrift und Umeiffe der Zeichnung wohl überdect 
find, netzt und übergießt ihn neuerdings mit Galpeter: 
fäure, worauf er abermals geivafchen wird. 

Durch diefe zweymalige Auftragung bildet der 
Sieniß, der fich fehr an die Züge anbängt, eine Er: 
hoͤhung, die beträchtlich genug ift, um trocdne Abzüge 
zuzulaffen. 

' Auf diefe Weife kann man eine Landkarte, und 
was man fonft will, auf den Stein zeichnen, Schrift: 
züge oder Zahlen fchreiben, und dem Gegenftande eis 
nen erhöhten Auftrag geben, der den Abdruck auf die 
gewöhnliche Weiſe ſehr Leicht macht. 


Neues LithHographifches Verfahren des 
Herren Bulton.’) 

Dieſes Verfahren befteht in der Anwendung eines 
Mittels, das demjenigen analog ift, duch welches 
man mit Scheidewaffer auf Kupferplatten ätzt. 

Nachdem der Stein feine gewöhnliche Zubereitung 
"erhalten, überzieht man ihn mit einer dünnen Lage 
von Firniß, dann zeichnet man mit einem fpißigen 
Stifte über den Firniß, ohne den Stein zu berühren. 


% Bulletin des Sciences techniques; Janvier, 1831. 
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Mar Übersicht Hierauf das Ganze mit einer fetten 
Mifhung, welche die Eigenheit Hat, daß die Drucker⸗ 
ſchwärze nur auf den Strichen der ‚Zeichnung haften 
bleibt. Somit übrigt nichts weiter, als den. Deu 
mit: der Role nach dem gewöhnlichen Verfahren zu 
beginnen. 


Diefes Verfahren bietet die möglichfte Schnellig 
feit in Ausführung der Zeichnung dar, ohne daß die 
Unmendung von Säuern erforderlih wäre; es hat 
die Schwierigkeiten nicht, die mit dem Zeichnen mit 
der Neißfeder oder dem Grapiren auf Stein verbunden . 
find, und iſt weit ökonomiſcher. 


Bereitung einer chemiſchen Tinte, vor 
Herrn Eruzel. ’) 


Man nimmt 8 Quent Jungfernwachs, 2 Quent 
weiße Seife, 2 Quent Schelad, und 3 Eptöffel vol 
gewöhnlichen Kienruß, läßt das Wachs umb- die Seife 
zufammenfchmelzen, und ſetzt, ehe fi die Miſchunz 
entzündet, den Kienruß ben, den man mit einer Spach 
tel hineinrührt; man Täßt alles 30 Sekunden lang 
brennen, worauf man die Flamme Löfcht, und immen 
fort umrührend, nach und nach den Lad hineingibt. 
Das Gefäß wird fodann abermals auf's Feuer geieht 
um die Mifchung vollfommen gu machen, und fo lauf 
über demfelben gelaffen, bis fie ſich abermals entzär 
det oder der Entzündung nahe -ift, morauf man Bi 
Flamme Löfcht und die Maffe nicht eher in die For 
men gießt, als bis fie ein wenig abgefühlt if. 


Man Tann mit diefer Tinte fo feine Strige mr 
chen, wie mit dem Grabftichel, und die ftärkiten Schat 
tirungen, ohne fürchten zu müſſen, daß fie beym Ab 
druck abrußen. Sie wird in Stangen aufbewahrt und 
erhält ſich ohne zu verderben. 


*) Bulletin de la Societ6 d’Encouragement. Mar 
1831. 
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erey mit Wafferfarben; Derfabren des 
Heren Nobertfon. ”) 


Diefer Künftler befeuchtet, nachdem er die Um: 
rein mit Blenftift gezeichnet hat, das Papier ringe 
Baffer, in welchem er etwas Dchfengalle aufge: 
bat. Er gibt fodann zuerft eine blaue, gehörig 
Yummi verfegte Tinte. Die Schatten und Halb: 
ı werden mit DBandpP: Braun und Gepia ange: 
moben er behutjam zu Werke geht, damit er die 
ure rein behält, ohne die Ränder zu erweichen. 
eriten Tinten find ſchwach, er deckt fie fodann 
lebhaftern Zarben, und nachdem er das ‚Ganze 
nals übermahlt, bedient er fich eines großen wohl 
aifer getunften Pinfels, um die Sarben allent- 
ı aufzutragen, wobey er die Lichter ausjpart. Er 
damit fo lange fort, bis die Schatten ihre ge 
» Färbung erhalten haben. Die Halbtinten müf- 
el dunkler als nöthig feheint, gehalten werden, 
fie fehr viel von ihrer Färbung verlieren, wenn 
e Farben daneben aufgetragen werden. Herr Ro: 
n mahlt Garnationen mit Krapplact oder indi—⸗ 
Roth, und mwälcht auf obige Weife fo lange, bis 
nöthige Färbung erhalten bat; worauf er fein 
de mit gelbem Ocker oder Terra di Siena au: 

Die ftarfen Schatten werden mit Vandyks—⸗ 
oder gebrannter Terra d’Umbra, das mit Krapp⸗ 
gemifcht iſt, aufgetragen. Wenn das Bild die 
ge Färbung erlangt hat, überzieht er ed mit ei: 
ichten Auflöfung von Gummi Tragant, wobey 
drge trägt, daß er nicht zweymal über bdiefelbe 
» fährt, ehe fie trocken ijt, und daß nirgends der 
ni fo dick aufgetragen wird, daß er Furchen 

Das Beßte ift, wenn man ihn mit dem gros 
Yinfel in nebeneinander berlaufenden Lagen auf: 
‚ deren Ränder fi) berühren. Diefe Operation 
mehrmals wiederholt werden, man muß aber je: 
il das Papier wieder trocknen laſſen. Auf diefe 
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ift, löfche man das Feuer. 
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Weiſe erhält man einen trefflihen Grund, auf dem 
fi) ſeht gut arbeiten läßt, und der die Sarben voll: 
Eommen wohl annimmt. Man vollendet fodann das 
Gemälde, und firnißt es zuletzt noch mit einer Auflös 
fung von Haufenblafe in Weingelit. 


Globen von Elfenbein. ’) 


Man bedient fih In England glatter elfenbeiner: 
ner Erdfugeln, um das Studium der Aſtronomie und 
Geographie zu erleichtern. Diefe Globen befinden ſich 
auf einem Gejtelle, und ringsum laufen Kreife von 
Pappendedel, die den Horizont, den Aequator und 
Meridian vorftellen. Auf beyden Polen befinden fi 
zwey Eupferne Spigen, auf denen fie fih um ipre 
Uchfe drehen. Man Tann diefe Globen auf alle Punkte 
des Meridians ftellen, um jeden Punft ihrer Dberflä- 
che im ganzen Umfange ihres Umkreiſes nach der Rich 
tung ber Paralellen des Aequators laufen laffen. Auf 
diefee Dberfläche zeichnen die Schüler mit feinem Bley: 
flifte alle Kreife der Sphäre, die Umriſſe der Conftel: 
lationen der Geſtirne, und deuten die Stellung aller 
größeren Sterne am Himmeldgewölbe an. &o lernen 
fie auch die Feftlande und Infeln, den Lauf dee Zlüße 
und die Richtungen der Gebirgszüge genau daritellen. 
Wenn man die Spuren der Zeichnung wegmwifchen will, 
fo mäfcht man den Globus oder put ihn mit frifch: 
abgefchnittenem Gummi sClafticum. 


Del für Uhren und Chronometres. *’) 


Cine Maaß (Gallone) feinftes Dlivenöl wird in 
ein Gefäß von Gußeiſen getban, und dasſelbe eine 
Stunde lang über ein helles, Pleines Feuer gefept, 
woben ein Thermometer in das Del gehalten wird, 
Benn die Temperatur bis auf 128 Grad geftiegen 
Nach einer Stunde feht 


*) Memorial encyclopadique, Juillet 1832. 


») Dasfelbe Journal, Novemb. 1831. 
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man das Del drey oder vier Tage lang einer Tempe 
ratur von 1 oder 2° Äber Null aus. Es wird großen 
Tpeils ſtocken, und wenn man es durch ein Mouffes 
lintuch gießt, wird nur dee flüßige Theil direchlaufen. 
Diefer flüßige Theil wird noch drey oder viermal über 
Knochenkohle filtrirt, die man friſch gebrannt pulveri⸗ 
firt oder auch nur grob geſtoßen, auf ein, über dem 
Trichter angebrachtes Slußpapier gejtreut hat. Dicfe 
Dperation nimmt dem Dele alles Ranzige, und es 
Läuft hell und klar in das zu feiner Aufbewahrung be: 
flimmte Gefäß. 


Dampfmafhinen, die duch carbonifirtes 
Wafferitoff:- Gas als Brennmaterial in Bde 
wegung gefeht werden; v. Hrn. Sullivan.*) 


Der genannte Mechaniker fügt dee Mafchine ein 
Gefäß bey, in welches er eine brennbare Flüßigkeit 
füllt, die in Dampf aufgelöst werden fol. Der Keſ—⸗ 
fel der Mafchine felbft kann zu dieſem Zwecke dienlich 
ſeyn. Das Gas oder der Dampf, welcher auf diefe 
Weife gewonnen wird, wird vermittelt einer Röhre 
bis über das Feuer, das unter dem Keſſel brennt, ge: 
feitet, und entzündet ſich dort augenblicklich. Man 
: Tann zu diefem Behufe ohne Unterfchied Del, Terpen: 
tin, Weingeift oder fonft irgend eine brennbare Flüſ— 
figfeit nehmen. Der Recipient, aus welchen: das brenn: 
bare Gas hervorgeht, ift groß und meit genug um 
-Die brennbare Flüßigkeit fafen zu Fönnen, und der 
Luft, die den Deerd unterhalten fol, eine folche Dber: 
fläche darzubieten, Daß fie eine gewilfe Menge Dampf 
gehörig entwiceln Fann. Ge trocner und wärmer die 
Luft auf die Oberfläche der Zlüßigkeit gelangt, deito 
größer ijt die Entwicklung des Dampfes. 

Die Röhre oder die Nöhren, durch welche der 
Dampf geleitet wird, müſſen nit einem Windrädchen 
verfehen fenn, das die Echnelligfeit der Verdampfung 
regelt, und es muß zwifchen das Brennmaterial und 


®) American Journal of Sciences; Auguft 1831. 
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den Dfen ein metallner Schirm gegen den Dampf an 


gebracht werden. 


Die durch das angegebene Mittel erzeugte Slam: 
me erfodert zu ihrer Erhaltung eine große Menge aus 
der Atmoſphäre entnommenen Sauerftoff.e. Zu diefem 
Zwecke umgibt dee Mechaniker feiner Heerd mit Luft 
eöhren, die mit Stopfeln und Hähnen verfehen find, 
damit die Zufteömmung der Luft geregelt oder aud 
ganz verhindert werden Fann, wenn man fich der Koh: 
lenfäure allein als Brennftoff bedient. 


Die Verwendung des carbonifirten Waſſerſtoffga⸗ 
zes ift in Hinficht auf die Koiten des rohen Materials 
Öfonomifh. Man bat den Vortheil, eine große Flame 
me fchnell erzeugen oder Löfchen zu Fünnen, mas be 
folhen Dampfmafihinen, die eine fortfchreitende Be 
wegung bervorzubringen haben, bey der Schifffahrt x. 
von allgemeinem Nugen ift. 


Mafhine zur Durchlöcherung des Gifenble 
ches; v. Hrn. Antiq. *) 

Diefe Mafchine bezweckt die Durchlöcherung der 
Platten von Eiſenblech, die zu Pupmühlen verwende 
werden, um das Getreide zu reinigen. Die Loͤchet 
werden durch eine unaufhdrliche Rotation der Mafchine 
geftohen. Zu diefem Ende wird das Blech auf eine 
Bölgernen Enlinder gerollt, auf dem es vorher genau 
angelegt und mit Nägeln befeiligt worden ift. Die 
Achſe des Cylinders ift mit einem längern Schrauben 
gange verfehen, als die Länge der Blechplatte beträgt, 
damit diefe dadurch eine aufiteigende Bemegung erhält. 
Eine gewilfe Zahl flählerner Stifte, deren äuferfk 
Ende einen und bdenfelben Umkreis befchreiben, wer: 
ben nad) der Reihe dem Metall anfgedrückt, und drin 
gen gerugfam in dasfelbe ein. Da fie in ihrer ots 
tiven Bewegung das Metall zwingen, fidy um feine 
Achſe zu drehen, fo werden die Löcher fchranbenförmig 


*) Bulletin de la Societ# d’Encouragement; Nlar 
1831. 
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drückt, fo mie es die Bewegung ber Schraube 
ich bringt. — Das Geftell mit den Spigen wird 
eine Kurbel vermittelft eines Winkelrades in Be: 


ng geſetzt. 


chine zur Fabrikation der Weberfämme 
Metallzähnen, vermittelt einer immer 
währenden NRotationsbewegung. 


Diefe Maſchine fabricirt auf einmal durch eine 
hörliche Notationsbewegung zwey Kämme mit 
llzähnen, ohne daß der Arbeiter mehr dabey zu 
hätte, als die fertigen Kämme mwegzunehmen und 
Material zu andern an ihren Plab zu fchieben. 
Mafchine arbeitet fo fchnell, daß in Zeit einer 
te 300 Zähne in jedem Kamme angebracht find. 

Der zu den Zähnen beftinmte Metalldraht win: 
ch, nachdem er vorher zugerichtet, abgeplattet und 
tet worden iſt, auf ein conifches Rad ab, das 
er Mafchine angebracht it; Läuft fodann in hop: 
plindern, durch Zedern, die den Dienft von Wal: 
erfeben, und gebt durch die hölzernen Leiften oder 
e, die die Seiten des Kammes bilden, und die 
änge nach durchfchnitten werden. Dieje Leiften 
en eine geradlinigte Bewegung durch eine lange 
wbe, deren Mutter fo befchaffen ift, dag fie fidh 
ben nach unten mit einer Schnelligkeit bewegen 
die von der Entfernung eines Zahnes vom an: 
abhängt. Un der Achſe jedes Leiltens befinden 


Spulen mit gepichtem Bindfaden, womit jeder . 


an die hölzerne Leijte befeftigt wird, fobald er 
inee Ötelle und von den Befchlägen, momit die 
en von innen beFleidet find, abgefchnitten worden 
Die Schaufeln, die an den Spulen angebracht 
wickeln den Bindfaden zur Befeftigung jedes 
es, um die Leifte, fo daß derfelde auf diefe Weife 
yden Enden daran befeftigt wird. 


. 64626 
Neue Maſchine zu Beſchneidung des Pa 
piets; von Heren Dilfinfon. *) 


Ein paffend aufgehängter Rahmen wird durch ei: 
nen ercenteifchen Kreis hin⸗ und hergeſchoben; an dem 
unteren Ende dieſes Rahmens ift eine Achſe befeitigt, 


‚auf welcher vier oder noch mehr Freisförmige Meſſer 


angebracht find, die mit einer gleichen Anzahl gerader 
Meffer in Berührung Fommen, welche auf einer, un: 
ter dem Rahmen befindlichen gegoffenen Platte in die 
Höhe stehen. Diefe Platte läuft mit der Rolle, von 
welcher ſich das Papier abıwindet, ganz paratell. Zwi⸗ 
[hen jeder Bewegung des Rahmens legt ein Arbeiter - 
das Papier auf die Meffer, und die Mafchine ift fo 
eingerichtet, um zu diefer Operation die gehörige Zeit . 
zu laffen. 


Neue lithographiſche Preffe; von Heren 
Engelmann. *) 


Diefe Preffe, die ſehr viele Vortheile darbietet, 
ift ganz von Gußs und gefchmiedetem Eiſen conftruirt. 
Sie wird äußerſt leicht in Bewegung gefeßt und ber 
Abdruck gefchieht mit großer Schnelligkeit. Der Ars 
beiter bleibt an einer Stelle, und Hat nur halb fo 
viel Arbeit als eine Preffe nach. der alten Einrichtung 
erfordert. Die Ereinplare merden mit außerordentlis 
her Genauigkeit und Schnelle abgezogen, weil zur 
Auftragung der Farbe auf den Stein, Ginrichtung des 
Papiers, zum Abdruck und zur Wegnahme desfelben 
nicht mehr als 36 Secunden verwendet werden dürfen. 
Das Brechen des Steines ift nicht zu fürchten und der 
ganze Apparat nimmt nur geringen Raum ein. 


*) Bulletin des Sciences technologiques, Mars 1831. 
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Neues Verfahren der Stereotppie; von Hen. 
Genour.*) 


Die Erfindung des Hrn. Genoux befteht haupt: 
fächlich in der Zufammenfegung des Stoffes und in 
der Art feiner Anwendung. In einigen Minnten er: 
hält diefee Stoff, ( Maffe) nachdem er auf die Form 
gebracht worden, ein ganz genaues hohles Gepräge, 
behält dasfelbe treulich bey und Läßt ſich alsbald nach 
der Operation zum Abdruck gebrauchen. Der Abdrud 
(l’operation du cliche) macht fi) äußerft leicht und 
mit großer Erfparniß der Zeit und des Stoffes. Der 
Arbeiter braucht nicht mehr Werkzeug als ein Yabri- 
Pant von zinnernen Löffeln. 

Die Vortheile diefes neuen Verfahrens find fol: 
gende: 

1) Die geringen Koften die mit diefer Stereotppie 
verbunden find, laſſen es zu, daß für Bücher, 
von denen große Auflagen gemadht werden fols 
len, die zum Abdruck beſtimmten Rahmen äußerft 
wohlfeil geliefert werden Tönnen. 

2) Die Lettern werden nicht mehr abgenußt, weil 
fie der Einmwirfung der Preffe entgehen. 

5) Eind zum Drud eines Werkes nicht mehr fo 
viele Lettern vonnöthen, weil jede Seite, wenn 
die Matrize davon gemacht und der Wiederdruck 
gefchehen ift, unmittelbar Darauf wieder abge: 
legt und zur Zufammenjeßung einer neuen Eeite 
gebraucht werden Pann. 


Neuer Dampferzeugungs: Apparat; von Hrn. 
Scott. ”) 


Um diefen Dampferzeugungs = Apparat ( Genera- 
tene) berzuftellen, bedarf man zweyer gegoilener Plat-: 
ten, von Denen jede eine Verlängerung oder ber: 
vorſtehende Leiſte bat, und eine der andern ent: 
ſpricht. In eine diefee Platten ift ein ſpiralfoͤrmiger 





*) Bulletin de la Societe d’Encour. 1831. 
*) Elimburg Journal of Science; Jänner 1830. 
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Cinfchnitt gemadyt, der vom Mittelpuntt aus bis ge | 


gen das Ende des Randes hinläuft; die andere Platte 
iſt glatt. Diefe beyden, an ihren Rändern zuſammen 
gelötheten und durch Schrauben aneinander befeftigten 
Platten, bilden die Hälfte des Upparates. ine an 
dere, ähnliche Hälfte befindet fid) gerade unter ber fs 
eben befchriebenen. Der Irzeugunge s Upparat liegt im 
Dfen auf gegofienen Stützblöcken. Das Waſſer cirfw 
lirt in der Spiralen:Höhlung aus dem Umkreiſe dei 
Centrums des untern Theiles der Maſchine durch eine 
hohle Leitung in den obern Theil, mo es wieder au 
dem Mittelpunfte nach dein Umkreiſe hin cirkulirt am 
endlich durch eine Nöhre die in den Cylinder der Re 
fchine führt, abläuft. “ 


Neuer Dampffeffel nebft einem Mittel einen 
Luftzug dDaben anzubringen; von Herrn 
Poole. ’) 

Der von diefem Mechaniker vorgefchlagene Dampf 


keſſel befieht in einer Reihe nebeneinander fortlaufende 
Röhren, die unter fi in Verbindung ſtehen und fi 


geftellt find, daß fie eine Art rechtwinkeligen Roi 


bilden. Diefe Röhren werden in horizontaler Richtung 
in einem SKaften von Gußeiſen angebracht, in meiden 
die Derbrennung vor fih geht, und der oben wi 
einee Deffnung verfehen ijt, die in den Kamin fü 

Dberhalb diefes Upparates find zwey Gefäffe be 
findlich, die dazu dienen, den fich in den Röhren es 
zeugenden Dampf aufzunehmen. Aus diefen Gefäfn 
nun theilt fi die elaftifche Flüßigkeit mit und gi 
dem Stempel der Mafchine feine Bewegung. 

Die Tätigkeit der Mafchine wird durch eine 
Preßpumpe unterhalten, die von ihr in Bewegung ge 
ſetzt wird, und eine unaufhörliche Circulation des Waf 
fers in den Röhren bewirkt , fo daß fie fich nicht wer 
jtopfen Fönnen. 

Um einen Luftzug vermittelft des Dampfes he 


9) Rep. of patent Inv.; März 1830. 


9 
bringen, verſieht dee Mechanikus die Roͤhre, durch 
e ſich der Dampf entleett, mit einer andern Rbh⸗ 
ie fi in drey bis vier fehe dünne Aeſte theilt, 
in den Kamin hinaufreicht. Der Dampf wird da- 
gendthigt, durch diefe Pleinen Deffnungen auszu: 
. Er zieht fih daher mit Schnelligkeit in den 
n binauf und verurfacht dort eine theilmeife Leere. 
ı der Heerd wohl gefchloffen ift, fo daß die Luft 
yucch den Roſt dahin gelangt, fo ift leicht einzu⸗ 
‚ daß diefe Leere einen Zug bervorbringen muß, 
die Combuſtion befchleunigt.e Diefe Einrichtung 
en DVortheil, daß durch fie dee Danıpf ohne die 
gſte Unbequemlichkeit entleert wird und ein ftar- 
zug entijteht, ohne dag man zu einem hohen Ka- 
feine Zuflucht nehmen müßte. 


arat zue Erwärmung des Innern, der 

Wägen; von Hrn. Laignel.*) 
Herr Laignel benügt zue Erwärmung des Ins 
der Wägen eine Metallplatte, die vermittelft ei: 
dampe erwärmt, eine Temperatur von 35 bis 34 
18 bis 20 Stunden lang zu unterhalten fähig 
Der Apparat befteht in einer platten Röhre aus 
m SKupferbleh. BZiven andere platte Röhrchen 
ı den Rauch aus der Lampe, die genau diefelbe 
chtung bat, wie eine NReverbere, nur mit bem 
efchiede, daß der Doct durch eine Feder feflge: 
n wird, damit er fih bey Stößen nicht verrüde. 
Luft dringt durch Feine Deffnungen in den Ka⸗ 
die es nicht geftatten, daß irgend ein Luftzug die 
e auslvfche. 


8 Schwarzfärben der Hüte; nah Herren 
Sauverode. **) 

Die Mifhung von vöthlich Kalb und Indigo ers 
in der Wollenfärberen die ſchwarze Farbe; fie 


P 
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kann aber den Stoffen nicht anders mitgetheilt wer: 
den, als indem man fie mit den Färbeftoffen felbft ko⸗ 
chen läßt. ° 

Zur Zärberey der Hüte mlußte man eine Falb 
ausfindig machen, das fich auf Kälberhaare anwenden 
ließe, die erforderliche Haltbarkeit hätte und den Stof⸗ 
fen ihren Glanz und ihre Gefchmeidigfeit erhielte. 

Um diefen Zweck zu erreihen, bat Here Sau: 
veroche verjucht, den Krapp zu verwenden, den ‘er, 
wie den Indigo in der Kufe behandelt. Sein Der: 
fuch ift vollkommen gelungen, und das daraus gewon⸗ 
nene Schwarz ift glänzend und fehr ftark. 


' 


‘ 


Fabrikation der gemeinen Hüte aus Wolle; 
von Herrn Ehanning Moore. ’) 


Die von dem genannten Heren erfundene Vorrich⸗ 
tung zur Fabrikation gemeiner Hüte, befteht in einem 
Karrengerüjte, dem eine horizontale bins und herrü⸗ 
ende Bewegung vor und unterhalb des Sammelka⸗ 
ſtens der kartätſchten Wolle gegeben wird. In dieſem 
Kaſten wird die Wolle gezupft und zugleich durch die 
Rotation von drey Cylindern zwey Hutformen ausge⸗ 
drückt. Das Karrengeſtell trägt die drey Cylinder 
oder rotativen Rollen; es bewegt ſich von der Linken 
zur Rechten, während der Kaſten ſich durch eine voll⸗ 
ſtändige Umwälzung entleert. Während der rückgän⸗ 
gigen Bewegung des Geſtelles von der Rechten zur 
Linken, macht der Cylinder eine abermalige Bewegung, 
ſo daß die gut zuſammengeſchlagene Wollplatte die 
ganze Oberfläche der hölzernen Hutform gleichmäßig 
bedeckt oder überkleidet. Sobald dieß geſchehen iſt, 
wird die Form weggenommen, man ſchneidet die Ma⸗ 
terie ihrer Dicke nach mitten durch und erhält fo zwey 
Hüte auf einmal, mit denen man nach den Regeln der 
Hutmacheren weiter verfährt. 


*) Bulletin de la Soci6ts d’Encour.; July 1831, 
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Unaustöfhlihe Dinte; von Herrn Bosc.) 
Die Dinte des Herrn Bosc ift nicht fo ſchwarz, 


wie die mit fchwefelfaurem Eiſen; ihre Zärbung ift et: . 


was verblichen, aber die Züge behalten ihre ganze 
Reinheit felpft in den Currentſchriften. Sie verdickt 
fich nach und nach und kommt in einige Gährung, 
man Fann diefen Webelftand aber leicht Heben. 

Diefe Dinte wird von Feiner der chemifchen Neo’ 
gentien zerftört, fo, daß wenn das Papier felbit ver: 
dirbt, die Schrift ſelbſt auch nicht die geringfte Ders 
änderung erleidet. 





Compofition von zwey unauslöfhlichen 
Dinten. *) 


Die Commiffion, welche die franzöfifche Akademie 
der Wiffenfchaften niedergefegt Hatte, um die zu Der: 
binderung der Verfälſchung gerichtlicher Akten dienlis 
hen Mittel anzugeben, bat die Dinten, deren Recepte 
bier folgen, als vollkommen unauslöfchlich und unger: 
ſtoͤrbar empfohlen. 

Erftes Recept. Man nimmt Chlorfäure und 
fest fo viel Waffer zu, bis fie nach dem Flüßigkeits⸗ 
meffer von Baume anderthalb Grad oder 1,010 fpeci: 
fiiche Schwere Bat. Diefer verdünnten Säure bedient 
man fich flatt des Waffers, um die chinefifche Tufche, 
mit der man fchreiben will, anzumachen. Diefe Dinte 


fließt gut aus der Feder, ducchdringt gehörig das Pa: 


pier, iſt fehe wohlfeil und ganz unauslöfchlic. 
Zweytes Necept. Man nehme eine Auflö⸗ 
fung von effigfaurer Magnefie, von 10 Grad Schwere 
nah dem ZSlüßigfeitsinejfer von Baume, oder von 
1,074 fpecififhen Gewichtes; ſetze ein Drittel feines 
Gewichtes Effigfäure zu und bediene ſich diefer Mifchung 
- ebenfalls zum Unmachen der chinefifchen Tuſche. Nach: 
dem die Schrift mit diefer Dinte gefchrieben worden: 
braucht man fie nur mehr über ein Gefüß mit flüßi- 


*) Bulletin de la Societe d’Encour,; October 1831. 
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gen Anmoniak zu legen, das in einem Kaſten ober 
Schrank fleht, und fie wird alle erwünfchte Und 
loͤſchlichkeit erhalten. 


VBervollfommung der Fayence-Fabrikation,; 
von Hrn. Tutchek. °) 


Um die Thonerde mit dem Waſſer zu vermengen, 
bedient ſich Herr Tutchef einer Rufe, die inwendig mit 
einem hölzernen Roſt verfehen ift, auf welchen der in 
Fleine Stücke zerbröcdelte Thon gelegt wird. Mas 
gießt num nach und nach fo viel Waffer darüber, bi 
alles gehörig aufgeweicht If, und auf den Boden dei | 
Gefüßes fünt. Diefe wohl durchweichte Maffe win | 
auf ein Beuteltuch von Roßhaar geworfen. Zür geb: 
bere Maffen bedient mun fich grober Leinwand. 

Den durchgedrücten Thon mengt man mit be 
erforderlichen Quantität feinen Sandes, der fo langt 
zerrieben worden iſt, bis er das Anſehen eiuer mild 
ichten Flüßigkeit erlangt hat. Wenn der Thon a 
Sand zu gleichen Theilen genommen wird, gibt e— 
eine fehr Harte Fayence, aus der fi) Dörfer für Apo 
theker verfertigen laffen. 

Nach geſchehener Bermengung trocknet man die 
Maife langfam an der Luft, dann brennt man die ge 
formten Gegenftände leicht, und erhält fehr poröft 
Gefäße, die der Austrocknung der Maffe günftig find 

Herr Tutchek bat auch zum Dreben der Tele 
und Scüjfeln einen fehr guten Mechanismus erfunden 
der viel Arbeit erfpart, und fie fo leicht macht, be 
fie felbft von einem ungefchicten Arbeiter kann verfe 
ben werden. . 

Das Brennen gefchieht in Kapfeln. Die Och 
find mit doppelten concentrifhen Wölbungen verfehen; 
ein Kamin iſt daben fo angebracht, daß die das Faperce 
fhwärzenden Dämpfe einen Abzug erhalten. 

Die Glaſur, deren ſich Here Tutchek bedient, Fe 
ftept aus 5 Theilen fchmelzbaren Sand, 4 Tpeilm * 











*) Bulletin des Sciences technologiques; März 183%. 
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m Glas, einem Theile Borar und 2 Theilen 
num. Diefe Materien werden zuerft in thöner: 
Schmelztiegeln geſchmolzen, dann zwifchen Neib: 
3 von Granit oder Siler mit Hinzufeßung eines 
:6 Glasſpath unter einander gerieben. 


86 Verfahren, Papier obne Ende zu 
Anen; von Hrn. Zuber in Mäühlhaufen. *) 


Statt das Papier, wie gewöhnlich über einen En: 
laufen, und es fo fchnell trocknen zu laſſen, 
8 Here Zuber bi zur Dice von hundert Blät— 
wmf den Cylinder auf, und füngt dann erft anr 
Splinder gelinde zu heigen und das Papier zu 
en. Keine Lage diefes unermeßlichen Papierbo⸗ 
Bann fich durch die Einwirkung der Wärme wer: 
veil eine von der andern fejtgehalten wird, und 
omit glatt bleiben. Auf diefe Weife troc: 
as Papier ohne alten zu werfen, und brauche 
zerfchnitten und wieder zufammengeleimt zu wer: 
wenn es zu Tapeten verivendet werden fol. 


ollfommnung in der Tapeten:-Sabrifas 
- tion; von Herrn Drouard. *°) 


Die Nüancirung der Farben auf den Tapeten ift 
Herrn Drouard ſehr vereinfacht worden, indem 
sefelbe einer großen Bürfte und einer in meh: 
sächer abgetheilten Büchfe bedient, worin fich die 
iedenen Schattirungen befinden. Auch hat er die 
Yation der farbigen Papiere vervollkommnet, theils 
Die Unmwendung metallener Platten, um diejenigen 
» des Papiers, die ınan nicht coloriren will, der 
ng der Bürfte zu entziehen, theild dadurch, daß 
» fchiefee EConductoren bedient, um folcdhe Strei⸗ 
ıf dem Papiere anzubringen. 

Hinfichtlich des Glanzes, den man diefen Papie 
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ren gibt, iſt zu bemerken, daß man hiezu fich niche 
mehr wie fonft eined Firnißes bedient, fondern daß 
man auf den Einfall gerathen ift, fie mit einer Bürfte 
nach Art des Lederiichfens zu reiben. Diefe Dperas 
tion erfordert eine große Haltbarkeit der Farben und 
eine verhältnigmäßige Stärke des Leimes, damit dieſer 
der Bürfte gehörigen Wideritand leiftet. 


| Dinte zum Wäfchezeichnen; v. Hrn. Henry. *) 


Man nimmt ı Pfund Eifenfeilfpäne und 2 Pfund 
ungeläuterte Effigfäure, vermifcht die Späne mit der 
Hälfte des Eſſigs und rührt die Mifchung wohl uns 
tereinander. Wie fie fih nach und nad) verdickt, ſetzt 
man bie andere Hälfte des Eſſigs und 1 Pfd. Waifer zu, 
läßt, fodann die Mifchung über einem gelinden. Feuer 
noch vollkommner werden, und wenn ſich alles aufge 
[68 bat, fügt man 3 Pfd. Eifenfchivefel und ı Pfd. 
arabifhen Gummi, der vorher in 4 Pfd. Waffer auf: 
gelöst worden, hinzu. Beyde Auflüfungen werden uns 
ter einander gemengt, während fie noch warm find. 

Wenn man Gebrauch von diefer Dinte macht, 
breitet man das Linnenzeug über einen Tiſch und bes 
dient fih in Kupfer gefchnittenee Buchitaben und eine& 
Pinſels. 


Geprägtes Kupfer; von Herrn Fugéère. 

Das Verfahren des Prägens befteht darin, dag 
eine dünne Metallplatte oder Blech in einer Form vor 
hartem Metall vermittelt eines weichen Metalles, das 
zur Unsprägung beftimmt iſt, geformt wird; fo nimmt 
3. B. ein Zinnbleh auf einee Form ( Matrize) von 
Stahl durch wiederholten Druck und Prefungen die 
Geſtalt diefer Matrize an. 

Herr Sugere hat dieß Verfahren vervollkommnet. 
Dermittelft zweckmäſſig erfundeneer Matrizen und gang 


*) Memoires encyclop.; Nov. 1831. 
»e) Bulletin de la Socidt# d’Encour.; Jänner 1851. 
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unmerklich gemachter Löthungen iſt es ihm gelungen, 
BGegenſtände in Ronde⸗Boſſe darzuftellen, die in ih⸗ 
zen Pleinften Theilen vollkommen wohl ausgeprägt 
find, und Verzierungen zu verfertigen, die mit dem 
auserlefeniten Geſchmacke die größte Freyheit der Zeich⸗ 
nung verbinden. Diefe Ornamente Fönnen, fobald fie 
aus der Matrizge Fommen, wegen ber außerordentlichen 
Geſchmeidigkeit des Metalles, auf jede mögliche Weiſe 
gebeugt werden. 

Die nach diefem Derfahren verfertigten Lampen, 
Wand s und Kronleuchter ıc. vereinigen cine große 
Dauerbaftigkeit mit einer außerordentlichen Leichtigkeit 
and find bedeutend niedriger im Preife, als ähnliche 
Begenftände von Bronze. 


Stride von der Rinde ber Ucazienbäume; 
von Heren Blobert. °) " 


Herr Giobert verfertigt aus der Rinde der Aca⸗ 
zien auf folgende Weife Stride und andere Gegen: 
Stände. 

Man fchneidet die Uefte oder Zweige der Ucazien 
zur Zeit ab, wenn fie zu treiben anfingen. In jeden 
Aſt werden vier länglichte Einfchnitte gemacht und mit 
einem Meffer der Baft abgezogen. Die vierjährigen 
Aeſte find zu diefem Zwecke die beiten. Man darf 
die Baftftreifen nicht trocknen laſſen, fondern muß fie 
int Schatten oder unter einem feuchten Tuche aufbe: 
wahren. Ueberhaupt iſt es am Beften, wenn man fie 
im Waller weichen läßt, fobald man fie abgefchält hat. 
Iſt dich geſchehen, fo zieht man fie heraus und über: 
wäfcht fie zwey bis drenmal mit reinem frifchem Waf- 
fee und breitet fie, hierauf auf das Gras Man muß 
fie bearbeiten, fo lange fie noch etiwad feucht find. 

Die Äußere Ninde und die darauffolgenden Lagen 
von Splint werden auf die Seite gethan, getrocknet 
and zu Leitfeilen fir die Thiere verwendet. Indem 
man fodann das Übrige der Rinde zwifchen dem Dau: 





Y. Memor, Encyel.; Novbr. 1831. 


men und Zeigefinger mehrere Male ftreicht, 
man feinen Baſt, den man trocknen läßt, um 
nigen Bajtitreifen, Die wenigſtens einen Schi 
ſind, zum Seiledrehen verwendet; mit den 
Baſtſtreiſen laſſen ſich Meubeln und Matrazen 
pfen, auch kann Papier davon gemacht werden 


Maſchine zur Fabrikation der Zündhö 
von Herrn Pelletier. *) 


Diieſe Mafchine beiteht in einer Hobelba 
welcher zwifihen zwey Leiten vermitteljt einer ' 
tung ein Hobel bin und wieder läuft, der m 
horizontalen und vier- und zwanzig verticalen ( 
eijen verfehen it. Das zu den Zündhölzchen be 
Holz erhebt fi durch ein vierecfiges Loch < 
Bank, vermitteljt zivever, an Ihren Enden ı 
wichten verfehenen Hebeln. Die vier und 
Schneideifen am Hobel durchfchneiden das Hol 
nach Maaßgabe der Größe eincd Zündhölzchen 
ter hin kommen fie in das Bereich des bori: 
Schneideifens, duch welche alle vier und zwanzi 
hen von dem Holzblock getrennt werden, und 
ne, zu diefem Zwecke unterhalb angebrachte S 
fallen. 


Cine andere Mafchine zur Verfertigu: 
Zünbbölzer; von Herren Cochot. “) 
Dieſe Maſchine beſteht in einem Rade, aı 
Felgen die Stücke Holz angebracht find, die zu 
Hölzchen verichnitten werden follen. Horizont. 
dem Rade befindet fich auf einem beweglichen 
jtelle cin Cylinder von Eleinem Umfange, der 
um mit dünnen, feingefchliffenen jtählernen $ 


*) Bulletin de la Socicte d’Encouragement; 
1852. 

»9) Bulletin de la societ€ d’Encouragement; 
1852. 
















Borax und 2 Xpeilen 
werden zuerſt in thoͤner⸗ 
‚gen, dann zwiſchen Reib⸗ 
Siler mit Hinzuſehung eines 
‚Atiber gerieben. 


Papier ohne Ende zu 
Zuber in Mäplhaufen. *) 
, wie gewöhnlich über einen Enz 
fo fchnell trocknen zu laffen, 
zur Dicke von Hundert Blät- 
auf, und fängt dann erft anr 
zu beißen und das Papier zu 
ne biefes unermeßlihen Papierbos 
die Einwirfung der Wärme wer: 
der andern fefgehalten wird, und 
bleiben. Auf diefe Weife trock— 
ohne Balten zu werfen, und brauche 
md wieder zufammengeleimt zu wer- 
ju Tapeten verwendet werden fol. 


nnung in der Tapeten-Fabrika— 
; von Heren Drouard. *°) 


seirung der Farben auf den Tapeten iſt 
Srouard fehr vereinfacht worden, indem 
einer großen Bürfte und einer in meh: 
abgetheilten Büchfe bedient, worin fich die 
Schattirungen befinden. Auch hat er die 
der farbigen Papiere vervollfommnet, theild 
'nwenbung metallener Platten, um diejenigen 
Papiers, die man nicht coloriren will, der 
ver Bürfte zu entziehen, theils dadurch, daß 
iefee Conductoren bedient, um ſolche Streis 
em Papiere anzubringen. 
ichtlich des Glanzes, den man dieſen Papies 
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ven gibt, iſt zu bemerken, daß man Biezu fich nicht 
mehr wie fonft eines Firnißes bedient, fondern daß 
man auf den Einfall. gerathen ift, fie mit einer Bürfte 
nach Urt des Lederwichfens zu reiben. Dieſe Dperas 
tion erfordert eine große Haltbarkeit der Farben und 
eine verhältnigmäßige Stärke des Leimes, damit dieſer 
der Bürfte gehörigen Widerjtand leiftet. 


Dinte zum Wäfchezeichnen; v. Hrn. Henry. *) 

Man nimmt ı Pfund Eifenfeilfpäne und 2 Pfund 
ungeläuterte Effigfäure, vermifcht die Späne mit der 
Hälfte des Effigs und rührt die Mifhung wohl uns 
tereinander. Wie fie fih nach und nad) verdidt, feht 
man die andere Hälfte des Effigs und 1 Pfd. Waller zu, 
fäßt, fodann die Mifchung über einem gelinden. Zeuer 
noch vollkommner werden, und wenn ſich alles aufges 
löst Hat, fügt man 3 Pfd. Eifenfchwefel und ı Pf. 
arabifhen Gummi, der vorher in 4 Pfd. Waſſer auf 
gelöst worden, hinzu. Beyde Auflöfungen werden uns 
ter einander gemengt, während fie noch warm ‚find. 

Wenn man Gebrauch von diefer Dinte macht, 
breitet man das Linnenzeug Über einen Tifh und bes 
dient ſich in Kupfer gefchnittener Buchſtaben und eines 
Pinfels. 


Geprägtes Kupfer; von Herren Fugére. “ 

Das Verfahren des Prägens befteht darin, dag 
eine dünne Metallplatte oder Blech in einer Form vom 
hartem Metall vermittelft eines weichen Metalles, da , 
zur AUnsprägung beftimmt ift, geformt wird; fo nimmt 
3: B. ein Zinnbleh auf einee Zorm (Matrize) vom 
Stahl durch wiederholten Druck und Preffungen die 
Geftalt diefer Matrize an, 

Herr Zugere hat dieß Verfahren vervollkommnet. 
DVermittelft zwedmäffig erfundener Matrizen und ganz 


*) Memoires encyclop.; Nov. 1831- 
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mobile Rad der Ungleichheit des Bodens wegen fich 
tiefer zu fenfen, genöthigt if. Ein viertes Zifferblatt 
beſtimmt nach Meters_die totale Summe der vertica: 
Ien Dscillationen des Rades. Endlich zeigt ein vier: 
tes, auf dem bintern Geftelle .befindliches Zifferblatt 
den Weg an, den der Wagen zurücklegt. Dieß ift 
nothivendig, damit das Verhältniß diefes zurückgeleg: 
ten Weges zu den auf den andern Zifferblättern anges 
zeigten Unebenheiten ausgemittelt werden ann. 


Maſchine zur Ausdehnung des Tuches und 
anderer Stoffe; von Hrn. Morand. *) 


Der Zweck diefer Mafchine ift, Tücher und an: 
dere Stoffe, die beym Färben oder Bleichen eingegan: 
gen find, wieder zu firecfen und auf ihre urſprüngli⸗ 
hen Dimenfionen zurüczuführen. Sie befteht in ei: 
nem langen rechtwinfelichten eifernen Rahmen der auf 
verticalen Geſtellen und transverfalen Niegeln ange: 
bracht wird. An einem der äußerften Enden des Rah⸗ 
mens befindet fich eine Achfe, die vermittelt eines 
-Handgriffes den ganzen Apparat in Bewegung febt. 
Zwey Nüder nit Gewinden ftehen mit diefer Achſe 
in Derbindung ; fie berühren fie der Länge nach, ohne 
fih jedoch um fie herum zu drehen. Un der entge: 
gengeſetzten Seite befinden fich wieder zıven Räder mit 
Gewinden, die den erften entſprechen. Diefe drehen 
fih frey um ihre Uchfe; um diefe zwey Paar Räder 
winden fi) nun Ketten mit Spigen, in ihrem Laufe 
von einem zum andern Ende der Mafchine ziehen fie 
fi) durch metallene Leitrinnen, die groß genug find, 
daß fie fren dazwiſchen durchlaufen koͤnnen. Diefe 
£eitrinnen find abgetbeilt, fo daß fie fih aus einander 
oder paralell zufammenzicehen Fönnen, je nach der 
Breite die der auszudehnende Stoff erhalten fol. Dies 
fer Stoff befindet ſich auf einer Rolle und die Leiften, 
(Enden) desfelden werden an die Epiken der Ketten 
befeftigt. Sobald nun der an der Achfe befindliche 


*) Recueil industriel; Fänner 1832. 


Dandgriff gedreht wird, ſetzt diefe die Ketten in B 
wegung, die das an ihren Spigen befefligte Tuch mi 
fi fortziehen und in dem Verhältniß, wie fie felbe 
weiter aus einander laufen, das Zeug nöthigen, ſich nah 
und nach zu ſtrecken, bis es über die Leitrinnen bis 
ausgeht; in welchem Falle es die hinreichende Break 
erlangt bat. - 


Neues Kranfenbett; von Hrn. Carpentier. 


Der von dem gedachten Herrn erfundene Mede 
nismus bezweckt hauptfächlich, das Leintuch, auf den 
ein Kranker oder Verwundeter ruht, unter ihm weg 
zunehmen, ohne ihn zu verrücden, oder ihm eine Re 
bung an der Haut zu verurfachen. 

Der Kranke wird zu diefem Ende auf ein les 
tuch gelegt, welches an einem Ende um einen BE 
baum gemwunden werden, an dem andern Dagegen 8 
Haupte des Bettgeitelles befeftigt werden Fann. Ban 
der Wellbaum das Leintuch gehörig angezogen hi, 
werden die Matrazen, die auf einen beweglichen Ru 
men liegen, niedergelajjen, fo daß fie den Leib Yd 
Kranken, der num einzig auf dem ausgeſtreckten Les 
tuch liegt, nicht mehr berühren. Auf die niebergelajlenes 
Matrapen wird ein frifches Leintuch gebreitet; auf Died 
Leintuch wird eine ganz dünne Stahlplatte gelegt, W 
querüber an einem ihrer Enden mit einem Oetrict 
Eleinee Walzen verfehen if. Ihr anderes Ende H 
mit einer Einfaffung von runden Leiften verfehen, We 
am Zuße des Bette befeftigt werden. 

Nah diefen Vorrichtungen werden die Matrafs 
wieder in die Höhe gehoben, fo daB der Kranke uf 
fie, oder eigentlich auf die Blechplatte zu liegen kommt. 
Das alte Leintuch wird vom obern Ende des Belize 
ftelles abgelöst und durch einen hiezu vorher daran ge 
machten breiten Zugfaum cin eifernes Stängelche 
geſteckt. Diefes Ende des Leintuches wird unter di 
Stahlplatte geſteckt und das Stängelchen in zwey Br 


*) Bulletin de la societs d’encourag,; Map 1832. 
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Ben eingehängt, die an Stricken befindlih find, 
uf den Wellbaum aufgewunden werden follen. 
un das alte Leintuch wegzuziehen, wird der Well: 
in Bewegung gefeht. Das Leintuch windet fich 
einem zurückgefchlagenen Ende um die Walzen 
Röllchen, die fi) an der Stahlplatte befinden, 
iehen dieſe langfam zurück, und mit ihe wird 
uch ohne Beſchwerde unter dem Kranken wegge⸗ 
‚ und diefer kömmt auf das feifche Leintuch zu 


Hine zur Verfertigung zweyer Kämme 
rauf einmal: von Heren Lyne. *°) 


Diefe Mafchine gewährt folgende Vortheile. Er⸗ 
geht am Schildfrot gar nichts verloren; zwey⸗ 
part fie mehr als drey Diertel an der, bisher 
erfertigung eines Kammes verbrauchten Zeit; fie 
deren zwey auf einmal, fie mögen fo groß ſeyn, 
je wollen ; drittens braucht es Feiner großen Ge: 
ichfeit von Seite des Urbeiterd, der fie in Be: 
ig ſetzt; es reicht hin, daß derfelbe, nachdem er 
Stück Schildplatt oder Horn, aus dem die Käm— 
macht werden follen, gehörig erwärmt hat, da: 
e die erforderliche Biegfamkeit erhalten, und filh 
hneiden lajjen, einen Handhebel in Bewegung 
der auf ein Zabneifen wirft, an dem fich die 
eidmeſſer befinden. 


hine zum Moiriren feidener Stoffe, 
wie fie zu Lyon im Gebraude iſt. **) 


Diefe Mafchine befteht aus einem Cylinder oder 
horizontalen Rolle von Holz, auf weldhem das 
rte Mufter gravirt iſt. Ueber dieſem Cylinder iſt 
nderer von Erz angebracht, der hohl ift, und in 
en man ein glübendes Eiſen ſteckt, um ihn zu 
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durchhigen. Zwey horizontale Hebel, die mit den 3a: 
pfen des hölzernen Cylinders in DBerbindung ftehen, 
und deren Aktion die von zwey andern vertikalen He: 
bein unterftügt, bewirken vermittelft eines Druckwerks 
an dem ein Gewicht hängt, einen flarfen Druck des 
äujfeen Chlinderd gegen den von Bronce. Der hohle 
Metall: Eylinder dreht fi langfam an einer Kette & 
la Vaucanson um, die ein gezahntes Rad, das fidh 
um feine Achfe dreht, aufmwindet. 


Wenn der Stoff zwifchen die benden Eylinder ge⸗ 


bracht wird, erhält er einen flarfen Druck und em: 
pfängt ein moirirtes Muſter, das fchillert und fehr 
gut ausfällt. 


Man moirirt auf ſolche Weiſe nur ſchwere ſeidene 
Stoffe, wie Gros de Naples und Gros de Tours. 


Um einen moirirten Grund uud glatte Blumen zu 
erhalten, braucht man einen Chlinder von Nußbaums 


holz, dem das Mufter hohl eingegraben iſt. Moirirte 


Deffins auf glattem Grunde erheifchen Cylinder, auf 
welchen das Mufter in erhobener Arbeit angebracht ift. 


Buchdrucker-Preſſen. 


Neue mechaniſche Preſſen mit einer fort— 


währenden Rotations-Bewegung, die zwey 
Seiten auf einmal bedruden; von Herrn 
Thonngllier. *) 


Dieſe Preile, deren Haupttheile aus Gußeiſen ge: 


macht find, befteht aus einer langen horizontalen Ta: 
fel, auf der die ziwen Formen flehen, die abgedruckt 
werden follen. Sie läßt ſich hin- und herſchieben, fo 
daß eine Form nach der andern unter den Druckcylin⸗ 
der gebracht werden Fann. Zugleich wird die Schwärze 
durch zwen Nollen ausgetheilt, die fich die Farbe erft 
durch die Uneinanderreibung ihrer Oberflächen mittheis 
len, die diefelbe auf einer Tafel von Acajou ausbrei: 
ten, von wo fie andere zwey Rollen wegnehmen, und, 
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wenn die Form unter ihnen weggeht, auf: die Lettern 
auftengen. Jede Form ft mit einem eigenen Getriebe 
verfehen. Go reicht die regelmäßige Bewegung der 
Tafel Hin, um die Farbe gehörig über alle Nollen aus: 
zubreiten, diefelbe von diefen den Lettern mitzutheilen 
und die Form unter den Druckenlinder und mieder zu: 
rückzuziehen. Diefe vor: und rücgängige Bewegung 
wird der Tafel durch eine doppelte Verzahnung mit: 
getheilt, die fich unterhalb des Tifches befindet und 
durch ein Triebrad, das bald auf einer, bald auf der 
andern Seite eingreift, fo daß, während dieſes Rad 
beftändig nach einer Richtung umgedreht wird, bie 
Tafel doch regelmäßig hin- und herrückt. Diefe dop: 
pelte Verzahnung ift nach außen hin gerichtet und die 
beyden äußerſten Enden find durch eine halbkreiéförmi⸗ 
ge Verzapnung in der Art verbunden, daß das Trieb: 
rad von einem Zahneifen zum ondern geben Bann. 


Ueber der Tafel find zwen große Druck-Cylinder 
von Gußeiſen und noch einige Eleinere angebracht. Alle 
haben ihre horizontalen Aren, und werden mit einer 
Handhebe dergeitalt umgedreht, daß ihre Bewegung 
durch eine zweckmäßig combinirte Verzahnung eine 
gradative Gefchwindigkeit erhält. Dieje Enlinder find 
mit Schnüren oder Bändern umwunden und werden 
durch einen befondern Mechanismus gehörig angezo: 
gen, fo daß fie in den gehörigen Zrifchenräumen über 
die Form Fommen, um die Zeiten von einander zu 
teennen, und zu verbindern, daß deren Ründer be: 
druckt werden. Das leicht angefeuchtete Papier wird 
auf eine bewegliche Lage von Bändern gelegt, und 
von den Cylindern augenblicklich ergriffen und aufge: 
rollt und geht zwifchen den Bändern von einem Cy— 
linder zum andern. in Theil der Oberfläche jedes 
Cnlinders ijt mit einem Blankſcheit umgeben, auf dem 
das Papierblatt liegt, und während der Enlinder fich 
umbdreht, bedruckt wird. Der erjte diefer Enlinder 
bewirkt den Druck auf einer Seite; von ihm gebt der 
Bogen zivifchen den Bändern auf den andern Enlinder 
über, wendet fid) um und wickelt fih über das Blank: 


‚bedienen fe. 


- Werkitätte diefer Fabrikanten wird Sajlaparili, Süß 


So 
ſcheid desſelben, wo es auf der Gegenfeite. ebenfoß 
bedenkt wird, Be *. 

Vermittelſt dleſer Preſſe werden in Zeit ciar 


Stunde 900 Abdrücke auf beyden Selten gemaqht 
Zwey Arbeiter, die die Handhebe in Bewegung (ga, 



















Pulverifirung zäher und öliger Subflangen 
aus dem Pflanzens und Mineral:Reidhe; m 
den Hrn. Menier und Adrian. *) 


Nicht alle Subftanzen, die man in der Pharma: 
zle und bey Ausübung der Künſte braucht, laſſen u 
gleich Teiht In taub verwandeln. Sie find entwe 
der hart oder weich oder fufericht; öligt, harzicht oder 
elaftifh. In der Anftalt der Herren Menier und Mt 
an wird jede Subitanz Ihrer Befchaffenheit nah ar 
einer eigenen Mühle oder unter dem Neibftein ode 
Stampfer pulverifirt. Die harten Subſtanzen, wie 
3. B. China, Brehnuß, St. Ignaziıs: Bohne werde 
durch ungeheure Stampfen geitoßen. Dasſelbe ge 
ſchieht mit den elaftifchen Subjtanzen: dem Gummk : 
Tragant, den Coloquinten, Schwänmen ꝛc. | 

Die Pulverifirtung der faferigen Subſtanzer d 
immer mit viel Schwierigkeiten verbunden. In be 


holz, Lorbeerrinden ꝛc. vermittelit fchneidender Ztumw 
pfen von ihrer eigenen Erfindung in den feinjten Saab 
zermalmt. Uber nicht die Stampfe allein, fondern ach 
vertieale und horizontale Mühlen dienen hier zur Jer 
malmung und Zerreibung der widerfpenjtigiten Stoft, 
und es werden in Diefer Fabrike die feinſte gerofte 
Gerite, Habermehl ıc. in einer bisher unerreichten Vol: 
kornmenheit verfertigt. Die angeivendeten Mittel find 
äuſſerſt einfach und die Apparate fo eingerichtet, daß 
fie nach Beſchaffenheit der verſchiedenen Subſtanzes 
verwechfelt werden können, und jede Möglichkeit einer 
Dermifchung aufgehoben ift. Dieſe Apparate merden 
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bie an Stricken befindlih find, 
im aufgewunden werben follen. 
ch wegzuzichen, wird der Well: 
gelegt. Das Leintuch windet fih 
ummmmgurhetgeichlagenen Ende um die Walzen 
fih an der Staplplatte befinden, 
Jangfam zurück, und mit ipe wird 
iejhwerde unter dem Kranken wegge⸗ 
Tommt auf das feifche Leintuch zu 


Berfertigung zweyer Kämme 
mal: von Herrn Lyne. *) 
(€ gewährt folgende Vortheile. Er⸗ 
Schiipfeot gar nichts verloren; zwey⸗ 
Mehr als drey Diertel an der, bisher 
eins Kammes verbrauchten Zeit; fie 
auf einmal, fie mögen fo geoß feyn, 
} drittens braucht es Peiner großen Ger 
Seite des Arbeiters, der fie in Ber 
3 88 reicht Bin, daß bderfelbe, nachdem er 
w 14 Ocildplatt oder Horn, aus dem die Kaͤm⸗ 
we acht werben follen, gehörig erwärmt hat, da 
we die erforderliche Biegfamkeit erhalten, und fich 
® .„eiden laffen, einen Handpebel in Bewegung 
ce auf ein Zahneifen wirft, an dem fi die 
neſſer befinden. 


ae zum Moiriren feidener Stoffe, 

e fie zu &non im Gebrauge ifl. **) 
eſe Mafchine befteht aus einem Cylinder oder 
eigontafen Role von Holz, auf welchem das 
© Mufter gravirt if. Ueber dieſein Cylinder ift 
derer von Erz angebracht, der hohl ift, und in 
en man ein glühendes Cifen ſteckt, um ipn zu 
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durchpigen. Zwey horizontale Hebel, die mit den Zas 
pfen des hölzernen Cylinders in Verbindung fichen, 
und deren Aktion die von zwey andern vertikalen Her 
bein unterftügt, bewirken vermittelt eines Druckwerks 
an dem ein Gewicht hängt, einen florfen Druck des 
äuffeen Cylinders gegen den von Bronce. Der hohle 
Metal: Eylinder dreht fih langfam an einer Kette & 
la Vaucanson um, die ein gezahntes Rad, das fich 
um feine Achſe dreht, aufwindet. 

Wenn der Stoff zwifchen die benden Eplinder ge 
bracht wird, erhält er einen ſtarken Druck und em: 
pfängt ein moirirtes Muſter, das fchillert und fehr 
gut ausfält. 

Man moiriet auf folde Weife nur ſchwere feidene 
Stoffe, wie Gros de Naples und Gros de Tours. 

Um einen moirirten Grund und glatte Blumen zu 
erhalten, braucht man einen Enlinder von Nufbaums 
holz, dem das Mujter Hohl eingegraben iſt. Moirirte 
Deffins auf glattem Grunde erheifchen Cplinder, auf 
melden das Mujter in erhobener Urbeit angebracht ift. 


Buchdrucker-Preſſen. 
Neue mechaniſche Preſſen mit einer fort— 
währeuden Rotations-Bewegung, die zwey 
Seiten auf einmal bedrucken; von Herrn 
Thonnellier. *) 


Diefe Preile, deren Haupttheile aus Gußeiſen ge: 
macht find, beſteht aus einer langen horizontalen Ta- 
fel, auf der die zwen Formen flehen, die abgedruckt 
werden follen. Cie läßt fi hin: und herfchieben, fo 
daß eine Form nach der andern unter den Druckcpline 
der gebracht werden Fan. Zugleich wird die Schwärze 
durch zwey Rollen ausgetheilt, die fi) die Farbe erſt 
durch die Uneinanderreibung ihrer Oberflächen mittheis 
len, die bdiefelbe auf einer Tafel von Acajou ausbreis 
ten, von wo fie andere zwey Rollen wegnehmen, und, 
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Diefe Einrichtung bringt folgende Wirkung herr 
vor: das Waller, das in den Röhren unters und ober: 
halb des Herdes ceirculiet, wird in Verhältniß feiner 
zunehmenden Hige leichter, fucht fich zu erheben und 
in den Cylinder oberhalb der Herd: Thüre zu fteigen ; 
alsbald drängt fi) ihm das Fältere Waller von unten 
nach, und es ergibt fich daraus eine unausgefegte Cir⸗ 
eulation von Waiferftrahlen, die, fo lange das Feuer 
wirft, mit großer Schnelligkeit fließen, und deren Tem: 
peratur bis auf den Grad fteigt, daß man von einem 
Quadratzoll der Oberfläche einen Drud von 100 bis 
200 Pfund erhält. Der Dampf, der fi) in den Röh⸗ 
ren entwickelt, fleigt in ein Behältniß empor, das fich 
außerhalb dem Bereich des Feuers befindet. Herr 
Gurney hat dieß Behältnig den Trenner (Separa- 
teur) genannt; weil fi der Dampf darin von den 
Waffertheilchen trennt, womit er gefchwängert iſt; 
diefe ehren in die Röhren zurück und der Dampf 
treibt nun in feinem gereinigten Zuflande, die Mas 
ſchine. 

Dieſer Keſſel widerſteht vermöge feiner Conſtruec⸗ 
tion einem ſehr heftigen Drucke. Beſtändig befinden 
fi) alle, dem Feuer ausgeſetzten Parthien voll Waſſer, 
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fo daß das Metall der Röhre nie heißer werden kann, 


al& der in ihnen fi entwicelnde Drud. 

Herren Gurney's Art, die Derbrennung zu be 
werfitelligen, ift ebenfalls fehr glücklich ausgedacht. 
Nachdem der Dampf den Stempel der Vrafchine ia 
Bewegung gefeht hat, zieht er fih im Verhältnig, wie 
der Stempel ſich ſenkt, in einen verfchloffenen Rec: 
pienten. Diefer Recipient wird hinreichend warm ge 
halten, damit der Dampf fi nicht verflüchtige. Er 
ftept durch eine beflimmte Zahl kleiner Röhren mit 
einem Kamine in Verbindung. Durch diefe Röhrchen 


zieht fih dee Dampf mit unglaublider Schnelligkeit 


und treibt die Luft auf eine gleichmäßige, unausge 
febte Weife vor fich ber, woraus ein Luftzug entſteht, 
der das Feuer unterhält, während ein zweyter folder 
Zug fich entfprechend in dem Kamine des Heerdes 
entwickelt. 

Man bedient fih al Brennmaterial eines Stoß 
fe, der Feinen Rauch entwidelt und die Neifenden 
nicht incommodirt. — Auf den Straßen um Ronder 
eirkuliren bereitö eine Menge, nah dem Syſtem bei 
Herrn Gurney erbauter Fuhrwerke. 
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Diefe inrichtung bringt folgende Wirkung herr 
vor: das Waſſer, das in den Röhren unters und ober- 
halb des Herdes circuliet, wird in Verhältniß feiner 
zunehmenden Hige leichter, fucht fich zu erheben und 
im den Cylinder oberhalb der Herd: Thüre zu fteigen ; 
alsbald drängt ſich ihm das Fältere Waſſer von unten 
nach, und es ergibt fi) daraus eine unausgefegte Cir⸗ 
eulation von Wailerftrahlen, die, fo lange das Feuer 
wirkt, mit geoßer Schnelligkeit fließen, und deren Tem: 
peratur bis auf den Grad fteigt, daß man von einem 
Quadratzoll der Oberfläche einen Drud von 100 bi8 
200 Pfund erhält. Der Dampf, der fih in den Röh⸗ 
ren entiwicelt, fteigt in ein Behältniß empor, das ſich 
außerhalb dem Bereich des Feuers befindet. Herr 
Gurney hat dieß Behältnig den Trenner (Separa- 
teur) genannt; weil fih der Dampf darin von den 
Waffertheilchen trennt, womit er geſchwängert ill; 
diefe Fehren in die. Röhren zurück und der Dampf 
treibt nun in feinem gereinigten Zuftande, die Mas 
ſchine. 

Dieſer Keſſel widerſteht vermöge feiner Conftrucs 
tion einem ſehr heftigen Drucke. Beſtändig befinden 
fi) alle, dem Feuer ausgeſetzten Parthien voll Waſſer, 
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fa daß das Metall der Nöhre nie heißer werden Tann, 
als der in ihnen fi entwidelnde Druck. 

Heren Gurney's Art, die Derbrennung zu be 
werkſtelligen, ift ebenfalls ſehr glücklich ausgebadt. 
Nachdem der Dampf den Stempel der Mafchine in 
Bewegung geſetzt hat, zieht er fih Im Verhältniß, wie 
der Stempel fich fenft, in einen verfchlojienen Recs 
pienten. Diefer Necipient wird hinreichend warm ge 
halten, damit der Dampf fi) nicht verflücdhtige. Cr 
ſteht duch eine beftimmte Zahl Feiner Nöhren mit | 
einem Kamine in Verbindung. Durch biefe Röhrchen : 
zieht fi der Dampf mit unglaubliher Schnelligkeit 
und treibt die Luft auf eine gleihmäßige, unandge: 
ſetzte Weife vor fith ber, woraus ein Luftzug entſteht, 
der das Feuer unterhält, wührend ein zweyter folder 
Zug fich entfprechend in dem Kamine des Heerdei 
entwickelt. | 

Man bedient fi als Brennmaterial eines Etof 
fe6, der Feinen Rauch entwidelt und die Neifenden 
nicht incommodirt. — Auf den Straßen um London 
eirulicen bereits eine Menge, nach dem Spitem dei 
Herrn Gurney erbauter Fuhrwerke. 




















zum Binsetzen der beschirre. 
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Angelegenheiten des Vereins. 





J. 


der am 18. September Statt gefundenen 22. 
des Central» Verwaltungsausfchuffes war eins 
Nein Minifterial-Nefeript das Privilegium des 
vers Nibler zu Kelheim betreffend; dann ein 
‚ die Unterftügung eines Webermeifters betrefr 
inifterial: Nefeript; bezüglich auf beyde wurde 
in, dem E. Staatsminifterium des Innern die 
ten Aufklärungen mitzutbeilen; ferner über: 
18 Pönigl. Staatsminifterium nachftehende Pri⸗ 
eſchrelbungen: 1) der dem Nic. Louis Buarin 
rfertigung einer Metall: Compofition zur Sur: 
des Bronces; 2) der dem Jof. Schmanfer 
kbefferung an der Mechanif der Klaviere; 5) 
Iof. Mayr priv. Verfertigung von Kompo— 
zen; 4) des dem Fr. X. v. Coulon priv. 
ns in der Heiß: u, Torfr OfensKöbleren; 5) 
Kone. Grunert priv. Verfertigung von Ma: 
me Reinigung gefrorner Kanäle; 6) der dem 
taub priv. Drathziehmaſchine; 7) des dem 
teH priv. Trlebwerkes zu Spinnmafchinen ; 8) 
Fe. av. Held priv. Inftrumentes zur Be— 
des Schnell: und Schönfchreibens, Alle dies 
eibungen murden Commiffionen zur Beurtheis 
Erfüllung der gefeglichen Zörmlichkeiten über: 


Gewerbe: Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Königreich Bayern, 


Agepnter Jahrgang. Monat September 1833. 





Heft IX. 





geben. — Dem Anfuchen des Heren Baus Iufpectors 
Maurer in Eichſtädt, um Mittheilung der Nefultate 
der angejtellten Verfuche Über die Schügung der Dach⸗ 
bedeckung von Eifenblech duch Zink, wurde zu ent⸗ 
ſprechen befchloffen; eben fo dem Anfuchen der Herrn 
Seltenborn und Burger um Prüfung und Begut⸗ 
achtung der von ihnen nah Parifer Urt gefertigten 
und dem Ausſchuſſe vorgelegten durchfichtigen Roulerur.. 
Nebftden nahmen in diefer Sipung no mehrere Ver 
waltungsgegenftände die Thätigkeit des Ausſchuſſes in 
Auſpruch. 


n. 


In der Sipung vom 25. September wurde dem 
Central: Verwaltungs + Ausſchuſſe das demfelben von 
Hen. Prof. Ehrmann in Wien zum Gefchenfe ber 
ſtimmte Werk desfelben ;  „Stöciometrie* vorgelegt, 
und der Dank, des Ausfchuffes, dafür ausgefprochen.. 
Hierauf wurde Vortrag erjtattet, 1) über die Befchreis 
bung der dem Klaviermacher Schmaufer privilegirten vers 
befferten Mechanik an Mavieren; 2) über die Befchreibung 
der dem Kour. Örunert priv. Verfertigung einer Dafchine 
zum Reinigen gefeorner Kanäle; 3) Über die Befchrei- 
bung der- dem Fr. v. Eoulon priv. Heitz und Torf 
Dfen « Köbleren; 4) Über die Beſchreibung der dem 
Louis Vuarin priv. Metall: Compofition als Surrogat 
des Bronces; 5) über bie Veſchreibung der dem Af- 

44 . 
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In wie fern nun die Erfahrungen, welc 
ſer Beziebung Preußen, deſſen Gewerbögefeg 
häufig als unübertreffbares Muſter aufgeſte 
gemacht, die ermähnte Behauptung unterſtütze 
aus nachitehender Grörterung erhellen, welch 
der ihres großen Intereſſe wegen, aus dei 
Hefte von Janke's Abhandlungen über einige 
tigften Theile dar preaßifchen Städteertnung. 
verwaltung und Kommunalverfattuzg entlehn: 
fen glaubt, und zu deren richtiger Beurtheilu 
die Bemerkung denzuffigen Mir zithig Hate, 
eigentliche Zmwed des Berirtet dieſer Erdete 
nigitens Milderung ter urırzz Biiufiger gegen 

werbeiteniheit Sdh ußlecaibenten Urtbeite zu fe 
Dr. 


„Te Zugen über Vohlſtandsabnahme 
Sm>re amd äiser nübelichen Zuwachs zu ‚ver 
me zei mmer lanter. Syn Berlin 
2= Euer Icherfüßren des Magiſtrats, 
Summer 12 Immer: dus nämlidhe Derbält: 
we an wer Lomuem der gewerbreichen Stal 
m. I sea zer, minder bevölfe 
zure gern Nenier Zrädten flellt 
Semites wor zn2 znsisthger, und eg ı 
Za Se Ir zeeite Tee Kommunen gu 
ae se Sum 2 Sumernndelajten zu ü 
ac zuermignäd ;2. Den Hauptbeftand 
cm niter 3 Deriüz zarückzekommene Ha 
ler Ir, 122 Terz bisterlsjjenen Wittwen 
ze Su uf 24 a8 a2 mehreren Den. 2 
den eier Nerüresden Erſcheinuug werden vı 
Busüuper forizemte angegeben: 

zer Leichderakeit des Niederlaiiense ımd 

we wmrelofe Perſenen, welche, rem 

Ziäeigmahne im rvechtliden Sinne m 

Füxzen, als Berarmte von den Koınunıns 

Hügt werben mũſſen; — die unbeſchra 

werbefernheit, weiche 06 zulaͤßt, daß ſo 
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mertea; gewerhliche Urterschurunger hersorgerufen, au 
die mau fc Yen der rübern Befristung nicht wag⸗ 
te, nad welbe des Bobltıny und Reichtham der Ge: 
felfikaft zefüedert buter. Urserfennber find die Fort⸗ 
ſcheirze such a Preufer in Runibleiß und mechanifcher 
Sercicküchkeit. So viele unterer Landesfabriffate ers 
fileizer auf Selsmärkter, werden gefucht, gekauft, 
und in ale Reize turh der Terkebe bingetragen. Im 
Berksuret mir ter indurlricierten Dölkern gewinnen 
wir ort den Preis: Baares mancher Art aus Preußen 
far aa Süre, Norm und Gediegenbeit unübertroffen. 
Der teutite Irtrdurgsgeift bat jeit dem Bertehen ge: 
werdlicher Nrendeir für ale Zweige, in denen fich menfchs 
liche Betriebſamkeit Bund gibt, das freveſte Geld ge: 
wonnen. Die Entwickelung und Uebung der indujtriels 
ten Thatkraft im Schaffen und Bereiten velllommner 
und edlerer Güter. welche der ireven Bewegung im 
gewerdlicden Leden dus weiſte dankt, bat in Tauſen⸗ 
den unieree Nitbürger die Uederzeugung dervorgebracht, 
daß der redliche, der geſchickte und rleißige Wenſch in 
unjern Staate ed für Ad weit bringen kann, und bie 
freneite Concurrenz nicht ſcheuen darſ. Der freve dans 
deiswerfedr u:d der frene Ackerdauderried baden gleich 
gAnitige Eriolae ufjumeilen. Neue Staatädemmun: 
gen durch retergnide Dejepe würden den Rückgang im 
gewerdlichen Weſen beraerdeingen -— und mubrlich Feis 
nen Gewinn und Reine Zunadme Des augemeinen Wobl⸗ 
ſtaudes um Dtaate. - - ine jebe ſchwere Aufgabe iſt 
iedeıd durch Die verliedene Demwerteirendeit den Gin: 
einen dingeſteut. Zu dem green Wettkampf mit fo 
vielen, die ſonſt nicht Die gewerdlichen böberu und nie 
dern Klaſſen ſauten, gedoͤrt erdoͤdte Geiſtesdildung, 
moraliſche SDtärke, größere erwordene Geſchicklichkeit, 
nie ermüdende Thätigkeit, aber auch der Befik bins 
länglicher materleller Mittel, wenn man felpftftändig 
ein Gewerbe treiben will, oder das wohlerworbene 
Vollvertrauen unſerer Mitbürger, die bey fehlenden 
Mitteln unſern Fleiß unteritüäpen. Wer nit gerüftet 
if, mag auf gewerbliche Selbſtſtändigkeit verzichten, 
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und lieber abhängig, als tüchtiger Lohnarbeiter fein 
Brod erwerben. 

So manche andere Zuftitution erleichtert noch die 
Bewegung im gemwerbliden Wefen. Selbft jedem um 
befholtenen Fremden fteht das Land zur Niederlaffung 
offen, wenn er ſich zu ernähren fähig if. Jeder Ein: 
geborne Fann frey feinen Wohnfis im ganzen Gebiete 
des Staat3 wählen, ein Gewerbe treiben, mo er will. 
Kein Stand ift mehr ausgefchloffen von bänerlichen 
und bürgerliden Gemwerbönahrungen. Die Wohnfik 
nahme macht den Ankömmling zum Mitgliede der 
Stadtgemeine, fen es als Bürger, oder al3 Schuäver 
wandte. Ihm iſt's anheim gegeben, fidh an beflchende 
Zunftgenoffenfchaften anzufchließen, oder als Unzänf 
tiger zu arbeiten. Die Löfung des Gewerbſcheins if 
fehe erleichtert, auch die Gewinnung ded Bürgerrecht 
unterliegt Peinen Schwierigkeiten. Ob er die nöthige 
gewerbliche Tüchtigkeit befißt, ob er zur Anlegımg ek 
nes Gewerbes mit gehörigen Mitteln verfehen ift, of 
er die Lehrjahre gut benupt, und als Geſelle fich den 
Ruf eines guten Urbeiterd erworben bat — danach 
wird nicht weiter gefragt. Cr mag ficdh felbft das Ho: 
roſtop für fein Unternehmen ſtellen, und mit fich zu 
Ratbe geben, ob es gut getban fen, als neuer Mit: 
werber fich in die gefüllten Reihen der alten zu ſteß 
len. Und gelingt es nicht mit einem Gemerbe, fo 
Eann er den Gewerbſchein zu einem andern Löfen, von 
dem er ſich mehr Erfolg verfpricht, wiewohl ein folk 
her Wechfel bedenklih ift. Das Bürgerrecht wird 
feeplich mit Recht denen verfagt, welche noch unter 
väterlicher Berwalt, unter Vormundfchaft und Auratel 
ftepen, und diefe Verhältniffe laffen dann auch nidt 
die Selbftftändigkeit im Gewerbe zu. Das Heirathen 
ift möglichft erleichtert. Und fo bat der Staat fir 
die perfönliche und gewerbliche Freyheit der Untere 
nen auf alle Weife 'geforgt. Sie ift aber zu weit ub 
gebehnt; der Staat hat zugleich die Bevormundum 
derer aufgegeben, bie ſtets Unmündige bleiben, ver 
leichtfinnigen, charaßterlofen, ungeſchickten Gewerbtrek 


4 
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wieder jinrimteingen Der Megißzer fuht Dani als 
Versuzr de, zeb Serhänt derch jene Biitwinlung 
usb stere Eeirang jede Umdeitung der Gefeähtpoften, 
zuß Ucberißerzung gegebener Beingmiße, da ihe Die 
Unöfäteung ter Geurertesetuung übertragen wird. 
ZJengaröe. vew ter Ziruleribeit möge und von 
Lew Magier Tehinige. wridse Die Freie Büßprung 
nude ee ewerctemue Geriufihlce Tchruden, find 
Uure Ommiebtumgitceie. bunt melde ter Gintrüt ia 
ab Geielen unten Schaten vechzzörn jene, umd 
wenn zu nur 2uummssikämier ſad, dauit der 
untergete. Tre Indie. ten deu Krblmgen gewerbe 
cher lürterrebusungen mt euer Guntreren der An 
wu wen der Sememe zırrerihg: u werten, muß 
kunden: meer und Nrteredfriftr Yeige, mul im ab= 
Nirgiger Weraitrefe zu Mer Urmibeung taueu Ge 
reun$ mn. 

Detuuog. zuf werfen. weuitenmwärtigen Seſeden 
yeunüntee iſt Ne Deede fer rendeit. ver perfönit 
eu. wie der gerertußer urd Pürgerfidien Ohre 
Ordaeung Vie in Mrengen Veborfam gegen feldre Se 
ſede beide. in jede Ireobeit ein zeritücentes Prinip, 
was dus geſelichajdiche Vaud zerreit, und ofe Oi: 
der. dir aus geielfanituten Vereinen entiprieen, ver: 
ande. Dec Aeeodeit Würtige if fein ber, dem 
Defep yet Dedauug beilig ſtud. Wer dieſe nicht ehrt 
und Ape. kaun und dorf nimmer im Otrote ven ber 
Xrrmunditunt enttunden werten. Wer im Stoate 
wir® bie der der Rreanelt des Menfiden teulifet. 
Aue werden fren., wenn alle acherchen, and fein Mie⸗ 
glied die Rechte des andern verledt, über deren Auf⸗ 
werdtbaltung da Nuge Des Stoate mache für alle, mfe 


für den Einzelnen.“ 


5: Bufammenfielung in den Jahren 14 
1632 gemachter, in das Gebieth bi 
nir einfchlagenden, Erfindungen. 


2 (xs den Archives des docouvertes et des im 
neuvelles faites en 1831 et 1832). 


Gin Apparat, der die Veränderung 
Waſſeroberfläche in den Dampfkeff 
zeigt; von Den. Hoya. ) 

Un dieſem Apparat iſt eine Olasrößre veri 
fhen zwen verſtopften Yüchien angebracht, deri 
Ringe fchraubenförmig in die Gefäſſe einlanfer 
wed unter diefen benden Büchfen find zwey ho 
Bupferne Röhren befindlich, mit zwey Hähnen, 
men jeder drey Oeffnungen hat, verfehen. Die ei 
Röpren ſteht mit dem Dampfe, die andere 
Warter im Keſſel in’ Verbindung. Zwiſchen 
teen Dahne und der Büchfe befindet fich ein 
wes Ventil auf einem Geftelle; unterhaib de 
Hahnes, oberdalb des obern, und vor bepden 
find vier Schraubenſtöpſel angebracht, die ie 
Biadung wit der Außern Luft abhalten. Jeder 
fel dieſer zwey Hähne kann nach drey verfd 
Richtungen geſtellt werden, die dazu Bienen, | 
dindung zwifchen dem Keſſel, der Gfascöhre 
äußern Luft nach Belieben zu modifiziren ob 
abznfchneiden. 

Folgende Vortheile ergeben fih aus dieſe 


ſtruktion: 
1) geſtattet der obere Hahn, das Durchzieh 
Dampfes in die Glasroͤhre zu beſchränke 
durch die Oscillationen des Waſſera zu | 
und fomit die Beobachtungen auf deſſen 

au erleichtern; 
2) Hält das Ventil die Ergießung des heißer 
fers, im Zalle die Glasröhre brechen folk: 





;*) Bulletin de la Socists d’Encour.; Aug. 183 
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Ierr FT: nr: we ie Heine Röhre, die fi Ins 
ermub Nee Yızeryge Röbee befindet und mit ihrem 
nen Fre ürt u} za Dem Schließblech hinreicht, in 
yer Indie doer ırgebracht, um zu verhindern, def 
möe Ne a2 daes Schließblech ſich anlegenden Abfähe 
yes Eaffers. dasſelbde, felbfi wenn die Röhre ganz 





% Bulletin des Sciences techniques; Dec. 1851 und 
Sehe. 1832. 
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aſſer wäre, ſchmelzen. Durch den an der klei⸗ 


nern Röhre angebrachten Hahn ann man von 


ı Zeit etwas Waller auslaffen; welches, weil es: 
die kleine Röhre zu gelangen, an dem Schließ: 
orbey muß, allen Sag mit fi dorthin führt, 
an diefem hätte anlegen können. 


I, Stahl und Eifen vor Dgidation zu 
bewahren; von Deren Payen. *) 

we Payen hat in einer Auflöfung von Soda, 
er dem Namen äpender Lauge, (Lessive 
ue) befannt ift, verfchiedene Stüde Stahl und. 
ingetaucht, die nach Verfluß von drey Mona: 
h ihre ganze Politur und ihren metallifchen 
yatten. Es war an Beinem Theile derfelben ir⸗ 
ne Spur von Dridation zu finden; auch vers 
eß ſchon hinlänglich der Umſtand, daß nicht 
ngfte Veränderung im Gewichte ſtatt gefunden. 
iefelde Wirkung brachte eine Uuflöfung von Pot: 
ıd gelöfchtem Kalkwaſſer hervor. 

le Urt, die unverfehrte Erhaltung flählerner 
sener Gegenftände mit mehr Sicherheit zu be: 
ligen, beiteht darin, daß man fie in eine Auf: 
eingetaucht erhält, deren alcalifche igenfchaft 
)e große Ausdehnung zuläßt, die aber fchon 
ulänglicher. Wirkſamkeit ift, wenn fie nur im 
niß zu 1 Theil in 500 Theilen Waflerd aufge: 
dotafche beiteht. Die zur Aufbewahrung diefer 
eit beftimmten Gefäße Eönnten aus Blech oder 
jtehen, oder geinauerte oder auch hölzerne Be: 
eyn, die man füllen Pönnte, nachdem die zur 
ihrung beitiinmten Gegenſtände hineingelegt 
‚ und ebenfo wieder leeren möäßte, um bdiefe 
nehmen. 

ee Payen ift der Meinung, es ließe fi) auch 
e Eintauchung, die nicht Immer thunlich iſt, 


lletin de la Socièté d’Encoursgemant, Gept. 
32. 
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ein alealiniſcher Anwurf oder Firniß dazu benußens 
Ein ſolcher Anwurf dürfte bey Cifenwerf, das in 
Manern befefligt wird, oder bey verarbeiteten oder 
auch rohen Handelögegenftänden, die in Magazinen auf 
bewahrt werden, ſehr nüßlich ſeyn. 


\ ⸗ 
Bereitung eines falſchen Ultramarin; von 
Herrn Robiquet. *) 


Man nimmt einen Theil Kaolin ”*), einen und 
einen halben Theil Schwefel und eben fo viel ganz 
reine und trockne Pohlenfaure Soda ( Sous- carbona- 
te de Soude). Diefe Mifchung wird wohl unterein- 
ander gemengt, in eine mit Zilteirfand überfleidete Res 
torte gethan, und nach und nach fo fehr erwärmt, bis 
allee Dampf aufhört. Wenn es ausküplt, bildet fich 
anfänglih eine fchwammige Maſſe, die zuerft in's 
Grünliche ſpielt, je mehr fie aber der Luft ausgeſetzt 
wird, deſto blauer wird. Man laugt diefe Maife , 
der überflüßige Schwefel löst fich auf, und es bleibt 
ein fehe fchön blaues Pulver zurüd. Dean wäſcht 
dasjelbe noch einmal vermitteljt der Uebergießung läßt 
es fipen, gießt die Flußigkeit wieder ab, trodnet es 
und calcinirt ed noch einmal mit Kirſchroth, um alle 
Schwefeltheile wegzufchaffen. 


Ueber die Reinigung der Dele aus Körnern 
und eine Mafchine, fie mit Schwefelfäure 
abzufchlagen; von Herrn Grouvelle. **) 


Die Reinigung der Dele bezweckt die Ausſchei⸗ 
dung eines Schleimes und farbigen Stoffes, der fidh 
bey der Verbrennung an den Docht anfept, ihn ſchnell 
und ehe er noch herabgebrannt iſt, in Kohle verwans 


%) Revue encyclopedique; Dez. 1832. 
e0) Beine chinefifhe Porzellanerde. Warietät von thons 
artigen Seldfpath. 
re) Amnales de I’Industrie; Aug. 1832. 
45. 
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Straub priv. Mafchine zum Dratbziehen; 6) über die 
Befchreibung des dem Ir. Zap. Held privil. Inſtru⸗ 
. mented zur Beförderung des Schnell: und Schönfchrei: 
bens. Den geitellten Anträgen trat der Central: Ders 
waltungs⸗ Uufchi bey. — Der Net der Sißung 
wurde zur Berathung und Beſchlußfaſſung Über meh: 
rere Dermaltungsgegenjtände verwendet. 





Der Fönigliche Porcellan-Manufactur-Inſpector 
Schmig, Mitglied des Verwaltungs: Ausfchuifes legte 
folgende Gegenftände, Wefchente des koͤnigl. preuß. 
Dberbergeatdes Hrn. Krigat ans Berlin, (correſpon⸗ 
direnden Ehrenmitgliedes des Vereins) für das hiefige 
Rational: Producten » Gabinet, vor: 

1) Mufter von Metalldrath, Geweben aus Eifen und 

Meffing. 

2) Mufter von einem 'verzinnten und durchgewalzten 
eifernen Drathgewebe. 

3) Muſter von Zinkblech, welches auf einer Fläche 
verzimmt tft. 

Der Centralverwaltungs⸗Ausſchuß befchloß, die 
Deponirung diefer Gegenjtände Im Probucten : Eabi: 
nete, zur Vergleichung der Leiftungen vaterländifcher 
Sabriten in diefen Induftriezweigen, und Dankeser⸗ 

> wähnung im Protocolle. 


2. Ueber Gewerbefrepheit. 


‚ Sen den Verhandlungen über Bayerns neuefte 
Werwerbögefeßgebung während der legten Ständever: 
femmlung wurde von den DVertheidigern der Gewer⸗ 
befreyheit Öfter die Behauptung aufgeftellt, die nicht 
Pu Idugnenden traurigen Yolgen diefer Geſeßgebung fen: 


. en bkoß durch den Umftand veranlaßt, daß ihr nicht das 


Princip voller unbeſchränkter Gewerbefreyheit zu Grum⸗ 
ide gelegen; — hätte dieß Statt gefunden, behaupten fie, 


- fo wären die Reiultate ſicher ganz andere, weit erfreuli⸗ 


dire geweſen. — Diefe Redner bezogen fih auf bie 
Erſahrungen jener Stanten, wo volle Oewerbefrenheit 
Pet. — 


—— 648 
In wie fern nun die Erfahrungen, welche in die 
fer Beziehung Preußen, deſſen Gewerbsgeſetzgebung fe 
häufig als unübertreffbares Mufter aufgeſtellt wir, 
gemacht, die erwähnte Behauptung unterftügen, dürfe 
aus nachitehender Crörterung.echällen, welche Eine 
der ihres großen "Intereffe wegen, aus dem beiten 
Hefte von Janke's Abhandlungen über einige der wich 
tigflen BhHelle der preaßiſchen Städteordnung, Städte 
verwaltung und Kommunalverfaffung entlehnen zu die 
fen glaubt, und zu deren richtigen Beurtheilung er um 
die Bemerkung denzufligen Te nöthig HATE, daß de 
eigentlihe Zweck des Verfaſſers dieſer Erörterung wu 
nigitens Milderung der immer häufiger gegen bie Ge 
werbefrenheit ſich anoſprechruden Urtheide gu ſeyn fcheint. 

Dr. 8. 8. 





































„Die Klagen über Wohlſtandsabnahme mande 
Städte, und über jährlichen Zumache zu verfongesie 
Urmen, werden immer lauter. Sn Berlin ik, öl 
den ftatiftifchen Weberfichten des Magiſtrats, der fünf 
Einwohner ein Urmer; das nämliche Verhältniß agit 
fih aus den Annalen der gewerbreichen Stadt Gier 
feld. In mehrern andern, minder bevölkerten na 
minder gewerblich blühenden Städten ſtellt fih nf 
Verhältniß ſogar noch) ungünftiger, und es nimmt. 
Zahl der Armen, welche die Kommunen zu ernäem 
und bey Staats: und Gemeindelaften zu übernge 
haben, ungewöhnlich zu. Den Hauptbeilaudigeil de 
Armen bilden in Berlin zurückgekommene Handwei 
aller Urt, und deren hinterlaſſenen Wittwen mad fi 
der. So iſt es auch an mehreren Drten. As :l 
hen bdiefer betrübenden Erſcheinung werden -oon & 
Fundigen folgende angegeben: er + 

die Leichtigkeit des Niederlaffens und Geuhimi 

für mittellofe Perfonen, welche, ment fe 

Wohniipnahme im vechtlihen Sinne. 

Cönnen, als Beearmte :von den Roımumınen 

KHäst werden :müflen; — die unbeſhraakie 

werbefvonheit, weiche 106 guläßt, deß fo sek Fir 


- 








I werbtreibende vom außerhalb ihr Glück im den 
Städten, befonders den größeren, verfuchen, ohne 
die nötbige gewerbliche Ausbildung und, den er: 
forderlichen materiellen Verlos zu befigen; — das 
> frühe Heirathen, ohne Ansficht, eine Familie er- 

Irisnären zu koͤnnen; — Ueberfüllung. der gewerbik- 

hen Mittelklaſſe, wo dann der eine dem andern. 

"die Gelegenheit zum auskönnnlichen Erwerbe nimmt, 

undd ihn hindert, einen gewiſſen Wohlſtandsgrad 

U oammerreichen, der die Erhaltung der Familie für 

FI bie Zukunft fichert, und hinreichende Mittel er— 

Abrigen Läßt, den Kindern die nöthige Ausbildung 

I fürs Geben zu gewähren; — fo wachfen denn die 

j Städteausgaben füe Armenpflege mit jedem Jahre! 


Als die Regierung im Jahre 1810 die allgemeine 
im. Gewerbswefen als nothivendiges Erforder⸗ 
des geſellſchaftlichen Beſſerwerdens und Foriſchrei⸗ 
zu einer höhern und wirkſamen gewerblichen Aus— 
protlamirte, da fchon vorauszufehen war, daß 
urplöplice Uebergang von ber früpern Gebunden: 
‚zur feenejten Entwicelung und Bewegung vorerſt, 
vielleicht auf längere Zeit, manche gefellichoftlich 
Zuftäude herbeyführen würde. Unbefä— 
e draugten ſich mit Befähigten, Träge mit Thati— 
’ 4 Unbemitteite wit Bemittelten in die offene freye 
bes gewerblichen Wettkampſes, um es den äls 
‚Gewerbtreibenden gleih zu thun, oder fie zu Über 
und zu Wohlſtand und reichem Güterbefip zu 
Mt Fehlte es jo vielen diefer Eoneurrenten nur 
‚an den Haupteigeuſchaften, die das Vertrauen 
Zuver ſicht quf guten Erfolg bey gewerblichen 
ungen nothwendig begleiten müſſen. Au 
ameeij, kaum über die Lehriohte hinweg, nicht 
ülder ſür das Gewerbe, ‚ohne Erfahrung und 

‚in ‚die Verpältniße des geſellſchoftlichen Ecbens, 
ſo viele als ſelbſtſtändige ‚Gewerbteeibende ‚auf, 
zu eimnol, ob es geben, wird, beicathen danın, 
„Kinder, in die Welt. „Aber bie Unſolidität 
Arbeit verſcheucht die Runden; der Mißbrauch des 
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— 2 mr Band wit gute 

willigen Sreditoren; das Verfchleubern der gefertigten 
Waaren, die mit erborgten Mitteln zu Stande ger 
bracht find, zu Spottpreifen, aiſo tief unter dein Ko— 
fenpreife, Bft nur kurze Zeit ; der geringe Vermör 
genöftamm wird zum bloßen Verzehr verwendet, das 
Gewerbe Tan ulcht weiter betrieben werden; Noth 
und Eleub beicht ein — und die, Stadt muß nun mit 
ihter Huͤtſe Fommen, und den Unbefonnenen mit, felz 
ner ‚Familie unter die Zahl der zu pflegenden Stadt: 
armen’ aufnehmen! Car viele Eönnten durch thätigen 
Sleif als Lohnatbeiter ſich helfen, aber Trägheit und. 
Dünkel, Hält fie zurück — muß doch Die Gemeine hin⸗ 
zutreten, wenn's an, allem gebeicht, — Ein fo Läftiger, 
Beſtandtheil der Städtebevölkerung, der iummer grö⸗ 
Fer wird, von welchem ein nicht geringer Theil fpär 
ter, die Steafanftalten, bevölkert, und dann nach here 
fandener Strafgeit den Kommunen zur Saft fält, kann 
wahrlich. nicht den Stabtgemeiuen zum, Heil ereichen. 
Der Mibbrouch der Bewerbefrenbeit trägt dazu bed, 
daß die fomit fo. fröplichen Wekitätten, welche fleißige 
Menfchen emnährten, and zu Wohlſtand brachten, durch 
das Hinzutreten und baldige Verunglücken untüchtiger 
Denfchen, Die zu früh die gewerbliche Selbftitändig- 
feit erlaugen, veroͤdet werben, Die Unwürdigkeit der 
neuen Coueurrenten fhaflt ‚große moralifhe Uebel im 
der Gejelljhaft: Miftrauen, Lift, Lug und Trug! 


Solite dieß die entfchieden nachtheilige Wirfung 
der Gewerbefteyheit ſeyn, welche in dem natürlichen 
Rechte des Menfchen beſteht, von dem ihm von Gott 
verliehenen Geiftes: und Körperkräften, zum Güterer⸗ 
werd, zum Unterhalt des Lrbeus, und zur Vetſchöne— 
tung feines Dafenns, den frei Gebrauch machen 
au durfen / fobald Andrer Rei licht verlegt werben? 
In manchen eivilifieten Ländern, felbft in mehreren unz 
fexer gewerbfleibigften, reichften Provinzen und Städte, 
wo die Oeiperbefrenheit lange beſtanden, bat fie bie 
wohlthuendſten Erfolge gehabt. Es find prodattive 
Kräfte durch fie im Volke geweckt, die ſonſt ſchlum⸗ 
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merten; gewerbliche Unternehmungen hervorgerufen, an 
die man fich bey der früheren Beſchränkung nicht mag: 
te, und welche den Wohlſtand und Reichtum der Ge: 
ſellſchaft gefördert haben. Unverkennbar find die Forts 
fheitte auch in Preußen in Kunftfleiß und mechanifcher 
Geſchicklichkeit. So viele unferer Landesfabrifate ers 
fcheinen auf Weltmärkten, werden gefucht, gekauft, 
und in alle Welt durch den Verkehr bingetragen. Im 
Wettkampf mit den induftriöfeften Voͤlkern gewinnen 
wir oft den Preis; Waaren mancher Art aus Preußen 
find an Güte, Form und Gediegenheit unübertroffen. 
Der deutfche Erfindungsgeift bat feit dem Beitehen ge: 
werblicher Freyheit für alle Ziweige, in denen ſich menfch- 
liche Betriebfamkeit Bund gibt, das freyeſte Feld ge: 
wonnen. Die Entwickelung und Uebung der induſtriel⸗ 
len Thatkraft im Schaffen und Bereiten vollkommner 
und edlerer Güter, welche der frenen Bewegung im 


gewerblichen Leben das meifte dankt, bat in Tauſen⸗ 


den unferee Mitbürger die Ueberzeugung hervorgebracht, 
daß der redliche, der gefchichte und fleißige Menfch in 
unſerm Staate ed für fih mweit bringen Bann, und die 
freyeſte Concurrenz nicht fchenen darf. Der freye Han: 
delsverfehr und der freye AUcherbaubetrieb Haben gleich 
günftige Erfolge aufzumeifen. Neue Staatshemmun: 
gen durch retrograde Geſetze würden den Rückgang im 


„gewerblichen Wefen bervorbringen — und wahrlich kei⸗ 


nen Gewinn und Peine Zunahme des allgemeinen Wohl⸗ 
ftandes im Stante. — Eine fehr ſchwere Aufgabe ift 
jedoch durch die verliehene Gewerbefreyheit den in: 
zelnen bingeftellt. Zu dem großen Wettfampf mit fo 
vielen, die fonft nicht die gewerblichen höhern und nie: 
dern Klaſſen füllten, gehört erhöhte Geiftesbildung, 
moralifhe Stärke, größere erworbene Gefchicklichkeit, 
nie ermüdende Tpätigfeit, aber auch der Befiß Bin- 
länglichee materieller Mittel, wenn man felbftftändig 
ein Gewerbe treiben will, oder das wohlerworbene 
Dollvertrauen unferee Mitbürger, die ben fehlenden 
Mitteln unſern Zleiß unterjtügen. Wer nicht gerüftet 
ift, mag auf gewerbliche Selbſtſtändigkeit verzichten, 
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und lieber abhängig, als tüchtiger Lohnarbeiter fe 
Brod erwerben. 

Sp manche andere Inftitution erleichtert noch bie 
Bewegung im gewerblihen Wefen. Selbſt jedem ur 
befhholtenen Fremden fteht das Land zur Niederlafung 
offen, wenn er fich zu ernähren fähig iſt. Jeder Ein: 
geborne kann frey feinen Wohnfig im ganzen Gebiete 
des Staats wählen, ein Gewerbe treiben, mo er will. 
Kein Stand ift mehr ausgefchloffen von bäuerlichen 
und bürgerlihden Gemwerbönahrungen. Die Wohnfik 
nahme macht den Ankömmling zum Mitgliede der 
Stadtgemeine, fen es als Bürger, oder al3 Schupver 
wandte. Ihm iſt's anheim gegeben, fidh an beſtehende 
Zunftgenoffenfchaften anzufchließen, oder als Unzixk 
tiger zu arbeiten. Die Löfung des Gewerbfcheins if 
fehr erleichtert, auch die Gewinnung des Bürgerrecht 
unterliegt Beinen Schwierigkeiten. Ob er bie nöthige 
gewerbliche Tüchtigfeit befipt, ob er zur Anlegung ek 
ned Gewerbes mit gehörigen Mitteln verfeben if, ob 
er die Lehrjahre gut benupt, und als Gefelle fich den 
Ruf eines guten Arbeiters erworben bat — danach 
wird nicht weiter gefragt. Er mag fich ſelbſt das de 
roffop für fein Unternehmen flellen, ımd mit ſich p 
Rathe gehen, ob es gut gethan fen, als neuer Mi: 
werber ſich in die gefüllten Reihen der alten zu ſtel 
len. Und gelingt ed nicht mit einem Gemerbe, ſe 
kann er den Gewerbfchein zu einem andern Löfen, ven 
dem er fi mehr Erfolg verfpeiht, wiewohl ein fok 
her Wechfel bedentlih if. Das Bürgerredt wid 
freglich mit Recht denen verfagt, welche noch unter 
väterliher Bewalt, unter Vormundfchaft und Kuratel 
ftehen, und diefe Verhältniffe laffen dann auch nicht 
die Selöftftändigkfeit im Gewerbe zu. Das Heicathen 
ift möglichft erleichtert. Und fo hat der Staat fr 
die perfönliche und gewerbliche Freyheit der Untecthe⸗ 
nen auf alle Weiſe geſorgt. Sie iſt aber zu weit au 
gebehnt; der Staat hat zugleih die Bepormundang 
derer aufgegeben, die fletd Unmündige Bleiben, ver 
leichtfinnigen, charakterlofen, ungeſchickten Gemerbtrek 


+. 
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17 die von der verliehenen Feeppeit Mißbrauch 
1, und bie Rechte andeer verlehen.  Diefe Rechts⸗ 
ungen treten ein, wenn Unternehmungen, mit 
nnenheit, Seichtfinn und Selbftüberfchägung ber 
I, mißlingen , und der Unternehmer in Armuth 
t. Dann muß: die Kommune ihn und die Far 
als Stadtarme ernähren; die Kommune, in wel- 
e ein müßliches und- werthes Glied nie geweſen, 
"er geborgt und die Schuld nicht abgetragen, 
Vertrauen er mannichfach verwirkt hat. Cs ift 
ucht der Kommune, für ihm zu forgen. Worauf 
hag er fein Recht gründen. wollen? ine mo; 
e Pflicht iſt noch Feine juridifche, und Pflichten 
techte müffen ftets Hand in Hand geben. Ein 
imberer moralifcher Antrieb ift vorhanden, wenn 
edlenftvoller Bürger, der Jahre lang duch Ned- 
ty Fleiß, Gemeinfinn fich die Achtung, die Liebe, 
ſertrauen und die Theilnahme feiner Mitbürger 
dem Bat, durch trübe Schickſale in Armuth ge— 
aus welcher er ohne Benftand und Hilfe Anz 
fich nicht wieder zu erheben vermag. Dem wird 
auch gern geholfen. Für ihn find Bürgerret- 
Inſtitute, find Wohlthätigfeits - Unftalten in der 
ne da, zu denen er ſelbſt beytrug, fo lange fein 
ihn in Wohlſtand erhielt. 

Den Städten mögen wohl Schuß * Sicher⸗ 
ittel gegen den Andrang, die Wohnſitznahme 
ven Gewerbbetrieb untauglicher und mittelloſer 
kte einzuräumen ſeyn, wenn die Armenpflege In 
iter Ausdehnung ihnen als Zwangspflicht ‚aufer- 
Died, Warum follten die Städtevorftände, be— 
8 in größern Städten, vom Unfiedler fichere 
veife über erprobte Nechtichaffenheit, über erwor⸗ 
Bewerbögefhietficpkeit und über Dermögensbefiß, 
erlangen dürfen? Warum den Zulaß und die 


hdung mit der Gemeine nicht verfagen Fönnen, . 


Feine Garantie für Teibftfrändiges Beſtehen im 
teleben gegeben wird ? * Marım ihm vorweg 
& einräumen müffen, bevor er Bürgerpflichten er⸗ 
bat? Wie mancher Kleinftäbter, den die Ge 
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meine gerne fortzieben ſieht, eilt nach ‚einer großen 
Stadt, angelockt durch dem Gedanken, bier. im. Fall 
des Mißliugens feines Gewerbes auf Gewmeinekoſten 
ernährt zu werden. Möge fo mancher erſt im abhän⸗ 
gigen Zuftande fich als bewährt zeigen, bis er zu felbft- _ 
ha Unternehmungen zugelaffen wird! u 
Mit dem Aufhören der Zünfte und. Innungen, ft 
— Gute zu Grabe getragen; Sie hatten, ſich 
freylich ſelbſt überlebt, und ihre ftarren Formen im’ 
Gewerbswefen paßten wicht mehr für die vorgeſchrit⸗ 
tene Civilifation und das frevere Staatöleben.. Aber 
fie Hinderten doch, daß fo viele der Lehre zu früh ent: 
gangene, ſich in den felbftftändigen Gewerbebetrieb, 
wozu fie noch lange nicht reif waren, ‚eindrängten, 
und eine Plage der Städte wurden. Lehrlinge und 
Geſellen gewöhnten fich unter ihren Meiftern an ‚Ger 
borfam, Ordnung, Zucht und Sitte. Daß auch dem 
gewerblich Auögebildeten die. Thore zur Selbſtſtändig- 
keit fange verſchloſſen blieben, und die Muthzelt zu 
lauge ausgedehnt ward, ift vorwürflich. Aber muthen 
müßte auch noch jept jeder Gewerbskandidat, deſſen 
Fäbigfeit zur Emancipirung nicht erwiefen iſt. Mit 
der Löfung des Bunftbandes iſt zugleich ein gro 
moralifches Band unter, deu Handwerkern ‚serciffen, 
Dieß fach und zeitgemäß wieder zu Enüpfen, bürfte 
der Gewerbeftenheit nicht ſchaden, wohl aber dem ge: 
ſellſchaftlichen Leben wefentlih Vortheil bringen, Die 
Weisheit unferer Regierung wird bey der zu verleihen⸗ 
den Gewerbeordnung gewiß, dafür forgen, der Gewer⸗ 
befrenheit eine kräftige und ſichere Unterlage zu ‚geben, 
damit fo. manche Webel aufhören, die aus der bisbe⸗ 
tigen Ungebundenpeit und Unbefchränftheit” hervorge⸗ 
gangen find. Eine wohlthuende Aenderung der Ars 





‚men und Deimatbögefepe wird jene Ordnung ‚noch 


miepe,eıbeben. „ES legt wohl eine, 2 
des alten Zunftweſens in einer 
werkögefeilfehaften, aus Meiftern verwandter Gewerbo⸗ 
zweige beftehend, welche die Ausbildung der jungen 
Leute zu tüchtigen Arbeitern unter ſtrenge Aufficht neh⸗ 
men, und Geborfam und Ordnung in dieß Weſen 
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wieder hineinbringen. Der Magiſtrat ſteht dami als 
Bormund da, und verdütet durch ſeine Mitwirkung 
mid obere Leitung jede Ausaktung der Gefeilſchaftem 
und Meberfchreitung gegebener Befugniße, da ihm Die 
Ausführung der Gewerbeordnung Übertragen wird. 
Zeugniße, von der Meifterfchaft ausgeiteit und von 
dem Magiſtrate beftätigt, welche die fittliche Zührung 
neben der erworbenen Gefchieklichkeit befunden, find 
dann Einpfehlungdbriefe, durch weiche der Ginteitt ia 
dus bürgerlich ſelbſtſtaͤndige Gewerbleben bedingt wird. 
Für die allgemeine gelitige Weiterbildung der Lehrlinge 


und Gefellen milifen Schulen vorhanden feyn, und 


wenn's auch nur Sonntagsſchulen find, damit der 
Seiſt über dein täglichen mechanifchen Betriebe nicht 
whtergehe. Die Amßficht, bey dem Mißlingen gewerb⸗ 


licher Unternehmungen und benm (intreten der Ye 


muth, von der Gemeine unterftügt zu werben, muß 
ſchwinden; wer noch Arbeitokräfte befigt, muß im ab⸗ 
hängigen Verdältniſſe zu feiner * Grmäbrung davon Ge 


"brauch machen. 


Ordnung, auf weiſen, menſchenwürdigen Cefeßen 
gegründet, ift die Seele der Arenheit, der perſoͤnli⸗ 
chen, wie der gewerblichen und bürgerlichen. Ohne 
Ordnung, die. im ſtrengen Gehorſam gegen ſolche Ge⸗ 
ſetze beſteht, iſt jede Freyheit ein zerſtoͤrendes Prinzip, 
was das gefelifchaftlihe Band zerreißt, und alle Guüͤ⸗ 
ter, die aus geſellſchaftlichen Vereinen entiprießen, ver: 
nichtet. Der Freyheit Würdige iſt allein der, dem 
Geſetz und Ordnung heilig ſind. Wer dieſe nicht ehrt 
und übt, kann und darf nimmer im Staate von ber 
VBormundfchaft entbunden werden. Nur Im Gtaate 
wird die dee der Freyhelt des Menfchen realifitt. 
Alle werden frey, wenn alle gehorchen, und kein Mitt: 
glied die Nechte des andern verlegt, Über deren Auf 
techthaltung das Auge des Staats wacht für ale, mfe 
für den Einzelnen.“ 


S 
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5: Bufammenfiellung: in den Zahren 1831 um 
1632 gemachten, in das Gebieth der Ted 
miP einfchlagenden, Erfindungen. 


a (Aus den Archives des d6couvertes et des imventiom 
nouvelles faites en 1831 e&® 1832). 


Ein Apparat, der die Veränderungen der 
Waffersberflähe in den Dampfteffeln am 
zeigt; von Hen. Hoyan. ) 

Um diefem Apparat iſt eine Glaſsrohre vertical zwi⸗ 
ſchen zwey verſtopften Buchſen angebracht, deren Dub 
Ringe fchraubenförmig in die Gefäſſe einlaufen. Ueber 
wird unter diefen benden Büchfen find zwey Korizontake 
Eupferne Röhren befindlich, mit zwuey Hähnen, von de 
nen jeder drey Dcffnungen bat, verfehen. Die eine bier 
Nöpren fteht ınit dem Dampfe, die andere mit dem 
Waſſer im Keſſel in’ Verbindung. Zwiſchen bem um : 
teen Hahne und der Büchfe befindet fih ein marmın 
nes Ventil auf einem Geftelle; unterhalb des unter 
Hahnes, oberhalb de3 obern, und vor beypden Hahnen 
find vier Schraubenftöpfel angebracht, die jede Ver 
bindung mit der dußern Luft abhalten. Reder Schüſ 
fel diefer zwey Hähne kann nach drey verfchierenm 
Richtungen geitellt werden, die dazu dienen, die Der 
bindung zwiſchen dem Keffel, der Glasröhre und der 
Anßern Luft nach Belieben zu modifizicen ober gan 
abanichneiden. 

Bolgende Vortheile ergeben ſich aus diefer or 
firuftion: \ 

1) geitattet der obere Hahn, das Durchziehen bei 
Dampfes in die Glasroͤhre zu befchränten, dr 
durch die Decillationen des Waſſers zu hindern | 
und fomit die Beobachtungen auf deſſen Gi 
gu erleichtern; 

2) hält das Ventil die Ergießung des heißen Bık 
ſers, im alle die Olasröhre brechen follte, aw 


*) Bulletin de la gociete d’Encour.; Aug. 1832. 
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geublicktich auf, uud man kaun Die zerbrochene 
Röhre mit einer andern erſetzen. Man braucht 
nur die.Schlüffel der Hähne umzudrehen, um Die 
Verbindung mit dem Keſſel abzufchneidten. Man 
ſteckt Hierauf eine andere Röhre zwiſchen bie Deys 
den Büchfen, ftellt alles wieder an feinen Drt, 
ſchließt die Ninge, und öffnet die zwey Hähne 
wieder, woben.man Acht Haben mug, den Dampf 
Hape zu Öffnen; 

3) wenn ſich in den horizontalen Kupfercbhren ec 
dige Abſatze gehäuft Haben, fo daß der Durchzug 
verengt nnd ‘die Bewegung der Döcillationen des 
Waſſers in der Röhre aufgehalten werben, fo zieht 
man bie Schrambenftöpjel heraus, Die vor den 
Hähnen fleden, dreht dieſe fo, daß bie Oeffnuug, 
weiche fie bdurchfchneidet, in der Richtung der 
Motisontalen Roͤhren fteht, und reinigt diefe Rbh: 
ven vbllig mit einem Stäbchen oder einer Bürſte, 
die man durch die Deffnung der Hähne ftedkt. 





Manometer für das Maaß des Drudes, der 
darch den Dampf im Keffel bewirkt wird; 
- von demfelben. °) 


Diefer Manometer hat die Form eines Becken⸗ 
Barometers. Das Beden iſt enlindeifch und von Ei: 
eu. Bis zur Hälfte wird es mit Quedkfilber ange: 
Maut. Nach oben zu befindet fich ſeitwärts eine De: 
söhenug bie vermitteift Schrauben und Regeln mit 
einer Röhrenleitung in Berührung jteht, die ihrerſeits 
wieder mit dein Dampf im Keflel commmniciet. Die 
where Oeffnung des Bedens it durch eine Buͤchſe ver: 
opt , durch welche eine wohl verlöthete „Blasräpre 
bäuft, Die die Form eines Salinders Hat, und ‚geiväpn: 
diche Luft enthält. Das unsere Ende dieſer Röhre iſt 
"he, und taucht ſich in das Queckſilber; das andere 
» Minde dagegen wird von einem Ventil mit einer Druck⸗ 
fchraube verfchloffen. Diefe Eonftruftion gewährt den 





°) Dasfelbe Heft desfelden Journales. 
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Bortheil, daß man die Stelle einer zerbrochenen Roͤh⸗ 
ve mit einer andern erjepen kann. Was die Methode 
des Drau. Hohau anbelangt, um die Meſſungen feines 
Manoıneters einzutheilen, fo befchränkt ſich diefelbe auf 
De Berechnung veumittelft einer. algebraifchen Formel, 
von ‚ber Fänge des cplindrifshen Raumes, den die zus - 
faınmengepreßte Luft einnimmt, wenn ihe Druck, ver⸗ 
bunden mit dem der QDuedfilberfäule, einem gegebenen 
Verhaͤltniß des Dampfdruckes im Keſſel entſpricht. 


Swchmelzbares Schließblech und Aufhaltklap⸗ 
pe für Dampfkeſſel; von Sen. Halt. *) 


Herr Hall ſchlägt vor, unten an den Röhren, 
in welchen fich fchmelzbare Schließbleche befinden, eine, 
Aufhaltklappe anzubringen, die, fo lange das Schließ⸗ 
blech fih in feſtem Zuſtande befindet, offen bleibt, fos 
bald dasſelbe aber ſchmilzt, und der Keffel fich genug: 
fam entladen hat, um der Gefahr einer Erplofion zu 
begegnen, gefihloifen werden kann. Man mwürde auf 
diefe Weife das Stilleſtehen der Moafchine vermeiden, 
und könnte an die Stelle des gefchmolzenen Schließ⸗ 
bleches ein anderes thun, ohne die Mafıhine kalt wer: 
den zu laſſen. 

Dacſeibe veeſthloſſene Cehäufe, mo die Sicher⸗ 
heits : Klappe und ein fchmelzbares Schließblech befinds 
lich find, Pönnte auch die Aufhaltsklappe verfchließen, 
damit diefelbe nicht dem Heitzer zur Verfügung gefleit 
bleibt. 


Waſſerbedarfs-Regulator der Dampfkeſſel; 
von Hrn. Roux. *) 


Das Spftem einer Waſſerpumpe erfodert die An: 
wendung eines in dem Keſſel angebrachten Schwim⸗ 
mers, deifen Heft (tige) an einem Hebel angemacht 





*) Bulstin de la Societe d’Encour.; Dec. 1851 und 
Sebr. 1832. 


”) .Dieflben Hefte. deaſelben Journals. 
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ift, womit man ein Behältniß über dem Zuber in wels 
ches das verdichtete warme Waſſer beftändig abfließt, 
in die Höhe heben oder niederlaffen Bann. Je nach: 
dem diefes Behältniß höher oder uiederer flieht, wird 
auch die Dberfläche des Waffers im Zuber, Im umge: 
Eehrten DVerhältnig mit der Oberfläche des Waſſers im 
Keffel Höher oder niederer ftehen. 


Unten in dem Zuber mit warmem Wafler befins 
det fih ein Druckwerk, deffen Stempel aus einem hop: 
len Cylinder befteht, der an feinem obern Ende mit 
einer umgetehrten Klappe verfchloffen werden Tann. 
Diefen Stempel fept die Mafchine in Thätigkeit, fo 
daß er im Zuber nach deffen ganzer Tiefe auf: und 
niederſteigt. Es ergibt fich hieraus, daß diefe Pumpe, 
fo oft fid der Stempel erhebt nach Maßgabe des im 
Zuber befindlichen Waſſers mehr oder weniger dedfel: 
ben erhält und in demfelben DVerhältnig mehr oder 
weniger Waſſer dem Keſſel zuführt, je nach dem das 
Waller in demfelben höher oder tiefer fteht. 


Der ziwente Waifer: Unterbalts: Upparat, der den 
Schwimmer entbehrlich macht, befteht in einem hob: 
len Hahne, der mitten im Zuber angebracht iſt, und 
quer durch eine horizontale Röhre geht, deren Achſe 
auf derfelben Fläche fteht, wie fie die Oberfläche des 
mittlern Wafferftandes im Keſſel darbietet, mit welch’ 
lepterm diefe Röhre in Verbindung fteht. Diefer Hahn 
erhält unaufhörlich durch die Mafchine felbft eine ab: 
mwechfelnde Bewegung von der Rechten zur Linken und 
von der Linken zur Rechten. Während den Still: 
fland, der auf die Bewegung nach erfterer Richtung 
folgt, läßt er alles Wafler, mas er unter dem Ni: 
veau des gegenwärtigen Waflerftandes im Seffel ent: 
hält, in denfelben abfließen; nah der Bewegung in 
der entgegengefehten Richtung dagegen entnimmt er 
eine mit dem Raum den dee Dampf in dem Hahne 
eingenommen, in Verhältniß ftehende Waffermenge dem 
Zuber, und führt diefelbe dem Keilel zu. Diefe Wafs 
fermaffe richtet fih nach dem Verhältniß des Wafler- 
flandes im Keffel, und ift größer, je niedriger dns 
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Waſſer im Keſſel ſteht, und geringer, je höher dort 
der Waſſerſtand iſt. 


Anzeige-Röhre des Waſſerſtandes in den 
Dampfkeſſeln; von Hm. Frimot. ) 
Dieſer Apparat beſteht aus einer horizontalen 

Röhre von gegoßenem Kupfer, die an ihrem, in des 

Herd ausgehenden Ende mit einem Schließblech von 

Bley oder Zinn oder einer ſchmelzbaren Regierung ver: 

ſchloſſen iſt. An ihrem äußern Ende befindet fich ein 

Hahn, der an eine Röhre gelöthet ift, welche inner 

halb der erften Röhre faft bis zum Schließblech geht. 

Die erfie Röhre enthält nach auffen zwey verts 
Pale, mit Hähnen verfehene Röhrchen, von denen das 
eine mit dem Öbertheile des Keſſels in DWerbindung 
fteht, das andere mit dem Keffel felbft ein wenig um 
terhalb der Zläche der Scheidemände, die von ber 
Flamme erhipt wird. oo 

Wenn das Waller im Keifel feinen gewöhnlichen 
Stend bat, erfüllt e8 das zweyte Röhrchen, die Au 
zeige-Röhre, und einen Theil des erften Röhrchens. 
Wenn aber fein Stand tiefer ift, verdampft fich das 
in diefen Röhren befindliche Waffer, das nicht erſeßt 
wird, in Zeit von fünfzehn Minuten. Alsbald würde 
auch das Schließblech fchinelzen und der mit Geräufd 
in den Heerd ausftrömmende Dampf für den Heiper 
ein Zeichen feyn, daß das Waller im Keſſel nicht fek 
nen gehörigen Stand habe. Die Dampf: Enrladung 
kann durch Schließung der Hähne an den verticalen 
Röhrchen aufgehalten werden. 

Herr Frimot hat die Beine Röhre, die fich In 
nerhalb der Anzeige: Röhre befindet und mit ihrem 
einen Ende faft bis zu dem Schließblech Binreicht, ia 
der Abficht dort angebracht, um zu verhindern, Kef 
nicht die an das Schließblech fi) anlegenden Abfäpe 
des Waſſers, dasfelbe, felbft wenn die Röhre gay 


*) Bulletin des Sciences techniques; Dec. 1851 umd 
Febr. 1832 
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zaſſer wäre, fhmelgen. Durch den an der klei⸗ 
nern Röhre angebrachten Hahn: Fann man von 
ı Zeit etwas Waffer auslaſſen; welches, weil es⸗ 
die Feine Röhre zu gelangen, an dem Schließ: 
yorbey muß, allen Sag mit fi) dorthin fühet, 
ham diefem hätte anlegen können. 


I, Stahl und Eifen vor Oxridation zu 
bewahren; von Herrn Papen. *) 

err Payen hat in einer Auflöfung von Soda, 
ter dem Namen äbender Lauge, (Lessive 
me) befannt ift, verfchiedene Stüde Stahl und. 
ingetaucht, die nach Verfluß von drey Mona: 
ch ihre ganze Politur und ihren metallifchen 
hatten. Es war an Feinem Theile derfelben irs 
ne Spur von Dridation zu finden; auch ver: 
ieß fchon Hinlänglich der Umſtand, dag nicht 
ingfte Veränderung im Gewichte fiatt gefunden. 
ieſelbe Wirkung brachte eine YUuflöfung von Pot: 
nd gelöfchtem Kalkwaſſer hervor. 

le Urt, die unverfehrte Erhaltung ftählerner 
erner Gegenſtände mit mehr Sicherheit zu bes 
ligen, beiteht darin, daB man fie in eine Auf: 
eingetaucht erhält, deren alcalifche Eigenſchaft 
he geoße Ausdehnung zuläßt, die aber fchon 
nlänglicher. Wirkſamkeit it, wenn fie nur im 
miß zu 1 Theil in 500 Theilen Waller aufges 
Dotafche beiteht. Die zur Aufbewahrung diefer 
eit beftimmten Gefäße Eönnten aus Blech oder 
eiteben, oder gemauerte oder auch hölzerne Be: 
jeyn, die man füllen Pönnte, nachdem die zur 
ahrung beftiinmten Gegenftände hineingelegt 
‚ und ebenfo wieder leeren müßte, um dieſe 
unebhmen. 

er Payen ift der Meinung, es ließe fi) auch 
e Eintauchung, die nicht Immer thunlich iſt, 





lletin de la Suciet6 d’Encoursgemant, Gept. 
132. 
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ein alcaliniſcher Anwurf oder Firniß dazu. benutzen⸗ 
Ein folder Anwurf duͤrfte bey Eiſenwerk, das in 
Maneen befefligt wird, oder bey verarbeiteten oder 
auch rohen Handelögegenftänden, die in Magazinen auf: 
bewahrt werden, ſehr nüßlich ſeyn. 


. 
Bereitung eines falfhen Ultramarin; von 
Herrn Robiquet. *) 


Man nimmt einen Theil Kaolin **), einen und 
einen halben Theil Schwefel und eben fo viel ganz 
reine und trockne Fohlenfaure Soda ( Sous- carbona- 
te de Soude). Diefe Mifchung wird wohl unterein- 
ander gemengt, in eine mit Siltrirfand überfleidete Re⸗ 
torte getban, und nach und nach fo fehr erwärmt, bie 
aller Dampf aufhört. Wenn es auskühlt, bildet fich 
anfänglih eine ſchwammige Maife, die zuerft in's 
Gruͤnliche ſpielt, je mehr fie aber der Luft ausgeſetzt 
wied, deſto blauer wird. Man laugt diefe Maſſe, 
der Überlüßige Schwefel löst ſich auf, und es bleibt 
ein ſehr fchön blaues Pulver zurück. Man wäfcht 
dasjelbe noch einmal vermittelt der Uebergießung läßt 
es fipen, gießt die Släßigkeit wieder ab, trocknet es 
und calciniet es noch einmal mit Kirfchrotb, um alle 
Schwefeltheile wegzufchaffen. 


Ueber die Reinigung der Dele aus Körnern 
und eine Mafchine, fie mit Schwefelfäure 
abzufhlagen; von Herrn Grouvelle. **) 


Die Reinigung der Dele bezweckt die Ausfchels 
dung eines Schleimes und farbigen Stoffes, der fick 
ben der Verbrennung an den Docht anfegt, ihn ſchnell 
und ehe er noch berabgebrannt ift, in Kohle verwan⸗ 


*) Revue encyclopedique; Dez. 1832. 
., Beine chinefifhe Porzellanerde. Varietaͤt von thons 
artigen Seldfpath. 
oto) Annales de l’Industrie; Aug. 1832. 
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Oberhalb dieſes trichterfdemigen Kaſtens beſin 
ſich ein Waſſerbehalter, der mit einem andern, ie 


großen Behälter diefer Urt in Verbindung fleht, der 
feinen Woffervorrath einem Brunnen entninumt. 


Im Baden jeder Aptheilung des Giches iſt da 
Haarſieb eingemacht, auf dem fih Bücken im Brei 
hezum bewegen ; vorne ij eine Thüre, Durch weiche ba 
Mark ih entleert. 

Das Produkt der Siebung fällt in einen Trog 
der es rechts und links wieder in Fäßer gibt, bie zu 
Aufbewahrung desfelben beitiinmt find. 











Unalofe der Weinpefe; von Herrn Bracez 
not. °) 
Hundert Theile getrockneter rother Wein geben: 
1°. einen animalifchen Stoff von befonderer Belchaf 


fenheit . . . . 20,79 
2®, fetten, weichen Sof von ie darbe (Cho- 

lorophy)l) . . W 1.60 
3°. einen fetten weißen Sof von der Gonfi: 

Renz des Wachſes.. . 0,506 
4°. phosphorfauren Kalk . . . 6,08 
5°, weinfteinfaure Pottafche 60,75. 
6. „nn RR. . . . 5,25. 
TH Magnefie . 0,48 
8°. ſchwefelſaure Porttafhe . . . 2,8% 
9°. phoophorſaure Pottafche . . . 408 
10°. Lieſelerde mit Sandköͤrnern untermeugt 20% | 


119. Summiltoff unbeflimmte Quan⸗ 

12°. rother Traubenfloff _titäten von wenig) — — m 

13°. Taunin Belang, m 
Total. 100,00 


um — J 


°) Annales de Chimie; May 1831. 
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den, daß höchftens ein Raum von 2 Millimeters zwi: 


fhen ihnen iſt, und fomit nur der feinfte Theil des 
Teiges durchpaßieen kann. 
Schrauben feſtgeinacht oder an Häckhen oder Auer: 
Häbchen, die vom Mittelpunfte in Strahlen ausgeben, 
angelöthet und laufen an den Kreis aus, der den 
Rand des Siebes bildet. 


Diefe Siebe erhalten durch einen leicht zu faſſen⸗ 
den Mechanismus zivenerlen Bewegungen; die eine 
von unten nach oben, die andere im Kreis herum. 
Durch die erftere entfteht eine theilweife Leere ober: 
balb den Sieben, fo daß die dadurch zuſammenge⸗ 
preßte Luft den Teig ziwingt, fihneller durch das Sieb 
zu dringen. Auch wird dadurch der Teig umgerübrt 
und in Bewegung gebracht, denn wenn cr bloß im 
Keeife umgerührt würde, fo würde daraus eine Art 
Wirbel entſtehen, der dem Erfolge der Operation hin⸗ 
derlich wäre. Der Teig, der durch das Sieb geht, 
fällt durch eine weite Oeffnung gerade auf die Metall: 
platte, oder in die Formen. 


Mittel, gläferne Gefäße abzuFfürzen. ’) 


Wenn der Segenjtand, welcher durchſchnitten wer⸗ 
den full, einen weiten Durchmeijer und dünne Zeiten: 


wände hat, wie 3. B. ein Trinfglas, fo kann man ed 


Durch folgendes DBerfahren leicht abkürzen. Nachdem 
man das Glas von innen und außen gut abgemifcht 
hat, füllt man es bis dahin, wo ed abgefchnitten wer: 
den foll, mit Del und jtellt es, fo zugerichtet, an die 
frene Luft. Man nimmt fodann ein eifernes Stäb— 
chen von ungeführ einem Zoll im Durchmeſſer, macht 
es an einem Ende glühend und taucht ed bis auf ei: 
nen halben Zoll unter die Oberfläche des Deles in 
das Gefäß. Gin Theil ded Delcs wird bald zu brens 
nen anfıngen und eine ganz dünne Schicht über der 
Oberfläche des Falten Deled bilden. Das Glas wird 





*) Bulletin de la Societe d’Encouragement; May 
1832. .- 
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ringsherum fpringen. Wenn das Gefäß recht flach 
fteht, und man auch, indem man mit dem Gtabe in 
das Del tauchte, dasfelbe nicht ſtark zu beivegen Sors 
ge trug, werden fich die Theile fo fauber und gleich: 
mäßig von einander trennen, ald man ed nur wünſchen 
kann. 


Apparat, um Criſtall zu blaſen; von Herrn 
Robinet. *) 


Wenn man anfängt, ein Stück Glas zu blafen, 
fo breitet fih die noch fehr warme Maſſe, wenn fie 
auch nur mäßig geblafen wird, fehr leicht aus; wie 
fie aber nach und nad) fi) abfühlt, erfodert fie, ins⸗ 
befonders wenn fie in alle Theile dee Form dringen 
fol, immer größere Anftrengung von Ceite des Blä—⸗ 
fer. Dieß ift um fo notdmwendiger ben jenen Gefäßen, 
die ohne gefchnitten zu werden aus der Glashütte kom⸗ 
men. oo 

Der Apparat des Herrn Robinet macht diefe pein⸗ 
liche Unftrengung des Blafens überflüßig. Er befteht 
aus einem Cnlinder von Blech, der an einen Ende 
verfchlojfen ift; an dem audern Ende befindet fich ein 
mobiler Theil, der in den eritern eingericben werden 
kann. Diefer mobile Theil hat eine Deffnung und es 
läßt fich auf einen abgefegten King, der den Cylinder 
umgibt, noch ein Unfak anbringen. 

Inwendig it eine Drabtfeder befindiih. Diefe 
drückt auf zuwmeugbe Stücde Holz bin, von denen - 
das cine mit einem Fegelfürmigen Loch verfehen, das 
andere in das erjtere eingefchnitten üt, und cine Eleine 
Deffuung Hat. Zwifchen benden liegt ein fettes Leder, 
dejjen Ränder von einer Seite über die Rundhölzer 
binaugjtehen und auf der andern Seite über die Fegels ' 
förmige Deffnung des eriten Rundholzes genagelt find. 

Wenn der Bläfer das Blaſen eines Gefäßes be: 
gonnen und dasfelbe in die Form eingebracht hat, ſetzt 
er das Rohr geſchwind ab und befeitige deſſen Ende 





°) Journal des Connaissences usuelles; Jänner 1831. 
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ſchnell auf den mit Leder befegten beweglichen Theil 
des Cylinders. Die Luft; die ſich nicht mehr entlees 
ven kann, fucht fi nunmehr auszubreiten und eine 
ſchwache Wirkung auf das Glas hervorzubeingen. Man 
“vermehrt diefe Wirkung, indem man die im Eplinder 
befindliche Luft durch einen ſchnellern oder gelindern 
Druck zufammenpreßt, und da die Lederbefegung fie 
bindert, aus dem Apparat zu gehen, ſo wird ſie durch 
den fortgeſetzten ſtarken Druck genoͤthigt, den Glas—⸗ 
fluß in alle Theile der Form zu zwängen. 


Compoſition einer Kohle um damit Glas zu 
ſchneiden; von Berzeliuß. *) 


Man nimmt zwey Unzen arabifhen Gummi, eine 
gleihe Menge Gummi Tragant, fünf Unzen Wafler, 
eine Unze Benzoe, eine halbe Unze Storar in Kör: 
nern, 50 Gran Salpeter, acht Unzen Kohle. Alle 
diefe Subſtanzen werden fein pulverifiet, die Benzoe 
und den Storax ausgenommen, den man in einer hin: 
seichenden Menge Weingelit auflöst. Man thut den 
Staub in einen eifernen Mörfer und fügt Wailer und 
die Auflöfung im Weingeift hinzu. Das Gemenge 
wird fo lange zufammen geftoßen, bis es fich zu einer 
Mafle vollfoınmen vereinigt bat. Uns diefer Mafle 
werden fodann auf einem Marmorftein kleine Stift: 
chen von der Dicke einer Feder gemacht. Wenn man 
fi) diefer Stifte bedienen. will, bezeichnet man dad 
zu durchfchneidende Glasſtück mit der Helle, dann läßt 
man den Stift, den man angezündet bat, brennend 
äber die Linien hingehen, die fich fonach leicht ablöfen. 





Geprägtes Kupfer: von Hen. Lecoeq. **) 


Das Kupfer, welches die Vergoldung nachahmt, 
und in England fabrizirt wird, wird geprägt, und iſt 





0) Jeurnal des Connaissances usuelles; Jänner 1331. 


**) Bulletin de la societe d’Encouragement; Februar 
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daher viel leichter als ähnliche Fabrikate wolche Ki 
ber in Frankreich verarbeitet wurden. Es iſt mit « 
nem Firniß bedeckt, dee ihm bie eigentliche Goldſarbe 
gibt und fehr haltbar iſt. 


Here Lecveg hat diefen Induſtriezweig au 
Frankreich eingeführt. Seine Ruapfergepräge geben deu 
englifchen nichts nach. Sie find, mas. die Geſchuck 
digkeit des Materials und die Schönheit des Firnißes 
betrifft, eben fo vollkommene Nachahmungen te 
Goldes, wie die englifchen. Die Bafis des Zieniget 
befieht aus Lakharz ( Resine laque) das in Weingell 
aufgelöst wird. Um dem Kupferblech die Farben von 
gefchlagenem Gold zu geben, nimmt Herr Lecveq Gum: 
migutti und Drachenblut. Diefe falſche DBergolbumg 
täufcht das geübtefte Auge, und läßt fich mit der graͤß⸗ 
ten Leichtigkeit pusen. Man gibt ihre mit einem ia 
Seifenwafler getauchten Schwamm ihren urfprängli 
hen Glanz wieder, und Bann fie auf diefe Weiſe ohne 
große Koften wie neu herſtellen. 


Ein ökonomiſcher wafferdbichter Anmwurf 
oder Ueberzug. *) 


Nachdem man weißes Harz oder trocknen There 
serftoßen hat, läßt man ihn über einem gelinden. Jene 
gerjließen. Wenn die Materie nicht mehr fleigt md 
Mar wird, feßt man nach und nach auf 10 Pfd. Hay 


18 Pfund 8 Unzen Olivenöl zu. Man läßt alles, wäh | 


rend ed noch warm ift, durch ein Daarfieb Laufen. Un 
den Leder einen ſolchen Ueberzug zu geben, nnd & 
dadurch wafferdicht zu machen, muß man basic, 
nachdem man es gereinigt, gewafchen , und gebäret 
bat, dick damit überſtreichen, bürſten, und der Sonst 
ausfegen. Diefe Dperation wird dreyz bie wiermal 


wiederholt, bis das Leder nichts mehr einfaugt. -& ' 


nimmt hierauf die gewöhnliche Wichfe an, und behllt 
Beinen übeln Geruch. 


Wil man Holz damit überziehen, fo nimmt man 


*) Journal des connaissances usuelles; Aprtil 1832. 
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"Pfund Harz 13 Pfd. Fiſchthran, bereitet es wie 
zefagt ift, und überzieht die Gegenflände von 
amit, während es noch kocht. Wenn die Bret⸗ 
nit überzogen find, wirft man ungelöfchten Kalk 
er, den man einen Augenblick mit fehe wenig 
gefättigt bat. Nach Verfluß einiger Tage reiht 
e mit einem Strohwiſch flarf ab, damit alle 
des Holzes verftopft werden, das auf diefe 
mit einer Urt Anſtrich überfleidet ift. 

zas das Mauerwerk anbelangt, fo werden auf 
Mund Harz eine gleiche Quantität Leinöl genom- 
man zerläßt e8 und beitreicht die erwärmte und 
odene Wand mit einem Wergpinfel, während 
fe noch kocht. Nach Verfluß einiger Zeit reibt 
ie Mauer mit einem groben Tuche ab, worauf 
ſalen oder mit Papier überzogen werden Fann. 





fen mit mobilen Schiegrabmen; von 
Herrn Selligue. °) 


tefee Dfen, deilen Conſtruktion den Vorteil ei: 
‚Ben Holzerfparniß gewährt, hat eine rechtmin: 
Seftalt, und wird von zwey Windöfen geheigt. 
ründung ift nach Befchaffenpeit feiner Größe mit 
der zwen Thüren verfehen, die fih nur dann 
wenn die Rahmen, auf welche das Brod auf: 
des Dfens gelegt wird, eingefchoben, oder das: 
ebacken herausgenommen wird. Vier Rahmen 
"in Zeit von zwen bis drey Minuten auf diefe 
eingefhoben werden. Man Bann im Innern des 
die Flamme beobachten und fehen wie das Brod 
Ein Pyrometer gibt den zur Garwerdung des⸗ 
nöthigen Grad von Hitze an, und dieſe kann 
mmer gleichmäßig unterhalten werden. 

uffer der beträchtlidden Holzerfparniß erleichtern 
yefen auch das Schießen ungemein, befördern 
hnelligkeit, und da fie fehneller Heiß werden, iſt 
, möglich, öfter zu baden. Endlich wird das 
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Brod überall beſſer und gleichmäifiger durchgebacken, 
ba es die Feuerſtelle nirgends berüpet. 


Mittel den Raud in den Glasdfen zn befei: 
tigen; von Hrn. Darcet. ”) 


Die Glasöfen haben wie befannt einen eigentlie 
hen Kamin; da man ſonach genöthigt ft, die Töpfe 
langſam bis zu der geeigneten Temperatur zu erhigen 
um ben Fluß gehörig bearbeiten zu Eönnen, fo muß 
man Slammen und Rauch durch ihre Seitenöffnungen 
herauslaſſen. Diefe Einrichtung bat die nachtheilige 
Solge, daß die Flamme, indem fie aus der Oeffnung 
fährt, ſich ſchnell unter den Grad, wo der Rauch 
verbrannt werden kann, abkühlt, und dieſer ſonach ſich 
in großer Menge entwickelt. 

Der nach Anleitung des Herrn Darcet erbaute 
Dfen bat eine Wölbung über fih, die oberhalb der 
Seitenoͤffnung anfängt, der Krümmung der Ruppel des 
Ofens folgt, und zwiſchen ihr und der obern Scheide: 
wand des Dfens einen Raum läßt. Ueber diefer Wöl: 


bung. ift eine Art Kamin angebracht, deſſen teansver- 


ſale Abtheilung wenigftens ihrer Oberfläche nach der 
der Seiten: Deffaung eutfpricht, und der body genug 
aufgeführt ift, um dem Rauch Zeit zu Iafien, fich zu 
verbrennen, ehe er auſſerhalb des Dfens fich ſelber 
überlaflen bleibt. 


Eine Thüre pon Gußeiſen oder ein eiferner mit 
Mauerfteinen befegter Schließgrahmen der fi) von oben 
nach unten leicht bewegen läßt, wird vermittelft eines 
Hebels oder Gegengewichtes zur Schließung des Vor: 
dertheild der Seitenöffuung gebraucht, wodurch die 
Wölbung bis zu dem Simſe diefer Deffnung verläns 


.gett wird, fo, lange die Zerfließung und Läuterung 


des Glasflußes währt, und der Arbeiter nicht braucht 
im Dfen nachzufehen. Man muß fo viel möglich vers 
meiden, in bdemfelben Augenblide, in welhem man 
die Thüre zu öffnen genöthigt iſt, Kohlen in den Ofen 


°) Annales de l’Industrie; Anguſt 1832. 
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Weber die Entzündung des GStpiespulvers 
tm Baffer, durch Potaffium; von Der 
Hünefeld. *) 


Herrn Lübke, einem ſchwediſchen Ingenieur, M 
es geiungen, einen ungebeuern Zelfen, der im Dafen 
von Tezemund drey Schub unter Wailer fand um 
ve Eratohrr ſehr erſchwerte, zu fpreugen. 


Sqchon mehrere Jahre vorber hatte man Verſuche 
ida ze jpreagen, gemacht, und es war ibm aud fen 
em {sch deſngebracht worden. ur dieſes Loch wurde 
ee Ammerne Röhre befeſtigt. Man brachte eine Kan 
siägeziztenz ia die Röhre und legte ein Meines Stüd 
Drertre derauf, fo daß das fehr trockene Pulver mit 
Zur ir Beräbrang fam. Der obere Theil der Röhre 
zug im ein Züntihloß aus, und teug vermittelt eis 
zer che eisfuhen Vorrichtung ein Feines Gefaß in 
Areu umes Jimgerhutes, das wit Waſſer gefänt und 
sus onen Secück Züudjihwamm fchief gehalten wurde, 
Tee mgesitier werden und wenn er ganz verbrannt 
eu mwücte, das Gefüdhen umflürzen ſollte. NRade 
yes aid auf Bieje Weile zubereitet, und der Schwamm 
ıngeginer werden wat, Tuberte man eilens davor, 
amt euere in gehöriger Gutfermmg das Mefultat 
ne Isserunented. Das Dütchen fiel wirklich um, 
Aus Bier entzündete das Potaffium, dieſes Pos 
Adengpuiner und Die Grplofion ‚gelang volllougeen, 
oa mertecheite dos Erperiment noch einmol; es ge 
X Aaecaie. — Das Pulver muß aber ſehr trodes 


een 
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: Die Eintauhung in das Gummimaffer wird drey⸗ 
mal wiederholt, wobey man jedesmal Sorge trägt, 
die Stücde wieder auf den Trockenofen zu tragen, da⸗ 
mit fie dafelbft wieder trocknen. 


Der Erfinder ließ auf die Bemerfung, die man 
ipm machte: fein Verfahren fey nur eine vervollkommte 
Art des Cinböckelns, da8 Salz weg. — Das Fleifch, 
“welches auf diefe Weife zubereitet ift, bleibt auf's voll: 
Zommenfte erhalten. Dan legt e8 eine Stunde vor: 
ber, ehe man Gebrauch davon macht, in laues Waf- 
fer, um den Gummi mwegzulöfen, der an jedem Stücke 
hängt, mwäfcht es hierauf wieder mit Faltem Wafler, 
and kocht es dann mit Salz, Suppenfräutern und 
Durzeln, wie feifches Fleiſch. Es kocht ſich zart und 
hat einen ſehr guten Geſchmack, nur iſt es etwas fa⸗ 
ſericht. Die Brühe ſchmeckt wie gewöhnliche Fleiſch⸗ 
beähpe, zumal wenn fie mit Gewürznelken, Ziviebeln ꝛc. 
gewürzt if. Es wäre zmedmäßig, den Gummi durch 
“eine Aufloͤſung concentrirter Gallerte zu erſetzen. 


2 


\ 


- Apparat, den Sprup mit Dampf zu Foden; 
- von Herrn Moulfarin. *) 


Diefer Apparat befteht in einer andgebreiteten 
Röhrenleitung , die im Boden eines Keſſels angebracht 
iſt in welchem der Syrup gekocht werden ſoll. Der 
Hauptvortheil liegt in der Einrichtung, die Herr Moul⸗ 
farin den Nöhren gegeben Hat, und durch welche der 
Dampf gleichmäßig ſich überall bin verbreitet. 

Die Röhren, welche ſich in gleich weiter Entfer⸗ 
gung von einander als ein horizontaler Roft am Boden 
des Keſſels befinden, find von Kupfer; fie fchließen an: 
dere Fleinere Röhren in fih, mit denen fie in er: 
bindung fiehen. Nachdem dee Dampf in dieſen und 
‚den äußern Röhren in drey oder vier Dunſtkreiſen 
eirculirt hat, Fehrt cr zu dem Hecrd zurüd. Diefe 
Cireulation dauert fo lange, bi der Syrup, der vom 
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erften Augenblicke an ducch die hope Temperatur des 
Dampfes in's Sieden gerätben ift, vollkommen aues 
gekocht ift, was gewöhnlich in 12 bis 1% Minuten 
gefcheben fepn kann. 
dem Apparate befindliches Gefäß ab, und wird durch 
andern erſetzt, der ebenfalls auf dieſe Weiſe gekocht 
wird. Wenn der Apparat 12 Stunden lang ſo fort 
gearbeitet hat, findet ſich eine hinreichende Menge Sys 
rup verfocht, um 400 Brode Zuder, jedes zu 4 Ki: 
logram daraus zu bereiten, 


Ueber die Zufammenpreffung der Stäßige 
Feiten; von Heren Derjtedt. J 


Eine Reihe angeſtellter Verſuche über die Zufams 
menprejung der Slüßigkeiten hat zu folgenden NRefuls 
taten geführt. 


1. Die Zufammenpreffungsfäpigfeit der Flüßigkeiten 
erreicht im Verhältniß des angewendeten Deus 
des einen Grad von 70 Dunflkreifen, (Atmo⸗ 
fphären ). " 

Eine Zufammenprefung von 48 Dunftkreifen ent 

widelt im Waſſer noch Peinen fühlbaren Grad 

von. Wärme, 

3. Die Zufammenpreffungs: Fähigkeit des Queckfil⸗ 
bers beträgt für jede Atmoſphäre fehr wenig uns 
ter einem Millionentheif feines Gehaltes. 

4. Die Zufammenprejungs : Fähigkeit des Schwe: 
fels Uethers ift drenmal fo groß, wie die des 
Alkohole, zweymal größer als die des fchiwefels 
fauren Koblenftoffes und ı 4 mal größer als die 
des Waſſers. 

5. Das Waifer, welches aufgelöste Salze enthält, läßt 
fi weniger zufanımenpreifen als das reine Waffer. 
Mit oo Reaum. iſt das reine Waſſer ungefähr um ein 
Zehntheil zuſammenpreſſungsfähiger als mit 100. 
Bey hoͤheren Temperaturen nimmt die Zuſammen⸗ 


2 


“ 


) Journal of royal Instit.; Sebr. 1831. 
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yreffange : Hähigkeit immer ab, jedoch nicht mehr 
in deinfelben Verhältniß wie zwiſchen 09 und 10°. 


6. Die Zufammenpreffungs : Fähigkeit des Glafes tft 
-fehr gering, weit geringer als die des Queckfil⸗ 
bers. 


Leitfähigkeit des Wärmeftoffes der Platina; 
von Herren Fiſcher. ) 


Es wurden ganz gleich dicke Blättchen von Gold, 
Silver, Kupfer, Platina und Palladium unter ganz 
gleihen Umſtänden der Erwärmung der ſchwachen 
Slamme eines Weingeiftlämpchens ausgeſetzt, indem 
man diefelben mit der Hand in einer gleihen Höbe 
üder die Flamme hielt. Die Wärme theilte ſich den 
deep erfiern Metallen in Bälde mit; aber erſt nad 
Verfiuß einer ziemlich langen Zeit ließ fi in beyden 
Iesteen eine ſchwache Wärme jpüren, obgleidy der der 
Flamme entgegenftehende Theil ſchon ganz röthlich 
ausſah. 

Bey fortgeſetztem Experiment verbreitete ſich die 
Wärme in den drey erſtgenannten Metallen immer 
weiter, und der Punkt, wo man fie mit der Hand 
halten Eonnte, entfernte fi) immer mehr von dem der 
Flamme ausgefesten Theile, während in den andern 
Metallen diefee Punkt fat immer derfelbe blieb. 


Wenn man die Platina und das Palladium bis 
sum Glühen erhikt, wird die Wärme in kaum bald 
fo großer Nähe von dem Glühpunkte empfunden, ale 
dieß bey den eritgenannten Metallen der Ball ift, ſelbſt 
wenn Lestere nur eine ganz kurze Zeit der Flamme 
ausgeſetzt geweſen. Die Wärme verbreitet ſich aber 
in der. Platina und dem Palladium weit fchneller, 
nachdem der glübende Theil der Wirkung der Flamme 
entzogen wird, als während fie derfelben ausgeſetzt ift. 


Wenn in Bezug auf die Leitfähigkeit des Wür: 
meftoffed die Platina den andern edeln Metallen nach: 
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fiebt, fo zeigt fie dagegen eine große Affinität fie die 
Annahme des Wärmefloffes, weil fie unter benfelben 
Verhättnigen ſchneller roth wird, während das Gi 
ber, das Gold und das Kupfer nicht fo Leicht um 
langfamer glühend werden, und Beinen fo hohen Grad 
ber Temperatur zulaffen. 


Thermoſtat oder Negulator des Wärmeflof 
fe8; von Deren Ure. *) 


Der Eonfteuction dieſes Injtrumentes liegt die 
ungleiche Ausdehnung der Metalle durch die Wirkung 
der Wärme zu Grunde Man macht aus einer Com 
pofition von 100° Theilen Zin® mit 4 bis 5 Theiler 
Kupfer und ı Theil Zinn ein Nichtfcheit von ungefähr 
ı Zoll Breite auf einen 4 Zoll Dide und 2 Hei 
Länge. Diefes Richtſcheit wird feiner Fläche nach ven 
mittelft Nieten einem ganz ähnlichen Nichtfcheite wen 
Stahl angepaßt, das um ein Deittel weniger did iſt. 
Das Produkt der Kraft und Spröbigkeit diefer beyden 
Nichefcheite ift ungefähr dasfelbe, jedes derſelben lei⸗ 
flet denſelben Widerjtand, wenn man e8 beugen mil. 
E8 werden 12 doppelte Nichtfcheite dieſer Art paan 
weife vermittelt eines Gerwindes an ihren Enden fs 
vereinigt, daß die Zinkfeiten einander berühren. de 
gewöhnlicher Temperatur bleiben die Nichtfcheite ein 
ander paraleil und berühren ſich der Länge nach, for 
bald fie aber einer höhern Temperatur ausgeſetzt wer 
den, krümmt fich jede berfelden nach auſſen, indem 
fie in der Mitte auseinander gehen und fo einander 
entgegenfichende Bogenfrümmungen darftellen. Ben 
man eine beträchtlichere Expanſion wänſcht, fo darf 
man nur eine Reihe folchee Nichtfcheite aufeinander 
ftellen. Diefes Infteument kann als Wärmemeifer bey 
Dampfmafchinen fehr gute Dienfte Ieiften. 


®) Memorial encyclop.; Nov. 1831. 
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steine, ein neuer Stoff, ber im Sapmepl 
Kartoffeln gefunden worden; von ben 
Herren Biot und Perfoz. N) 


Diefe Subftanz befindet fi im Satzmehl einge: 
‚ in Decken, die von verfchiedenen Neagentien faft 
nicht aufgelöst werden, fo lange die Temperatur 
einen gemwiffen Grad erreicht hat, daber fie denn 
Iuffere Einflüße faft unzugänglih ift, woher es 
t, daß die Aufbewahrung dieſes Mehles fo leicht ift. 
Man bemirft die theilmeife Ausfcheidung der Der. 
durch Abmwäflerung des Sapmehles und Erwär⸗ 
3 besfelben bis zu, einem gemwiffen Grade. Der 
e Gehalt gebt dadurch aus den Hüllen die fich 
tanderfleben, und bildet eine Art Nephaut, mo: 
eigentlih das Stärkmehl beiteht. Wenn ınan 
Veränderung mit dem Microfcop beobachtet, fins 
non, dag diefe Hüllen fich beträchtlich ausgefpannt 
1, daß fie nicht, wie man glauben follte, zerbor: 
find, fondern vielmehr nad) Ausgang der Deztrine 
einem flachgedrückten Beutel verglichen werden 
en. 


Die Herren Biot und Perfoz baben gefunden, 
der aus dem Satzmehl hervorgehende Stoff nicht 
ber eigentlide Gummi in einer Beziehung mit dem 
» flehe. Er bat die Eigenheit, die Polarifationss 
: des Strahles rechtshin abzulenken, weßhalb ihm 
Name Dertrine gegeben wurde. 


Die rohe oder gereinigte Dextrine würde in man: 
Hinfiht den Gummi erfeßen koͤnnen; fie wäre 


icht zur Appretur von Geweben, zur Weberſchlich⸗ 


Summirung und Verdickung der Farben, zur da: 
tion dee Druckerrollen, Filzung der Hüte ıc. dien: 
„und dürfte auch bey der praftifchen Analnfe der 
le mit Erfolg angewendet werden. Auch Eönnte 
die Dezteine flatt des Satzmehles ſelbſt zur Spei⸗ 
situng verwenden. 25 Theile Weigenmehl zu 100 
en Dertrine gemengt, gibt fehr fchöne® Brod. 





Course de Chimie, de M. Payen, 2 Th. 


678 


Sabrication von Bier aus Kartoffeln. °) 


Zur Bereitung von 50 Litres Bier läßt man 100 
Pfund Kartoffeln im Waffer oder Dampf Tochen, zer: 
drückt fie und wirft fie mit 80 Litres Waſſer in einen 
Leſſel, in welchem man fie bis zu der Dice eines Ma: 
ven dünnen Mußes einkochen läßt. Während dieſer 
Dperation wäſſert man 6 Pfund Malz in 4 Pfund 
lauem Waffer, fügt das Gekoch der Kartoffeln zu 50° 
Renum. Hinzu, indem man das Gemenge beftänvig 
rührt oder fchüttelt, und läßt es fodann 3 bis 4 Stun⸗ 
den in einer mwohlzugedeckten Kufe ruhen. Nah Ber: 
fluß diefer Zeit gießt man die Flüßigkeit ab, und In 
den Keffel, wo man fie nach und nach mit zwey Pf. 
Hopfen bis auf den gehörigen Grad einfieden läßt. . 
Ste wird fodann durch ein Dopfenfieb gegoßen und in‘ 
dem Küplbottich ausgekühlt. Wenn fie nue mehr 12° 
Reaum. bat, wird ihe ein Quart Hefen zugeſetzt. So⸗ 
bald die Hefe fi auf den Boden der Kufe zu feßen 
anfüngt, hebt man den Theil, der noch oben ſchwimmt, 
ab, und gießt das Bier ab. Die Gährung vollendet 
ſich dann noch in den Zäffern. 


Aufbewahrung des Aartoffel⸗Mehles. ®) 


Nahdem man die Kartoffeln Hat ınit Dampf Pos 
chen laſſen, fchält und zerdräcdt man fie mit einem 
Walchholz. Das auf diefe Weife gewonnene Mark 
wird auf mweidengeflochtenen Geitellen mit Leiften, bie 
auf Züßen ftehen, ausgebreitet, und, nachdem das 
Brod aus dem Bacofen kömmt, in denfelben geſcho⸗ 
ben, wobey man aber die Backofenthüre angelehnt 
läßt, damit der Dampf keicht herausziehen kann. Wenn 
Fein Dampf mehr bemerfdar und das Mark mit den 
Zingern zerreibbae iſt, zieht man die Geftelle aus dem 
Ofen, läßt das Mehl auf ihnen auskühlen und füllt 


*) Agr. Manuf.; Day 1831. 
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.es doam in Side, in weichen man es aufbewahren 
Tann. 
Man Enetet das Kartoffelmehl wie das, aus Ges 
- teeldbörnern gewonnene Mehl. Wenn es zue Dälfte 
mit Weigenmepl vermifcht wird, gibt es ein ſehr gus 
tes Brod. 


Ein eigener Apparat, den Mepiftoff aus den 
Kartoffeln zu ziehen und zu verarbeiten; 
von Herrn St. Etienne. °) 


Diefer Apparat hat drey verfchiedene Berrichtun: 
gen: 1) das Aufreiben der Kartoffeln, oder feine Res 
Buzirung in Mark; 2) die Durchfiebung und Ueber: 
wäflerung diefes Marles, um das Sapmehl und bie 
ihm eigenthümliche Subſtanz ( parenchyme) davon zu 

ſcheiden; 3) eine nochmalige Reibung diefer Subftang, 
ums fie bey ihrem Ausgang aus dem Sieb zu pulveris 
firen und fomit von allem Marke zu reinigen. 

Die Vereinigung dieſer drey Verrichtungen im 
einem einzigen Apparat gewährt den Vortheil, daß 
damit die Handarbeit, die Koften und der Raum ges 
fpart und die Verrichtungen felbft abgekürzt werden. 
Lepteres ift um fo wichtiger, weil das Mark, wenn 
es mit der Luft längere Zeit in Berührung bleibt, 
Ai bräunt, und auch dem Satzmehl diefe Zarbe mit 
theilt. 

Der Apparat beſteht in einem Reibeiſen, und ei⸗ 
nem, in Form eines verticalen Cylinders darunter an⸗ 
gebrachten Siede. Das Reibeiſen iſt in einem hoöͤl⸗ 
zernen Kaſten eingeſchloſſen. Oberhalb demſelben iſt 
ein großer Trog, in dem die Kartoffeln aufgeſchüttet 
werden, aus dem eine Perſon dieſelben langſam in 
den Kaſten fallen läßt. 

Unterhalb befindet ſich ein anderer Kaſten, der die 
Sonn eines Mahimühlentrichters hat, und In den fält 
das Zerriebene der Kartoffel; ein vorne angebrachte® 
Thürchen führt dasſelbe auf das Sieb hinaus. 


*%) Bulletin de la Sociät6 A’Encour.; Jebtuar 1831. 
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Oberhalb diefes trichterförmigen Kaſtens beſna 
fi ein Waſſerbehälter, der mit einem andern, fee 


großen Behälter dieſer Urt in Derbindung ſteht, Ver 
feinen Wolfervorrath einem Brunnen entnimmt. 


Im Boden jeder Abtheilung des Siebes iſt din 
Haarfieb eingemacht, auf dem fih Büren im Kreis 
herum bewegen ; vorne iſt eine Thäre, durch weiche das 
Mark ih entleert. Ä 

Das Produkt der Siebung fit in einen Trug, 
ber es rechts und links wieder in Fäßer gibt, Be zu 
Aufbewahrung bdesfelben beſtimmt find. 









Analyfe der Weinhefe; von Herren Bracız 
not. °) 


Hundert Theile getrockneter rother Wein geben: 
1°. einen animalifhen Stoff von befonderer Bed 


fenheit . . . . . . 20,7% 
2°. fetten, weichen Stoff vongrüner Farbe (Cho- 

lorophyl) . . . . . 1,66 
3°. einen fetten weißen Stofji von der Conß⸗ 

ftenz des Wadhfes . . . . 0,58 
4°, phosphorfauren Kalk . . 6,0% 
5°. weinfteinfaure Pottafhe . . . 69,75 
60. Kalt..44. 
70. „5„Magneſie. . dA 
80. ſchwefelſaure Pottaſche. . . 1,88 
9°. phosphorfaure Pottafche . . . u 
10°. Kiefelerde mit Sandkoͤrnern untermengt 14% 
11°. Gummiftoff undeflimmte Auau) 
12°. rother Traubenfloff 7 titdten Don wenig) — — 
13%. Tannin Belang, 


Total. 100,06 


°) Anuales de Chimie; Map 1831. 


. 
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nmendung der Dsidhiorfäure als Neagens, 
W Me:Soda von der ungebundenen Pott 
füge auszjufheiden; von Hen.’Serrullas. *)- 


Die DVerfuche des Heren Serrullas haben folgen: 
3 Refultat gehabt: | 
4) die Drichlorfäure bildet mit der Pottafche ein 
| faſt unauflöslies Salz, das zu feiner Auflöfung 
65 Mal feines Gewichtes Waſſer in der Tempe: 
tatue von 15°. erbeifcht. 


Die Soda gibt in derfelben chemifchen Derbins 

Yung einem fehr »eliquescenten, im Waller und 

fogar im concenteicteften Alcohol leiht auflöslis 
. den Salze feine Entftehung. 

3) Die einander fo entgegengefegten Cigenfchaften 
Diefer beyden cheinifchen Zufammenfegungen bies 
ten in ihrer gemeinfchaftlichen Unverträglichkeit 
das Mittel dar, die Pottafhe von der Soda zu 

ſcheiden, lehtere gibt ein In concentrirten Weins 

geiſt fehe auflösbares Drichlor, die andere ein 
in derfelden Flüßigkeit fchlechterdings nnaufldss 
liches Drichlor. 

4) Daß man jede mit der Pottafche verbundene 

Säaure von diefer feheiden Bann, weil fie Immer 

durch Drichlorfäure entbunden wird. 


2 


ut 


aponin, ein aus der Tgnptifchen Sapona⸗ 
ia ausgezogener Stoff; von Hrn. Buffy. *) 
Unter dem Namen ägyptiſche Saponaria 
mmt im Handel eine Wurzel vor, die zu der Ya: 
lie der Gypſophyllen zu gehören ſcheint, und die 
‚Deient ſchon lange zur:Reinigung der Wollenzeuge 
vSachemirſhwals verwendet wird. Ihre bemerkens⸗ 
rcheſte Eigenheit ift, daß fie dem Waffer, in dem 


) Dasielde Journal; März 1832. 
) Bulletin des Sciences de la Societ# philomatique; 


Sept. 1832. 
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fie gekocht wird, eine beſondere Kiebrigkeit mittheilt, 
die es beym Aufſchütteln fchäumen macht, wie Geis 
ſenwaſßer. 


Herr Buffy Hat aus angeſtellten Verſuchen ermit⸗ 
telt, daß diefe Wirkung durch einen befonderen Stoff, 
Saponin, hervorgebracht werde, der dem Waſſer dies 
felde Cigenfchaft, welche die Wurzel felbft Hat, mit: 
theilt, und wonach nur ein Taufendtheil von deſſen 
Gewicht Hinreicht, um es Ley der Aufſchüttlung ſchäu⸗ 
men zu machen. 


Das Saponin wird leicht. aus der Wurzel gejos 
gen, wenn man fie, gröblich zerfloßen, mit Fochendens 
Weingeiſt behandelt. Die alkobolifche Zlüßigkeit läßt 
diefe Subſtanz bey der Ziltwation in Geftalt weißer 
fchleimigter Flocken niederfallen, welche, wenn fie ges 
teocknet find, eine weißliche, zerreibliche Maſſe bilden, 
die das Anfehen von Gummi bat, und das Gapo: 
nin iſt. 


Diefe Subſtanz Hat einen fcharfen durchdringen 
den Geſchmack, macht das Waller und den Speichel 
fhäumen, zieht Feine Zeuchtigkeit an, criſtalliſirt ſich 
nit. Wenn fie der Luft ausgefegt wird, fublimirt 
fie ſich nicht, aber fie zerſetzt ſich, und entwickelt vers 
fhiedene Luftarten, und einen beträchtlichen Kohlen: 
Niederfchlag., Sie löst fih im Waller, im warmen 
Weingeift auf, in dem fie beym Auskühlen einen Nies 
derfchlag bildet. Die Salpeterfäure verwandelt fie in 
einen gelben Stoff, der mit dem Bitter: Mennig des 
Hrn. Chevreuil Uehnlichkeit bat, in Kleefäure, Schleim: 
fäure und endlih in Gasarten. 


Der Entdecker dieſer Subflanz iſt dee Meinung, 
das Saponin ftele den Typus einer. neuen Gattung 
chemiſch⸗ organifchee Arten auf, einee Gattung, bie 
zwifchen den Gummi und Darzen eingereiht werben 
möäffe. 
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ud (db iſt, auf, und eben fo eine Halbe Unge Dras 


qenblut in demfelben Quantum Alfohol. Dan mengt 
Die Aufföfungen untereinander, und ſeßt ihnen drey 
Oran Terra: Merita zu, die man’ ı2 Stunden weis 
den läßt und von Zeit zu Zeit ſchüttelt. Mean läßt 
es duch ein Papier fließen und bewahrt die Yläßigs 
Belt in einem wohlvermachten Gefäß. 


Die Terra » Merita kann weggelaffen, od-- die 
Dos verkärkt werdeu, je nachdem die Zarbe des Ku: 
pferb benbehalten werden fol eder nicht. 





Keues Erredwert zu Golbblättern; von 
Deren Eaulrier. ‘) 


"er Nurem Steuhwerfe verwendet der Grfinder 
Buine Tree bee yeyadrnem Suhl, Die er zwiſchen 
Dr garen greden Erlister antein;t, weich’ leptere wie 
züter ver Sacheren oder ungeichirftem Stabl fepn 
Dener. Dufe Rüden, von innen eines über bem 
dere Mintüch if, un> Die ſich mach einer entgegens 
eigene Radtung teren, werden dee ganzen Länge 
Nat Diet and un ten geeßen Cplindern gedrückt. 
Hrn ine ae aidde zw befürditen, daß fie während 
zu Sereckea Menden. Um jede Gefahr dieſer Urt zu 
Verktengen. wu wur nut den Durchmeſſer diefer Roͤll, 
den umr idee dünge fa cin gutes Verhältniß bringen, 
mit Ar der Wirtung der Windung den gehörigen 


Wirerdaur leiten Fönnen. 


Ser nme Streckapparat bewirkt die Verlänge⸗ 
ng dee Menäitreifens mit weniger Druck, und fos 
wait auch mir weniger Gewalt, weil dee Durchmeſſer 
der bleenen Rblichen ungeführ das Drittel von dem 
einer Setredwalze von demſelben Umfange beträgt, fos 
wit Dein, zur Otreckung vorliegenden Material weni: 
ger Oderiüche dardietet und daeſelde mehr ſtreckt. 


*) Bulletin de la soeidtd d'sacourag.; Janet 1832. 
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Maſchine, flache und gefrüämmte Ober 
zu feilen; von Hrn. Georg Dberhänfe 
Das Werkzeug, welches das Metall be 
beftept in einem einfachen Krabelfen, das von 
fchine Hins und ber gerückt wird, fo daß es E 
rücdkgängigen Bewegung einen einzigen Schn 
nimmt. Zu gleicher Zeit rüdt der Arbeiter 
genftand, der gefeilt werden fol, und fich im 
Richtung vor dem Kraßelfen befindet, . langfam 
o dag die Zurchen, die dieß Schneidewerkzexg 
ale vollkommen gleihmäffig nebeneinander Büı 
die Oberfläche wird fomit aufs regelmäffigfte 
tet, ohne daß irgend eine Unterbredhung in dei 
gang der Furchen bemerkbar wäre. Wenn’ ı 
unter einem gewiſſen Licht hält, bemerft man fd 
Nefiere, die ein Spiel der Lichtitrahlen find, ı 
Regelmäßigkeit der augemwendeten Art der Bear 
bezeugen. , 


Diefe Mafchine verrichtet in einer gegeben 
fo viel Arbeit, als fünf Arbeiter in derfelben Ze 
fo vollkommen zu liefern im Stande wären. 
fen tit fein Gebrauch auf Metall, insbefonders aı 
und Kupfer befchränft. 


Mafchine zur Drebung der Schraubeng 
des Eifens und Stahles; von den Herren 
mann und Abbot. *°*) 


Die Erfinder haben bey diefer Mafchine d 
genpeit benügt, die eine eiferne Scheibe. Hat, 
man ihe eine fchnelle Bewegung gibt; daß fie-n 
anderes Eiſen oder Stahl nach Art der Schr 
gänge fchneidet. Das zur Schneidung der Gche 
gänge beflimmte Werkzeug befteht in einer S 
deren Dice fi) nach der Breite der Schrauber 
richtet. Sie ift an einem Wellbaum angemacht 





*) Dasselbe Journal; Jaͤnner 1832. 
“) Reeusil.industriel; Jun 1832. j 


igt, ſchlägt man die Morphine nieder, und die 
Beit behält eine Hydrochlorſäure zurück, die zur 


Ammoniac und ‚Eodein enthält, leßtere aber 
vet, wenn fle mit Pottafche 
auf diefe Weife gewonnene Codein wird im 
gewaſchen und aufgelöst, und trennt fi von 
duch die Verdichtung in Geftalt gewälferter 
le. 
de Codein ſchmilzt bey 150°. 
zu 10° löſen 12,6 und 58,6 80° auf. Die 
ıng bat eine alcalinifsche Wirkung auf die farbi- 
engentien; fie neutralifirt die Säuren und bildet 
die fih von denen der Morphine durch den 
Ihlag unterfcheiden, den fie nach ihrer Der: 
ıg mit den Galläpfeln bilden. Sie fächt fi 
blau mit fchmefelfaurem Eiſen⸗Peroxid, noch roth 
alpeterfäure. Ihre Wirkung auf den thierifchen 
smus Hat Aehnlichkeit mit der des Opiums. Im 
twas ſtarken Dofis ift fie tödtlidh; fie wirkt auf 
ückenmark, ohne die unteren Theile zu Tähmen, 
bie Morphine thut. 


nin, ein neuer, aus dem Dpium gezo— 
jener Stoff; von Heren Eouerbe. ’) 


tiefe Subſtanz, welche Herr Eouerbe fand, ins 
: Morphine aus dem Opium 309, iſt ganz weiß, 
[heint in der Form von Criftallnadeln. Kochens 
affer, Aether und Alkohol löfen fie auf. Auch 
firt fie fi in diefen Flüßigkeiten. Ihe Schinelz- 
t unbeträchtlih; die Temperatur von kochenden 
bringt fie ſchon in Fluß. Wenn fie forgfältig 
e Meinen Netorte erwärmt wird, zerfchmilze fie 
e völlig ducechfichtigen Flüßigkeit. Im einer hö⸗ 
emperatue, als diejenige, welche fie ſchmelzen 
wird fie etwas gelblicht, verflüchtigt fi) geos 
[6 und läßt nichts als einen kohligen Rückſtand. 
Deftillation fcheint ihre Beſchaffenheit nicht zu 





nnales de Chimie, Jänner 1832. 


behandelt wird... 


Tauſend Theile, 
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verändeen. Mit Kupferggid verbrannt, gibt fie nichts 
als Koplenfäure und Mailer, und. dat einen merklich, 
berben Veſchmack. 


Diaſtaſe, ein neuer, in der Gerſten⸗Auflö⸗ 
fudg defundener Stoff; von den Herren 
Panen und Perfoz. *) 

Den genannten Herren ift e8 gelungen, die in der” 
Gerftenauflöfung befindliche Subſtanz, welche die Trens 
nung der Hüllen des Meplftoffes bewirkt, zu iſoliren. 
Diefe Subftanz enthält, je reiner fie ift, deſto weni⸗ 
ger Stickſtoff. Sie ift feft, weiß, im: Weingelft uns 
aufloͤslich, im Waſſer dagegen anuflöslich; ihre Aufids 
fung iſt neutral, ohne merklichen Geſchmack. in ges 
einger Grad von Bleyſäure trübt fie nicht. Sich ſelbſt 
überlaffen, verändert fie fidh bald und geht in Säure 
über. Wenn fie mit dem Mepiftoff verbunden auf 60° 
bie 709 Hunderttheile erwärmt wird, hat fie die merk⸗ 
würdige Gigenfchaft, daß fie die Hälfen angenblicklich 
fpeengt, und den Mepiftoff entbindet, der fi im 
Waffer leicht auflöst, während die unanflöslichen Hüls 
fen in dieſer Flüßigkeit obenauf ſchwimmen, oder, je 
nah Beichaffenpeit der Flüßigkeit einen Bodenfag bils 
den. 

Die Diaftafe befindet fih In den Keimen der 
Gerſte und des Kornes, fo wie in denen der Erdäpfel, 
wo fie beitändig mit einer azotiſchen Subſtanz verbuns 
den iſt, die wie fie felbft im Waifer auflöslich, Im. 
Alkohol unauflöstich ft, aber fih von ihr duch die 
Eigenpeit unterfheidet, daß fie durch die Hipe ge⸗ 
rinnt, nicht auf den Dichlitoff wirft und buch die 
Blenfäure niedergefchlagen wird. 

Die Diaftafe wird aus der gefeimten Gerfte | 
auf. folgende Weife gewonnen. Cin Theil ſolcher Gerfte 
wird zermalmt und mit 24 Xheilen deſtillirtem Waſ⸗ 
fer abgewäffert. Nachdem die Miſchung einige Augen⸗ 
blide geitanden Bat, wirft man fie auf ein Filtrum. 


*) Cours de Chimie, par M. Payen, 2 Thl 
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Die Yurchgifeipte igreit wiel in Linem Marken⸗ 
Bad gewaärnit. Diele Vemperatur eticht hin, den azv⸗ 
tiſchen Theil gerinnen zu machen, fo daß man LT; ſonaich 


busch eine abermalige Zilttation wegnehmen kann. Die 
Fluͤßigkeit enthält dann nur mehr den Grundfloff und 
ein Auantum Zuder, das im Verhältnif zu ber wei⸗ 
ter oder minder fortgeſchrittenen Kelinuns ſteht. Um 
dieſen Zucker auszuſcheiden, wirft man Alkohol in die 
dZiaßigkeit. "Da die Diaſtaſe unanflslich vom Bein: 
geift ift, fo fchlägt fie fih In Zorm von Flocken nie: 
ber, die man fammeln und bey gelinder Wärme trock⸗ 
nen Pann, damit fie nicht umſchlägt. Um fie noch 
gereinigtee Herzuftellen, Tank man fie nochmals im 
Waſſer anflöfen und neuerdings im Welngeift fich nie: 
derfchlagen Taffen. 


Chemifhe Zerfegung der Runkelrübe; von 
Herrn Pelbuze.“) 

Herr Pelouze hat ein Verfahren entdeckt, nad) 
welchem es möglich if, die comparativen GCigenfchaf; 
ten der verfchiedenen Varietäten der Runkelrübe und 
ihren Zuckergehalt zu beftimmen.. Es beiteht das 
rin, daß man den Runkelrübenzucker in Alcohol ver: 
wandelt, und den Gehalt des Letztern nad) dem hun: 
derttHeiligen Alcoholmeſſer beftimmt. 


Bon allen Varietäten der Nunkfeleäben find die 
Zuderreihften die mit rother Schaale und weißem 
Fleiſch; fie enthalten 10 auf 100 Theile Zuder. Die 
Meinen find zuckerreicher als die großen, aber was jene 
mehr an Zucker enthalten, wird von dem größern Ges: 
wichte diefer ben Weiten aufgewogen. Die Rüben, 
welche ein Gewicht von 12 bis 15 Pfd. erreichen, ent: 
halten verhältnigmäßig am wenigſten Zucker. 

Sehr ſtark gedüngte Aecker, 3. DB. ſolche, auf 
denen Im vorhergehenden Fahre Tabak angepflanzt wor⸗ 
den, geben bedeutende große und zugleich eben fo zu⸗ 


°) Dasielde Zonumal; Anguſt 1851. 


an 


ckerieſche Runfeleüben, -tole vie Pietnen, auf — 
Felbern - gernachfenen: Nben: 

Auch Haben vergleichende nkegagungen, De Be. 
Perouze zu verfchlederien Zeiten angeſtellt Hat, We 
wiefen, daß der Zuckergehakt und die Saſtfülle pe 
Ende Septemiders weit größer iſt, als tm Anfang 


— 


uebee die Entzündung des Schießpulveret 
tm Waſfer, durch Potaſſium; von Der 
Hünefeld. °) 

| Herrn Lübke, einem ſchwediſchen Jugenieunr, in 

ed gelungen, einen ungeheuern Felſen, der im Dofes 

von Penemund drey Schub unter Waſſer ftand um 
dſe Einfahrt ſehr erfchwerte, zu fprengen. 

Schon mehrere Jahre vorher hatte man Derfede 


ihn zu fprengen, gemacht, und es war ihm auch fen 


ein Loch beygebracht worden. Iw diefes Loch wurde 
eine bieyerne Nöhre befestigt. „Man brachte eine Kap 
tätfchenladung In die Röhre und legte ein Pleines Städ 
Potaffium darauf, fo daß das fehr trockene Pulver mit 
ihm in Berührung Fam. Der obere Theil der Röhre 


ging in ein Zündſchloß aus, und teug vermittelt & | 


ner ſehr einfachen DBorrichtung ein Pfeines Gefäß in 
Zorn eines Zingechutes, das mit Waſſer gefüllt und 


von einem Stück Zündſchwamm fchief gehalten wur, 


der angezündet werden und wenn er ganz verbusum 
feygn mürde, das Gefäßchen umſtürzen follte. Nach 
dein alles auf dieſe Weife zubeveitet, und der Chwanın 


angezündet worden war, tuberte :ınna eilens dapam, | 
und erwartete in gehöriger Eutferuung das Nefakat 


bes Erperimentes. Das Hütctchen fiel wirklich um, 
das Wailer entzündete das Potaſſium, diefes Bed 
Scießpulver und die Erplofion gelang volfomem 
Man wiederholte das Erperimeat nody einmal; es ge 
lang abermals. — Das Pulver muß aber ſehr trede 
ſeyn. 


°*) Bibliotheque uniterselle; Aug. 2831. 
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Egge zur Einedmung Dir Wapengeleife 
f Steaffen; von Hrn. von Valeouet. ) 
Dieſe Egge beſteht aus vier hölzernen Gabelar⸗ 
in welche ſechszehn nach innen zu geſtählte Zah⸗ 
czeinacdt find. Dieſe doppelten Zahnrelhen, die 
ährend der Fortbewegung der Egge Immer mehr nã⸗ 
rüpren die Erde und die Steine auf, die fich 
pden Seiten der Geleife aufgehäuft haben. Zwey 
nflügel werfen diefe Erde und die Steine wieder 
: Geleife. Die Innern Seiten und das Untertheil 
: tügel find mit ſtarkem Eiſenblech oder Gußei⸗ 
rtten beſetzt, weil fie ſich ſonſt gu ſchnell abnn⸗ 
vñrden. 

Wenn man geeggt hat und die Erde wieder etwas 
mmengetreten iſt, fo wälzt man eine kurze fehr 
re Rote, die von zwey Pferden ‚gezogen wird, 
das Geleiſe, und vollendet in diefer Art die Her: 
ig nnd Einebnung der Straße. Ä 


»Maſchine, Tücher zu bürften und glän. 
zend zu maden; von Hrn. Jones. **) 

Die Tücher bekommen ein fchönes Anſehen, wenn 
fie, nachdem fie gereinigt find, noch der Aktion 
"Bürjftmafchine unterwirf.e Durch den Dampf 
das Wafler, womit das Tuch befeucdhtet wird, 
nicht nur Die Schlichte Heraus, fondern es wer⸗ 
uch die Fäden des Zetteld, die nicht genug ein: 
be find, beffer eingeftrihen; das Auch filzt fich 
e darauffolgenden Walke beiler, und Tann leichs 
eſchoren werden. 

Die Mafchine des Heren Jones verfieht bie Bür⸗ 
troden und mit dem Dampf. Sie 'käßt inner 
ſieben Minuten eim vierzig Ellen langes Stück 


J 





Bulletin de la socistd A’Encouragement; Yebruer 
1831- “ 

Bulletin de 1a Société d’Eneouragement; Sept. 
1831. 8: 


N 


Runde auf Say Seerſtehlisblen md wey Preß⸗ uud 


Manghölzern durchlaufen. Das Tuch iſt während fei⸗ 
nes Durchganges der Wirkung warmer Waſſerdämpfe 
bloogeſtellt, die es durch eine mit kleinen Loͤchern 
durchſtochene Röhre veſtreichen. Wenn das Tuch ges 


nohe wird, ehe es den Dampfe ausgeſetzt wieb, ſo iſt 


die Mirkung noch vollſtaͤndiger. 





Maſchine, um Caſimir und andere ſchmale 
Mo llenzeuge zu ſcheeren; v. Hrn. Hauey. ) 
Dieſe Maſchine, welche die Stoffe nach der Länge 
des Stũückes feheert, iſt ſehr einfach conſtrairt; denn 
fie ift gang von Holz, das Scheermeſſer und einige 
andere Theile ausgenoınmen. Ihr Preis iſt ſehr mäfs 


fig. Sie kann in 3 Stunden ein Stuck Brug von 


40 Een ſcheeren. Sie ift mit einer Cylinderbürſte 
verfehen, die die Haare in die Höhe ftreicht und auf 
diefe Weife dem Meffer entgegenpält; eine andere 


Bürfte ftreicht fie nach gefchepener Operation wieder 
nieder. 


Oelſtampfmaſchine. *) 

Dieſe Maſchlne, welche beſonders für den Lein⸗ 
ſaamen, der ſo ſchwer zu behandeln iſt, ſehr zweck⸗ 
mäffig iſt, beſteht aus zwey hohlen gegoſſenen Cylin⸗ 


dern. Sie drehen ſich mit gleicher Geſchwindigkeit 


und der Raum, der zwiſchen ihnen gelaſſen wird, 
richtet ſich nah der Größe der Körner, die jermalmt 
werden follen. Der Cine diefer Cylinder wird vers 
mittelſt eines Zabngetriebes und einer Zugminde in 
Bewegung gefebt und diefe Bewegung wird dem ans 


bern ebenfalls duch eine Verzahnung mitgetpeilt. 


Die Verrichtung dieſer Mafchine befchränkt Ach 
blos auf die Zermalmung des Körner, die fie fo zus 





°) Dasfelbe Zournal vom Detober 1831. 
*) Agr, Manuf. Tebr. 2855, . 7 
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Baht ber tungüffder Velgunges, zub dem Mittel: 
zunfte us nöıiber Dandeis ter Zrangefen, fo wie 
ass Cianiernager. one Stzüet cm Dugli, unweit 
Caicutz yoger We Deskhlıne if fie bloß aus 
Junker zu Nesehen, von Beertexuz, Lille, Rouen. 
Iıe Ionzuie imiustrieiie zı Mübidızien, Dat neuer: 
Ad ene Pereienpe gegeden, über eize genzze Analofe 
des Sadiad ee Suikisiel. Bed icilineiichen und des 
"anziehen Fumnde. von Teegerrd, derch welche, 
wenn te gelist wirt. Ne Irwerdure De} Bullıb ans 
date er Ahulimiei redd rüber Yekimzeet werten mpirt, 
zn Sertenüsce ana &ulrsreiärze rue. 
BR. 


Die Augen Kr Grmer verier argnime ge 
wine und zum m Sauer Suocee geil. Ühretr 
mi Note © rot enden. Is Te een dedeckt 
ww Nun D&D Ay. zur Ir Jenene Sıduocer 
wg Duup iaaalvenr Re Fuce wie alee Sur: 
Su nn Maler un Nr NEN Et 
Antruee Ned ud cn Ta a eegen. and 
Dirgant Mist U NE Dürr Ne FErtuag wel: 
NR miete x de Aupeen sie jegNm 
gersuhe uud sugn Dunn ug ia Tchentes up 
u Kun um Ye zer ma zallayente 
Dir oe uene “Diva Mtügt Bw die, von 
ra Any yeliit Nemegane. Sibarpen mit 
nie Nat Dig yet Sereniie Warfer in einen 


ui. Ieu 


sr Ate fine Audi Deerurienen geſcheden in weit 
wa zetnitenen Koͤrden, (pauiers & claire voie). 
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gewöhnlichen verzinnten Keffel, der fih an d 
nung verengert, damit der Dedel beffer fchlie 
unterhält ein mäffiges euer darunter, bis de 
fee über den Schuppen aufihmwimmt und fie 
Bewegung fept (et les agite librement). Daı 
tet man den Gehalt des Keffels in einen, übe 
Zuber flehenden Korb, mo die Gallertlöfung du 
während im Korbe ein, nad dem Auspreffi 
Gallert mehr haltender, bornartig erfcheinendı 
Rand bleibt. Die fo erhaltene Gallertlöfung e— 
32 Grammen Alaun auf jede 100 Pf. Flüßi, 
den Keſſel zurückgebracht und vorfidhtig, zu Ve 
von Verkohlung, gekocht. Während des Koch 
det ſich ein ſehr reichlicher Niederfchlag, den n 
suszelöichtem Heuer fidy abfegen läßt. Nach 

Stenden decantirt man die Fl., gießt fie in eiı 
iiche XZonue und läßt hierein mittelfl einer faſt 
ten Boden der Tonne reichende Nöhre einen 

ros ichwefligi. Safe jteigen, der durch Zerfepu 
Scdweielſ. mittelit Kohle erhalten worden ifl 
Suxfigkeit har jept eine reine und ganz heile 
dee wman duch Zufap einiger Grammen effigf 
uf jedes 100 Pf. der heiffen ZI. in bläulid 
{blanc azure) verwandelt. Nachdem die 2 
2078. berabgefommen ijt, gießt man fie auf E 
dale Breter von 5 Fuß Länge gegen 1 Fuß Bre 
wo fie bald geleeartig wird. Diefe Gallertfchicht 
dert man mittelft bölzernee Meſſer in Sticken 

Zoll Länge gegen 5 Breite, und breitet fie auf 
welche an der Dede des Zimmers aufgehange: 
aus, wo fie je nach dein Zuflande der Atını 
mehr oder minder fchnell trodnen. Im Winte 
man eine Trockenjtube anwenden. (J. des con 
1853 oct. p. 209— 210). 


ten zurückfallen. Altes befindet fich in einem 
pder Behälter eingefchloffen. 





en zu Eifengußmerten erforderliden 
ıfhaften des Merallflußes; von Hrn. 
Calla. *) 


e zue Modellicung und mweitern Bearbeitung be: 
n Metaliilüge müffen milde, zufammenpaltend 
‚a8 elaftifch und flüßig ſeyn, und leptere Ei: 
t lange behalten. Sie dürfen in ben Gußen 
zlaſen, noch Aſchadern, noch Poroſitäten zeigen. 
ver Guß einen weißen und ſplitterichten Bruch 
nd diefer die Farbe von Zinn oder Silber Hat, 
gt er leicht und iſt Hart. Zeigt der Bruch eine 
ıtte Dberfläche, ift er weniger weiß und mit 
ſchwarzen Flecken befät, fo ift er ebenfalls 
d zerbrechlich, wiewohl in geringern Grabe, 
erften Falle. Wenn die Oberfläche, (das heißt, 
ie, was obenher liegt, im Uugenblide der Fa⸗ 
1) mit Bleinen Stichelchen ducchlöchert ift, fo 
ehr wahrfcheinlich, daß der Guß auch nach der 
zung noch hart fenn wird. Dasſelbe Refultat 
» ben Süßen vorausfehen, die auf ihrer Ober: 
erflichen Höhlungen,, die vom Niederdrucd ent: 
haben. Gin fehe voller und reicher Fluß bricht 
ht. Eben dasfelbe ift der Fall mit einem fprö: 
d harten Sluße. Aber ein Fluß, der diefe Ei: 
ten in geringerın Grade befißt, wird weniger 
and darbieten. in gelindee und zerbrecdhlicher 
vird oft fefter, ohne daß deshalb feine milde 
haft verringert würde, 
we dee Schinelzung ift, und feine Milde nichts: 
niger auch nach derfelben behält, bleibt feft und 
nue noch an Haltbarkeit zu. 
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Verfahren, elaftifde Abgüße zu madhen; von 
Deren Bor. ) 


Der Gegenftand, welcher abgegoßen werben foll, 
wird zuerft mit Del überftrichen, einen Daumen breit 
über einen Tifch gehalten und mit einer Cinfaffung 
von Thonerde verfehen, der ungefähr einen Zoll breit 
von der Oberfläche des zu modellicenden Gegenftandes 
und über demfelben abfteht. Man gießt ſodann war⸗ 
men zerlaffenen Buchbinderleim, der fo dic wie mög: 
lih gekocht ift, und den abzugießenden Gegenftand 
vollkommen deckt, in den Zwiſchenraum, läßt den Buß 
alt werden, nimmt den Thon weg und fchneidet den 
Leim mit einer Meilerklinge, oder mit Fäden, die man 
vorher Über den abzugießenden Gegerftand, gebreitet 
bat, in fo viele Theile als nöthig iſt. Die verfchie 
denen Theile werden Hierauf mit einem Band zufam: 
mengefügt, und das Ganze fodann wie gewöhnlich mit 
Gips audgegoßen. | > 


Pneumatifher Apparat zur Sprupberki- 
tung; von Hrn. Roth. **) 


Diefer Apparat befteht aus einem Keffel mit dop⸗ 
peltem Boden, Über dem eine Kuppel angebracht und 
der hermetiſch gefchloifen iſt. Der zwiſchen beyden 
Boden befindlihe Raum wird vom Dampf erhigt, der 
fi) auch unter der Kuppel ausbreitet, um dort eine 
Leere zu erzeugen. Cine gemundene Röhre befindet 
fih auf dem innern Boden; dort cicculirt dee Dampf 
beftändig und bewirkt die Kochung des Syrups. Go: 
bald der Keſſel von der Luft gereinigt ift, und fidy 
die Leere durch die Zufammenziefung des Dampfes 
hergeitellt bat, fällt der in einem dabey angebrachten 
Becken befindliche Syrup in den Keffel. 


So wie fih der Dampf im Keffel entwickelt, gebt 
diefer in einen Behälter Über, mo er durch eine Str: 


®) Bulletin des Sciences technologiques; May 1831. 
*) Bulletin de la Societs d’Encour.; Detober 1831. 
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....a enkirerifene ernennen enrufen. Wenn 
min BO me Mess me nreschen, jo nehmen 
m ı m Nomr ve Sesesung und Verbindung 
wur Liu wu >eonderd dann am Häufigiten 
ze Zi 3 wer >e Irwer in Aüßiger Geſtalt ich 
wemmee. — Die Ferbeing leder, daß die unorgani: 
ser Some rer te :ım amzelisten Zuſtande fich 
wimier wet guürer Denb demuikhe Miüttel ( Rengen: 
ser du? werder. is organiihe; fo 3. 3. haben 
er ze Isa Timer. die Gegenwert des Zuckers, dies 
ws us ne due Auwerde jo midtigen Körpers, 
a ezuc Tlügsyluit beikiumuut, ũcher nacdhjumeiien , wenn 
er age Scichæack desjeſtea durch eine große Ders 
aauag vier darch Terdizdang mit andern Stoffen 
wert :. end Teriger Kat wir im Stande, bie 
Daulnie des Jacers. ed ed zimlih Rohrjucker oder 
Klier Zußer Trerdezacker jen. durch chemifche 
Rauyeszien zu er Der nrabmte Pboafer Biot 
ne 12 er zemeter Jeiter Aazea neuen Weg aufge: 
au. weiter Kir tetzihh : demiide Mnulofid von 
geetee Stætiakete ;2 werden ſcheiat, daber hier Cini: 
gr mirge:deiit werder wit. Dior Pur gefunden, 
des dee Inınyufer ie Eigenicheſit Deiige, Die Po: 
Iseettondehenen Dee Tıderleabier. To Lunge ee noch 
aut a ter teten Zufsad übergegangen if, nach 
Nadi, dirngegen deſtändis nad Rechts abzulenken, jo: 
Rd cc erzımal der Mauren Zuſtand ungenommen bat, 
edee datır wieder darch Murdien in Waſſer und Alko⸗ 
Dei ia den Adkızen Zuſtand verfept wird. Die Pflan⸗ 
erde werde Xedrzuckee ober Derterin (das reine, 
gar vier Adıten Nefteore Nınplum,) enthalten, bein: 
gen eine Dredung nach Rechts bervor. Diefes Ders: 
dalten der Paanzenſäſfte kann vielleicht zu einem Dit: 
del dienen, am Die Menge und Qualität der enthalte: 
nen Neffe ſcdnel und mit Dicherbeit zu ermitteln. 
An entwarf Biot nachitebende Tabelle Über die Dre: 
Dana. weite eine Nunöfung von Robrzucker in deſtil⸗ 


tieren Murfer Den verſcdiedenem Gebalt an Zucker der’ 


Polariſativndedene eines rotden Strahls einpflanzt, 


wenn die Schichte der Auflöſung eine Dicke v 
Millimeter hat. 


Menge des Zuckers in Ce: || Drebungsbogen , 1 
wichtstheilen der Aufloͤ⸗ die Polarifationseh 





fung in Progenten. rothen Strabls eı 

——— ——— 
1 0.888 
2 1.785 
3 2.684 
4 3.593 
5 4.509 
6 5.432 
7 6.363 
8 7.300 

| 9 8.244 

| 10 9.196 
11 10.153 
12 11.128 
15 12.104 
14 13.087 
15 14.079 
25 24.413 
50 54.45 
65 78.594 


In Beziehung des Runkelrüben-Saftes 
Biot nachftehende Beobachtungen mit, Ce fagt 
Herr Pelouze ſich zuerſt überzeugte, daß bie 
kelruͤbe Feinen unkryſtalliſirbaren Zucker enthalte. { 
154 des Jahrganges 1832 des Kunfl- und Ge 


-Blattes). Ich habe die Erfahrung, daß die 9 


räben nur kryſtalliſirbaren Zucker enthalten, wel 
ber als Polouze gemacht, wie aus folgender | 
des Tandmwirthfchaftlihen Wochenblattes von 9 


R: 


n läßt, und mit dem Mehle vermengt, beftäns 
mrührt. Hierauf feht man dem Mehlſud noch 
(Hfud vom Moos zu. Diefes Duantum von Moos 
Mehl liefert ungefähr 24 Pfund Schlichte von der 
igen Confiftenz, welche nachſtehende Vorzüge in 
ereinigt. 

1. Die Weber Lönnen ihre Stühle an luftigen 
ochgelegenen Orten, felbit an folchen, wo fie dem 
zug ausgefept find, aufitellen. 

2. Läßt fih diefe Schlichte auf alle Stoffe ans 
m, ohne daß man Flecken zu fürchten hätte. 

3. Eignet fie fih nicht nur für Baummollgewebe, 
n auch für die fogenannten Cretons, weil fie 
lfeil ift, und den Stoffen ein fanımtartiges Aus: 
gibt. 


. Der Arbeitee kann des andern Tages gleich 
gen, den Zettel, der am vorhergehenden Tage 
ichtet worden, einzutragen, ohne befürchten zu 
t, daß deshalb mehr Fäden reißen. 


rer Dampfkeſſel; von Hrn. Seguier. *°) 


Diefer Dampffeffel befteht aus dren NRöhrenver: 
ngen, von 18 Linien im Durchmeiler, von de: 
ine paralell neben der andern auf gleicher Fläche 
efindet. 

Die erfte Beröhrung verbindet fi vermittelft dop: 
: gegoßener Knieftücke mit der ziventen, und bil: 
o einen ſpitzigen Winkel, die dritte Beröhrung 
it fich gleicherweife unter demfelben Winkel an 
vente Beröhrung an, fo daß derfelbe ein Z bils 
Un den benden äußern und innern Enden ftehen 


töhren mit einem Cylinder, als gemeinfchaftlichem - 


ebehälter in Verbindung, der fieben bis acht Zoll 
Jucchmeiler hat. in ähnlicher unterhalb des Ap⸗ 
e8 augebrachter Behälter dient zur Aufbewahrung 
Dampfes. 
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Der Heerd befindet fih unter der obern Röhren 
Reihe, fo daß das Produkt der Combuftion nach und 
nach von einee Berdhrung unter die andere zieht, in- 
dem es in den doppelten Seitenkamin hinabgeht, der 
ſich unterhalb der dritten Leitung befindet. 

Der Waflerbedarf wird auf einem entgegengefeßs 
ten Wege zugeführt. Nachdem man das Waller in den 
unteren großen Cylinder getban, läuft es bi8 zu dem 
ober, mo es fih immerwährend In Dampf auflöst. 

Die Vorzüge diefes Keſſels befteben darin, daß 
das Brennmaterial dabey gefpart wird, daß er leicht 
zu repariren und auch zue Schifffahrt anwendbar ift. 


VerdampfungssKeffel; von Hrn. Gibbs. *) 


Der Dfen fteht im Mittelpunkt des Keſſels und 
ringe um ihn ber, oben, unten und au den Seiten 
befindet fich die zu verbampfende Flüßigkeit. Die Röh⸗ 
ce, In welcher der Rauch ausgeht, läuft fpiralförmig 
unter den Heerd; fie taucht in das Wailer und müns 
det in den Kamin ein. Cine andere vertitale Röhre 
gebt durch die Achſe dere Spirale durch. Sie ift bes 
ſtimmt, die äuffere Luft unter den Roſt des Heerdes 
zu leiten. Auf diefe Weife kann man die Einführung 
der atmofphärifchen Luft nah dem, mas die Praxis 
erbeifcht, ordnen. 

Der Erfinder hat feiner Angabe nach zwey wich⸗ 
tige Vortheile durch feine Eonftruction gewonnen :. ers 
ftens, daß der Rauch auf dem langen Ummege dem 
ee ihn bis zum Ausgange machen läßt, von allem 
Wärmeftoff, dee noch in ihm ift, entleert wird; zwey⸗ 
tens daß ein weit vorzüglicherer Euftzug bergeftent iſt. 
als bisher bey Ähnlichen Cinrichtungen ſtatt gefunden. 


— 


Kupfer⸗-Firniß. 
"Man löst in 12 Unzer Alkohol Äber einem heißen 


Sandbad 2 Unzen Gummilad, der wohl ausgelefen 





°) Mec. Magazine; Julp 1831- 
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und fchön iſt, auf, und eben fo eine Halbe Unze Dras 


chenblut in demfelben Quantum Alfohol. Man mengt 
Be Anflöfungen untereinander, und feßt ihnen drey 
Sran Terra:-Merita zu, die. man‘ 12 Stunden weis 
den läßt und von Zeit zn Zeit ſchüttelt. Man läßt 
es durch ein Papier fließen und bewahrt die Flüßig⸗ 
Beit in einem mohlvermachten Gefäß. 


Die Terra s Merita Bann weggelaffen, od-- die 
Dofis verftärkt werden, je nachdem die Farbe des Kus 
pfers benbehalten werden foll oder nicht. 


Neues Stredwert zu Goldblättern; von 
Herren Saulnier. ’) 


Bey diefem Strediwerfe verwendet der Erfinder 
Heine Rollen bon gegoßenem Stahl, die er zwifchen 
die zwey großen Enlinder anbringt, welch’ Iehtere wie 
bisher von Gußeiſen oder ungefchärftem Stahl ſeyn 
Binnen. Diefe Rölichen, von denen eines über dem 
andern befindlich ift, und die fich nach einer entgegens 
gefeßten Richtung drehen, werden der ganzen Länge 
des Tifches nach von den großen Cylindern gedrückt. 
Man bat alfo nicht zu befücchten, daß fie während 
dem Strecken brechen. Um jede Gefahr diefer Art zu 


 befeitigen, muß man nur den Durchmefler dieſer Röll, 


chen mit ihrer Länge in ein gutes Verhältnig bringen, 
damit fie der Wirkung dee Windung den gehörigen 
Widerftand leiften Pönnen. 


Der neue Streckapparat bewirkt die Verlänge⸗ 
rung des Metallitreifens mit wenigee Drud, und fo: 
mit auch mit weniger Gewalt, weil dee Durchmeiler 
der ftählernen Roͤllchen ungefähr das Drittel von dem 
einer Streckwalze von demfelben Umfange beträgt, fos 
mit dem, zue Stredung vorliegenden Diaterial weni: 
ger Oberfläche darbietet und dasjelbe mehr ſtreckt. 


| *) Bulletin de la societe d’encourag.; Fänner 1832. 


> 


‘ 


Maſchine, flache uud gekrümmte ODberflägen 
zu feilen; von Hrn. Georg Dberhänfer. °) 

Das Werkzeug, welches das Metall bearbeitet, 
befteht in einem einfachen Kreapeifen, das von der Me 
fine hin⸗ und her gerückt wird, fo Daß es bey jede 
rückgängigen Bewegung einen einzigen Schnitt mi . 
nimmt. Zu gleicher Zeit rüdt der Arbeiter den &e, 
genftand, der gefeilt werden fol, und fich in gerade | 
Richtung vor dem Krapelfen befindet, . langſam weiter, 
o daß die Zurchen, die dieß Schneidewerkzeug griht, 
alle vollkommen gleichmäffig nebeneinander Hinlaufes; 
die Oberfläche wird fomit aufs regelmäffigfte bearbek 
tet, ohne daß irgend eine Unterbrechung in dem Zert 
gang der Furchen bemerkbar wäre. Wenn man fr 
unter einem gewiſſen Licht Hält, bemerkt man ſchillernde 
Reftexe, die ein Spiel der Lichtſtrahlen find, und be 
Negelmäßigfeit dee angemwendeten Art der Bearbeitung 
bezeugen. , 

Diefe Mafchine verrichtet in einer gegebenen Jet 
fo viel Arbeit, als fünf Arbeiter in derſelben Zeit nid 
fo vollkommen zu liefern im Stande wären. Yubc 
fen tjt fein Gebrauch auf Metall, insbefonders auf * 
und Kupfer beſchrãnkt. 


















Maſchine zur Drehung der Schraubengigt 
bes Eifens und Stahles; von den Herren Cab 
mann und Abbot. *°*) 


Die Erfinder haben bey dieſer Maſchine die & 
genheit benüßt, die eine eiferne Scheibe hat, wen 
man ihr eine fchnelle Bewegung gibt; daß fie- ndmif 
anderes Eifen oder Stahl nah Art der Schranbe⸗ 
gänge ſchneidet. Das zur Schneidung der Schranke 
gänge beſtimmte Werkzeug beſteht in einer Schebe, 
deren Dicke ſich nach der Breite der Schraubengisz 
richtet. Sie iſt an einem Wellbaun angemacht, de 


*) Dasfelde Zournal; Jänner 1832. 
“) Becueil industriel; Junp 1832. j 
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Die Anwendung dieſer mannigfachen und ver⸗ 
ſchiedenen Präzipitationsmittel beweiſt, daß der 
Prozeß der Ausfcheidung des Zuckers noch gar 
nicht auf fichern Bafen beruhe; denn in der 
Technif verhält es fih wie in der Medizin, je 
mehr Mittel, defto unficherer die Heilung. Das 
Sortfchreiten in den techinifchen Gemwerben ge: 
fchiept entweder auf empirifchem oder theoretifchem 
Wege. Empiriſch nenne ich das Fortfchreiten, 
welches der Zufall oder auch ein fogenanntes 
Probiren (tatonnement) - in Anffindung von 
- nenen Hilfsmitteln, deren Wirfung man nicht 
erklären kann, berbenführt; theoretifch hingegen 
ift der Weg a priori, welchen die Entdeckungen 
der Mathematif oder Naturmwiffenfchaft auffinden, 
und die Empirie a posteriori auf Ausübung über: 
trägt. Da nun die Empirie bisher noch zu Rei: 
nem genügenden Refultate in dee NRunfelrüben: 
Zucerfabrifation geführt hat, fo Fann nur von 
einer wahren Theorie, welche auf der genauen 
Renntniß der im NRuntelrüben : Safte enthalte: 
nen Stoffe und ihrem Verhalten zu den Präzi- 
pitationsmitteln beruht, dieſer wichtige Zweig 
der technifchen Induftrie zu jenem Grade der 
Vollkommenheit gebracht werden, der feit dem 
Entftehen derfelben allen begeifterten Dertheidis 
gern gleihfam im Bilde vorgefchwebt hat. Der 
Unterzeichnete bat fich ebenfall lange Zeit in 
Derbindung mit den k. Akademiker und Profef, 
foe Herrn Dr. Suche mit demfelbden Gegenftande 
und zwar wie wir hoffen nicht ohne Erfolg be: 
fhäftiget; denn es fit und gelungen, ein Der: 
fahren der Ausfcheidung des Zuckers aus den 
Runfelrüben auszumitteln, das alle bisher be: 
Bannten DVerfahrungsarten an infachheit und 
Sicherheit des Erfolges übertrifft. 

Biot unterfuchte auch den Saft der Paftinaf: 
mwurzel, und fand, daß derfelbe im roben Zu: 
fland eine Drehung nach Rechts von 29.72, im 
gefochten Zuftande bingegen eine Drehung nad) 
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Rechts von 139.20 zeige; dieſem Grabe ent, 
fpeicht eine Bucermenge von 14, dem Grade 
von 29.72 eine Zuckermenge von 3 Prozent. 
Da man nun durch chemifche Analnfe von der 
Paſtinakwurzel zwar mehr als 3, aber weniger 
ale 14 Prozent Zucker entdeckt hat, fo vermus 
thet Biot, daß der Saft Derterin enthalte, 
und daß duch das Kochen die Zuctermenge in 
bee Art vermehrt werde, daß durch die Einwir 
kung der Pflanzen: Säuren auf das Dezterin, 
diefes in Zucker (Stärkzucker) verwandelt werde. 
Biot fand auch dad Derterin in dem Safte der 
Paſtinakwurzel, und zieht hieraus nachftehende 
zwey Folgerungen für die ÖFonomifch: technifchen 
Öewerbe: 


a) „Die Runtelrüben : Zucerfabriten haben zwey 


große commerzielle Uebelſtände zu ertragen. Der 
erſte ift, nur während einiger Monate nach dem 
Einärndten der Rüben mit Vortheil arbeiten 
zu Fönnen, weil der Zucker mit der Annähee 
rung des Frühlings eine allmählige Zerſetzung 
zu erleiden fcheint. Der zweyte iſt der, daß 
die Zeit diefes Cinärndtens mit der Ausfaat 
(mit welcher Yusfaat ?) zufammenfäßt, fo daß 
für diefen Zeitpunkt die Hülfe auffergemöhnti: 
her Spannungen (d. 5. AUnfpannsarbeiten der 
Thiere) erfodert wird, welche wegen der gleich: 
zeitigen dringenden Ackerarbeiten Poftfpielig und 
auch fchwierig zu erlangen find. Könnte die 
Paftinafıvurzel mit einigem Nugen auf bende 
darin enthaltenen Arten von Zucker verarbeitet 
werden, fo würde damit, da diefe Wurzel die 
Kälte unferer Winter vollkommen gut verträgt, 
der doppelte Vorteil verbunden feyn, daß die 
Zuderfabriten viel länger thätig fepn Fönnten, 
ald bey der Verarbeitung von NRunfelrüben, 
und daß das Eindringen derfelben ſtets leicht 
ausführbar und wenig Foftfpielig ſeyn würde, 
weil es gerade zu einem Zeitpunßte bewerkitels 
liget werben Bann, wo die Ackerpferde am we⸗ 
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kann auf biefe Weife durch Anfchwellungen untergras 
ben werden, ohne daß deßhalb ein Schaden entflünde. 
Es würden, wenn die Gewäſſer wieder fallen, eine 
Reihe Bleinee Seen dort gebildet werden, die alsbald 
buch Die Augen des Länglichten Dammes wieder mit 
Zurädlaffung eines zu neuen Anpflanzungen brauchhas 
sen Schlammes, ablaufen würden. 


Endlich ließen fi) noch zur Vervollſtändigung des 
Spſtems von 100 zu 100 Metres unmittelbar vor 
dem der Länge nach fich ausdehnenden abgerundeten 
Damme Heine Werke aufführen, die mit den Flußge⸗ 
fladen einerley Inclination hätten, zugleih fi wie 
das Gratwerk gegen die Strömung aufmärtd neigten 
und auf Wehren ausliefen, von der Befchaffenheit der: 
jenigen,, die die Gratwerke Erönen. 


Um endlidy den AUnfchlemmungen frifche Bewäſſe⸗ 


rungen zuführen zu Fünnen, und diefe Anfchlemmun: 
gen felbft zu begünftigen, würde man in dem erften 
Gratwerke ſtromaufwärts Deffinungen mit Schleußen 
in den unteen Wafferleitungen anbringen. 


Diefes neue Zlußeindammungs : Snftem wurde mit 
dem vollftändigften Erfolge bereits auf einer Strecke 
von 2200 Metres des Laufes der Durance im Departe: 
ment Hautes-Alpes in Unmwendung gebracht. Es mwurs 
ben dabey ungefähr 3 der Koften erfpart, welche die 
Ausführung desfelben Werkes nach der gewöhnlichen 
Weife verurfacht haben würde, und dabey noch fo viel 
Terrain an den Flußgeſtaden gewonnen. 


Ueber das Caoutſchouc. °) 


Das Caoutſchouc wird von einem Baume (Jatra- 
pha elastica) gewonnen, der in Südamerifa wächft. 
Wenn man den Baum anbohrt, fließt ein milchichter 
Saft aus demfelben, der fi) an der Luft verdichtet 
und als eine fchön weiße Subſtanz ohne Gefchmad 
oder Geruch ericheint. Die ſchwarze Zarbe, welche 


*) Bibliotheque universelle; Sept. 1832. 
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das Eaoutfchouc, das im Handel vorfommt, hat, räßet 
von dem Derfahren her, welches man bey feiner Trock 
nung anwendet. Dieß gefchieht auf folgende Werk. 
Man überzieht irdene Formen von verichiedener Wet 


mit einer dünnen Lage diefes milchigten Saftes, mub 


läßt fodann dieſen Ueberzug am Rauch trocknen. Af 
den erften Weberzug ftreiht man einen zmenten um 
fofort bis genug Lagen übereinander getrocknet fie, 
worauf die Form zerbrochen und die Stücke durch Die 
Oeffnung, die man zu diefem Zwecke gelaffen hat, go 
zogen werben. Cine gewöhnliche Flaſche von Cast 
ſchouc befteht demnach aus mehreren Lagen biefer us 
nen Subſtanz, die mit eben fo viel Lagen Unit 
abwechfeln. 


Das Caoutfchoue hat einige befondere (Eigenfheb 
ten. Unter allen bekannten Subſtanzen iſt es die bieg | 
famfte und dehnbarſte. Zudem ift es fo haltbar, def 
ed nur mit der größten Anftrengung gerrifien werde 
kann. 


Man Hat in der jüngſten Zeit zwey Auflöfungk 
mittel des Caoutſchouc gefunden, die man fich in Diew 
ge und wohlfeil verfchaffen Tann, und Die nad ihre 
Verdampfung das Caoutſchouc in feiner Reinheit mis 
der berfiellen. Cin dünner Ueberzug einer folchen As 
löfung über einen Zeug macht diefen Zeug gegen A 
und Yeuchtigfeit undurchdringlich, obne dag derjche 
deßwegen an feiner Gefchmeidigkeit etwas verlöre ode 
nit mehr auf alle möglihe Weife zufammengeg 
werden Fönnte Wan hat auf diefe Are fchon Kia 
und Betten fabricirt, die vermittelft einer Röhre ei 
einem Hahne nad Belieben mit Luft gefädt werden 
Eönnen. Mäntel, die auf diefe Weife gefüttert mw 
den, nehmen Bein Waller an. Im Fahre 18350 ww 
den mehr ald 52,000 Pfund Gaoutfchone in ug 
eingefüprt. 
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rvollkommte Metallfchreibfederd; von 
Deren Percy. *). 

Diefe Federn unterfcheiden ſich von "andern Me: 
reibfedern dadurch, daß ihre Klafticität fi) uns 
b der Stelle befindet, mo der Schnabel der Ze: 
nfängt. Der Spalt endigt oben mit einer runs 
Neffuung, mas die Feder elaftifher macht. Die 
e muß fo dünn und biegfam wie möglich gemacht 
m, ohne fie jedoch der Gefahr auszufegen, beym 
iuche zu fpringen. 

Man nimmt zur Fabrikation dieſer Federn den 
n Stahl, den man genau fo behandelt, wie den 
[ zu Uhrmacherfedern. 


3. Das Bablah oder indiſcher Gallus, 


Diefe interefante Subſtanz, iſt erft in ganz neuer 
in Handel gefommen, hat fih aber als ein vor: 
ch fchwarzfärbendes Mittel, binfichtlich feiner Men: 
Galäpfelſäure gezeigt, fo daß es in diefer Hin: 
ſowohl, als wegen des röthlichen Farbſtoffes, der 
uf Wolle, Baummolle und Seide befeftigen läßt, 
Galläpfeln vorgezogen zu werden verdient, wie 
aehrfachen Vereſuche welche in anfehnlichen Särbe: 
zu Bourdeaur, Lille, Mühlhaufen ꝛc. damit an: 
lt worden find, beweifen. So 3. B. fand man 
mdes, ed wurden 100 Pfd. Wolle mit 15 Pfd. 
ıb und 15 pr. Campecheholz, in einem mit Waf: 
efüllten Keffel 5 Stunden lang gekocht, nachdem 
Rohe Herausgenohmen und abgelaufen, auch das 
ab und das Campecheholz mit durchlöchertem Löf: 
erausgefchöpft war, brachte man 1 Pfd. zerftoße: 
Grünſpan in das Färbebad, ließ ihn auflöfen, 
te nun die Wolle wieder hinein, und ließ fie bey 
r, jedoch nicht völliger Giedhige eine Stunde 
darin. Sebt wurde Sie herausgenohmen, und 
3 Pfd. Eifenvitriol, oder noch beifer eben fo viel 





Recueil industriel; July 1832. 
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holzfaures Eiſen zugethan, die Wolle damit ein paar 
Stunden ohne Sieden in ſtarke Hige gebracht, und 
mit dleſem Verfahren noch zweymal fortgefahren, .in: 
dem man neue Zufüge von Eiſenvitriol hinzubrachte, 
bis das Quantum von 10 Pfd. Eifenvitriol verwendet 
war; man erhielt die Wolle oder auch die angewendes 
ten Wollenzeuge, von einem herrlichen Schwarz, wel⸗ 
ches weit gefättigter, fammtartiger und glänzender war, 
als ähnliche mit Gallus bereitete. 


Der Gehalt an Gerbefäure ift in dem Babla 
geringer als in den Sumach-Galläpfeln und Knoppern, 
daher dasjelbe bey feiner Anwendung in der Färberey 
mehr durch feinen Gehalt an Galläpfelfäure als Ger: 
befäure wirft, der Kern und die Schette geben andere 
Färbnüancen, und beyde wendet man jest auch in dem 
Kattundruckereyen an, un mit Thonerde, Cifenbeigen, 
oder auch einem Gemiſche von beyden verfchledenen 
Nüancen, von fahlen NRebfarben zu erzeugen...” 


Das Bablah, Babulla, Galle de Inde Fommt 
aus Dftindien, von Senegal, unter den Namen Neb 
neb, es }ind abgeplattete Schotten mit herborfprins 
genden Rande, 14 bi6 2 Zoll lang, Fommen aber zu 
ung meijtens in Fleinere Stückchen zerbrochen, fie be: 
ftehen aus 2 bis 3 Gliedern, welche rund und glatt 
find von ungefähr # Zoll Durchmeffer, und find 
durch eng zuſammengezogene Zwifchenräume getrennt. 
Die Farbe ift dunkel, zum Theil hellgraubraun, Auf- 
ferlih find fie mit einem grünen Staube bededt, wel: 
cher ihnen ein matted Anfehen gibt, Löfet man diefen 
ab, fo erfcheint das Oberhäutchen dunkelbraun, zum 
heil auch hellbraun, jedes Glied fchließt einen glän- 
zenden braunen platten Samen ein, von der Größe 
einer kleinen Erbſe. Die Hülfen ſchmecken äuiferft 
adftringireud, die harten Samen Faum merflih. Man 
glaubt daB das Bablah von Mimofa cineraria ab: 
ftamme; welches aber noch nicht ganz eriwiefen ift. 
Diefe Waare kommt aus den franzöfifhen Befigungen 
in Oftindien, nach Frankreich, und wird dafelbft mit 
Vortheil im Taufchhantel von Pondichern, dee Haupt: 
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ſtadt der feanzöfifchen Beflgungen, und dem Mittels 
punkte des Indifhen Handeld der Aranzofen, fo wie 
aus Chandernagor, eine Stadt am Huygli, unweit 
Calcutta bezogen. In Deutfchland iſt fie bloß aus 
Frankreich zu beziehen, ‘von Boodeaus, Lille, Rouen. 
Die Socidte industrielle zu Müplhaufen, bat neuer: 
lich eine Preisfrage gegeben, über eine genaue Analyſe 
des Bablah, der Galläpfel, des ficilianifhen und des 
franzöffhen Sumachs, von Donzeres, durch welche, 
wenn fie gelöst wird, die Anwendung des Bablah ans 
flatt der Galläpfel, noch näher beftimmt werden wird, 
fobald man nämlich dadurch ganz genau feinen Gehalt 
an Gerbeſfäure und Gallapfelfäure kennt. 

R. 


Dereitung des Fifchleims aus Fifchfchuppen. 


| Die Schuppen der Karpfen werden forgfam ge: 
mwajchen und gereinigt, in einen Zuber gethan, darin 
mit Wafler fo weit übergoßen, daß fie davon bedeckt 
find, dann 25 Pf. Salzſ. auf den Zentner Schuppen 
zugefügt, durch Umrühren die Säure mit allen Schup: 
pen wohl in Berührung gebracht, um den darin ent: 
baltenen phofphorf. und Foplenf. Kalk zu zerfegen, nach 
- einigen Minuten, wo die Säure ihre Wirkung voll: 
fländig geäujlert hat, die Schuppen abermals forgfam 
gewafchen und einige Stunden laug in fließendes Waf: 
fee tauchen gelaffen, um die etwa noch anhängende 
Säure zu entfernen ). Darauf bringt man die, von 
-ihren Salzen folchergeftalt befreyten, Schuppen mit 
einem dem ihrigen gleichen Gewicht Waller in einen 


°) Alle diefe Auswafch » Operationen gefchehen in weit: 
mafchig geflochtenen Körben, (paniers à claire voie). 


gewöhnlichen verzinnten Keffel, der fih an d 
nung verengert, damit der Deckel beſſer fchliei 
unterhält ein mäffiges euer darunter, bis de 
fee über den Schuppen auffhwimmt und fie | 
Bewegung feht (et les agite librement). Daı 
tet man den Gehalt des Keffels in einen, übe 
Zuber ftehenden Korb, wo die Gallertlöfung du 
während im Korbe ein, nach dem Auspreffi 
Gallert mehr haltender, bornartig erfcheinend: 
ftand bleibt. Die fo erhaltene Gallertlöfung rt 
32 Grammen Alaun auf jede 100 Pf. Flüßi 
den Keſſel zurückgebracht und vorfihtig, zu De 
von Derkohlung , gekocht. Während des Kod 
det fich ein fehr reichlicher Niederfhlag, den n 
ausgelöfchtem Feuer fi) abfegen läßt. Nach 
Stunden decantirt man die Fl., gießt fie in ei 
lihe Tonne und läßt hierein mittelft einer fall 
den Boden der Tonne reichende Nöhre einen 
von fchmwefligf. Safe fteigen, der durch Zerfeß: 
Scmefelf. mittelft Kohle erhalten worden ifi 
Flüßigkeit hat jept eine reine und ganz heile 
die man durch Zufag einiger Grammen effig 
auf jedes 100 Pf. der Heiffen FI. in bläulü 
(blanc azure) verwandelt. Nachdem die | 
20° C. herabgefommen it, gießt man fie auf | 
tale Breter von 5 Fuß Länge gegen ı Fuß Bre 
mo fie bald geleeartig wird. Diefe Gallertſchich 
det man mittelft bölzernee Meſſer in Stücken 
300 Länge gegen 5 Breite, und breitet fie auf 
welche an der Dede des Zimmers aufgehange 
aus, wo fie je nah dein Zuflande der Atmı 
mehr oder minder fchnell trodnen. Im Winte 
man eine Trocenftube anwenden. (J. des con 
1833 oct. p. 209— 210). 


ik 

um 

See 

von 

wel⸗ 

t dem 

ſcheint. 

auch das 

m Stärk⸗ 

e ſortgeſehe 

er techniſcher 

Brandtwein⸗ 

Srodbäceren ꝛtc. 

d daß daher eine 

nem der Induftrie 

hwendig ericheiner 

zweifelt werden. 

Bierl. 





Schiffe auf der Donau 
Bon Prof. Desberger. 





— mm = a oft, und in verſchiedenen Schrif⸗ 

a = teen und hinnehmen müfen, daß 

_ mm pP Zgiffe, mit welchen der Inn und die 
en 


sechält ſich namlich wie 84 : 200. 


Reagenzien zu ermitteln. 
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sc. als charafterificende Kennzeichen hineinrufen. Wenn 
endlich alle diefe Wege nicht binreichen, fo nehmen 
wir zu den Mitteln der Zerfegung und Verbindung 
unfere Zuflucht, mas befonderd dann am häufigſten 
der Fall ift, wenn der Körper in flüßiger Geftalt fich 
befindet. — Die Erfahrung lehrt, daß die unorgani: 
fhen Stoffe, wenn fie im aufgelösten Zuſtande fich 
befinden, weit leichter durch chemifche Mittel (NReagen⸗ 
zien) erfannt werden, als organifche; fo 3. B. haben 
mir gar Bein Mittel, die Gegenwart des Zuckerd, dies 
ſes für die technifchen Gewerbe fo wichtigen Körpers, 
in einee Flüßigkat beſtimmt, ficher nachzuweiſen, wenn 
der füße Geſchmack desfelben durch eine große Der: 
dDünnung oder durch Verbindung ınit andern ‚Stoffen 
verhüllt ift; noch weniger find wir im Stande, die 
Dualität des Zuckers, ob es nämlich Rohrzucker oder 
krümlicher Zucker ( Traubenzucker) ſey, durch chemifche 
Der berühmte Phyſiker Biot 
bat in den neneften Zeiten einen neuen Weg aufge: 
funden, welcher für technifch <chemifche Analyfis von 
großer Wichtigkeit zu werden fcheint, daher hier Cini: 
ges mitgerheilt werden wird. Biot bat gefunden, 
daß der Traubenzucker die Eigenſchaft befiße, die Po: 
larifationsebenen der Lichtjteahlen, fo lange er noch 
nit in den feiten Zufland übergegangen ift, nach 
Links; Hingegen beftändig nach Nechts abzulenken, fo: 
bald er einmal den flarren Zufland angenommen bat, 
oder dann wieder durch Auflöfen in Waffer und Alko⸗ 
hol in den flüßigen Zuftand verfegt wird. Die Plan: 
zenfäfte, welche Rohrzucker oder Derterin (das reine, 
von allen Häuten befreyte Amplum,) enthalten, bein: 
gen eine Drehung nah Rechts hervor. Diefed Ber: 
balten der Pflanzenfäfte kann viellei.ht zu einem Mit: 
tel dienen, um die Menge und Qualität der enthalte: 
nen Stoffe fchnell und mit Sicherbeit zu ermitteln, 
So entwarf Biot nachftehende Tabelle über die Dre: 
bung, welche eine Auflöfung von Rohrzucker in deftil: 


lietem Waſſer ben verfchiedenem Gehalt an Zucker der’ 


Polarifationsebene eines rothen Strahls einpflanzt, 


Menge des Zuders in Ee⸗ 
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wenn die Schichte der Auflöfung eine Dide von 166 
Millimeter Hat. 


Drehungsbogen, 








wichtötheifen der Auflö: || die Polnrifatiousehene de 
fung in Prozenten. rothen Strabls erfährt. I 
— * °© 
1 0.888 
2 1.783 
3 2.684 
4 3.593 
5 4.509 
6 5.432 
7 6.363 
8 7.300 
9 8.244 
10 9.196 
11 10.153 
12 11.128 
15 12.104 
14 13.087 
15 14.079 
25 24.413 
50 54.45 
65 78.594 


In Beziehung des Nunfelrüben = Saftes teil 
Biot nachſtehende Beobachtungen mit. Er fagt, du 
Herr Pelouze ſich zuerſt überzeugte, daß die Kur 
Felrübe Feinen unkryſtalliſirbaren Zucker enthalte. (Sieht 
154 des Jahrganges 1832 des Kunſt- und @enefe 


-Blattes). Ich habe bie Erfahrung, daß die Rund: 


ruͤben nur kryſtalliſirbaren Zucker enthalten, welt fk 
ber als Polouze gemacht, wie aus folgender Geb 
des Inndmwirthfchaftlihen Wochenblattes von Bam 


1 


549 des Jahres 1827 erhellt. „Nach meinen 
ſer Beziehung gemachten Unterſuchungen läßt ſich 
nen, daß aller in den Runkelrüben enthaltener 
kryſtalliſtrbar ſey. Man erhält, wie bekannt, 
ꝛx Zuckerfabrikation nur einen Theil des Zuckers 
vſtalliſirten Zuftande, einen andern Theil als 
: Maffe, welche Melaffe (auch Syrup) genannt 
Nachdem die Melaffe faft gar Feinen Werth 


o muß es unfer Stecben feyn, fo viel als mög: 


uder, und fo wenig als möglid Melaſſe zu er: 
Nachdem aller Zucder in den Rüben kryſtalli⸗ 
it, und die Melaife nur ein durch die Fabrika—⸗ 
der andere Umſtände zerſtörter Zucker ift, fo 
nan um fo mehr Zucder und um fo weniger 
e erhalten, je befjer die Fabrikationsmethode ift, 
5 läge fih in diefer Beziehung hoffen, daß die 
(rüben Zucker: Sabrifatiou zu jenen Grade der 
mmenheit gelangen werde, der fih der Sache 
ewarten läßt.“ 
züiot fand, daß der (gekochte) Runkelrübenſaft 
‚bleitung nach Rechts für das äußerfte Roth von 
i8 129.6 zeigte, ıwas einem Zudergebalte von 
14 Procent entfpricht, vorausgefept, daß derfelbe 
Jexterin enthalte, weil diefer Stoff dasſelbe op: 
Verhalten zeigte. Ben näherer Unterfuchung ers 
h, daß der Runkelrübenfaft bey der Behandlung 
lkohol einen Niederfchlag fallen ließ, der in Wai: 
ar vollkommen löslich war, aber weder Gummi 
Dezterin war; denn er brachte Peine Ablenfung 
Yolarifationsebenen weder nach Links noch nach 
hervor; *) Eurz er verhielt ih vollkommen un: 


Der filteiete und mittelft thierifcher Kohle ent: 
NRunfeleübenfaft, fährt Biot fort, fcheint mit 
it ohne Dazwiſchenkunft des Alkohole ein äbn: 
Produkt zu erzeugen. Meine Verſuche laſſen 
h unentjchieden, ob dieſes Product durch einfache 
idung oder durch Zerfepung entſteht, doch fchei: 





)as Gummi bringt eine Drehung nad links hervor. 
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nen fie zu dem eriteren Schluße zu führen, denn der 
übrige von diefem Producte abgefonderte Saft behält 
ein, dem des Zuckers analoges Drehungsvermögen, 
deifen Stärke, fo meit ich in den nebeligen Tagen 
habe beobachten Fünnen, ungeſchwächt iſt. Es wird 
intereffant feyn, die Befchaffenheit diefes Productes zu . 
erforfchen, deſſen Entftehung oder bloße Gegenwart im 
Nunfelrübenfaft unfere Fabrikanten inländifchen Zu: 
ders, nothwendiger Weife intereffiren muß, wegen des 
Einflußes, welden es auf ihre Dperativnen ausüben 
muß.“ 

Es ift eine fo oft Miederfehrende Erfahrung, daß 
die alltäglichen aber für die Induftrie wichtigften Körs 
per am wenigſten der Aufmerkſamkeit der Gelehrten 
gewürdiget werden. Schlagen wir die Journale und 
Lehrbücher der analytiſchen Chemie durch, ſo finden 
wir, daß die ſeltenſten Foßilien Scandinaviens, die 
feltenſten Pflanzen und Pflanzenſtofſe Amerikas mit ei: 
ner bewunderungswürdigen Genauigkeit unterſucht wer⸗ 
den, während wir das tägliche Brod und Bier, die 
Eiſenerze, aus welchen wir unſer Eiſen gewinnen, und 
ſo viele hundert Dinge nicht kennen. Die Aualyſe 
lehrt, daß die Runkelrüben 10 Procent kryſtallifirten 
Zuder enthalten, und doch war es bisher. kaum mög: 
lid 5 Procent Zuder zu erhalten. Hierin allein liegt 
der gordifche Knoten des Gedeihens der Runkelrüben⸗ 
Zuderfabritation. Der öfonomifche Kalkul bemweift, daß 
die Runfeleüben: Zuckerfabrifation ohne Zölle mit dem 
Zucker des Zuderrohres die Konkurrenz halten Tönne, 
wenn es der Kunft gelingt, nur 44 — 5 Procent Zu: 
der fiber zu erhalten; die chemifche Unterfuchung zeigt, 
daß die Möglichkeit vorhanden fen, mehr noch als 5 
Procent Zucder zu gewinnen; allein die Kunjt, d. h. 
die Technik fleht da wie Tantalus im Waſſer, weil fie 
die Natur dee den Zuder begleitenden fremdartigen 
Stoffe nicht kennt. Nach der neueften mir befannten 
Analyſis der Nunfelrüben von Papyen enthält die 


- Wurzel: 


1) Wafler; 
2) Zuder; 
48°? 


m 
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3) Hplsfafer; 
4) Eyweiß; | 
5) Pektifhe Säure, (Pflanzen s Ballerte) ; 
6) Stickſtoffhaltige im Alkohol auflösliche Materie; 
7) rothen, gelben im braunen Yärbeitoff„ lehterer 
an der Luft ſich bräunend; - 
8) Bett; 
9) Salze. 
Der ausgepreßte Saft der Runkelrüben enthält 
aun wahrfcheinlich alle diefe (und vieleicht noch an: 


| Bere) Stoffe mit Ausnahme der Holzfafer. Die Aus: 


fheidung des Zuckers ift ein chemifcher Prozeß und 
beruht auf den allgemeinen Geſetzen der chemifchen 
Scheidung, welche in Körpern folgende find: 

Denn A mit B, C ıc. verbunden ift, fo 
Tann A getrennt werden, wenn A in den 
gasförmigen, flüßigen oder feften Zuftand 


verfept wird, wobey B, C x. einen andern 


Uggregations:-Zujtand behalten, oder um: 
gekehrt. Die Scheidungsmethoden des Zucker koͤn⸗ 

wen daher nachftehende ſeyn: 
1) Wenn man die Runkelrüben trocknet, fo entiweicht 
. das Waffer, und ein eigenthümlicher fcharfer 
Stoff, den wir nod) nicht Fennen, dem die fri⸗ 
fhen NRunfelrüben Ihre fcharfe, den Gaumen ki⸗ 
pelnde oder Erapende Eigenfchaft verdanken, wel: 
hen die getrockneten und wieder mit Waffer auf: 
geweichten Runkeln nicht befiten. Werden die 
getrockneten Runfelrüben mit Weingeift von 0.8 
fp. ©. behandelt, fo löst fih der Zucker mit dem 
fettartigen und erteactiven Färbeftoff auf, und 
man erhält dann auf eine leichte Weife den kry⸗ 
ftallifieten Zucker. Auf diefe Weife hat Margs 
graf zuerft das Dafenn des Rohrzuckers in den 
Runfelrüben dargethan; ob aber diefe Schei⸗ 
dungsmethode fchon im Großen angewendet wor: 

den fen, ift mie unbekannt. 

2) Wenn man die Runkelrüben auspreßt, fo erhält 
man einen Saft, welcher nebft dem Zucker noch 
andere fremdartige Pflanzenftoffe enthält. Das 
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Gelingen und Zortfchreiten der Runkelrüben⸗-Zu⸗ 
ckerfabrikation dreht ih nun um den Punkt, 
ein Präzipitationsmittel zu finden, welches a) 
ale fremdartigen Im Safte enthaltenen Gtofe 
ale unauflöslich niederichlägt, damit fie durh 
Filtration getrennt werden können, b) ben Ju: 
der nicht verändert, und c) demſelben auch für De 
Gefundheit nicht nachtheilige Cigenfchaften er: 
tbeilt. | 
Die Präzipitationsmittel, welche man bisher | 
angewendet hat, erfüllen ihren Zweck nicht vo 
kommen. (Siebe VII. Jahrgang, Seite 685 
des Kunft: und Gemwerbeblattes). Die Prösipi 
tationsmittel Fönnen 1) aus der Klaffe der Ni: 
neralfäuren, 2) der Alkalien und Erden, 3) der 
Mineralſalze, und 4) der organiſchen Körrzer 
genommen werden. — Aus der Klaſſe der Re 
neralfäuren hat man Schwefelſäure, fchrefelige 
Säure und Salzfäure angewendet, allein ih ver 
weife in diefer Beziehung auf das, was ich ſcho 
685 des Kunfis und Gewerbelattes gefagt habe, 
und wovon ich noch weiter unten fprechen werke. 
Uus der Klaffe der Erden wendet man am haͤn⸗ 
figſten den Kalk an, doc iſt es bekannt, deß 
man in den Kolonien auch Kali (Laugen) ge 
beat, und daß Derosne die Thonerde vor 
geihlagen habe. Aus der Klaſſe der Saljze hat 
man Gips, (von Nathufius am bäufigften ange 
wendet) Ulaun, ſchwefelſaure Thonerde, Zink 
pitriol, effigfaured Bleyoxyd theils angewendet 
theild empfohlen. Der Gebrauch der giftigen 
Mineralfalze follte polizenlich verboten feon, 
weil die geringften, durch Reagenzien Faum 
wahrnehinbaren Mengen von Bley zc., wen 
fie eine lange Zeit in den tbierifchen Körper ge 
bracht werden, bekanntlich Die nachtheiligiten 
Wirkungen Hervorbeingen. — Aus der Klaffe der 
organifchen Körper murden thierifche Kohlen, ° 
Fette und Gerbeſtoff, (in den Kolonien) in Ar 
wendung gefebt. 
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Die Anwendung dieſer mannigfacdhen und ver⸗ 
fhiedenen Präzipitationsmittel bemeift, daß der 
Prozeß der Ausfcheidung des Zuckers noch gar 
nicht auf fichern Bafen beruhe; denn in ber 
Technik verhält es fih wie in der Medizin, je 
mehr Mittel, defto unficherer die Hellung. Das 
Gortfchreiten in den technifchen Gemwerben ge: 
ſchieht entweder auf empiriſchem oder theoretifchem 
Wege. Empiriſch nenne ich das Fortfchreiten, 
welches der Zufall oder auch ein fogenanntes 
Probiren (tatonnement) in Anffindung von 
nenen Hilfsmitteln, deren Wirfung man nicht 
erklären kann, berbenführt; theoretifch hingegen 
ift der Weg a priori, welchen die Entdedungen 
der Mathematif oder Naturmiffenfchaft auffinden, 
und die Empirie a posteriori auf Ausübung über: 
trägt. Da nun die Empirie bisher noch zu kei⸗ 
nem genügenden Refultate in der Runkelrüben⸗ 
Zucerfabrifation geführt Hat, fo kann nur von 
einer wahren Theorie, welche auf der genauen 
Kenntniß der im Runkelrüben-Safte enthalte: 
nen Stoffe und ihrem Verhalten zu den Prägi- 
pitationsimitteln beruht, dieſer wichtige Zweig 
der -technifchen Induſtrie zu jenem Grade der 
Vollkommenheit gebracht werden, der feit dem 
Entſtehen derfelben allen begeifterten Dertheidis 
gern gleihfam im Bilde vorgefchwebt hat. Der 
Unterzeichnete hat fich ebenfalls lange Zeit in 
Derbindung mit dem E. Akademiker und Profef, 
ſor Heren Dr. Suche mit demfelden Gegenftande 
und zwar wie wir hoffen nicht ohne Erfolg be: 
fhäftiget; denn es iſt uns gelungen, ein Der: 
fahren der Ausfcheidung des Zuckers aus den 
Runkelrüben auszumitteln, das alle bisher be- 
kannten DVerfahrungsarten an infachheit und 
Sicherheit des Erfolges übertrifft. 

Biot unterfuchte auch den Saft der Paftinak: 
mwurzel, und fand, daß derſelbe im rohen Zu: 
fland eine Drehung nach Rechts von 29.72, im 
gekochten Zuftande bingegen eine Drehung nad 
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Rechts vpn 139.20 zeige; diefem Grade ent, 
fpeicht eine Budermenge von 14, dem Grabe 
von 29.72 eine Zuckermenge von 3 Peozent. 
Da man nun durch hemifche Analyfe von der 
Paſtinakwurzel zwar mehr ald 3, aber weniger 
als 14 Prozent Zucker entdeckt hat, fo vermus 
thet Biot, daß der Saft Derterin enthalte, 
und daß durch das Kochen die Zuchermenge in 
ber Urt vermehrt werde, daß durch die Einwir 
kung der Pflanzen: Säuren auf das Dezterin, 
biefes in Zucker (Stärkzucker) verwandelt werde. 
Biot fand auch das Derterin in dem Safte der 
Paftinafmwurzel, und zieht hieraus nachflehende 
zwey Folgerungen für die öfonomifch: technifchen 
Öewerbe : 


a) „Die Runfelrüben : Zuckerfabrifen haben zwey 


große commerzielle Webelftände zu ertragen. Der 
erfte ift, nur während einiger Monate nach dem 
Einärndten der Rüben mit Vortheil arbeiten 
zu Pönnen, weil der Zucker mit der Annähe 
rung des Frühlings eine allmählige Zerfeßung 
zu erleiden fcheint. Der zweyte iſt der, daß 
die Zeit diefes Einärndtens nit der Ausfaat 
(mit welcher Ausſaat?) zuſammenfällt, fo daß 
für diefen Zeitpunkt die Hülfe auffergemwöhnti: 
her Spannungen (d. 5. Anfpannsarbeiten der 
Thiere) erfodert wird, welche wegen der gleich: 
geitigen dringenden Ackerarbeiten Poflfpielig und 
auch fchwierig zu erlangen find. Könnte die 
Paſtinakwurzel mit einigem Nutzen auf bende 
darin enthaltenen Arten von Zucker verarbeiter 
werden, fo würde damit, da diefe Wurzel die 
Kälte unferer Winter vollfommen gut verträgt, 
der doppelte Vortheil verbunden feyn, daß die 
Zuderfabriten viel länger thätig fepn Fönuten, 
als bey der Verarbeitung von Runkelrüben, 
und daß das Einbringen derfelben ſtets leicht 
ausführbar und wenig koſtſpielig ſeyn würde, 
weil es gerade zu einem Zeitpunkte bewerkſtel⸗ 
liget werden kann, wo die Ackerpferde am we⸗ 
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rigſten befchäftiger: find. Mm biefe Aufgabe zu 
Iöfen, müßten bie Koſten, melde der Anbau 
des Paſtinaks erfodert, genau veranfchlagt wer: 
ben, ebenfo auch die Menge der zudrigen Sub: 
ftanzen, welche daraus ausgebracht werden koͤn⸗ 
nen. Diefe Doppelte Beſtimmung iſt leicht und 
Bönnte, wie man fieht, nützliche Folgerungen 
darbieten.““ 


Daß es für Heimifche Zuckerſabrikation vor: 
theilhaft wäre, wenn mehrere Pflanzen zur 
Ausfcheidung benußt werden Fönnten, unterliegt 
keinem Zweifel, und ich habe Seite 507 des 
Jahrganges 1828 des landwirthſchaftlichen Der: 
eins alle Pflanzen aufgeführt, aus weichen Rohr⸗ 
zuder im Großen ausgefhieden werden könnte, 
als dee Soft der Ahornbäume, der Maisftän: 
gel, der Früchte des Erdbeerbaums, der Wur⸗ 
zel der Paſtinake und der Zuckerwurzel ıc. Daß 
aus dem Safte mehrerer AUhornarten und der 
Maisftängel Zucker gewonnen morden ilt, ift 
bekannt, und damals glaubte ich auch, daß 
auch andere zuckerhaltende Rübenarten, als Pa: 
ftinafe , Steckrüben rc. zur Zuckerbereitung be: 
nügt werden könnten; weil ihre chemifche Zu: 
fammenfegung die nämliche ſchien; fo 3.3. bes 
ſtehen 


die Runkeln aus 10 Zucker, 0.25 Eymeiß, 
3 Pflanzenfafern u. Öallerte, u. 86 Wajler; 


die Stecfrüben aus 8.9 Zucker, 0.5 Eyweiß, 4.8 
Planzenfafern u. Gallerte, und 85.9 Wailer; 


die Saatrüben aus 4.9 Zuder, 0.5 Eyweiß, 
2.8 Pflanzenfafern u. Gallerte, u. 94.8 Waffer; 


die Möhren aus 8.1 Zucker, 0.8 Eyweiß, 4.6 
Pflanzenfafern u. Gallerte, u. 86.3 Waſſer; 


Ich verfuchhte im Jahre 1827 aus den Steck— 
rüben den Zucker auf diefelde Weife wie aus 
den Runkeln darzuftellen, allein ich kam nicht 
zum Ziel, obngeachtet ich mie das Mißlingen 
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nicht erfläsen konnte. Machbem mm Bist 


gefunden bat, daß. des Soft der. genauuten Ri: 


ß 


⸗ 


benarten mit Ausnaͤhme der Runkelrüben Ders 
terin enthalten, welches Ad beym Kochen in 
Stärkzuder verwandelt, fo zwaißle ich, ob and 


‚allen diefen Pflangenfürpem .Roprzuckes gewon: 


nen werden kann, weil für Die Srpftaklifatiss 
bes Rohrzuckers nichts ſtoͤrender als die Ge 
genwart von Traubens oder Stärkzucker il. 

Die Entwidelung des Derterins, fagt Biot, 
in deu Wurzeln, duch dag Sieben, fcheist 
mir ebenfalls Berückſichtigung zu verkienen, 
wenn von einer Vergleihung der nmährenden 
Eigenfchaften dieſer Wurzeln die Rede ifl. Ur 
ter den Verſuchen, welche in diefer Bezichuy 
angeſteilt worden find, find Diejenigen, melde 
Herr Mathieu de Dambasle in einem ber Ich 
ten Bände der Annales de Roville publizs 
Bat, am zwedmäßigfien ausgeführt werden 
Diefer gelehrte Agronom beſchränkte fich nick, 
wie faft immer gefcheben, darauf, Thiere mi 
einer einzigen Art von Nahrungsmitteln zu ſit 
tern, nur aus dem zur Erhaltung der erſtere 
nöthigen Gewichte diefer leßtern ihre nährek 
Kraft zu ſchätzen, fondern er vertbeilte die The 
re, mit denen er feine Verſuche anftellen wmo& 
te, in mehrere Abtheilungen, brachte zuerit jede 
Abtheilung auf einen conflanten und permanen 
ten Gewichtszuſtand, indem er fie mit einem 
angemeilenen Gemenge gewöhnlicher Nahrungk 
mittel füttern ließ, dann erfeßte er einen be 
Bannten Antheil diefer Nahrungsınittel, 4% 
trocdener Euzerne, durch diefe oder jene Gab 
tung von Wurzeln, deren Menge finfenmeile 
vermehrt oder vermindert wurde, bis daß jede 
Ubtheilung zu ihrem urſprünglichen Gewichte 
zuräcgefommen war und fi) daben erhiell 
Die Vergleihung der äquivalenten Menges 
ergab ihm nun das Verhältniß der näprendes 
Kräfte der angewandten Nahrungsmittel une 
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den obmalteiden Bedingungen.‘ - Nach dieſen 
Reſultaten des Heren Dambadle warder Weith 
der Wurzelftüchte als Nahrungsmittel weit ge: 
eiriger als die allgemeine "Meinung der Lands 
wirthe annahm. — Wir müffen bier für die 
jenigen Lefer, weiche nicht Landwirthe ex pro- 
fesso find, einige Erflärungen benfügen. 


Die Natur Hat jeder Urt der Tiere im natürli- 
Zuftande gewiffe Körper ald Nahrungsmittel an: 
fen, welche der Beichaffenheit der Verdauungs— 
e angemeffen find; fo betrachtet man das Gras 
Heu als das natürlichfte Futter für das Rindvieh. 
it dieſes fi erhalte und eine angemefjene Rus 
gebe, muß Qualität und Quantität des Zutters 
ıem gemwiffen Verhältniße zum Kubil: Inhalte des 
ns der Thiere flehen, und man nimmt an, daß 
Rindvieh für 100 Pfund lebenden Gewichtes 24 
Heu täglih als Nahrung gegeben werden müffe, 
ß alfo eine Kuh von 8 Zentnern täglich 20 Pfd. 
18 Nahrung bedürfe. Der Landwirth beſitzt aufr 
ın Heu noch verfchiedene andere Zutterftoffe, wel: 
» oft auf Peine andere Weife verwerthen kann oder 
als 3. B. Stroh, Körner, Knollen: und Wur: 
te, und es entiteht daher die wichtige Frage, 
fih die Nahrungsfähigkeit dieſer verſchiedenen 
e verhalte, damit das Thier vollſtändig ernährt 
und die Futterſtoffe in Beziehung ihres Preiſes 
ssahlen. Nachſtehendes zeigt die Annahme ver: 


ner Landwirthe, über die gegenfeltige Nahrhaf—⸗ 
> verfchiedener Nahrungsmittel. 






0 Pfund Wiefenheu find 
gleich 





ver überhaupt 44 


zen...... — 321 — 
an... F oe. — 36 — 
gen und Gerfte .-. . — 40 — 
r... — | 42 — 








—— a — — J485 s| 
Klees und Spergelfeu . . — — J90 | 
| Kartoffeln .... 200 | — | 200 | 
| Möpren ren 260 | — | 250 | 
Runkeleäben . . . ». . 1140| — 1500| 
Waſſerrüben . . . 625 | — | 600 
Grüner Klee und Luzerne 4000| —I — 
| Bopnenfteop on. 1-1. 111! | 
Erbſen- und Einfenftcop . — | 500 | 142 Ä 
| Bictenftrop nen — 4801 — 
Gerſtenſtrß.... — | 580 | 155 } 
| Hirfeftrop ... — — 181 3 
Haferſtrh....... — | 600 | 1814 
Weitenftid . . 0. — | 600 | 600 
Noggnfirob . . . .. — | 600 | 600 
Buchweigenficoh . . . . — | — [1000 
Maisftrod -. . 2» 2... — | — [ 40 


Die relative Nahrhaftigkeit der verfchiedenen Stoffe 
kann entweder auf chemifchem ober phyſiologiſchem 
Wege audgemittelt werden. Hätten wir vollfommene 
Analyſen diefer Körper, und eine vollſtändige Kennt: 
niß ber relativen Nahrhaftigkeit der vwerfchledenen uns 
mittelbaren Beftandtheile der Pflanzen, 3. B. bes Zu: 
ders, Stärkmehls, Schleims, Eyweißes ıc., fo könn⸗ 
ten tie auf dem Wege der chemifchen Analyſe dieſen 
Gegenftand voltftändig in's Reine bringen. Da aber 
dieſes nicht ber Fall if, fo hat man durch vergleichende 
Verſuche auf eine bereits befchriebene Weile zu dem 
gehofften Biele zu gelangen gefncht ; allein, wie ab- 
weichend bie verfchiebenen Nefultate fenen, bat die an- 
geführte Tabelle gezeigt. 

Abgeſehen wun von der Genauigkeit und Richtig: 
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Belt der Angaben, gilt in Beziehung der Bubflituis 
zung verfchledener Nahrungsmittel folgender Erfah’ 
zungefap: Wenn ein Landmwirth dem Rind‘ 
vieh flatt eines Theiles des Heues andere 
Nahrungsmittel von verfhiedener Nahe 
Haftigkeit nnd Wäfferigfeit geben will, fo 
muß die Subftituieung in der Art geſche, 
ben, daß in einem dem Rauminhalt des Mas 
gend angemeffenen Dolumen die angemefs 
fene Menge von Nahbrungsftoffen und Feuch⸗ 
tigFeit ſich befindet. Ic will das Gefagte in els 
nem Benfpiele verfinnlihen. 20 Pfund Heu nehmen 
3.2. 3 Kubikfuß ein, und fülen den Wanft des Wies 
derfauers vollkommen aus, mas der Fall ſeyn muß, 
wenn die Ernährung vegelmäffig von ſtatten geben 
fol. Wollte man nun ſtadt 20 Pfd. Heu 8% Pf. 
Körner oder 100 Pfd. Stroh geben, welche an Nahe: 
haftigkeit gleich gefeßt werden, fo würde in Peinem 
Falle eine gute Ernährung ftadtfinden, weil 8% Pfd. 
Körner den Magen der Wiederfauer nicht ausfüllen 
und 100 Pfd. Stroh nicht aufgenommen werden Pöns 
nen. Will man aber 3. 3. ftadt 10 Pfd. Heu, Körner 
und Stroh in der Art fubftituiren, daB man ftatt 
2 Pd. Heu 10 Pfd. Stroh, und ſtadt 8 Pfd. Heu 
341 Pd. Korner gibt, fo wird das Verhältniß des Um: 
fanges zur Nahrhaftigkeit hergeftellt ſeyn, und die Gr- 
nährung gut von flatten gehen. — Die Nahrhaftig: 
keit der Nüben wird von allen den genannten land: 
wirthſchaftlichen Scheiftftellern geringer angenommen, 
als die allgemeine Meinung der Landwirthe ausfpricht. 
So z. B. wären nad Petri, beifen Angabe am mes 
nigften Glauben zu fchenfen ift, 111 Pfd. Bohnen: 
ſtroh und 183 Pfund Gerſtenſtroh erfi 500 Pfunden 
Runkelrüben gleich; ich habe aber die Weberzeugung, 
daß von 1000 Landmwirthen 999 derfelben fehr gerne 
211 Pfd. Bohnenſtroh oder 183 Pfd. Gerfienfirop für 
500 Pfd. Runkelrüben, ja für 250 Pfd. der letztern 
geben. Die meiften dieſer Heren Beobachter haben 
flinfcyweigend die chemiſche Analufis in ihre Nefultate 
eingeflochten und gejagt, weil 100 Pfd. Runkelrüben 
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nur 20 Pfunde fefle Maſſe enthalten, fo find 500 Pf. 
Runkelrüben, weiche 100 Pfd. fee Maſſe erhalten, 
erſt 100 Pfunden Heu glei, als wenn 100 Pfd. Ze 
der und 100 Pfd. trockne Sägefpänne, um mid & 
nes Gytrems zu bedienen , bewegen an Nahrhaftigken 
gleih wären, weil fie fi) auf gleihem Grabe der 
Teodenpeit befänden. — Biot glaubt, daß Dom 
badle deßmegen die Nahrhaftigkeit dee Rüben fo ge 
einge gefunden habe, weil er die Derfuche mit den 
felben im ungetochten Zuflande anftellte. Denn wie 
fehr durch das Kochen der Saft verändert werde, wurde 
bereitö ſchon erwähnt, und ergibt fi) noch aus nad 
ftehenden Verſuchen, welche Biot in Verbindung mit 
Perſoz anftellte. 

Schon Raspail hat dargethan, daß die einzel 
Körnchen der Kartoffelflärte durchfcheinende, enfürmige 
Kügelchen feyen, welche im Innern eine Gubfly 
von gummiartigem Unfehen enthalten, die‘ von eine 
im Waller unlöslichen Hülle umfchloffen ift. 

Biot und Perfoz machten nun folgenden Verfud: 


felfäure und 1390 Thl. Waller, erhigten verſchieden 
Portionen diefes Gemenges zu verſchiedenen Tempere 
turen, und kochten fle auch in verfchiedener Zeit hie 
buch. Die Refultate diefer Verfuche waren folgen: 

1) Wenn das obenbezeichnete Gemenge bis zu 95€ 


erhigt wird, fo zeigt die Flüßigkeit das größte 


Drebungsvermögen nach Rechts, und mit Alk: 
pol behandelt, bildet fie einen ſtarken Nieder 
fchlag. Unter dem Microskop betrachtet, zeiges 
fih folgende Erfheinungen. Wenn die Schwe 
felfäure mit dein Waſſer und der Stärke bey 
559€. gemifcht wurde, fo erfplgte eine volitis 
dige Ruptur einer Pleinen Anzahl Stärktmehllie 
ner, die nur aufgefprungen und abgeplattet es 
ſchienen, mährend der übrige Theil im narkdb 
hen oder Balbentleerten Zuftande fich befand, 
Bey 25° C. geitand die Flüßigkeit galfertartig 
beym Grkalten, und flellte ein Gemenge vos 
entleerten Tegumenten und balbleeren ober no 


| 


Sie nahmen 500 Thl. Kartoffelitärke, 120 Thl. Schwe | 
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unverlegten Stärkmehlkoͤrnern dar, welche zwi: 
fhen einer. weißen pulverigen Materie zerftreut 
waren. Ben 90° C. bleibt die Alüßigkelt nach 
dem Erkalten Bar, fait alle Kügelchen find ziem⸗ 
lich vollſtändig geborften. 

2) Wenn die Flüußigkeit über 95° E. erhitzt wird, 
fo erleidet dad Drebungsvermögen eine plößliche 
fehe beträchtliche Reduktion, welche durch eine, 
eine gewiſſe Zeit lang fortgefepte Kochung noch 
vermehrt wird, bis ein Punkt eintritt, bey wel: 
her die Flüßigkeit Feine Veränderung mehr zu 
erleiden fcheint. — Zwiſchen 92°,5 E. u. 100°. 
theifte fich die Stüßigkeit duch Filtriren in zwey 
Tpeile, ein Theil ging Kar und flüßig durch; 
wor eine Auflöfung des bereitd erwähnten Dez: 
terins (reinen Stärfgummis), die auf dem Zils 
ter zurücigebliebenen Stoffe boten beym Erkal⸗ 
ten das Anſehen von Kleifter dar, und beftan- 
den aus den zerriffenen Tegumenten, welche 
durch Antheile des beym Erkalten unlöslid ges 
wordenen Derterin zuſammengeklebt waren. Durch 
Kochen mit Waſſer wird nach und nad) alles De: 
terin entfernt, fo daß die reinen Membranen zu: 
rückbleiben. Durch Alkohol wird das Dezterin 
ans der Auflöfung gefällt, welches mit Alkohol 
gehörig ausgefüßt und behutſam getrocnet, zu 
-feften farblofen Platten erſtarrt, welche ſich vol» 
kommen und leicht in Waifer auflöfen, und ſowohl 
im feften durchfichtigen als im aufgelösten Zu. 
flande das größte Drehungsvermögen nach Rechte 
zeigen, daher diefe Subflanz auch Dexterin ge: 
„nannt wurde. — Die Auflöfung des Desterin 
im Wailer, wird durch Alkohol und bafiſcheſſig⸗ 
faures Bley gefällt; mit Bierhefe verfeht, gebt 
es in Gährung über, und durch Einfluß ber 
- Säuren gebt es in Zuder über. Wenn man 
die obenerwähnte faure Auflöfung von Stärk⸗ 
gummi oder Dezterin längere Zeit z. B. 2—3 
‚Otunden untere Erhaltung eines gleichen Grades 
von Verdünnung Tocht, fo nimmt das Drehungse 


‚ war. 
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vermögen in dem Grade ab’, als die Zuckerbil⸗ 
bung zunimmt, weil nämlich dee Zucker ein ges 
ringeres Drebungsvermögen befißt ald das Deys 
terin *), bis endlich ein Stillſtand eintritt, bey 
welchem die Zucerbildung vollendet ift. - Wenn 
3: DB. das oben erwähnte Gemenge von Stärk⸗ 
mehl, Schwefelfäure und Waffer bey 95° ©. 
eine Drehung nah Rechts von 62°, 25 zeigte, 
fo verminderte ſich diefe nach zweyſtündigem Kos 
hen bis auf 259.75, nahm aber dann beym 


fortgefepten Kochen nicht mehr ab, als ein Zei⸗ 


hen, daß alles Derterin in Zucker verwandelt 
Denn verjegte man die Fläüßigkeit mit Als 
kohol, fo wurde fie nicht mehr gefällt. — Wenn 
man eine filteiete ganz Flare Auflöſung von Deys 
terin in Waffer, bey Zutritt oder Abfchluß von 
Luft fich ſelbſt überläßt, fo bildet -jich ein mei 
Ber pulveriger Niederfchlag , welcher mit dem 
Amidin von Sauffure ibentifch zu ſeyn fcheint. 
Biot und Perfoz haben gefunden, daß auch das 
arabifhe Gummi duch Säuren fi in Stärk 
zuder verwandeln laffe. — Daß diefe fortgefeps 
ten Verſuche für die Theorie vieler technifcher 
Progeße, als der DBierbrauerey, Brandtweins 
brenneren, Zuckerfabrikation, Brodbäcerey ıc. 
vom größten Interejfe feyen, und daß daher eine 
Bekanntmachung derjelben in einem der Induſtrie 
gewidmeten Blatte als nothwendig ericheine, 
wird wohl von Niemand bezweifelt werden. 
Zierl. 


3. Ueber den Bau der Schiffe auf der Donau 


und dem Inn. 


Bon Prof. Desberger. 


= 


Wir haben fchon oft, und in verfchiedenen Scheiß: 
ten den Vorwurf leſen und hinnehmen müffen, daß 
die Bauart der Schiffe, mit welchen der Inn und die 


°) Es verhält ſich nämlich wie 84 : 200. 
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Donau befahren werden, nur fehr mittelmäßig, unb 
die ganze Schifffahrt felbft eine ziemlich rohe und un: 
anögebildete fen. Diefer Vorwurf ift gegründet, wenn 
man nur die Schifffahrt für ſich allein, und die große 
Ausbildung, welche fie in anderen Ländern und auf 
anderen Zlüßen, erreicht hat, betrachtet. Wenn man 
fi aber die Frage aufmirft, marum denn die Kunft, 
Schiffe zn bauen, und Flüße zu befahren, ben uns 
in Banern Peine größeren Fortichritte gemacht hat, fo 
glaube ich, verfchiwindet der Vorwurf, und es bleibt 
nur die Klage, daß ein fo nüplicher Fortſchritt durch 
andauernd widrige Verhältniile gehemmt wurde. Da, 
mit ift zwar frenfich dem Lebelitande nicht abgeholfen, 
aber es ift ſchon etwas, einen nationalen Vorwurf ab: 
zuwäaͤlzen, und dagegen den eigentlihen Grund ber 
unangenehmen oder fehädlichen Erfcheinung anzugeben, 
weil fi) dann nicht bloß Hoffen, fondern mit ciner be: 
ruhigenden Sicherheit darauf antragen läßt, daß dem 
Hebel abgeholfen werde. 

Ih mache mir daher in dieſem Aufſatze die dops 
pelte Aufgabe, die Urſachen darzuftellen, welche bey 
uns die Schifffahrt und den Schiffbau niedergehalten 
haben, und den Weg zu zeigen, auf weichem Vervoll⸗ 
komnung zu erreichen il. Es ijt möglich, daß mie 
nicht alles binlänglich befannt ift, was in der criten 
Beziehung zu fagen wäre; es ift auch möglich, daß 
manches, was in der zwenten Beziehung gefagt wird, 
immer ein bloßer Wunfch bleibt. Es iſt aber immer 
gut, auf dasjenige aufmerkffam zu machen, was, fenn 
oder gefcheben foll, wenn es auch nicht gefchicht. 

Der erjte Umſtand, der dem Aufblühen der Schiff: 
fabrt in unferm Lande immer entgegengeitanden ijt, 
und immer entgegenitehen wird, und der zugleich fchon 
oft erörtert worden ijt, beiteht darin, daß die Donau 
nicht zugleich an unſern Landesgränzen nuch in’d Meer 
fit. Sie fließt durch die öjterreichifchen und dann 
durch die türkiſchen Länder. Diefer Umftand iſt fchon 
ven Defterreichern fchädlich, die doch im Beſitze einer 
ſehr beträchtlichen Stromſtrecke find, und um fo mehr 
alfo uns, die wir erft hinter den Oeſterreichern lic: 
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gen, und eine verpältnißmäßig nur kurze Stromſte 
de beiten. Wer von großen Steönten bie Ausıka 
dung ins Meer befipt, der ift auch in fo ferne dar 
dieſer Ströme, ald er den Handels⸗ und Reifeverkde 
auf eine bloße Binnenfahrt reduciren kann. Bir je 
ben ein unermwartetes und überzeungendes Beyſpiel fixf 
sehn Jahre lang auf dem Rhein gefeben. Wäre be 
Schifffahrt auf diefem Steome nicht zuvor ſchon am 
gebildet geiwefen, fo märe fie während der genannte 
Periode ftationär geblieben, wie es die Sabrt auf de 
Donau feit Jahrhunderten if. Wären die türkiſche 
Länder, durch welche die Donau fließt, bevölkert w 
enftiviet, mie Deutfchland, nnd wären die Türken felhk 
Seeleute und Handefdleute, wie die Holländer, f 
Hätte ſich frenlidh das Verhäftnig troß aller Binde 
niffe, die aus den Anfichten der dortigen Negierunge 
entftehen konnten, viel vortheifhafter geftelt. Aber jew 
Länder waren anhaltend, und confequent und Band 
der Barbaren Preis gegeben, fie waren ſchwach be 
völfert, im ©anzen genommen arm, und fchledht cab 
tivirt. In folchen Ländern hat der Kaufınann nice 
zu thun, und der Reifeverfehr unterbleibt von fe. 
Die Schifffahrt und der Schiffdbau liegen alſo folge 
recht und nothiwendig darnieder, das geringe Bedirk 
niß des Verkehrs wird mit entfprechenden , ſchlechtes 
Mitteln befriedigt, und der rohe Zuſtand, der vurd 
die bloße unausmweirhliche Nothwendigkeit urfprünglid 
und irgend einmal erzwungen wurde, kann viele Jahr 
hunderte lang erhalten werden. Ueberdieß maren di 
Türken dent Seeweſen und Handel abgeneigt, fie ke 
gen erft in unfern Zeiten, und da nur ans Rüdfd 
ten des Krieges, an, zur See zu geben; es find alfe 
unter ihnen weder die technifchen Kenntniße verbreitet 
noch haben fie einen Ueberblick über die Wichtigkeit 
und den Zuſammenhang des Ganzen. Ind dod te 
herrichten fie die ſämmtlichen Küjten des fchmere 
Meeres, und den Ausgang in Das mittelländiſche. W 
fie aber nah und nach die Nordküſte des jchmane 
Meeres verloren, kamen dieſe Länder im Zuſtande 
eompleter Barbaren und Entvölkerung unter eine mem 
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unverlegten Stärkmehlkoͤrnern dar, welche zwi: 
fchen einer weißen pulverigen Materie zerſtreut 
waren. 
dem Erkalten Blar, fat alle Kügelchen find ziem⸗ 
lich vollſtändig geboriten. 


) Wenn die Flüßigkeit Über 95° E. erhigt wird, 


fo erleidet das Drehungsvermögen eine plößliche 
fehe beträchtliche Reduktion, welche durch eine, 
eine gewiife Zeit lang fortgefegte Kochung noch 
. vermehrt wird, bis ein Punkt eintritt, bey wel: 
her die Zlüßigkeit Peine Veränderung mehr zu 
erleiden fcheint. — Zwifchen 92°,5 C. u. 1009. 
theilte fi) die Flüßigkeit duch Filtriren in zwey 
Theile, ein Tpeil ging tar und flüßig buch; 
war eine Auflöfung des bereitd erwähnten Dez: 
terins (reinen Stärfgummis), die auf dem Fils 
ter zurüchgebliebenen Stoffe boten beym Erkal⸗ 
ten das Anfehen von Kleiftee dar, und beftans 
den aus den zerriffenen Tegumenten, welche 
durch Antheile des beym Erkalten unlöslich ges 
wordenen Derterin zuſammengeklebt waren. Durch 
Kochen mit Waſſer wird nach und nad) alles Deys 
terin entfernt, fo daß die reinen Meinbranen zu: 
rückbleiben. Durch Alkohol wird das Dezterin 
aus der Auflöſung gefällt, welches mit Alkohol 
gehoͤrig ausgeſüßt und behutſam getrocknet, zu 
-feften farbloſen Platten erſtarrt, welche ſich voll⸗ 
kommen und leicht in Waſſer auflöſen, und ſowohl 
im feſten durchſichtigen als im aufgelösten Zu, 
ande das größte Drehungsvermögen nach Rechts 
zeigen, daher diefe Subftanz auch Derterin ge: 
‚nannt wurde. — Die Auflöfung des Dexterin 
im Waffer, wird durch Alkohol und bafiſcheſſig⸗ 
ſaures Bley gefällt; mit Bierhefe verfeßt, gebt 
es in Gährung über, und durch Einfluß der 
. Säuren geht es in Zucker über. Wenn man 
die obenerwähnte faure Auflöfung von Staͤrk⸗ 
gummi oder Derterin längere Zeit z. B. 23 
‚Stunden unter Erhaltung eines gleichen Grades 
von Verdünnung kocht, fo nimmt dad Drehungs⸗ 


Ben 90° E. bleibe die FZlüßigkelt nach 
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vermögen in dem Grade ab’, als die Zuckerbil⸗ 
dung zunimmt, weil nämlich der Zuder ein ges 
eingeres Drebungsvermögen befigt als das Dez: 
terin *), bis endlich ein Stillſtand eintritt, bey 
welchem die Zucherbildung vollendet ift. - Wenn 
3: DB. das oben erwähnte Gemenge von Stärk⸗ 
mehl, Schwefelfäure und Waſſer bey 95° ©. 
eine Drehung nach Rechts von 62°, 25 zeigte, 
fo verminderte ſich diefe nach zwenftündigem Kos 
hen bi8 auf 259.75, nahm aber dann beym 
fortgefegten Kochen nicht mehr ab, als ein Zeis’ 
hen, daß alles Dezterin in Zucker verwandelt 
Denn verfeste ınan die Flüßigkeit mit Al 
kohol, fo wurde fie nicht mehr gefällt. — Wenn 
man eine filteirte ganz Plare Uuflöfung von Dezs 
teein in Waſſer, bey Zutritt oder Abfchluß von 
Luft fich ſelbſt überläßt, fo bildet ſich ein mei 
Ber pulveriger Niederfchlag, welcher mit dem 
Amidin von Sauffure identifch zu ſeyn fcheint. 
Biot und Perfoz haben gefunden, daB auch das 
arabifhe Gummi duch Säuren fi in Stärk 
zuder verwandeln laſſe. — Daß diefe fortgefeps 
ten Verſuche für die Theorie vieler technifcher 
Prozeße, als der Bierbrauerey, Brandtwein⸗ 
brenneren, Zuckerfabrikation, Brodbäckerey ꝛc. 
vom größten Intereſſe ſeyen, und daß daher eine 
Bekanntmachung derjelben in einem der Snduftrie 
gewidmeten Blatte als nothivendig ericheine, 
wird wohl von Niemand bezweifelt werden. 
Zierl. 


3. Ueber den Bau der Schiffe auf der Donau 


und dem Inn. 


Bon Prof. Desberger. : 


Wir haben fchon oft, und in verfchiedenen Schrifs- 
ten den Vorwurf leſen und hinnehmen müffen, daß 
die Bauart der Schiffe, mit welchen der Inn und die 


°) Es verhält ih nämlich wie 84 : 200. 
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fchäfte find fehe befcheänkt, und namentlih am Inn 
exiſtiren ſie noch Faum. Es läßt ſich auch hier leicht 
denten, daß die Differenz zwifchen jeyt und früher 
ih zu einem anfehnlichen Betrage belaufe. 

Wäre die Schifffahrt auf der Donau je fo aus⸗ 
gedehnt und lebhaft geweſen, daß fie regelmäßig bis 
an die Mündungen gereicht hätte, fo Fönnten unmög- 
lih die vielen Brücken entftanden feyn, die jept dem 
Steom bedecken, und jeder Schifffahrt hinderlich 
find. -Die Geftalt diefer Brücken iſt noch ein weites 
ter Beweis, daß ben ihrer Heritellung auf Feine Schiff: 
fahrt Rücfiht zu nehmen war. Enge Deffnungen und 
fehr dicke Pfeiler, die ſowohl die Dauerbaftigkeit als 
insbefondere der Eisgang nöthig machten, verurfachen 
aufivärts einen Aufitau, abwärts in der Richtung der 
Definungen ein unbequemes Gefälle, in ber Richtung 
der Pfeiler ein todtes Waſſer, und überhaupt eine Zus 
fammenziehung des Fahrwaſſers. Durch dieſe Uıns 
flände werden nicht bloß die Dimenfionen der Schiffe 
bedingt, fondern auch ihre Leitung, denn Fein Ruder, 
‘am wenigften das Steuerruder, darf ins todte Waſ⸗ 
fer tauchen. Es müſſen alfo entweder die Schiffe fo 
fhmal feyn, daß die Entfernung von einer Ruderfpige 
zue andeen noch Peiner it, als die Breite des zuſam⸗ 
mengezogenen Sahriwajferftrahles, oder man muß auf 
die Nuder verzichten, und das Schiff, wie einen Floß, 
nur auf und mit dem Waſſer geben laffen. Die Aens 
derungen des Waſſerſtandes ändern aber auch noch die 
Deffnungen der Brüden in fentrechter Richtung, und 
dieſer Nachtheit iſt am größten bey den gewöhnlichen 
hölzernen Brücden. An den’ Gebrauch "eines Segels 
ijt daher, ſelbſt unter übrigens vortheilhaften Umſtän, 
den, gar nicht zu denken, Dampfboote von der ges 
wöhnlihen Form und Einrichtung koͤnnen nicht ge: 
braucht werden, und felbft die gebräuchlihen Schiffe 
Fönnen oft ben Hochwaſſer nur mit genauer Noth paſ—⸗ 
firen. Es verftcht ſich, daß diefe Hinderniße bey ber 
Fahrt ſtromaufwärts in einem fehr erhöhten Grade 
wirffam werden, weil man an Stellen, die von allen 
Seiten bewegt find, noch mit einer vermehrten Ge⸗ 


. fie zu befaſſen Urſache finden konnte. 
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ſchwindigkeit des Waſſers zu Bimpfen hat. Zehde 


der Verkehr jemals lebhaft, fo wäre das Borhandens 
ſeyn fo vieler Brücken vorzüglich deßwegen zu beils 
gen, teil fie den Gebrauch dee Dampfboote beyuake 
aufheben; denn man Pönnte fie nicht mehr als Lab 
fhiffe, fondern nur als Bugfirfchiffe anwenden. 

Cin eben fo mwefentliches Hinderniß, als das ehe 
berührte , befteht darin, daß größtenthelld nur da, we 
fi Brücken befinden, Uferbauten geführt find, in da 
dDazwifchen liegenden Strecken aber der Strom fiä 
ſelbſt überlaffen it. _ Wo alfo nicht fchon Die Nate 
fefte Ufer hergeftellt Hat, verbreitet fi) der Strom uf 
Koften der Tiefe, fo daß. hie und da bey niedrig 
Waſſerſtande die Schiffe kaum Tiefe genug finden. Dick 


Verbreiterung des Flußbetes hat aber auch Cinfuß uf ' 


die Gefchiwindigkeit des Waſſers, und ift . befondes 
bey der Fahrt ſtromaufwärts ein ſehr weſentliches His 
derniß. Auch diefer Umitand beweilt, daß die Sch$ 
fahrt nie von großer Bedeutung warz und nie als du 
Gegenſtand von folder Wichtigkeit betrachtet wur, 
daß die Stautsregierung felbjt ſich mit Anftalten fe 
Der Strom 
wurde immer nur von den Uferberwohnern beuüt, 
weil er eben da war, fo weit fie Gelegenheit fanden, 
und fo weit ihre Mittel reichten. Es ift alfo in 2e 
zug auf Größe, Figur und Führung der Schiffe bief 
nach und nach cine Gewohnheit entflanden, die mi 
jest noch ſehen. 

Das augenfälligfte Merkmal aber, daß die Scif 
fahrt von jeher völlig vernacdhläffigt war, liegt in dem 
Nihtvorhandenfenn von Leinpfaden. Die Fabrt wur 
ferabwärts allein fept den Verkauf des Schiffes ſamm 
der Ladung voraus, und ift deßwegen nicht viel beſſer 
als eine bloße Floßfahrt. Sie kann nie von fehr gem 
ßem Belange ıwerden, denn ed gibt Peine Rückfracht 
und die Schiffer müffen zu Lande zurückkehren. Gi 
kann auch nie viele Kunft auf den Bau der Scife 
verwendet werden, denn fie haben gewiſſermaſſen Fre 
nen eigenen Werth, fondern find nur die Emballage 
des transportirten Gutes. Und welches unendliche de 
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; an Schiffen müßte an ben Orten vorhanden. 


v0 die Reife ein Ende nimmt! Die Fahrt ſtrom⸗ 
+8 aber, fo lange fie nicht durch eine zu flarke 
ung unmöglich, gemacht wird, was in der Ne 
, geoßen Flüſſen nicht der Kal iſt, febt mehr 
ilt und Zweckmäßigkeit im Bau der Schiffe vor 
nd kann nur durch Segel oder Pferde oder nun 
uch Dampfeäder bewirkt werden. Der Ge: 
der Segel fällt hinweg, fo weit Brücken und 
re Tiefen vorhanden find, und die Segel bedin: 
erhaupt einen wefentlich anderen Bau der Schiffe 
e Zugleine. Wie haben Fein Schiff, welches 
zu tragen vermöchte. Die Anwendung der Pferde 
wenn fie ohne DVerfchwendung von Arbeit und 
tatt finden fol, fest fefte und fichere Leinpfade 
‚ deren Unterhaltung nothwendig nur durch den 
gefichert werden Fann. Ben unfern Schiffszü⸗ 
erden nun zwar Pferde angewendet, biefe Haben 
ıßer der Uebermwältigung des Stromes noch bes 
mit der natürlichen DBefchaffenheit des Ufers zu 
n, mäüſſen manchmal von einer Seite des Flu⸗ 
f die andere gebradht werden, und geben zus 
felbit im Waffer. Hierin liegt eine ungeheure 
wendung, und diefer Schiffszug iſt in der That 
m fehe rohen Zuftand. E86 erfcheint daher auch 
ye natürlich, daß die Geſchwindigkeit meiftens 
ngefähr einen Schuh beträgt, und zwey Schub 
e überfleigt, und daß eine ſehr große Anzahl 
ferden und Menfchen zu einem Zuge erfordert 


us allem bis jegt angeführten folgt, daß die 
: für eine verbejferte Schifffahrt in einem hohen 
verdorben it, fo zwar, daB man nicht hoffen 
daß ihre natürliche Brauchbarfeit jemals ganz 
ellt werde. Welche Wichtigkeit müßte 3. B. die 
ahrt erreichen, damit ihrentwegen auch nur eine 
Brücke entfernt, oder doch unfchädlich gemacht 
' Zu welchen enormen Koften würden bie unb 
Uferbauten anjteigen! Die Fehler find in eis 
ngen Vergangenheit gemadyt worden, und bie 
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Gegenwart und eine längere Zukunft Fönnen fie uicht 
mehr entfernen. Man nehme an, es werde jemals 
ba8 Project einer Derbindung der Donau mit dem 
Rhein ausgeführt, fo ſteht zwar das Waffer in Ber: 
bindung, aber die Schifffahrt nicht, die Donau bietet 
eine große Waflermafle dar, aber Feine Gelegenheit zu 
einer geordneten Schifffahrt. Nie wird ein und daßs 
felde Schiff von London bis Eonftantinopel geben Bön: 
nen, und noch viel weniger zurück. Ale vdiefe Nach: 
theile aber treffen Banern vorzüglich, und weit mehr 
als Defterreih. Ben uns iſt die Zahl der Brücken 
verhältnißmäßig größer, der Strom felbft noch Feiner, 
aber fein Gefälle größer. In Defterreich nimmt die 
Zahl der Brücken progreffiv ab, die Waffermaffe nimmt 
zu, die Querprofile zeigen größere Tiefen, und der 
Strom wird allmählich zu einer guten Schifffahrt ge: 
eignet. Man fagt, die Öfterreichifche Regierung ftehe 
mit der türkifchen in Unterhandfung wegen der Schiff: 
fahrt auf dee Donau. Wenn biefe Unterhandlungen, 
woran nicht zu zweifeln ift, zum gewünſchten Reſul⸗ 
tate führen, fo werden die Folgen für die öfterreichis 
Ihe Schifffahrt bald fichtbar werden, und Rönnen ih⸗ 
rer Natur nach einen hohen Grad von Wichtigkeit er: 
langen. Diefer Umftand, der für uns zu einer Höchft 
intereffanten Begebenheit fi) ausbilden Bann, follte 
nicht außer Acht gelaffen werden. Es iſt nicht wahr: 
ſcheinlich, daß die Öfterreichiiche Regierung uns Bin: 
dern werde, fo weit Theil zu nehmen, als wir Zön: 
nen, daß fie und geflüfentlich und feindfelig ausichließe. 
Es iſt daher dann an und, durch Fleiß und Kunſt die 
Dinderniße zu befiegen, oder. mwenigitens ihren Einfluß 
zu verfeinern. Wir Bönnen aber die natürlichen und 
die duch Kunft hergeſtellten Hinderniße nun einmal 
nit mehr entfernen; es bleibt daher nichts übrig, 
als fie als gegeben und bleibend zu betrachten, und 
fih zu beftreben, ihnen auszumeichen. Für diefen Zweck 
ift aber nur ein einziges Mittel vorhanden, nämlich 
die hoͤchſte Zweckmäßigkeit in der Conftruction der 
Schiffe. Diefe Eonfteuction ift aber Peine fo einfache 
und leichte Sache, daß man annehmen bürfte, fie ers 
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gebe fi. von, felbft, ober unfgee. Schopper wirden mit 
der Zeit, vom Reitz des Geminnes getrieben, fe ohne 
meiters ſelbſt erreichen; der Bau der Schiffe beruft 
im Oegentheile auf einer vollkommen geordneten mifs 
fenfchaftlihen Grundlage, auf. einem Syſtem oga Lehr: 
fägen, das weder befonders, Burz, noch beſonders leicht 
it. Es iſt alfo Hier ein genrbneter und hinlänglich 
ausführlicher Unterricht nothiwendig, obge welchen man, 
nie hoffen darf, daß die gewünfchten Kenntniffe irgend 
eine Verbreitung oder Anwendung finden. Auf dem 
Wege bes bloßen Handwerks geht diefer Gegenſtand 
nicht mehr voran, fo weit er auf biefen Wege kom⸗ 
men Fonnte, ift er gebommen; aber mit diefem Zus 
ftande bleibt uns Fein Gewinn ınghe zu hoffen. Auch 
Prämien und das Verfprechen von Belohnungen oder 
fonffigen Auszeichnungen führen nicht zum Ziel, denn 
alle diefe Reipmittel fegen voraus, daß die nöthigen 
Kenntniße fchon vorhanden und verbreitet find, und 
von denjenigen Perfonen fchon befeilen werden, von 
welchen man die Ausführung erwartet, und deren Ehre 
geib man durch eine Öffentliche Auszeichnung in Reg: 
ſamkeit verfegen will. Man bat für zweckmäßig und 
für nöthig erkannt, für das weit leichtere Gewerbe 
des Zimmermanns Schuleinrichtungen zu treffen, da⸗ 
mit er die ihm nöthigen oder nüglichen Kenntniße fich 
verfchaffen könne. Es fcheint daher bloß confequent, 
für den Schiffbau etwas ähnliches zu thun. Das er: 
ftere Bebürfnig haben viele Menfchen crfaunt, und die 
Befriedigung erfolgte daher fait von ſelbſt, und obne 
Hindernif. Den zwenten Gegenftand aber hat faft 
Niemand mit Aufmerkſamkeit betrachtet, der Begriff 
feiner Wichtigkeit muß daher gewiſſermaſſen exit ent 
ſtehen, uud es ijt nöthig, die Aufmerkſamkeit anzure: 
gen und auf ihn zu lenken. Die Wichtigheit eines 
Induſtriezweiges beruhet aber immer darauf, ob viel 
roher Stoff daben verwendet und veredelt wird, ob er 
viele Arbeit erbeifcht, und ob er wahre oder eingebil: 
dete Bedürfniße. befriedigt. Unter allen dieſen Bezie: 
Hungen wird Niemand die Wichtigkeit des Schiffbaues 
läugnen. Er verarbeitet und verwerthet viel rahes 
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Matariol an Holz, Eiſen u. ſ. w,; er: befhäfkigt,. me 
er geszieben wird, eins große Anzahl Menſchen wit 
verfehiedentlich complicieter Arbeit, und befriedigt- ig 
eingebildetes, einer Mode unterworfenes BYebückeik, 
fondern ein reelles, das mit dem Wohlſtand und be. 
Gipilifation. der Bevölkerung immer wächil Des üx 
genſtand befigt daher alle Innern und. äußern Meab 
mals, die ihn zu einem fo ıpichtigen wachen, daß mag 
bey Öffentlihen Schuleinrichtungen. wenigſtens an de 
geeignetfien Orten Rückſicht auf ihn nehmen fol. 
Man kann diefen Punkt als zugeſtanden betzade 
teu, und die Aufgabe meiter verfolgen. Es merbden 
nun polptechnifche. Schulen und Gewerbsfchulen erzide 
tet, und zwar Die lebteren in bebeutender Menge. 
Don allen diefen Anftalten if der fragliche Gegenflad 
noch ausgefchloifen, oder vielmehr, er iſt nicht g% 
nannt, und Bann daher noch an jeder, wo man 
für gut findet, berückfichtigt werden. Ich will hie 
von den polstechnifhen Schulen ganz ſchweigen, dem 
an diefen hängt e3 ohnehin großen Theils fchon jet 
nur von dem Lehrer der Mechanik ab, von dem vor 
liegenden Gegenitande viel ober wenig Dorzubringen; 
fondern ich will von den Gewerbsſchulen allein reden. 
Hier frägt fich zuerit, welche Gewerbäfchufe ihrer dr 
lichen Lage nach am beften geeignet fen, die Schi 
baufunde unter ihre Lehrgegenjtände ausdrücklich auf 
zunehmen. Ich nehme Feinen Anjtand, in Diefer de 
ziehung die Stadt Paßau zu nennen, denn wenn bie 


Stadt nicht ein befonderes SIntereffe daran hat, daß 


der Schiffbau und die Schifffahrt auf der Donau ua 
dem Inn die größtmögliche Ausdehnung und Ausbil 
dung erhalten, fo wird fchwerlich eine andere zu nex 
nen ſeyn. Ich läugne nicht, daß auch auf Regenbs 
burg gemwiefen werben kann, aber ein fo vffenbarck, 
gleichſam gebotenes Intexeffe hat nur Paffau. In die 
fer Stadt befteht aber eine Gewerhöfchule. Ich nehme 
daher auch diefen Punkt als. zugeflauden an, daß au 
der Gerverböfchule von Paßau der Schiffbau einen eb 
genen Lehrgegenftand bilden fall, und gehe zur Aus 
einanderſetzung ber Daraus entſtehenden Anſgabe feihR 
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Da man den Gegenfkand nicht als einen allge: 
bekannten betrachten darf, fo will ich in det 
lmig folgenden Weg einfchlagen. Ach zeige zu⸗ 
en Umfang und Inhalt bes Rehrgegenftandes, 
yeife dann mit der nothwendigen Ausführlichkeit 
et der Ausführung nah. Daben wird ſich zel⸗ 
mas, und wie wenig oder mie viel, befonders 
efen Gegenftand gethan werden ınuß, mis nicht 
jept im Umfang des Unterrichts an der Gewerbs⸗ 
begriffen iſt. 
zuerſt ift zu bemierfen, daß jedes Schiff bloß ein 
ſchwimmender Körper ift, daß fich alfo an fes 
Schiffe die allgemeinen Eigenfchaften ſchwimmen⸗ 
Örper wieder finden müſſen. Es Pommen daher 
roßten Linienſchiffe und dem kleinſten glaͤſernen 
ieter mehrere gemeinſchaftliche Eigenſchaften zu, 
nothwendig vorhanden ſeyn müſſen. Jeder 
amende Körper befindet ſich überdieß entweder 
iſtande der Ruhe, fo daß er nur auf dem Waͤſ⸗ 
webt, oder er ift auf irgend eine Weife in Be: 
ig gerathen. In behden Zuſtänden müſſen bie 
einen Gigenfchaften jedesmal vorhanden fenn. 
r ift alfo das Schiff im Zuſtande der Ruhe zu 
hten, wo es bloß auf dem Waſſer fich im Gleich⸗ 
‚te befindet. In diefen: Zuftande wird dasfefbe; 
Zuthun von auffen, eine gewiſſe Lage behauptet, 
aan muß aus der Androftatif willen, tie bdiefe 
fen iſt. Zuerſt bemerft man, daß das Schiff 
das MWaifer berührt, fondern bis zu einer gerbik 
iefe einfinft, alfo eine gewiſſe Quantität Waſſer 
einem Platze verdrängt, und feine Stelle ein⸗ 
t. Aus der Hndroftatit aber weiß man, daß das 
" fo lange einfiuft, bis das Gewicht des ver: 
ten Waifers dem Gewichte des ganzen Schiffes 
ift. Könnte man alfo immer den cubifchen Ins 
es eingetauchten Theiles leicht angeben, fo hätte 
damit ein Mittel, das Gewicht des geladenen 
je8 jedesmal fogleich zu erfahren. Es wird ſich 
zeigen, daß man an Schiffen, deren Figur nicht 
omplicirt ift, von dieſem Mittel in der That ei⸗ 
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nen nühfichen Gebrauch machen kann. Aus dieſer er: 
ften Eigenſchaft, die allen ſthwimmenden Körpern ge: 
mein iſt, und Auf welcher namentlich der Gebrauch 
aller Arkometer beruft, erfährt man aber noch nichts 
weiter, und ed muß noch eime zweyte Bedingung er: 
fAHt fenn, daB ber fchmimmenbe Körper in aufrechter 
Stelluirg ſchwimme. Diefe aufrechte Stellung befteht 
beein, daß der Schwerpunkt des ganzen ſchwimmen⸗ 
den Körpers; und der Schwerpunkt des verdrängten 
Waſſers fih in einer einzigen fenfeechten Linie befin- 
den. Diefe Bedingung iſt zwar ben jedem auf dem 
MWaffer ſchwimmenden Körper fchon von felbft erfüllt; 
man muß fie fih alfo in Bezug auf ein Schiff noch 
beiitlfcher machen. Das Schiff iſt nämlich in Bezug 
anf feine Heyden Seiten fommetrifch "gebaut. Man 
ſtelle fih nun dasfelbe durch paraflele, beliebig viele 
Ebenen fo in Stücke gefchnitten vor, daß jedes einzelne 
Stü® von der Mitte aus betrachtet ans zwey in je- 
der Beziehung ſpinmetriſch gleichen Theilen befteht. 
Jedes ſolche Stück hat nun für fich betrachtet felnen 
eigerren Schwerpunkt, und dieſe einzelnen Schwer: 
punkte fallen alfo am ganzen Schiff in eine einzige 
gerade Linie zuſammen. Diefe gerade Linie foll nun 
ſenktecht fliehen, und zugleich den Schwerpunkt des 
derbeängten Waſſerkoörpers enthalten. Dann befindet 
ſich das Schiff im vollfommenen Gleichgewichte, und 
in aufrechter Stellung. Man Bann fi diefe Sache 
leicht vollfommen deutlich machen. Das Schiff würde, 
wenn das MWaffer unter ihm plötzlich entfernt würde, 
nach der Richtung des Blenlothes, d. 5. fenPrecht nie: 
derfalfen, und es mürde zu dieſem Fallen duch fein 
Gewicht gebradt. Die vereinigte Richtung diefes Ge: 
wichtes aber geht fenfrecht durch den Schwerpunkt des 
ganzen Schiffes, fo daß es eben fo viel iſt, als wäre 
das geſammte Gewicht des Schiffes an jenem Punkte 
befeftigt oder anfgehangen. Diefes Gemicht it alfo 
In der angegebenen Richtung die Kraft, mit welcher 
das Schiff ins Waſſer niedergesogen wird. Go weit 
aber das Schiff eingetaucht ift, d. h. an der ganzen 
Dterfläche, die mit dem Waffer In Berührung kommt, 
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wird es vom Waſſer aufwärts gedrückt; bie ganze 
Kraft, welche aus dieſem Druck entfleht, iſt dem Ges 
wichte des verdrängten Waſſers gleih, und ihre Rich: 
tung gebt durch den Schwerpunkt dieſes verdrängten 
Waller. Man Tann fi nun die gerabe. Linie zwi⸗ 
fchen den zwey Schwerpunkten als einen Hebel vor⸗ 
fielen, an deſſen Enden zwey Kräfte in parallelen aber 
entgegengefepten Richtungen wirkfam find. Es ift alfo 
das Bleichgewicht nur unter der doppelten Bedingung 
möglich, daß die beyden Kräfte gleich find, und daß 
ihre Richtungen auf einander fallen, daß folglich ber 
Hebel, an welchen fie ziehen, felbft auf ihre Richtung 
fällt, d. b. ſenkrecht ſteht. | 

So viel ohngefähr wußte man ſchon gu Acchimes 
des Zeiten, und obwohl "auf Ddiefen wenigen, leicht 
einzufehenden Lehrſätzen alles beruhet, fo reichen fie 
doch keineswegs hin, die Conftruction oder Führung 
eines Schiffes anzugeben. Da nämlich ein Schiff faft 
Beinen Augenblid® fih in vollkommner Ruhe befindet, 
fondern durch den Wellenfhlag und andere Urfachen 
ſtets aus ſeinem Gleichgewichte gebracht wird, fo frägt 
fih vor allem, ob das Schiff gegen einige oder alle 
Stellungen gleichgiltig ift, oder ob es fich ſelbſt wies 
der. in die aufrechte Stellung verfeßt, und wie groß 
insbefondere die Kraft ift, mit welcher fich im legtern 
Falle das Schiff die aufrechte Stellung zu erreichen 
beftrebt. Urn fi) von dem, was bier vorgeben muß, 
einen Ploreren Begriff zu machen, betrachte man ein 
Benipiel von cinem feften Körper. Wenn ein gewöhn- 
licher gerader Kegel mit feiner Bafis auf einem Tiſche 
ftept, fo verbarret er nicht bloß in diefer Stellung, 
fondern wenn man Ihn auf eine Seite neigt, ftellt er 
fih fogleich wieder gerade. Stellt man aber bdiefen 
nämlichen Kegel auf die Spitze, fo kann man es auch 
treffen, daß er ftehen bleibt. Er ift folglih auch in 
diefee Lage im Gleichgewichte, aber auch ben der lei: 
feften Berührung flürzt er um. Unter diefen beyden 
Zuftänden des Gleichgewichtes ift alfo ein mwefentlicher 
Unterfchied, denn im erften Falle befigt der Körper Sta: 
Hilität, im zweyten aber Feine. Gin ähnliches Verhal⸗ 
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ten zeigt fi) nun auch bey ben ſchwimmenden Ries 
pern, denn einige behaupten ihren aufrechten Stau 
mit einer gemiffen Kraft, fo daß fie in denfelben m 
rüstlehren, wein man fie neigt; andere hingegen fehler 
gen bey der geringfien Neigung um. &o verhält 64 
3 B. ein fenkrecht ins Waller geftellter cplindrifder 
Stab; er Fann in diefer Lage bleiben, fo lange er gap 
genau ſenkrecht fteht,. und das Waſſer abfolut ruhig 
iſt; allein bey der mindeften Berührung fchlägt er um 
und legt fi) flach auf das Waller. In diefen beyben 
Arten von Gleichgewicht haben die früher genannter 
zwey Schwerpunkte die angegebene Lage, fie befinden 
ſich nämlich in einer einzigen fenfrechten Linie. Abe 
zwiſchen bepden Zuftänden des Gleichgewichtes if en 


fo entfcheidender Unterfchied, daß in Bezug auf Sk 


nur das ſtabile Gleichgewicht möglich fepn darf, um 


das momentane ganz ausgefchloffen bleiben muß. De : 


Stabilität iſt daher Die erfte und nothwendigſte ale 
Eigenfchaften, die ein Schiff haben muß, es mag groß 
oder Mein fepn, auf einem &ce oder einem Fluß dier 
auf dem Meere geben. Es find in diefer Beziehung 
in früheren Zeiten manchmal geobe Fehler ſelbſt bey 
großen Schiffen begangen worden, und felbft jept u 
kann man nicht behaupten, daß gar Zeine Fehler mehe 
begangen werben. Es reicht auch die Erfahrung dl 
lein, und bie Praxis der Schiffbaumeifter nicht Kin‘ 
die Aufgabe in Bezug auf die möglichft größte Stab 
lität zu löfen, und zwar um fo weniger, weil es nid 
genug iſt, zu willen, irgend ein gegebenes Schiff te 
fige Stabilität, d. 5. es kehre in feine aufrechte Sek 
lung zurüd, wenn es um viel oder wenig aus der 
felben gebracht wurde, fondern weil man nothmendig 
zu wiſſen braucht, mit melcher Kraft das Schiff e 
rückkehrt, um daraus fchlieffen zu Bönnen, welcher 
Kraft das Schiff Widerſtand leiſtet. 

Durch die vielen hieher gehörigen Lehrſäte wer 
ben mehrere Cigenfchaften zur Evidenz gebracht, die 
jedes Schiff befiben muß, theils damit es überhaupt 
beauchbar, und theils damit es mit Sicherheit uud 
unter allen Umfländen brauchbar wird. 


Diefe Eige⸗ 
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fehaften Haben alle Bezug auf die Geſtalt des Schif⸗ 
ſes, fie beſtimmen biefelbe aber noch nicht, fondern fie 
ſchließen bloß alle jene Figuren aus, welche mit den 
geforderten Cigenfchaften unverträglich find, und nad 
weichen alfo Fein Schiff gebaut werden darf. 

.. Man bemerfe nun, megen dem ausgefprochenen 
Zwecke diefer Abhandlung, was bisher, wo bloß vom 
zubenden Schiffe gehandelt wird, zum Unterrichte nö⸗ 
thig wird. Alles hieher gehörige läßt fih unter fols 
gende Weberfchriften zufammenfajfen: 1) Man muß 
Den cubifchen Inhalt jeder Figur, ob fie regulär oder 
irregulär iſt, beftimmen können. Zur Auflöfung dies 
fer Aufgabe Hat man leichte und vollkommene fichere 
Methoden, wenn die zufammengebörenden Projectiv: 
nen der vorgelegten Sigur gegeben find. Dieſes Pros 
‚ blem überfteigt alfo den Unterrichtsumfang Feiner Schu: 
Je, an welcher die deferiptive Geometrie gelehrt wird. 
2) Man muß die Grundprincipien der Statik der fe 
Ben Körper Tennen, und dadurch die Momente der 
Kräfte und den Schwerpunft der Ziguren zu beftims 
mien willen. Das letztere allein überſteigt im Allge⸗ 
meinen eine elementare Darftellung; allein man bat 
auf die in der vorigen Nummer bemerkte Methode, 
den eubifhen Inhalt zu beitimmen, eine weitere eben 
fo leichte und fichere Art gegründet, die Schwerpuncte 
zu finden. 53) Die Grundlehren der Hyodroſtatik find 
für fi nothwendig, und find, fo meit fie nöthig find, 
einer elementaren Darftellung fähig. 4) Ben Beitim: 
mung der Kraft, mit welcher das Schiff feine aufrech⸗ 
te Stellung wieder anzunehmen firebt, wenn es aus 
Derfelden gebracht wurde, wird die Kenntniß ber be 
fgleunigenden Kräfte und der Momente der Trägbeit 
wothwendig. Don beyden erlangt man leicht die nö: 
thigen Begriffe, aber es ift nicht fo leicht, die Mo: 
mente der Trägheit in Bezug auf eine gegebene Axe 
uud von beliebigen Figuren zu beilimmen. Hier kann 
aber doch noch durch Zerlegung der Figuren in einfa: 
here geholfen werden. Alles alfo, mas in Bezug auf 
das ruhende Schiff dem Baumeifter zu willen nöthig 
IR, kann an einer Gewerböfchule, nach dem Umfange 
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des Unterrichtes der ihnen vorgefchrieben oder erlaubt 
ift, wirBlich gelehrt werden. Es ift alfo nun nod 
zur Betrachtung des Schiffes während feiner Bewe⸗ 


- gung überzugehen. 


Hier erweitert fi) nicht bloß der Gegenſtand, fons 
dern wird auch etwas fchwieriger. Die Schiffe wers 
den entweder durch den Wind mittel! Maften und Se⸗ 
gel, oder durch Ruder in Bewegung geſetzt. Ben 
diefee Bewegung febt aber das Waſſer einen Widers 
ftand entgegen. Die Größe diefes Widerftandes muß 
aus der Erfahrung entnommen werden, da die theos 
retifchen Betrachtungen theil3 zu verwickelt find, unb 
theil8 die dabey vorkommenden conftanten Zahlen doch 
wieder aus der Erfahrung erhoben werden müffen. 
Dieſer Widerfland, verbunden mit dem Princip der 
Bewegung, ob nämlich Wind oder Ruder, beftimmen 
endlich vollends die Gejtalt des Echiffes fo, daß diefe 
zwar nicht individuell wird, aber doch In genau be 
flimmte Gränzen eingefchloifen bleibt. Don nun au 
theilen fih die Schiffe in zwey Claſſen, die wefentlich 
verjchieden find, und nichts mehr weiter mit einander 
gemein Haben, nämlich in die Segel: und Ruderfchiffe. 
Dep der gegenwärtig vorliegenden Aufgabe hätte man 
ed eigentlih nur mit den lebteren zu thun, ich möchte 
aber nicht dazu rathen, von den erflern gar nichts zu 
fagen. Wenn man einmal alle Eigenfchaften gefunden 
hat, welche fie ihrer Figur nach befigen mülfen, wenn 
man alfo allgemein diefe Figur felbft Pennt, dann 
kömmt zunächſt die Wirkung des Steucrruderd in Bes 
trachtuug. Dan muß feine Größe, den Det, wo es 
am vortbeilhaftejten anzubringen ijt, und die Tiefe, in 
welcher es wirkt, beſtimmen. Da ein gutgebautes 
Schiff dem Zuge des Steuerruders leicht und augen 
blicklich folgen muß, fo entftehen aus dieſem Umftande 
rückwärts einige Anforderungen an die Geftalt des 
Schiffes, die beym Bau erfüllt werden müffen. Die 
Wirkung der Ruder überhaupt, ihre vortheilhaftefte 
Geftalt, dee Ort, mo fie am beiten anzubringen find, 
ihre Zahl und Entfernung, und das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem Innern und äuffern Theil, müſſen befonders 
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dargeſtellt werden. Von den Rudern Fümmt man zu 
den Rädern, die in früheren Zeiten oft vorgefchlagen 
aber nie gebraucht wurden, bis fie enblich in der neues 
ven Zeit duch Dampfmafchinen umgedreht werden. 
Endlich folgt noch manches nothwendige über dad ic: 
hen der Schiffe, entweder duch Bugfirfchiffe oder 
durch Pferde. Von der Ladung und ihrer gehörigen 
Vertheilung im Sciffsraume, ift im Verlaufe des 
ganzen Vortrages an mehr als einem Drte die Rede. 
Diefe kurze Darftellung gewährt eine Weberficht 
des nöthigen Unterrichts. Bey diefem Untereichte darf 
man aber nie den Grundſatz außer Acht laſſen, daß 
es ganz gleichgiltig ift, auf welchem Wege jeder Lehr: 
faß urfprünglich gefunden worden feyn ınag, und daß 
es fi hier Lediglich darum Handelt, dem DVerftande 
feine Weberzeugung, und der Ausübung ihre nothwen⸗ 
dige Sicherheit und Leichtigkeit zu verfchaffen. Wo 
alfo eine firenge Entwicklung die Kräfte einer elemen⸗ 
taren Darftchung überjteigt, da bietet die Induction 
ein unerfchöpfliches Hilfsmittel, und es iſt 3. B. im⸗ 
mer leicht, das, was in Bezug auf eine gerade Linie 
eriviefen ijt, allgemein auf eine krumme anzuwenden, 
wenn man jene gerade al8 Tangente der krummen 
beteachtet. Befolge man ben jeder Aufgabe die Zer: 
legung der Kräfte in horizontale und verticale, fo laſ⸗ 
fen ſich alle Umſtände durch die defcriptive Geometrie 
darftellen und verfolgen. Es ift daher gar nichts Im 
Wege, diefen Unterricht mit aller erwünſchten Frucht— 
barfeit, Ausdehnung und Begründung zu ertheilen. 
‚ &8 find aber nun noch einige Bedürfnige zu erwäh— 
nen, obne deren volftändige Befriedigung man nichts 
ausrichtet. Diefe find folgende: ı) Eine Sanımlung 
von Zeichnungen, fowohl von ganzen Schiffen, als 
von ihren Thellen, und zwar nicht allein von regel: 
mäßig gebauten, fondern auch von folchen fehlerhaf: 
ten, wie fie in der Wirklichfeit nicht felten vorkom: 
men. 2) Man bedarf Modelle von ganzen Schiffen 
und von ihren Theilen, und zwar zu einem doppelten 
Zweck. Man hat einmal die Abſicht, die Zufammen- 
feßung und Zorn des Ganzen und der Theile Plar 
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vor Augen zu legen. Für diefen Zweck gengen Au 
beife von ziemlich Meinem’ Maaßſtabe; die fich danı 
au als Vorlagen zu Selchnungen benäßen taffen. 
Es find aber danr noch Modelle von einem bedeuten 
großen Maaßſtab nöthig, um durch Verſuche gu ge 
gen, was bey den Oscilationen und Drebungen de 
Schiffes vor fich gehet, und welche Are jedesmal fh 
ſtehen bleilbt. 3) Man muß eine möglichſt vol 
dige Sammlung von Planen und Garten des te 
mes befißen; nämlich Längen und Querprofile, Dim 
aller Srüden, die Angaben der Waſſerſtände, des Ge 
fäled, der Gefchwindigkeit u. dgl. Ohne dieſe Hi 
mittel Pennt man die Ströme nicht, die man beſch 
ren will, und Tennt alfo den Maaßſtab für die Aus 
führung de6 Daues nicht. | 

Ich benmerke noch, daß ſich für diefen Gegenſtad 
nicht befonders viele Eleven melden werden, dem e 
betrifft nur cin einzelnes Gewerbe, und Beine Stauu 
anftellung, ein Umftand, der bey uns leider noch im 
mer entfcheidet. Die Eleven aber, welche fih me 
den, Fommen mit der beflimmten Ubficht ihres Berw 
fe8, mas bey den wenigſten anderen der Zall if. Se 
müßten daher auch, und megen der ganzen (ige 
thämlichkeit des Gegenflandes, als einen befonder 
Curs ausmachend betrachtet werden, der erit am Ex 
des gewöhnlihen Curfes der Gewerbsſchnle befuht 
werden kann. Im Ganzen find dann dabey zwey fh 
ver thätig, der eine für den ganzen Vortrag, der m . 
dere für die Zeichnung, und die ganze Befchäftigum 
Dauert ein Jahr. 

Geſetzt aber auch, diefer linterricht ſey in Gem 
gebracht , fo darf man fi von feiner Wirkung dad 
Feine Wunder verfprechen, und glauben, daß fie ax 
genblicflich eintrete, daß man foglei nur neugtbarte 
Schiffe fehen werde. ine folhe Revolution being’ 
nie eine Schule hervor, fondern der natürliche Gans 
ift immer der, daß zuerft die Einſicht begründet m) 
verbreitet wird, daß auf Diefe Urt Die Mängel um 
Gehler des Beſtehenden immer deutlicher in die Ar 
gen treten, und daß dann erſt das Neue und Der 
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wie Buteamen gewinnt. Wollendet wird das. Ganze 
a erſt Durch die Uusficht auf Gewinn, und durch 
Spom des Ehrgeiztzes. 


Ueber Hrn. J. O. N. Rutter's neue Mes 
thode Hitze zu erzeugen. *) 
us den Miechanics’ Magazine, No. 527, S. 420. 
Wie Haben kürzlich eine Notiz über die neue, von 
. Autter erfundene Methode Hipe zu erzeugen 
: zu heigen mitgetheilt, und können unfere Lefer 
nit einigen weiteren Details über diefe Erfindung, 
. wie. eittige. Referenten in englifchen Blättern pro; 
ifeh behaupteten, gemacht tt, das ganze änfere 
ſchen ımferee Welt zu verändern, befannt machen. 
He. Rutter ließ feine Erfindung patentiren ; das 
nt fe England ift noch nicht bekannt gemacht, 
3 für Schottland, welches wohl im Wefen nicht 
hieden ſeyn wird, lautet aber folgender Maffen: 
„Meine Erfindung, welche fich zum Heigen von 
{n und Netorten ſowohl, alo in- allen übrigen 
n, in denen Hipe erforderlich ift, anwenden läßt, 
ht darin, daß ich bituminöſe, öhlige, harzige, 
artige oder fettige Subſtanzen in flüſſigem Zu: 
re und in Verbindung mit Wailer auf die weiter 
n zu befthreibende Art und Welfe ale Brennma⸗ 
I benuße. Ich bringe diefe meine verbeiferte Heib: 
ode auf folgende Weiſe in Ausführung. Ich ges 
: oder bemwirfe nämlich, daß eine oder mehrere der 
Ihnten bitnmindfen,, öhligen, harzigen, wachsarti⸗ 
oder fettigen Subftanzen, wie 3. B. Steinkohlen⸗ 
', aus einem eigenen Behälter oder fonftigen 
hnäßig angebrachten Gefäße durch eine Röhre oder 
d einen geeigneten Canal in einen Trichter oder 
ne Röhre fließe, die mit dem Innern einer ge: 
ſſenen Feuerftelle oder eines Ofens communiciet; 
ich geitatte Oder bewitke ferner, daB zu gleicher 
Waffer aus einem gehörig angebrachten Behälter 
Gefäße durch cine andere Röhre in den eben er⸗ 


Aus Dingler’s polytechn. Jonrnel, Bd. L. Heft 5. 
pag. 174 
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wäßnten Trichter oder in die Röhre abfließe, fo bag 
dieſes Waſſer gleichzeitig mit den oben erwähnten Sub⸗ 
Ranzen auf ein Feuer tropfe, welches vorher auf der 
angeführten Feuerſtelle oder in dem erwähnten Dfen 
angezündet worden, und welches ſich auf die fpäter 
su befchreibende Weife reguliren läßt. Es ift nicht 
weſentlich nothivendig, daß ber Koblentheer oder die 
fonftige Subſtanz vorher in der Röhre, die mit dem 
Inneren der Feuerſtelle oder des ‚Dfens in Verbindung 
fteht, mit dem Waffer in Berührung komme; ja ich 
halte es fogar für beffer, wenn beide erft in einem 
Trichter oder in einer geringen Entfernung von dem 
Dfen zufammengerathen, ımd dann von hieraus ges 


‚meinfchaftlih durch irgend einen geeigneten Canal an 


jene Mündung fließen, duch welche fie in das Ins 
uere ber Feuerſtelle oder des Ofens gelangen. Allein 
der Theer oder die fonftige Subftanz und das Waffer 
müſſen nothwendig vor oder bey dem Cintritte in die 
Beuerftelle oder In den Dfen mit einander in Berübs 
rung kommen, und gemeinfchaftlich und gleichzeitig auf - 
das in dem Dfen brennende euer fallen. Iſt die 
deueritelle oder der Dfen groß, fo müffen zwey oder 
mehrere Eintrittsmündungen für den Theer und Das 
Waſſer auf ſolche Weife und in folchen Entfernungen 
von einander angebracht werden, wie fi) dieß ale am 
zweckmäßigſten zeigen wird. Der Strom des eintre 
tenden Kohlentheeres oder der fonftigen Subſtanz und 
des Waſſers Fanıı mitteljt Sperrhähnen oder Klappen, 
die fi entweder an den Behältern oder Gefäßen, oder 
an den Röhren befinden, regulict werden. Die Min: 
dung oder der Canal, durch welchen der Kohlentheer 
oder die fonftige Subſtanz in Verbindung mit Waſſer 
in das Innere der geſchloſſenen Feuerſtelle oder bes 
Oſens eintritt, ſoll offen gelaſſen werden, damit die 
Feuerſtelle oder der Ofen dadurch gehörig mit Luft ge⸗ 
ſpeiſt werden koͤnne, wobey übrigens dafür zu ſorgen, 
daß nicht zu viel Luft eintrete. Obſchon ich nun der 
erhißenden, entzündenden und zerſetzenden Oberflache 
eines Feuers, welches in einer geſchloſſenen Feuerſtelle 
oder ia einem Ofen brennt, zum Behufe der Kusfüg- 
s0*® 
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zung meines Verfahrens den Vorzug gebe, indem dies 
felbe der vollkommenen Verbrennung des Kohlenthee: 
res oder der fonftigen Subftanzen in Derbindung mit 
Waller am zuträglichften zu fenn fcheint, fo ift diefelbe 
doch nicht abſolut nothwendig, indem diefe Verbren⸗ 
nung auch in einem Ofen oder in irgend einem ge: 
fchloifenen Gefäße gefchehen kann, welches vorher er: 
Higt wurde, und welches dann entweder duch Hiße, 
welche fich innerhalb dieſes Dfens oder diefes geichlof: 
feuen Gefüßes entwickelt, oder welche von Außen an 
demfelben angebracht wird, auf dem gehürigen Grade 
von Hitze erhalten wird. Es iſt nicht durchaus noth⸗ 
wendig, dag das Wailer, welches bey meinem Ders 
fahren angewendet wird, frifches oder reines Waſſer 
fey; Seewaffer und anderes unreines Waffer, wie das 
Waſſer aus dem Kielraume der Schiffe und die ammo- 
niafalifche Alüßigkeit aus den Gaswerken entfprechen 
dem Zwecke eben fo gut. Die refpectiven Quantitä⸗ 
ten oder Derhältnige von Kohlentheer oder anderen 
Subftanzen und Waſſer, welche man in die Feuerftelle 
oder in den Dfen eintreten läßt, werden je nach Ums 
fländen und je nad) den angewendeten Materialien ver: 
fhieden fenn. Cin Verhältniß von Steinkohlentheer 
und Waſſer, welches nach meiner Erfahrung fehr gute 
Refultate gewährt, iſt folgendes: Auf ı Gallon Koh: 
Ientheer follen 14 Gallons Walter kommen, und diefe 
Duantitäten follen fo regulirt werden, daß fie in nicht 
weniger Zeit, al8 zwifchen 2 und 3 Stunden auf das 
Zeuer oder die fonftige erhigte Oberfläche fallen. Das 
gehörige Verhältniß läßt fih jedoch In jedem Falle 
aus der Beobachtung des Vorganges im Inneren der 
gefchlojfenen Feuerftelle oder des Dfens (welche Beob⸗ 
Achtung durch die Cintrittsmündungen für ben Kohlen: 
theer und das Waſſer, oder durch irgend andere zweck⸗ 
mäßig angebrachte Deffnungen gefehehen kann) abneb: 
men. Denn ijt ein Ueberſchuß von Waifer vorhanden, 
fo wird die Flamme fchmächer ıwerden oder ganz au 
löſchen, und ift der Ueberſchuß auf Seite des Theeres 
oder einer der fonftigen ſtatt des Theeres angemwende: 
ten Subjlanzen, fo wird die Flamme durch Rauch 
verdunfelt werden.“ 
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Hr. Rutter macht nichts von den Apparaten 
oder Maſchinerlen, deren er fi bedient, als feine Er 
findung geltend, fondern befchränft feine Patentanfprk 
he und Rechte auf Erzeugung von Hitze durch bie 
Entzündung, Verbrennung und Zerſetzung von bits 
mindfen, öhligen, harzigen, wachsartigen.oder fettigen 
Subftanzen, oder eines Gemiſches von zweyen oder 
mehreren derjelben, in Verbindung mit Waſſer. Die 
Hitze, die er auf dieſe Welle hervorzubringen im 


Stande ift, fol den Ausfagen von Uugenzeugen ge _ 


mäß, Außerft intenfiv, fehr gleihmäßig und vollem 
men leit« und regulicbar feyn. Man befolgt das Aut 
ter’fche Verfahren bereits feit der Patentirung bei 
felden an den Gaswerken zu Sallsbury, und eben fo 
murden auch bereitd an Bord eines Dampfbothes zu 
Lymington günftige Verſuche damit angeftent. 


Bemerkungen über Hrn. I. O. N. Ratter's 
neue Heitzmethode; mitgetbeilt von einen 


Augenzeugen ber Berfuche, welche zu Salik ' 


burp mit berfelben angeftellt wurden. ’) 


Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 529, ©. #51. 


Der gewöhnliche Heitzungsproceß, er mag in eb 
nem Ofen, wie man fie In unferen Häufeen trifft oder 
in einem geſchloſſenen Dfen vor fich geben, erforder 
von Zeit zu Zeit die Eintragung irgend einer Act von 


‚Brennmaterial, dejien Verbrennung durch den Sauer: 


ftoff der atmofphärifchen Luft bewerkſtelligt wird. Mit 
der geringfien Quantität Brennmaterial die größte 
Menge Hitze zu erzeugen ift eine Aufgabe, mit dete⸗ 
Löfung fih ſchon eine große Zahl von Tpheoretifers 
ſowohl als Praktikern befaßte. Bey den Verfuchen 
unn, welche beynahe täglich angeſtellt werden, um 


dieſer Loͤſung endlich näher zu kommen, haben wir 


nicht bloß die Groͤße und den Bau der Oefen, die 


*) Dingler's polytechn. Journal, Bd. L. Heft 4. peg- 
253. 
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Eilnrichtung der Zeuerzüge und bie Gigenfchaften bes 
angewendeten Brennmateriales zu berickfichtigen, fonts 
dern es muß vorzüglich auch der Austritt der Luft fo 
regulirt werden, daß, während z des Wolumens ber 
Luft ducch feine Verbindung mit dem Brennmateriale 
zue Entwickelung der Hitze bepträgt, die übrigen £ 
ans nicht des durch das eine Fünftel erreichten Ges 
winnes berauben ; indem fie Die dadurch erzeugte Hitze 
aum Rauchfange hinaus führen. 

Die Verbrennung, fo wie fie gewöhnlich geleitet 
. wied, beurfundet die Derbindung von Kohlenftoff, 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff in verſchiedenen Verhält⸗ 
niffen, und daß ſich dieſe Stoffe hierbey nur in einem 
Sehe beſchränkten Grade mit einander verbinden, erhellt 
aus der großen Menge Rauch, die wir aus den Rauch: 
fängen unferer Fabriken enporfleigen fehen. Cs ift 
fehe ſchwer diefem Derlufte an Brennmaterial abzu: 
helfen; denn es zeigte ſich nicht vortheilhaft den Dfen 
durch eine öftere Eintragung von Brennmaterial häus 
Ager dem Zuteitte der Luft auszufegen. Daher kommt 
e8 denn, daß man im Allgemeinen eine geußere Menge 
Breunmaterlial auf ein Mal einträgt, als eigentlich 
uöthig wäre, und dag man auf diefe Weife einen pe: 
riodiſchen Verluft an Brennmaterial, und zugleich 
» Gchwankungen in dem Grade der Hlpe erleidet. 
Es war während des Winters 183%, daß der 
» Yatentträger, Hr. Rutter, ben der Leitung der Gas; 
werke, welche die Hrn. John Barlow und Comp. 
.» zu Lymington errichteten, Gelegenheit Hatte, täglich 
Beobachtungen über den Heigungsproceß anzuftellen, 
Wen wir fo eben in Kürze befchrieben haben. Es ge: 
ſchah nämlich auch hier, fo wie e8 an den anderen 
englifchen Gaswerken zu gefchehen pflegt, daß man 
den Steinfohlentheer, für den man nicht fchnell Ab⸗ 
- "Faß finden Fonnte, zugleich mit den Steinkohlen und 
ben Kohks als Brennmaterial verwendete. Die Er: 


faheung lehrte ihn hierbey, daß, während die Spars a 


famfeit und Oekonomie auf einer Seite die Benußung 
eines Artikels gebot, deſſen Anhäufung in größerer 
Menge cben fo nachtheilig als gefährlid werden konn⸗ 
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te, durch deifen Verwendung als Brennmaterint bey 
der bisher befolgten Methode andererfeit6 doc bey 
nabe 3 und in manchen Fällen fogar $ unbenußt vers 
Ioren gingen. Während er nun über die NRefultate 
verfchiedener, hierüber angeftellter Verfuche nachdachte, 
und dadurch die Weberzeugung gewann, baß die uns 
vollfommene Verbrennung eines Körpers von fo gro: 
Ber Brennbarkeit, wie fie dem Steinfoplentheere ei: 
gen iſt, ganz von einem Ueberfchuße an Kohlenſtoff 
berrührte, Bam er auf die Idee, daß das Waffer, in: 
dem es bey feiner Zerfegung in Wafferftoff und Sauer⸗ 
ftoff verwandelt wird, die Verbrennung des Theeres 
vollfommen bemwerkitelligen könnte, wenn deffen Zers 
ſetzung geichähe, während es mit dem. Theere in Bes 
rührung fteht. *) - | 


*) Wie eb bey neuen Erfindungen gewöhnlih zu gehen 
pflegt, fo geſchah es auch bey dieſer: d. h. es tra 
ten bereit8 mehrere Individuen auf, Die zwar Hrn. 
Rutter die Priorität der Benugung des Steinkops 
Ientheeres in Verbindung mit Wafler als Heitzmit⸗ 
tel nicht geradezu ftreitig machten, die die Orgina⸗ 
lität deöfelden aber doch etwas in Zweifel zogen. 
Der erſte derfelben ift der aus unferem Journale 
ſchon Hinlänglih bekannte Oberſt Macerone, wels 
her im Mechanics’ Magazine No. 529 einen Ars 
tibel abdruden ließ, den er bereits im November 
1826 in dem Zournale bekannt gemacht hatte. In 
dieſem Artikel empfapl nun Hr. Macerone aller 
dings Die Anwendung des Steinkohlentgeeres, vers 
fhiebener Oehle und dergl. zur Ilnterhaltung des 
Feuers unter den Dampfleffeln , befonders der 
Dampfteffel der Dampfborhe, Die auf Diefe Weife 
ihren Vorrath an Brennmaterial leichter mit fi 
führen Eönnten; er erwähnte aber, mie er felbft ges 
ſteht, mit Feiner Sylbe der gleichzeitigen Anwendung 
von Wafler, fo daß alfo beide Methoden gänzlich 
von einander verfieden find. — Weit näher vers 
wandt mit dem Rutter’fhen Berfahren iſt fols 
gender Derfuh, den Hr. W. 9. Weekes vor 14 
Japren anfelte, und den er nun im Mechanics’ 
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Her erſte Verſach, welchen Hr. Autter anſteill⸗ 


te, hatte ein gunſtiges Reſultat; denn es zeigte ſich 
aus demfelden, daß der Steinkohlentheer vollfonnmen 


Magazine No. 533 mit folgenden Worten befcpreibt: 
»Ich brachte gleihe Theile Theer und Waſſer in eis 
ne gläferne Retorte von einer halben Pinte Raum⸗ 
Inhalt, und zog den Schnabel derfelben vor dem 
Loͤthrohre aus, bis defien Mündung nur mehr + 
Zoll im Durchmeſſer Hatte. Diefe Retorte ſetzte ich 
über eine Argand'ſche Lampe, über welcher ich den 
Inhalt derfelben bey Naht zum Sieden brachte. 
So wie fib nun Dampf aus der Retorte entwis 
delte, zündete ich denfelben an; ich erhielt auf diefe 
Weife eine 8 bis 9 ZoN lange Flamme, die eine 
folde Yige gab, daß mehrere ſehr firengflüßige Mi: 
neralien an derfelben gefhmolzen werden Tonnten. 
Die Beranlaffung gu meinem Berfuhe gab folgen» 
der Aufſatz, dee unter der Ueberſchrift: Amerika: 
nifher Wafferbrenner im New Monthly 
Magazine, April 1819 bekannt gemacht worden. 
„dr. Morey von News hampfhire, heißt es näms 
lich daſelbſt, hat einen Apparat erfimden, den er 
den amerikanifhen Waflerbrenner nennt, und der 
nichts weiter als eine Art von Löthrohr ift, welches 
fi) in manden Faͤllen vielleiht auch als Ofen an: 
wenden ließe. Es wird naͤmlich Theer innig mit 
Dampf vermengt, wie bep der Golipile dur eine 
Meine Deffnung ansgetrieben, und dann entzündet 
wodurh eine große Flamme von fehr Intenfiver 
Hitze entfieht. Es fcheint, daß das Wafler hierbey 
gegen die Mitte des Flammenkegels zum Theil zer: 
feßt wird, und daß die Hige mithin durch eines der 
kraͤftigſten Agentien erhöht wird; worin die eigent: 
liche Wirkung aber auch immer beftehen mag, fo 
Teint das Waffer doch gewiß zur Verhinderung des 
Rauches ımd zur Erhöhung des Feuers und der 
Verbrennung von Nugen zu feyn.« Dieſes Verfah: 
ren faͤllt allerdings im Wefentlihen mit dem Nut: 
ter’fihen zufammen ; doch ſcheint dasſelbe bisher in 
Europa fo wenig bekannt gemorden zu ſeyn, daß 
Herr Nutter das feinige kaum aus den New 
Monthiy- Magazine gefhöpft haben duͤrfte. 
4. d. Ueb. 
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gerfept werben koͤnne, wenn man benfelben in ein 


düunen Strome, und zugleich mit einer gleichen Quan 
eität Wafler auf ein helles Steinkohlen⸗ oder Rahlk 
Feuer tröpfeln läßt. 


Aus den Verſuchen und Beobachtungen des Ye 
tenitträgers, fo wie aus den Mittpeilungen, die den 
felbe Leuten machte, auf deren Zeugnig er fich bers 
fen ann, läßt fich fchlleßen, daß ben der alten Mb 
thode wenigftens 40 bis 50 Gallons Steinkofienter 
nöthig waren, um einen Dfen 24 Stunden lang m 
fpeifen. In einigen Fällen betrug der Verbrauch WE 
vielmehr die Verſchwendung an Theer innerhalb ber 
felben Zelt fogar bi8 an 70 Salons. Dafür dig 
aber aus einer ‚Reihe vergleichender DVerfuche, meide 


der Patentträger zu Epmington, und fpäter die BE 


Barlow und Comp. zu Sallebury anfteliten, herum, 
daß je nach verfcdhiedenen Umpfländen 8 bis 12 Ge 
lons Theer für 24 Stunden hineelchend waren, weir 
diefelden in Verbindung mit Waffer angewendet wer 
ben. Bey der legteren Quantität konnten die Rees 
ten mit vierftändigen Ladungen betrieben werden. 


Der Patentträger erzeugte zu Lymington mehr 
Wochen hintereinander mit einer 223Öfligen Dorks 
fhen D Netorte aus 8 Bufhels Steinkohle von Raw 
eaftle (den Buſhel zu 80 Pfd.), in 20 Stunden 3800 
Kubikfuß Gas, fo daß alfo 13,360 Fuß auf die Ton 
und 17,100 Fuß auf den Ehaldeon kamen. Der Ber 
theil dieſes Verfahrens beruht jedoch nicht auf eine 
größeren Menge erzeugten Cafes allein; fondern dad 
unter diefen Verhältnißen erzeugte Gas hat and) eim 
größere Dichtheit, fo daß fich diefelbe in manchen Zi 
len bis auf 0,550 belief. Zu Salisbury ergaben #4 
beynahe ähnliche Refultate; denn mit einer 12 zöfigen 
D Retorte wurden innerhalb 24 Stunden aus 18 Bw 
ſhels Newcaſtler Steinkohle 7800 Fuß "Gas eryeugk 
fo daß alfo auf die Tonne im Durchfchnitte 12,128 
Fuß und auf den Ehaldron 15,600 Fuß Famen. 


Die Hitze, melde durch die Verbrennung WW 
Tpreres m Verbindung mit Waller ergengt wird, far 
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n fie viel Intenfiuer A, ‚at jene, Die ſich bey 
wöhnlichen Heizmechode erzielen läßt, doch voll 
en reguliert werden ; fie ift überdieß auch gleichs 
‚ eine igenfchaft, die bloß der praktiſche Gas 
e zu würdigen im Stande Ifl. 

Man darf nicht glauben, daß die größere Hitze, 
y diefem Proceße erzeugt wird, nur durch bie 
mmenere Berbrennung des Steintoplentheeres 
bedingt it, denn das Waſſer liefert bey. feiner 
ung Draterialien, die eine welt größere Hitze zu 
im Stande find, al6 irgend ein anderes Brenn« 
al; und da fih deffen Elemente leicht mit dem 
ıftoffe verbinden, fo läßt fih fehr leicht begreis 
vie diefe beyden Materiale einander gegenfeitig 
tügen. Die Quantität oder die Intenfität der 
welche bier durch eine verhältnißmäßig geringe 
jtät Brenninsterial erzeugt wird, verdanken wie 
er Gegenwart des Waſſers. 

Nan darf übrigens auch noch eine meitere Bes 
tg diefes Proceffes nicht unberückfichtigt laſſen. 
urde bereit8 oben bemerkt, daß der Sauerſtoff 
en fünften Theil der in den Dfen eintretenden 
ilde, und daß folglih die Übrigen $ diefer Luft 
zur Verbrennung des Brennmateriales beytra⸗ 
Bey den neuen Berfahren wird nun Peine groͤ⸗ 
Yirantität Sauerftoff von Außen in den Dfen ges 
‚ fondern es wird In dem Dfen felbft ein_ grö- 
Zufluß davon erzeugt, und dabey iſt diefer in 
Yfen frey werdende Sauerjtoff nicht von Stik⸗ 
egleitet, dee die Verbrennung aufpält und die 
ne auslöfcht, fondeen derfelbe entftcht in Geſell⸗ 
von Wafferitoffgas, einem der brenndarften be: 
n Gaſe. 

Bir haben bier die Wichtigkeit der Rutter'⸗ 
Erfindung in Hinfiht auf die Gaswerke zuerit 
ne, weil fie diefen eigentlich ihren Urfprung vers 
‚ und weil fi) die Beweife iprer Nüplichkeit und 
mäßigfeit bisher hauptſächlich auf diefe befchrän: 
Es dürfte jedoch vielleicht Bein Fall vorkommen, 
Ihem ein Zeuer in einem eingefchloffenen Ofen 
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unterhalten werden muß, und in meldem fich biefe 
Methode nicht anwendbar und tauglich zeigen dürfte. 
Dampfmaſchinen, fie mögen flationär, oder zum Trei⸗ 
ben von Magen oder Schiffen beſtimmt ſeyn, Braue⸗ 
veyen, Branntweinbrennerehen, Glashäufer, Handels 
und Kriegöfchiffe find gang geeignete Drte für deren 
Benupung, und da bey ihr Beine Entwicelung von 
Rauch Statt findet, fo wird fie bald auch in vielen 
anderen Fällen, in welchen die gewöhnliche Heigung 
deßhalb läftig ift, den Vorrang erhalten. 

Die Zeit und die befte allee Lehrmeifterinnen, 
die Erfahrung, werden gewiß noch auf viele wichtige 
Derbefferungen in diefem Verfahren führen. Ulle Ver: 
ſuche des Patentträgers wurden bisher nur in gemöhns 
lihen Defen angeftellt, fo daß an dem Baue derfelben 
gewiß noch Vieles zu verbeffern ſeyn wird. Statt 
ber weit ausgedehnten Oberfläche von Beennmaterial, 
welche gegenwärtig unter den Dampfkeſſeln ꝛc. erfor 
derlich ift, wird 3. B. in Zufunft eine Oberfläche ger 
nügen, bie eben hinreichend iſt, um die Zerfegung des 
Theeres und des Waflers zu bewirken. 

An einen zum Erhigen der Oasretorten beſtimm⸗ 
ten Dfen iſt eine große erhigte Oberfläche, auf welde 
das Örennmaterial gebracht wird, nothiwendig. Unter 
biefen Umftänden wird man nun finden, daß ſowohl 
der vegetabiliſche, als der mineraliſche Theer weit mehr 
Waſſer, als ſein eigenes Volumen zur Verbrennung 
erfordern wird. An einem Dfen hingegen, über wels 
chem ſich ein Keffel befindet, beflcht die zerſetzende 
Oberfläche bloß aus den Wänden des Ofens und dem 
auf den Roſtſtangen befindlichen Brennmateriale, fo 
daß die relativen Verhältniße des brennbaren Koͤrpers 
und des Waſſers unter folchen Umſtänden natürlich 
wejentlich verſchieden ſeyn mülfen. Bey drey Verſu⸗ 
chen, welche an Bord des Dampfbothes Glasgow ans 
geſtellt wurden, zeigte ſich, daß beylaͤufig gleiche Quan⸗ 
titäten Theer und Waſſer verbraucht wurden. Die 
Wände ber Defen bilden auf diefem Bothe einen Theil 
des Keffels, folglich) Überfleigt deren Temperatur nie 
bie Temperatur des darin enthaltenen Waſſers. 
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Zur genauen Ermittelung und Schätzung der res 
Lativen Deipfraft der Materialien, weiche fi) bey dies 
<fem DBerfahren benugen laffen, und zu denen audh bis 
tumindfe, Öhlige, harzige, wachsartige und fettige Sub» 
fangen gehören, wenn fich diefelben in flüßigem Zus: 
flande befinden, im Vergleiche mit den Kohlen und 
Kohks von verfgledenen Sorten und mit verfchiedenen 
anderen. Brennmateriallen iſt noch eine ausgedehnte 
Neihe von Verfuchen nöthig. Es wäre daher fehr 
gut und fehr mwünfchensiwerth, wenn die Praftifer dem 
Datentträger von Zeit zu Zeit die Nefultate ihrer Ber 
obacdhtungen mittheilen würden. 


Dem Patentteäger zu Zolge leiften, wenn der Pro: 
ceß gehörig geleitet wird, 15 Pfd. Steinfohlentpeer 
(der beyläufig 11 Pfd. per Gallon wiegt), oder eine 
gleiche Quantität StofpolmersTheee zugleich mit el: 
ner etwas größeren Menge Waller und mit 25 Pfd. 
Newcaſtler Kohks eben fo viel als 120 Pfd. Nemeaft: 
lee Steinfohlen. Die Koften des Derfahrens werden 
natürlich von dem relativen Preife der Materialien 
an diefem oder jenem Drte abhängen. *) Es gibt übri⸗ 
gens Fälle, in welchen die relativen Koften der Ma: 
teriatien nicht einzig und allein in Betracht kommen. 
So handelt es ſich 3. Bd. ben der Dampffchifffahret, 
und Bauptfüchlich bey weiten Reifen nicht bloß um die 
Koften des Brennmateriales, fondern beynahe noch mehr 
um den Raum, den es einnimmt. Die Erfindung des 
Hm. Rutter läßt uns in diefer Hinficht hoffen, daß 
man in Kürze auf Dampffchiffen Reifen um die Welt 
wird unternehmen Fönnen. 


°) Hr. Georg Baley gibt im Mechanics’ Magazine 
No. 533, in weldem aud er die großen Erwartun⸗ 
gen, zu denen die Rutter’fhe Erfindung berech⸗ 
tigt, beleuchtet, folgende Berechnung der Koften der 
Heitzung mit Theer Im Bergleihe mit jener mit 
Steinkohlen: 
14 Gallons Theer koſten 14 Den. 
25 Pfund Kohks Eoflen . -. . 44 — 


Summa 6 Den. 
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4. Notigen zur Erweiterung der Künfte und 
Gewerbe. | 


(Eutuommen aus dem Journ. des sc. phys. chim. 4 
arts industr. T. I. ı u. 2). 


eösliches Berlinerblau, als Verfälſchungt 
mittel des Indigo's. 


Saladin Hat beobachtet, daß der Indig in neue 
zer Zeit häufig mit Indigotin verfälfcht vorkömmt. 
Diefes ‚Zubigotin beftebt nad feinen Derfuchen amd 
fogenanntem Löslichem Berlinerblau, mit Stärkuehl, 
oder bloßem Mehle untermifht. (Unter Lösl. Berik 
nerblau wird befanntlih eine Verbindung von eiſen 
blauſaurem Kali und Berlinerblau nach beſtimmten, fi 
chiometriſchen Proportionen verſtanden). Das Gemenge | 
bietet, außer einem beträchtlich Höhern fpec. Gewichtt, 
faft alle äußern Charactere des reinen Fäuflichen Ir 
digs dar, felbit deffen Kupferglanz mit inbegriffen; es 
ift aber leicht erkennbar an feinem ganz verfchiebene 
Verhalten gegen Alkalien, gegen Schwefelfäure u 
ſ. w. 





















Diefe 14 Gallons Theer und 25 Pfd. Kohls lciſtes 
nun aber fo viel’ ale 120 Pfd. Newcaſtler Steinteh - 
len, weldie auf 154 Den. oder um 125 Proc 
höher zu ftehen kommen! Freylich muß man bi 
Koften des Apparates, womit die brennbaren Jüß— 
figkeiten in das Feuer eingetragen werden, gleide 
falls in Aufhlag bringen. " Diefe Koften find aber 
nicht bedeutend, und dürften auf Dampfbothen we 
nigftens ſehr leicht dadurch erfegt werden, daf de 
Vorrath an Brennmaterial dann einen geringeren 
Raum einnimmt, und daß diefeer Raum zu Bade 
gen verwendet werden Tann. Die Dampfbothe be 
dürften ferner Eeines fo großen NRauchfanges, mb 
cher wegen der großen Grfhütteruugen, die er iq 
heftigen Windftößen erleidet, Häufige Ausbefferunges 
an den Dampffdiffen nöthig machen. 


A. d. Ud. 
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Verfahren, um Kupfer zu bronziren. 

Man bereite ſich aus dunkelrothem Cifenoxpde , das 
ı diefem Endzwecke aufs feinjte gepulvert worden. 
pn muß, mit Waller einen gleichartigen Teig, den 
an mittels eines Pinfels auf das zu bronzirende Ku: 
'er aufträgt. Um das Oxryd auf dem Metalle haften 
ı machen, bedarf es. nun einer bis zu einem gemif: 
n (durch Verſuche erſt noch genau beſtimmbaren) 
rade geſteigerten Erwärmung. Nach dem Erkalten 
ird das überflüßige Oxyd mit einer Bürſte abge: 
iſcht, worauf man den ganzen Akt noch durch ge: 
nded Hämmern oder durch Reiben mit einer f. g. 
rapbürite beendigt. — Dieje Berfahrungsweife ijt 


Gepanzerte Weberfpule. 
(Patentirte Etfindung von Zof. AUnde. Vincent.) 


Diefe ſehr einfache Erfindung dient vornehmlich . 
dazu, die Spulen weniger zerbrechlich zu machen, ale 
fie e8 gewöhnlich find, “und befteht darin, daß die ei- 
fernen Endfpiper, mit denen die Weberfpulen meiftens 
verfehen find, über die ganze Krümmung der Spulen: 
den, und felbft noch etwas darüber hinaus, fo wie 
über die Seitenjlächen ausgebreitet werden. 


— —— 





Neue klingende Metall-Compoſition. 
Dieſe beſteht aus: 


on Hrn. Sınith angegeben worden. Merikan. Zinn 10 Ib- 
— Engl. Blockzinn 15 ik. 
\mograpbie, oder Unmwendung der Litho: Banka: Zinn 75 3b. 
sapbie auf Die Neproduction von Pflanzen Spicßglanztönig . 15 ib. 
"und PflanzentHeilen. Metall. Kupfer ı 3b. 

»: (Patentirte Erfindung von Daignebelle.) Wismuth ı 3b. 
Gewoͤhnliche lithographiſche Schwärze wird mittels 117 16. 


nes Tupfballens (aus Baumwolle, mit feinem, weiſ—⸗ Alle dieſe Metalle werden bey hinreichend ſtarkem 


ın. Leder überzogen) moͤglichſt gleichartig auf die ab: 
idruckenden Pflanzen aufgetragen. Diefe bringt man 
mn vorfidtig auf den gecigner präparirten Stein, 
weckt fie erit mit leichtem Papier, dann mit feinem 


Feuer gefchinolzen, gut gemifcht, und durch fette Stoffe 
gereinigt. Diefe Compofition bat in Frankreich für 
verfchiedene Zivede, u. A. für Leuchter (Chandeliers 
en metal à repoussoir, fondus d’une seule piece 


erkal oder Mouifeline, und fucht dann mit Hülfe der 
and, ohne Zeit noch Mühe zu fparen, alle Theile 
#ulichft gut abzudruden. 

Die Präparation des Steins findet nach der ge: 
Öhnlich von den Lithographen eingehaltenen Weife 
statt, nur muß man fchiwächere Säure wählen, um 
ie Druckerſchwaͤrze nicht zu zerſetzen. 

Dieſes Verfahren dient ſowohl dazu, natürliche 
flanzen, als Kupferſtiche, Zeichnungen in Aquatinta 
nd Tuſchzeichnungen abzudrucken. 

(Wir erwähnen ‚hier diefes Verfahrens nicht etwa 
iner Neuheit wegen, — denn es ijt in Deutfchland 
ın Dielen bereits gekannt, fondern in der Ubficht, 
e Aufmerkſamkeit des einen oder des andern vater: 3) Bergamottöhl, fo viel es zur Ertheilung eines 
Indischen Künſtlers demfelben zuzulenfen ). angenehmen Aroma's bedarf. 
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etc.) beliebt zu werden angefangen. 


Pafte zum Abziehen der Rafirmelfer. 
(Patentirte Erfindung v. Nic. Louis Clairembour 8.) 

Man nehme eine beliebige Quantität Schweinfett 
mit dem doppelten Gewichte feinen Olivenoöhls, und 
füge Hinzu: 

1) rothes Färberkraut (rothe Dchfenzunge), die man 
im Fette und im Dehle Behufs der Ertheilung 
einer rofenrotben Farbe Eochen läßt; 

2) feinft präparirtes Uufterfchaalen: Pulver, in bin: 
reihender Menge, um dem Ganzen die Confls 
ftenz eines flüßigen Teiges zu verleihen; 
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Das Banze wird in einem Kejjel bey gelinder 
Wärme 4 St. lang über Feuer gelajlen. 


Durchſcheinende Seife. 

Weiße Talgfeife, in dünne Stücke gefchnitten, 
wird gehörig ausgetrocknet, und hierauf gepulvert. 
4 Kilogramme (benlänfig 64 Loth) dieſes Pulvers wird 
nun im Marienbade mit 3 Litred (etwas weniger als 
3 bavnerifhe Maß) Weingeijt bis zur volljtändigen Auf: 
löfung erwärint, worauf man das Ganze in die Form 
bringt. Die erkaltete Seife fchneidet man in Stüde, 
denen man, da fie durch's Trocknen ſtark zuſammen— 
finten, einen verbältnigmäßig größern Umfang geben 
muß. Wer im Großen arbeitet, thut gut, einer De: 
ſtillirblaſe beym Löſen dee Ialgfeite fich zu bedienen, 
um den größten Theil des angewandten Alkohols wie⸗ 
der zu gewinnen. 


von großer Dequemlichkeit 
für Reiſende. 
( Patentirte Erfindung von Adolph Anaclet Malbee.) 
Diefes Mildiertract, das die Sranzofen wohl auch 
mit dem Namen „Reiſemilch“ belegen, wird bereitet, 
Indem man im Wafferbade in einem filbernen Keifel, 
unter unausgeſetztem Umrühren mit einer bölzernen 
Spatel, etwas abgefchänmte, und mit dem ſechszehn— 
ten Theile ihres Gewichts an reinem Zucker verfehte 
Mitch fo lange eindampft, bis der gebliebene Rück: 
ftand hart und fpröde geworden iſt. Die erFaltete 
Maſſe wird alsdann in geeignete Flafchen oder in 
Säcke, die außen mit Bleifolie umgeben find, aebracht, 
wo er Jahre lang unzerfegt aufbewahrt werden Fann. 
Um fich dejjen zu Dedienen, löst man 6 Tothe, oder 
6 Löffel voll in eben fo viel marmem Waſſer über ger 
lindem Fener auf, was die Etelle einer trefflichen 
MI vertreten foll. 


Milchertract, 


(Spogenannte Cordova) Wichfe für Pferd: 
und Kutfchengefchirre, Reitzeug u. f. w. 
( Patentirte Erfindung von Eimfon Franc.) 
Um fie zu bereiten, werden die folgenden Sub⸗ 
flanzen ganz einfach 4 Stunde lang zuſammen gekocht: 


- 
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- Rother Weineffig - 4 Litres. 
Ber. . 220: cn 
kim 2 2 2200 00te 4 Phum. 
Schwarzes (blaues?) Farbholz 4 Loth. 
Hanufendle . » . » % Pfund. 
Ind . x 2 2 een 

Man ftreiht fie mittels eines Schwammes au. | 

Was diefer Compofition Vorzug verleipt, iſt, daß fe 
nichts Scharfes enthält. 


Mittel, den Metallen prismatiſche Farben 
zu verleihen. 


(Patentirte Erfindung von Saluel:Puisfant.) 


Diefea Mittel befteht in der Zerlegung des ih 
tes mit Hülfe paralleler, Höchft fein uud eng auf de 
Dbverflüche des dem Verſuche unterworfenen Metal 
gezogenee Linien. Hr. Saluel: Puiffant gemit 
mit irgend einem fehe harten fpisigen Infteumente, 
oder mit einem Diamante, auf die polirte Dberflähk 
von irgend einen harten Stable Im Umfange eine 
Raums von 27mm 500— 10000 Linien, die fih dınd 
Druck auch auf andere, (weniger harte) polirte Me 
tallflächen überteagen laffen, mo fie natürlicher Beik 
dasfelbe Farbenfpiel gewähren. Man fieht, daß de 
durch dem Künftlee Gelegenheiten geboten iſt, feine 
Urbeiten eine neue, durch Abwechſelung ee 
Zierde zu verleihen. 


Mittel, die Gasflamme zu vergrößern, mg 
Herrn Taplor. 


Un die Flammen eines Gaslichtes beträchtlich p 
eriveitern, und fomit mehr Helle zu-verbreiten, braucht 
man nur, die obere Oeffnung des gläſernen Cnlinder 
mit einem Metall: Gewebe zu bedesfen. Verſuche, di 
übee diefen Gegenjtand zu York gemacht worden Aal 
haben bewiefen, daß dieſe Geflechte überdieß nd 
große ökonomifche Vortheile gewähren, indem derſelbe 
Grad von Helle mit geringeren Mengen von Gas es 


ed, als bey der gewöhnlichen Gasbelenchtungs⸗ 


He fo günftig.. zeigt ſich der Erfolg bey ger 
yen Dehllampen. Die Zlamme wird hier zivar 
sgeößert, dafür büßt fie aber an Farbe und an 
et ein. 


beßerung an der Camera obscura. 


e 9.9. Vincens und Carl Chevalier haben 
ter Zeit den Spiegel und die Rinfe, dic bis— 
nigſtens in den meiften Sälfen, zue Conſtruc⸗ 
: Camera obscura gehörten, dutch ein conver: 
3 Prisma (prisma m£nisque) erfept. Es läßt 

diefer Einrichtung, (die wir hier nur andeu: 

in der Folge vieleicht ausführlicher wieder 
end), erivarten, daß fie felbfi die Wortpeile 
oß converen Prisma’s, wie es von bdenfelben 
m bereits früher In Anwendung gebracht wor: 
«, überidfegen werde. 


Nunfelrüben: Zucder. 


ee Narciß Beame, Naffinirer zu Lille, hat ein 
erfunden, vermittelſt deſſen man den Zucker 
ce Temperatur, die nie über 65 Grade Reaumur 
ebt, Eochen Tann. Das nothiwendige Nefultat 
Jervollkommung ift dieß, daß bey der Naffinis 
r duch Ausdünſtung verurfachte Verluſt wird 
werden. Es muß eine große Verminderung 
rikationskoſten, und folglich eine verhältnißmä⸗ 
ohifeilheit des Preifes der Waare daraus erfol: 
der Rüben: Zucer wird dadurch viel wohlfei: 
efert werden, als Zucker aus den Antillen. 





6. Technifh: Literarifche Anzeige. 

er ©. Haindi, Profeffor der Maſchinenkunde 
afchinenzeichnung an dee hieflgen polytechnifchen 
schule beginnt in mehreren Heften eine Samm⸗ 
Mm genau gezeichneten landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
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räthſchaften herauszugeben. Der vollſtändige Titel iſt 


folgender: 


Sammlung landwirthſchaftlicher Geräthe 
und Mafchlinen, 
füe Defonomen und Freunde der Dekonomie, deßglel: 
hen Wagner, Schmiede, Mechaniker, und als Bor: 
lagen für den Zeichnungs - Unterricht in landwirthſchaft⸗ 
lichen und Gewerbe: Schulen, nach beym landwirth⸗ 
fchaftlihen WVereine in Bahern, und der k. Staatsguͤ⸗ 
ter s Udıninifteation Schleißheim vorhandenen, und fich 
als nützlich im Gebräuche bewährten, anfgenontmen, 
gezeichnet und gravirt von S. Halndl ıc.” 18. Heft. 
Münden 133-4. Querfolio. 9 Blätter. 

Diefe hier gelieferten Darftellungen haben vor 
allen bis jetzt erjchienenen den Dorzug, daß fie Feine 
perfpectloifchen Zeichnungen find, fondern nach Allen 
Regeln genaue, orthogonale Projectionen. Da die 
Maaßſtaͤbe beygefügt find, fo ann jeder, in deſſen 
Gewerd die Herſtellung diefer Mafchinen gehört, went 
ee nur überhaupt eine Zeichnung veriteht, fie ganz 
richtig beritellen, ohne jemals felbit eine gefeben zu 
haben. Diefer Vorzug iſt am auffallendſten bey den 
im eriten Hejt enthaltenen, der Redaction zu Geficht 
gefomuienen Gegenjtänden. Unter diefen befinden fich 
nämlich verfchiedene Pflüge mit Brummen Streichbret⸗ 
teen, welche nach diefen Zeichnungen von jedem geüb⸗ 
ten Sormer auf einem Gußwerke hergeſtellt werden 
Tönnen, da hingegen die älteren vorhandenen Zeich⸗ 
nungen nur eine obngefähre Vorftellung derfelben vers 
ſchafſſen, aber Niemand in Stand fegen, ein folches 
Streichbrett Yu formen. Dean darf ald gang gewiß 
annehmen, daß die durch Theorie und Erfährung gleich 
ſeßr emmpföhlenen Pflüge mit krummen Olttelchbrettern, 
niit oder ohne Vordergeſtell, ihre gehdeige Verbrei⸗ 
tung gewonnen haben würden, wenn man nicht bey 
ihrer Nachbildung ein Original beflgen und großen 
theils zerſtoͤren müßte. Dieſes Hinderniß iſt durch die 
vorliegenden Zeichnungen gänzlich Hinweggerdumt. Un- 
ftreitig Bat ich der Hr. Derfafler Dadurch ein Verdienſt 
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um den Unterricht, die Induftrie und die Landwirth⸗ 
fchaft erworben, und es Fönnen bier, nur folgende 
zwey Wünſche beygefüat werden, nämlich daß der Der: 
faffer recht viele Abnehmer finden möge, und daß auf 
unfern inländiſchen Hochöfen und Gieſſereyen dem Ge⸗ 


genſtande die verdiente Aufmerkſamkeit geſchenkt werde. 


7. Bericht uͤber den Pflug des Johann Joſeph 
range von Harol in den Vogeſen, er: 
flattet vor dem landwirthſchaftlichen Comite 
des Journal des connaissances usuelles.*) 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Tunius 
1833, ©. 508. 


(Aus Dingler’s polptehnifhem Zournal, Band. L- 


Heft 5.) 


Schon feit einigen Monaten fiebt man den neuen 
Plug Grangé's in den Händen vieler Landwirthe 





°) Diefer Pflug gehört zu jenen Erfindungen, die von 
dem einfachen, unverdrehten, aber praktiſch beobach⸗ 
tenden Berftande eines in Mechanik und aller Theo: 
rie gänzlih Unerfahrnen ausgingen. Grange ift 
nämlich nichts weiter, als ein junger, armer Bauerns 
Enecht, der bey dem Pflügen, welches einen großen 
Theil feiner Beichäftigung ausmachte, auf die Uns 
vollfommenpeiten de® Inſtrumentes, welches man 
ihm in die Hand gab, aufmerkfan wurde, und dens 
fe'ben abzuhelfen trachtete. Das Nefultat feines 
Nachſinnens war nun der Pflug, deſſen Beſchrei⸗ 
bung wir hier geben wollen, indem derfelbe wire 
lih mannigfache Vortheile zu gewähren fcheint, und 
von beynahe allen landwirthſchaftlichen Befellfchaf: 
ten Srankreich& fehr gunftig beurtheilt wurde, nas 
mentlih von dem landwirthſchaftlichen Comitèé des 
Journal des connaissances usuelles, welches Hrn. 
®range feine große filderne Medaille ertpeilte, und 
von der landwirthſchaftlichen Gefellfchaft zu Nancy, 
welche ihm eine ähnlihe Ehre erwies. Auch die 
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an der Mofel, an dere Meurthe und an dee Menke, 
und doch bat der Erfinder denfelben erft im Decteber 
1852 zum erftien Dale zu Bapon ben Luneville wer 
fertigen laffen! Cine fo außerordentlich gute Aufach⸗ 
me eines neuen landwiethfchaftlichen Infteumentes fpeigt 
um fo mehr zu Gunſten desfelben, als gerade in ber 
Landwirthſchaft bekanntlich jedes neue Verfahren 10 
Jahre braucht, um nur eine Meile Wegs vorwärt? 
su fommen. Die Unterfuchung, fin die wie nun bier 
eingeben wollen, wird, wie wir hoffen, das Derdienf 
dieſes Pfluges beitätigen, der, wie uns fcheint, fe 
wohl in gut als fchlecht eultivieten Ländern , und haupt 
ſächlich bey folden Bauten, bey denen der Boden die 
Kraft. von mehr als zwey Zugthieren erfordert, eire 
große Ummälzung in der Beftelungsart der Zee 
bervorbringen dürfte. " 


Wir müſſen vorläufig in Erinnerung bringe, 
daß ein unbeflreitbarer Vorzug der Pflüge ohne Bo 
dergeftell, der fogenannten Schwingpflüge (araire), 
vor den Prlügen mit Vordergeftell darin befteht, def 
unter übrigens gleichen Umſtänden weniger Kraft ver 
braucht wird, um fie in TIpätigfeit zu fegen. Dieſe 
Vortheil hängt bloß von dem Nichtvorbandenfenn de 
Vordergeftelles ab, und ift von’der mehr oder wer 
ger zweckmäßigen Einrichtung der Schar, des Strei 
brettes oder des Pflugeifens ganz unabhängig. De 


Societe d’encouragement zu Paris wird nähen 
ige Urtheil über diefen Pflug, welches wie feine 
Zeit nachtragen werden, befannt machen. Mat pet 
übrigens, da Grange&, obwohl er arm und mit 
tellos iſt, auf die Sicherung feiner Grfindung bued 
- ein Patent freywillig Verzicht Teiftete, auch heilt 
eine Subfcription für denfelben unter den Dekens 
men veranftalte. Möchte diefe Arc von Belopaum, 
die gewiß am meiften aufmunternd wirkt, und dk 
in neuerer Zeit in England und Frankreich imen 
häufiger in Anwendung kommt, auch bey uns Bar 
jel faflen. 
A. d. Ue. 
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ad bievon ergibt fi, wenn man die Zertheilung 
Keaft an.den Pflügen mit Vordergeitell erwägt. 
Damit nämlich alle von den Pferden ausgeübte 
kraft nüglich verwender würde, müßte der Zug in 
: geraden Linie von den Schultern des Pferdes 
Haupte des Pfluges geſchehen, oder die Zwiſchen⸗ 
te müßten wenigftend unbiegfam, und auf ejne 
andelbare Weiſe in ihrer Verbindung befeftigt fenn. 
miſt nun aber nicht der Fall; der Pflugbaum ift 
durch den Drucd, den die Zugkette ausübt, auf 
Pflugſtoͤckchen feitgehalten, und dieſer Druck ift 
in folcher, daß der Prlugbaum nicht felten bricht, 
‚BL man bdenfelben falt durchaus aus Kichenholz 
felbft von 6 Zoll im Durchmeffer verfertigt. Ein 
rer Nachtheil diefer Einrichtung ift jedoch folgen: 
die Kette und jener Theil des Prlugbaumes, der 
von diefer Kette bie zum Haupte erſtreckt, bilden 
Kraft, die aber ihren Stützpunkt nur in ihrer 
indung mit dem Pflugflöckhen duch den zweyten 
| des Pflugbaumes findet. Dieſer Stützpunkt ii 
aber gerade der fchlechtefte, den es geben Kann, 
e von dem zu überwindenden Hinderniße, d. 5. 
dem Boden fehe weit entfernt ift. Hieraus folgt, 
indem dee obere Theil des Pflugbaumes und das 
rt viel länger find, als der untere Theil, dieſe 
en Theile ihren Stützpunkt auf der Kette nehmen, 
ihrerfeitö einen Hebel auf dem Pflugſtöckchen bil: 
Diefe benden einander entgegengefegten Wirkun: 
ſtreben die Reibung der Räder auf dem Boden 
ermehren, und da die legtere derfelben flärker ift, 
vie erftere, fo würde der Pflug gar nicht in den 
n eindeingen, wenn bad Gleichgewicht nicht das 
‚ hergeftellt würde, daß der Arbeiter beitändig auf 
Sterzen drücdt, wo dann erft die überfchüffige 
raft auf den Boden zu wirken beginnt. Wie viel 
: hierben rein verloren geht, wird Jedermann er: 
n, und diefer Verluſt an Kraftaufwand it auch 
Irfache, warum dee Schwingpflug beynahe in al: 
zut cultivieten Ländern vorgezogen wurde. Diefer 
3 bat jedoch, obſchon an demſelben eine unbiegs 
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ſame Zuglinie von der Schulter ber Pferde ausgeht, 
um direct auf den Boden zu wirken, gleichfalls feine 
Nachtheile. Der Prlugbaum kann nämlih, da er 
durch Fein Pflugftöckhen feftgehalten wird, theils in 
Holge eines natürlichen Hinderniſſes, theils in Folge 
eines Seitenſprunges der Pferde, theils in Folge ei⸗ 
ner Unachtfamkeit des Arbeiters leicht nach Rechts oder 
Links ausweichen. Dieſem Fehler wird zwar durch 
die Länge des Pflugbanmes zum Theil abgebolfen, 
und wenn der Arbeiter ein Mal den Gang feines In: 


firumentes gut Fennt, fo wird er fich mit demfelben -_ 


weniger mühfam arbeiten, ald mit dem Pfluge mit 
Vordergeſtell. Allein deſſen ungeachtet ift hierbey eine 
fiete und ununterbrocheue Aufmerkſamkeit des Arbei⸗ 
terd nöthig; feine Augen müſſen beftändig auf die 
Spitze des Pilugbaumes gerichtet feyn, damit er ſelbſt 
den geringiten Abweichungen desfelben alfogleich ab: 
helfen kann; auch muß der Arbeiter die gehörige Ges 
wandtheit und Geſchicklichkeit befiden. Der geringfie 
Sehler endlich in dem Baue diefer Prlüge macht, felbft 
wenn er früher dem Auge kaum bemerflih war, den 
Bang desfelben fehr unregelmäßig und ſelbſt unmög: 
lid, während das Vordergeftell diefen Mängeln zum 
Theil abhilft. 
Dieg möchten wohl die Haupturfachen ſeyn, wa: 
rum die fogenannten Schwingpflüge weder in Frau 
reich noch In England allgemein angenommen murden. 
Ein Mangel, der beyden Arten von Pflügen gemein: 
Ihaftlich zukommt, ift der, daß der Arbeiter beftändig 
an den Sterzen feines Pfluges verbleiben muß. 
gibt zwar einige Pflüge, wohin 3. 9. der Verſailler 
Pflug gehört, bey denen der Arbeiter feine ermüdende 
Stellung für einige Augenblicke verlaffen Bann; allein 
jelbft ben diefen muß. er Iängftens nach einer oder 
zwey Minuten An feine Stelle zurückkehren, und über: 
dieß darf der Pflug unterdeffen durchaus auf Fein 
merBliches Hinderniß geftoßen feyn. Ueberall und zu 
allen Zeiten, befonders aber in Frankreich feit den 
legten 50 Jahren, haben fih gewandte Mechaniker 
mit der Uusmittelung eines Inſtrumentes befchäftigt, 


Es 
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weiches die Vorzüge der Prlüge mit Vordergeftell und 
jene der Schwingpflüge in ſich vereinigte; alle find fie 
jedoch an diefer Aufgabe geſcheitert. Einem eftfächen 
Pflugknechte, dem Johann Joſeph Grangé von Ha: 
eol, war es vorbehalten, bloß durch fein natürliches 
Talent und mittelſt ſeiner unbeugſamen Ausdauer die⸗ 
ſes wichtige Problem zu löſen, und einen Pflug zu 
erfinden, der während des Pflügens nicht von Men⸗ 
ſchenhänden gelenkt zu werden braucht. 

Der Pflug Grangéè's arbeitet wirklich von ſelbſt; 
. bee Urbeitce braucht nämlich nur die Höhe des Pflug: 
Baumes M, Big. 1 und 2, mittelft eines durch Pie 
Löcher der Pfoften C geiteckten Bolzens und die Länge 
“einer jeden der Zichketten A je nach der Tiefe und 
Breite, die er feinen Surchen geben mill, zu reguli: 
ven; dann die Pferde zu lenken, fie am Ende des 
Feldes anzuhalten, und dann cinen leichten Druck auf 
ben Hebel P anzubringen, wodurch die Spitze des 
Pflugbanmes eniporgehoben wird, fo daß die Schar T 
-Aus der Erde Bberausgeboben wird. Das Ende des 
Hebel® wird bierben in den Haken U gebracht, und 
erſt dann wieder frei gelaffen, wenn die Pferde am 
Unfange der neuen Furche angelangt find. 

Wenn die Neigung des Bodens den Arbeiter no: 
thigt, dem Körper des Piluges eine andere Stellung 
zu geben, fo gefchicht dieß mittelft eines Negulatore H, 
welcher an feinem unteren Ende auf der Uchfe, über 
die er um 8 Zoll hervorragt, befeftige iſt. Diefer 
Regulator ift feiner ganzen Höhe nach mit Löchern 
verſehen, und geht gegen das linke Rad durch das 
Pflugſtöckchen. Diefes Pflugſtöckchen ift nur mittelft 
der Scharniergelenfe Z an der Achſe befeftigt; man 
braucht alfo, um das Streichbrett gegen die rechte 
Seite zu neigen, das Pflugſtöckchen nur an der linken 
Seite emporzubeben, und es mittelft ziwener, durch 
die Löcher des Regulators geſteckter Bolzen auf der 
gewunſchten Höhe zu befefligen. Man meinte, daß 
e8 gut fenn würde, wenn man den Körper des Pflu: 
ges eben fo mıf die linke Seite neigen Pönnte; eine 
Modifleation, die fi, wie wir glauben, fehe Leicht 
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anbelngen ließe. Mat’ Braudhte nämlich gu: diefew 
Behufe nur an der verhten Seite einen zweyten Re 
guldtor anzubringen ; DAnıt würde aber jeder Ver Re 
gulatoren ein Kreisfegment bilden, deffen Nadius im 
der Entfernung dieſes Regulators von dem entgegen 
geſetzten Ende -des Pflugſtöckchens fein Ende fänbe. 
Die Zapfenlbcher von diefen: wäeden leicht fchräg ein 
gefchnitten fern. 

Man fieht Hieraus, daß fi) die Arbeit des Pk: 
gers auf fehr wenig beſchränkt, und dag ſelbſt ein et 
was verflindiges Kind einen gewandten und geübten 
Urdeiter zu erfegen im Stande ti, und daß fännuk 
lie, von Hrn. Grange in Ambendung gebrachte 
Mittel eben fo einfach als finnreich find. 
beſteht weder fein ganzes Verdienſt, noch feine Erfie 
dung ſelbſt; denn alles diefes find nur Mebenjachen. 

Die Achſe des Vordergeſtelles ijt mit einen Stk 
de Holz von 5 Zoll Höhe, 4 Zoll Breite und 19 Fol 
Länge verfehen. In diefes Stück Hölz ift die Ad 
fo eingepfalzt, daß fih 4 Zoll von der Höhe des Kol 


Doc dar 


zes von Unten nath Oben an der Achie befinden. Mi 


diefem Stücke, welches wir im Gegenfaße mit dem 
beweglichen Pflugſtoͤckchen das ruhende Pftugſtötkcher 
nennen wollen', ruht der Deichfelhalter oder Sie de 
bel L des Bordergeitelles. Dieſe Gabel hat Henfäuf 
die Form eines geöffneten Zirkels; doch folgt Ihe red 
tee Urm der Einte der Furche, während fich der di 
dere Arın merklich dem linken Rade nähert, fo daf 
ee fich fchief von feinem Vereinigungspunfte Mit es 
fterem Urme trennt, und daben einen Winkel von ben 
läufig 20 Graden bildet. Hieraus folge, daß die 
Gabel, deren Kopf 3 ZoM breit it, während jeei 
Arın 2 Zoll Beeite hat, an ihren Ende eine Well 
von 15 Zollen darbietet, melde bloß durch Die Ah 
weichung des linken Armes entſteht. Diefe Eiriqh 
tung iſt deßwegen nöthig, damit der Körper des Pie 
ges der geöffneten Furche hinreichend yenäßert mierdei 
kann. 

Unter dem linken Theile dee Gabel, ungefchr 
Zoll von einer fenkteißten, durch Den Mittelpunkt Ir 


T 
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gehenden Linie .entfeunt, befinder ch eine Kette 
:(che mittelft eines ſtarken Hackens an diefer Ga: 
tgemadt ifl. Unter diefer Kette befindet ſich, 
eiche Weife befeftigt, eine 7 Fuß lange und 2 
icke Stange, welche unter dem ruhenden Ping: 
a durchgeht, dafelbit ihreu Stüppunkt hat, und 
ın Griffe oder der Sterze I, auf der, ihr zwey⸗ 
ide mittelſt einer ähnlichen Kette befeſtigt iſt, 
Hebel bildet. 
Nan wird hiernach wohl ſelbſt einſehen, daß die 
beym Ziehen die Gabel und die Achſe empor: 
n trachten müſſen, und daß fie diefelben auch 
h nach einer Linie emporheben würden, die von 
hultern der Pferde an die Ferſe des Hauptes 
e. Dieſe Wirkung wird aber zum Theil ver: 
t, und zwar zuerjt durch den Drucd, welchen 
ıg der Ketten A auf das Pflugſtöckchen und mit: 
es Pflugbaumes M auf die Achfe ausübt, und 
durch das Druckgewicht, welches mittelft der 
G und D und des Hebels EF durch die Ster⸗ 
ren Richtung durch jene des Pflugbaumes firirt 
on Unten nach Dben auf die Gabel ausgeübt 
Es find alfo alle Theile des Pfluges durch 
e gebunden, deren Anordnung das nothwendige 
at der gzrgenfeitigen Verhältniße ift, und Die 
ng des Zuges nnd der Widerftände, welche das 
ment erleidet, befchränft fich darauf, diefe Punkte 
inderlich und unbiegfam zu machen. Diefe Un: 
nfeit wird noch durch den Hebel B verftärkt. 
Hebel, der an Kraft dem Hebel EF glei if, 
nlich mittelft eines Ctrides B J an der Stütze 
tigt, welche das Streichbrett.S mit der Sterze 
gt. Seinen Stützpunkt erhält er wmittelft eines 
m rechten Pfoften C des Pflagſtöckcheas befeitig: 
ackens; er erhält die Gabel L durch die Kette 
in borisontalee Stellung , was bejonderd bann 
ift, wenn dee Zug der Pferde eben aufgehört 
Seine Wirkung iſt eine doppelte; denn, da er 
Stügpunft auf einem breiten Pfoften bat, fo 
Eee den Körper, ſich auf die rechte oder linke 
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Seite zu werfen: Man fieht alfo, daß bie Harmonie 


der Theile nur mehr durch einen Druck auf ben Des 
bel P aufgehoben werden kann. 


AMus dem Geſagten läßt ſich alſo mit der land⸗ 
wirtbfchaftlihen Geſellſchaft zu Nancy ſchließen, daß 


dieſer Pilng wirklich wie ein ſogenannter einfacher oder 


Schwingpflug arbeitet, daß die Näder nur ald Regu⸗ 
latoeen ben dem Beginne der Urbeis des Pfluges und 
zur Verhinderung des Schiefſtehens desfelben bienen, 
jo zwar, daß fie vft die Erde gar nicht berühren. Der 
Theorie nach kann alfo ein ſolcher Plug nicht mehr 
Zug geben, ald ein Schwingpflug, and wenn er in 
der Praxis ja mehr gibt, fo ift dieß lediglich der Ein- 
richtung feines Pflugeifens, feinee Schar nnd feiner 
Streichbretter zuzufchreiben. Wir bedauern daher, daß 
wir Feine Verſuche über die Zugkraft, welche dieſer 
Plug im DVergleiche mit jenem ded Herrn M. de 
Dombasle vom Jahre 1832, beym Prlügen erfors 
dert, anftellen konnten, eine Lücke, die wir fpäter 
noch ausfüllen zu können boflen. 


Vielleicht könnte man den vollfommenften Pflug 
erhalten, wenn man den Dombasle’fhen Swing⸗ 
plug mom Jahre 1832 mit dem Vordergeſtelle und, 
den Hebeln des Grange’fchen Pfluges verbände ; 
denn ein auf diefe Weife zufammengefehter Pflug wür⸗ 
de, sie uns fcheint, die Vortheile diefes leiteren ges 
währen, ohne daben eine größere. Zugkraft zu erfor 
dern, als erflerer. Wir legen diefem Iepteren dime 
ftande befondere Wichtigkeit bey; man” braucht nur 
Pflüge von verfchiedener Bauart In einem und bemfel: 
ben Boden arbeiten zu fehen, um fogleih zu bemer- 
Pen, daß der eine zur Ueberwindung eined und bes: 
felben Widerftandes einen größeren Kraftaufwand er: 
fordert, als der andere, obwohl ſich nur wenige von 
diefem großen Unterfchiede etwas genaue Rechenfchaft 
zu geben wiſſen. Wir fügen daher folgende Tabelle 
einiger Verſuche ben, welche von der Tandwirthfchafts 


‚lichen Geſellſchaft zu Chateaurour angeftelt wurden, 


und nach welchen jeder der erwähnten Pflüge anf fer 


"160 
den Kubikfuß gepflügten Bodens die angegebene Menge 
Kraft verbrauchte. 


Geſchwindigkeit 
per Minute. 


1) Pflug aus dem Berry, mit 
4 Pferden befpaunt, . . . 


2) Pflug a. d. Park von Derfail: 


60 Meter 254 Po. 


les, mit 3 Pfrden . . . 54 — 124— 
5) Belgifcher Pflug von Polders, 
mit eifernem Streichbrette und 
mit 2 Pferden befpannt, . . 70 — 11$— 
4) Gewoͤhnlicher beigifcher Pflug, 

mit bölzernem Gtreichbrette 

und mit 2 Pferden . . . 60 — 113— 
5) Brabanter Pflug mit 2 Pferden, 660 — 94— 
6) Pflug des Hrn. Dombasle, 

nad) einem alten Modelle, mit 

2 Pferden.6 — 84 — 


Reducirt man alle diefe Geſchwindigkeiten auf eine 
einzige, fo ergibt fich: 


daß der erfte Pflug eine Zugkraft von 10 Kilogr. 699 Gr., 


zweyt — — — 6 — 1173 — 

dritte — — — 4 — ın — 

vierte — — — 4 — 861 — 

fünfte — — — 3 — 08 — 

ſechtftt — — 3 — 646 — 
erſorderte. 


a 


Hieraus folgt alſo, daß der Pflug aus dem Ber: 
ro, welcher die fchlechtefte Urbeit und Pflügung gibt, 
und. der fogar Wurzeln und Stängel ganz und unzer: 
fhnitten läßt, unter gleichen Umftänden eine bennape 
dren Mal größere Zugkraft erfordert, ale der Pflug 
des Hrn. Dombasle, und doch ift der gewöhnliche 
Berry'ſche Pflug leider nicht bloß im Berry, fondern 
in vielen anderen Gegenden Frankreichs, und befon: 
ders im mittägigen Frankreich bennahe der allgemein 
gebräuchliche! 


770 


Erflärung der Abbildung in ig. 1 u2. 


A find die Zugfetten, welche benfäufig 2 Fuß lang, 


find. Sie find mittelft eines Hadens an dem Ünde 
der benden Arme der Gabel L befefligt, und jwer 
ſehr nahe an der Achfe und an den Rädern. Bende 
Ketten find gleich. Eine größere Breite kann men ber 
Furche geben, wenn man die linke Kette verkürzt; die 
entgegengefeßte "Wirkung findet hingegen Statt, mem 
man die rechte Kette kürzer macht. 

B iſt dee Hebel, welcher die Deichfelhälter oder 
die Gabeln trägt; er Hat eine Fänge von 7 Zuß um 
eine Dicfe von 2 Zoll. Der vordere Theil, an wel 
chem die Kette BL hängt, iſt 15 Zoll von dem Stüp 
punkte entferut, der fich felpft wieder 6 Zoll hoch über 
dem beweglichen Pflugitöckchen befindet. 

C find die Pfojten, welche 2 Zuß Höhe, 24304 
Dice und 4 Zoll Breite Haben, und welche in eine 
Entfernung von 5 Zoll ı Linie von einander durd Je 
pfenlöcher in ‚dem beweglichen Prlugitöckchen befefliet 
find. Sie werden oben durch ein Querholz O, me 
ches bloß durch Punkte angedeutet it, in eben derſel 
ben Entfernung von einander erhalten, und find ihrer 
ganzen Länge nach mit Löchern verjeben, welche im 
Verbande gejtellt find, und zur Aufnahme eines Bst 
zens dienen. Der rechte Pfoiten it nur 53 Zoll mit 
von dem Ende des beweglichen Prlugitöckchens entjerzt. 


DE iſt die Widerjtandefette. 

EF, der Drucdhebel von 7 Zuß Länge und 2 I 
Dide. 

G, die vordere Kette an diefem Debet. 

H, der Regulator des beweglichen Pflugſtoöckchen. 
Mittelft dieſes Regulators und zweyer Bolzen, am 
denen der eine oberhalb, der audere unterhalb des be 
weglichen Pflugſtöckchens durch die Löcher des Reg: 
lators gefteckt wird, kann das Pilugitöckchen, melde 
15 Zoll lang und 7 Zoll hoch ift, nach Belieben g: 
boben werden. Ju Folge hievon neigen fich die ber 
den Pfoiten gegen die rechte Seite; der Pflugbam— 
welcher unbeweglich zwiſchen den beyden Pfoften beit 


” 
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iſt, folgt diefee Bewegung, wodurch diefelbe dem 
n Körper des Pfluges mitgetheilt wird. 

[, die Sterze oder der Griff von 44 Fuß Länge 
2 oder 5 Zoll Dice, je nachdem der Theil mehr 
weniger weit von dem Haupte entfernt it. Sie 
t mit dem Pflugbaume, von Unten gemeijen, eis 
Mintel von 45%. Das Zapfenloh, durch wel: 
diefelbe mie dem Prlugbaume in Verbindung jteht, 
:pläufig 20 Zoll von dem Haupte entfernt. 


J, die Stüze oder der Fuß. 
K, der Regulator des Zuges. 


L, der Deichfelpälter oder die Gabel von 5 Fuß 
e, 30 Linien Die; ihr Kopf mit 5 Zoll, die 
:enung der Arme von einander 11 300, und bie 
te der Urme 2 Zoll. 

M, der Prlugbaum, welcher 64 Fuß lang, 5 
dich, gegen die Sterze 4 und nad Oben bloß 
Ul Hoch fern muß. Un jenem Theile, der fi 
ben den Pfoften bewegt, ift derfelbe mit einer 
pelung von beyläufig 3 Zoll Dice auf 14 Zoll 
e verſtärkt. Diefes Stück dient dazu, um dem 
3baume eine ummandelbar parallele Stellung mit 
Pfoſten zu geben. 

N, die Kette des oberen Hebels P. 


O, das obere Querſtück der Pfoiten C, welches 
nue dazu dient, die Pfoiten in einer und derfel: 
Entfernung von einander zu erhalten, fondern 
zes nuch den Stützpunkt für den Hebel P bildet. 
ft zu dieſen Behufe in der Mitte fo abgerundet, 
das Spiel des eifernen Bügeld OO, welcher durch 
te angedeutet, und mittelit zweyer Schrauben in 
Hebel P befeſtigt it, dadurch erleichtert wird. 
P, der obere Hebel, deffen Länge 25 Fuß auf 
Zoll Dicke beträgt. Der vordere Theil desfelben, 
velcheın die Kette N hängt, iit, von dem Stütz⸗ 
te aus gerechnet, 14 Zoll lang. 


R, das Haupt, welches unten mit einer ſtarken 
platte beſetzt iſt. 
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S, das Streichbrett. 

T, die Schar. 

U, der Hacken des oberen Hebels P, welcher in 
einer Entfernung von 34 Zuß von dem Stügpunfte O 
in dem Prlugbaume befeftige ift, und der von dem 
Pilugbaume aus gerechnet 11 Zoll hoch ift. 

Y, das Pflugeifen. 

2, die Charniere des beweglichen Pflugſtoͤckchens. 


Die Näder haben 2 Fuß im Durchineffer und 
24 Buß Geleisweite. 


Die Eommiffion fah fpäter Hm. Grange mit 
feinem Pfluge bey dem am 2. Junius zu Orignon 
gehaltenen Eoncurfe für Plüge und Pflüger arbeiten. 
Der Pflug war mit zwey Pferden befpannt, arbeitete 
in einem ziemlich fchweren fandigen Thone 9 Zoll tief 
mit geößter Leichtigkeit, und gab Zurchen von 13 Zoll 
Breite. Orange trat bier nicht ale Eoneurrent auf, 
weil er die Pferde, die man ihm gab, nicht kannte. 
Bey dieſem Concurfe zeigte fi) aber die oben aufge: 
ftellte Bemerkung beftätigt, denn den erſten Preis er: 
hielt Hr. Pluchet, dee mit einem Pfluge arbeitete, 
welcher aus einem Schwingpfluge und einen Braban- 
tee Dordergeftell zufammengefegt mar, und ber bey 
den Meffungen mit dem Dpnamometer durchaus Feine 
größere Zugkraft zeigte, ale fie bey dem Schwing: 
pfluge nöthig if. Eben dieß wird alfo auch bey dem 
nah unferer Ungabe modificieten Pfluge der Fall feyn, 
weil auch an dieſem das Vordergeſtell, welches auf 
eine anbiegfame Weife mit dem Körper bes Pfluges 
verbunden ift, nur als Negulator dient: Wie haben 
uns davon Überzeugt, daß die Räder oft den Boten 
gar nicht berührten. Die Erfindung Grangé«'s ver- 
dient übrigens noch um fo mehr Lob und Empfehlung, 
als diefelbe bey Ihrer Einfachheit an jedem Pfluge mit 
fehr geringen Koften, und bey einem Pfluge mit Vor⸗ 
dergeſtell ſelbſt für 15 Franken angebracht werden kann. 
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7. Die Reduetion des Goldes aus der Farbe: 
flüßigfeit der Goldarbeiter. 


Die unten folgende Vorfchrift wurde dem Gen: 
teal : Verwaltungs : AUusfchufe von Seite des Pönigli: 
hen Staatsminifteriun des Inneren mit nachftehenden 
Referipte zugefchloßen. 


„Der Central : Verwaltungs: Ausjchuß des poly: 
technifchen Dereins empfängt im Unfchluße eine ge: 
druckte Anzeige des Med. Dr. Schimko, zu Znaim 
in Mähren, über eine fehr vortheilhafte Methode der 
Reduction des Goldes aus der Farbeflüßigkeit der Me: 
taarbeiter, welche von ‚den einjchlägigen technifchen 
Behörden als empfehlenswerth und erprobt anerkannt 
worden, um felbe zur Belehrung der mit diefer Me⸗ 


thote etwa noch weniger befaunten Goldarbeiter in’ 


das Dereinsblatt, mit einer angemeffenen Bemerkung 
begleitet, einrũcken zu laſſen.“ 


Die Vorſchrift felbit ift folgende: 


Langſt war es allen Goldarbeitern bekannt, daß 
die Goldgegenſtände bey der Färbung bedeutend an 
Gewicht verlieren; auch haben ſich viele der geſchickte⸗ 
ſten Goldarbeiter bemühet, das verlorne Gold wieder 
zu gewingen, es gelang aber nur ſelten, einen kleinen 
Theil davon zu erhalten, fo daß man es felbft in Werk: 
ftätten, mo jährlich bis 40 Dufaten verloren gingen, 
am (Ende kaum der Mühe werth hielt, die Flüßigkeit 
der alten Farbe aufzubewahren, böchftens der Boden: 
faß wurde ins Krätz geworfen. 


Underjeitö war in der Ehemie die Präcipitation 
und. Reduktion des Goldes auch längft bekannt, aber 
felbjt die Chemiker hatten bey der gemöhnlihen Ma: 
nipulation der Goldarbeiter in der Flüßigkeit der als 
ten Farbe, ſelbſt da, wo der DBerluft am Gewichte 
ber gefärbten Gegenftände bedeutend mar, nur wenig 
Bold, oft gar Feines gefunden, wie man fich leicht 
davon in den Werkjlätten derjenigen Goldarbeiter über: 


- zeugen Fann, bie, ohne die nöthigen Rückfichten zu 


beobachten, ihre Farbeflüßigkeit fammeln. 


Tra 


Die Sache war auf jeden Fall rätbfelhaft, und 
es blieb immer etwas zu entdeden, mas bis 
jegt weder den Chemikern noch ben Goldarbeiter 
recht befannt war. 

Nachdem ich durch wiederholte gelungene Derfe 


. che von der Zunerläßigkeit der in den nachftehenden 


Zeilen angegebenen Wetbode und von einer fo unge 
mein reichen Ausbeute an Gold, daB ans jedem Nusıt 
(Halbe — benläufig 2 Pf.) Flüßigkeit benläufig ı Dis 
Faten, mit einer Auslage von einem Kreuzer, und 
fonft ınit geringer Mühe gewonnen werden kann, vol⸗ 
kommen überzeugt war: legte ih den Auffag St. 
Majeſtät dem Kalfer zu Züßen, mit der untes 
thänigften Bitte, Öffentlichen Gebrauch davon zu mar 
en. 

Die Sache wurde auf Allerhöchſten Befehl se 
peüft, worauf dann bie in dem hier abgedruckten Be 
lobungs: Defrete genannte Maßregel getroffen, 18 
mentlich die in dem machflehenden Aufſatze angegebene 
Methode allen Gold: und Gilberarbeitern in der Re 
naechie fchriftlich befannt gemacht worden iſt. Im 
bequemeren Benügung diefer nüglichen Entdeckung laffe 
ih das Berfahren fanımt dem ermühnten hoben De 
Prete durch den Druck befannt machen. 

Znaim, am 20. Juny 1832. 





Einfachſte und zuverläffigftie Methode, dab 
Gold aus der Farbeflüßigkeit der Gold 
arbeiter wieder zu gewinnen. 


Die Goldarbeiter nehmen zu der fogenanntes 
Farbe zwen Theile Salpeter, einen Theil Alaun um 
eben fo viel Kochfalz. Diefe Salze werden im Baf 
fer aufgelöst und gefocht, wodurch etwas Königsmwaf 
fer erzeugt wird, indem die Schwefelfäure des Alaund 
die Salpeter: und Salzfäure entbindet. Werden nm 
in dieſer Mifchung Goldgegenflände gefotten, fo ver 
lieren diefe nicht nur das an der Dberfläche befindliche 
legirte Kupfer und Silber, fondern auch einen Theil 
des Goldes felbft. j 
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Diefes Gold befindet fi) dann in der fogenann: 
ten alten Farbe theils als ſalzſaures Gold, theils als 
Goldoxyd, theild endlich als metallifches Gold, indem 
durch das mehrmalige Umrühren der Gegenftände im 
Zopfe von den zarten Rändern, Eden und Spitzen 
etwas Gold abgeitoßen wird. 


Alles in der alten Farbe aufgelöste Gold geht ben 
den ın Fleinen Städten wohnenden Goldarbeitern ver: 
foren ; denn obwohl der Sag der alten Farbe in den 
fogenannten Krätz geworfen wird: fo wird doch die 
darüber ſchwimmende Flüßigkeit, die das meifte Gold 
enthält, weggefchüttet. 

In Wien wird die ganze Mafle in die Krägmühle 
gebracht; aber auch hier findet einige Täufchung Statt, 
denn vermittelft der Umalgamntion Bann höchſtens die 
in dem Kehritaube der Goldarbeiter befindliche Gold: 
feile gewonnen werden. Das in der alten Farbe be: 
findlihe Goldfalz und Goldornd wird vom Merkur 
nicht angegriffen; auf das Fällen des Goldes aus der 
Krägmajie im metalliihen Zuſtande kann man fidy bey 
der großen Menge der bengemijchten fremden Körper 
nicht verlaifen, fo daß ſowohl in Fleinen, als auch in 
großen Städten der größte Theil des durch das Fär— 
den abgebenden Göldes wirklid, verloren gehet. 

Ich nehme es, geitügt auf Erfahrung und genaue 
Erkundigung ben Goldarbeitern, als Bafıs an, daß 
eine Maß der Klaren Zarbeflüßigkeit im Ducchichnit: 
te einen Dufaten aufgelöst enthält — und daß ein 
Goldarbeiter, der mit zıwen Gefellen arbeiter, jübr: 
lich fünf Maß ſolcher Flüßigkeit, folglid 5 Dukaten 
gewinnen könnte. 

Da nun im Ducchfchnitte für jeden Goldarbeiter 
zwey Geſellen gerechnet werden Fönnen: jo Fönnten 
in der ganzen Monarchie jährlih 5000 bie 
4000 Dufaten gewonnen werden, die jept 
für den Staat, für die Menfhheit auf im 
mer verloren geben. 

Um diefen Verluft zu verhüten, würden folgende 
leicht ausführbare , und mit äußerfl- geringen Unkoſten 
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verbundene Operationen (fo daß auf einen Dukaten 
kaum 1 Kr, kommt) — anzumenden fepn. 


1) Man wähle zum Färben folive Gefäße, mo 
möglich Porzellain, denn das gemeine Toͤpfergeſchirre 
ſaugt zu viel Goldauflöſung ein. 


2) Nah vollbrachter Färbung laſſe man die Farbe 
ruhig flehen, und gieße die Elare grünlichgelbe Stüßigs 
feit noch lauwarm in eine Sammlungsflafche. 


5) Auf den Gap gieße man ein wenig Waffer 
und eine Keine Quantität Königswaifer, z. B. auf je⸗ 
des Loth Satz einen Eßlöffel voll Königswaſſer, wel⸗ 
ches man am wohlfeilſten bereitet, wenn man ı Loth 
Kochſalz in 12 Lothen gemeinem Scheidewaſſer auflöst. 
Man mifche alles, und laſſe es einen Tag teen, wäh: 
rend dem es aber noch oft gerüttelt werden muß. Die 
klare Flüßigkeit enthält noch ein wenig Gold, und 
wird in die Sammlungsflaſche gegoffen. 


4) Hat man einige Maß folcher Goldauflöfung 
gejammelt: fo fchlage man das Gold vermittelit aufs 
gelösten Eifens nieder. Man nehme nämlich 1 Roth 
Eifenvitriol, löfe ihn in einem Seidel Regen: ‚oder 
Flußwaſſer auf, und fege 1 Quentchen grobe Cifenfelle, 
wie fie bey den Schlofieen zu haben ift, bey. 


Don der Klaren Cijenauflöfung gieße man Anfangs 
einige Eßloͤffel voll in die Goldauflöfung, worauf ein 
brauner Niederfchlag entjtehet. Hat fich die Auflöfung 
nach 15 bis 20 Minuten wieder geklärt: fo ſetze man 
abermal etwas von der Gifenauflöfung zu. Dieſes 
wird fo oft wiederholt, ald die Goldauflöfung vom 
Eifen getrübt und Goldognd niedergefchlagen wird. 
Nur veriteht ed fi) von felbjt, daß gegen das Ende 
der Dperation immer weniger von der Cifenauflöfung 
zugefegt werden muß. Die letzten Verfuche, ob fi 
die Goldanflöfung noch trübt, gefchehen bloß mit einl: 
gen Tropfen der Eifenauflöfung. 


5) Jetzt gieße man die klare, alles Goldes be: 
eaubte Slüßigkeit ab. Die legten Portionen der Zlü- 


ßigkeit werden ſammt dem braunen Bobenfage auf ein 
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diltrum, auf Fließpapier (weißes Druckpapier) gege⸗ 
ben, worauf man den Niederſchlag trocknen läßt. 

6) Der trockne Niederſchlag wird ſammt dem Pa: 
piere auf einem eiſernen Bleche ausgeglüht, in einen 
Schmelztiegel gelegt, und mit Pottaſche geſchmolzen. 
Das Gold, welches man erhält, iſt gewöhnlich "eine 
Silberlegirung und beſſer als Nr. 3 — es iſt beyläufig 
20 karatig. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß diejenigen, 
die ſich gemeiner thönerner Gefäße zum Färben bebdie- 
nen, die Farbe, ſo lange ſie noch heiß iſt, in gläſerne 
oder Porzellaingefäße ſammt dem Satze überſchütten, 
und hierin ſo lange, bis ſich alles geklärt hat, ſtehen 
laſſen müſſen; ſonſt verlieren fie einen großen ‚Theil 
des Goldes. Zum Aufbewahren der vom Satze ab: 
gegoffenen Elaren Flüßigkeit taugen Peine andern Ge⸗ 
fäße, alö gläferne ( Sammlungsflafchen). 

Da die meilten Goldarbeiter gar nicht ahnen, 
wie viel Gold fie mit der alten Farbe wegfchütten und 
vernichten, und von denen, die den Verluſt merken, 
nur äußerjt wenige irgend ein Mittel, das verlorne 
Gold wieder zu gewinnen, Tennen gelernt haben: fo 
wäre fehe zu wünfchen, daß bie hier befihriebene leichte 
und fihere Methode allgemein befanne und ihre Be: 
«folgung den Goldarbeitern zum Geſetze gemacht würde, 


Intimation eines hohen Hofkammer-Dekretes. 
979 
115 
1 
Der von Ihnen Allerhöchſt Er. Majeftät über: 
reichte Vorfchlag, wie das Gold aus ber fogenannten 
alten Farbe der Goldarbeiter wieder zu gewinnen fen, 
wurde dem abgefehenen Zwecke entfprechend befunden; 
die E. &. höchſte Hoffkammer hat demnach angeordnet, 
- pievon die Gold: und Zilderarbeiter im geeigneten 
Wege verftändigen zu laſſen; Sie aber hievon in Kennt: 
niß zu fegen, und Ihnen Namens der benannten böch: 


Vom E. FE. Kreisannte. 


“an 


Tı8 


ften Hofftelle die befondere Zufriedenheit über Ihre 
gemeinnägigen Bemühungen zu erkennen zu geben. 
Indem jener böchflen Anordnung unter Einen 
nachgefommen wird, rechnet ınan es fich zum befor 
deren Vergnügen, Sie von diefer höchiten Anerkennung 
in Folge hoben Gubernial-Dekretes vom 20. voriges 


Monats, 3. 701, zur angenehmen WBiffenfchaft in die 


Kenntniß zu feßen. 
Tefchen, aın 8. Februar 1832. 
®läßer, 


Kreishauptmann. ' 


—— (een 





Der Central : Verwaltungs : Ausfchuß wollte ber 
Gegenſtand nicht ungeprüft von fi geben. Es wurde 
daher eine Unterfuchung angeordnet. Das Nefultat der 
jelben enthält folgender Bericht des gewählten Referenten. 


„Referent erhielt unterm 20. Juny 5. 3. von dem 
Gentrat: Verwaltungs : Ausfhuß des polytechnifchen Ver 
eines den Auftrag über eine nene Methode, von De 
Schimko in Znaim, dad Gold aus der Farbeflüßigkelt 
der Goldarbeiter wieder zu gewinnen, fein Gutachten 
abzugeben. 


Ben Prüfung der Methode von Dr. Schimk 
fand Referent diefelbe den chemifchen Grundſätzen gay 
angemeilen, zwar nichts Neues enthaltend, da die Re 
duction des Goldes mittelft einer Auflöſung von fchwe: 
felfaurem Eiſenoxidul jedem Chemiker zur Genüge be 
kannt iſt, jedoch iſt die Ausführung derſelben fehe 
leicht, und felbjt von in dee Chemie nicht bewander⸗ 
ten leicht zu bewerfftelligen, und mit unbedentenden 
Koften verbunden. 


Herr Profeifor W. A. Lampadius in Frepberg bat 
die Methode des Hrn. Dr. Schimko geprüft und feine 
Ungaben völlig beftättiget gefunden. Die Abhandlung 
des Hrn. Prof. Lampadius über diejen Gegenjtand fix: 
det fich abgedrucdt in XVI. Band, IV. Heft des Jour 
nals für Chemie zc., von Erdmann. 

Un mich jedoch felbft zu überzeugen, babe ich ge: 
fucht, eine dergleichen Sarbeflüßigkeit mir zu verſchaf 
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ten; Here Goldarbeiter Merk jun. dahier, Hat die 
Guͤte gehabt, mir von ſeiner gebrauchten Farbe zu 
überlaffen, dasſelbe war aber nicht wie es Dr. Schimko 
und auch Prof. Lampadius angeben, eine Flüßigfeit, 
fondern es mar eine etwas feuchte Salzmafle von 
grünlich: gelber Farbe, dem Gewichte nach circa 1 45 
banerifh. Indem ich mich nach der Verfahrungsart 
beym Färben erfundigte, erfuhr ich, daß, um zu Fär—⸗ 
ben, diefe Salzmaſſe auf dem Feuer, in einem irde⸗ 
nen glafirten Topfe gefchmolzen ıwerde, und in bie 
geihmolzene Maife die zu fürbenden Gegenitände ein: 
getengen werden. Es ijt diefe Urt zu Färben ganz von 
der von Dr. Schimfo und Prof. Lampadius angege: 
denen verfchieden, wo die zu färbenden Gegenflände 
in einer wäſſerigen Auflöfung gefocht werden; bier 
aber tritt der Fall einer wäſſerigen Schmelzung, eined 
Zerfließens im Chriſtallwaſſer ein. 


Diefe Salzmaſſe wurde mit heiſſem Waller aus— 
gezogen, der Rückſtand mit etwas Goldſcheidewaſſer 
Digeriet, wiederum mit Waſſer verdünnt und beyde 
Auflöfungen vereiniget; ben Zufügung einer Auflöfung 
von fhwefelfaurem Eifenorndul erfolgte aber nicht ber 
erwartete braune Niederfchlag von metallifchem Golde, 
- fondeen gleich Anfangs gar Feine Trübung, etwas [pä: 
ter zeigte fich doch eine weiße Trübung welche fih 
nach und nach feßte und einen ſchwarzen Bodenfag 
bildete. Die überitehende Flüßigkeit wurde abgegoflen, 
der Niederfchlag auf einem Filter gejammelt, ausge: 
glüht und mit etwas Kali gefchmolzen, wobey ein 
Silberkorn von 2 Gran Schwere erhaiten wurde. 


Die rücjtändige Salzmaſſe fo lange mit Waller 
behandelt, als fich noch Salztheile auflösten, binter: 
‚ließ einen grauweißen Bodenfap, welcher von den grö⸗ 
deren Theilen durch Schlämmen geſondert, auf einem 
Filter geſammelt und mit Kali und Borar geſchmolzen 
noch einige Gran Zilber gab. 


Die gröberen Theile endlich beitanden aus Pleinen 
Kobienftüctchen und Splittern von ber Glaſur des ir: 
denen Topfes. 
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Meine Unficht geht demnach dahin, daß die Dies 
thode des Herm Dr. Schimko in Fällen, wo auf bie 
von ihm angegebene Art gefärbt wird, wohl anmwends 
bar und zu empfehlen ſey, wobey ich mich auf bie 
Autorität des Heren Prof. Lampadius beziehe, da mie 
Feine Gelegenheit gegeben war, eine folche Farbeflüßig⸗ 
Feit zu unterfuchen, daß jedoch bey der Art mit einer 
fchmelzenden Salzmaffe zu färben, diefe Methode uns 
anwendbar und überflüßig fen, weil erftens gar ein 
Gold dadurch zu gewinnen, und das darin enthaltene 
Silber, fo wie auch das etwaige Gold bey der Amals 
gamation in der Kräpmühle, wenn biebey ein Zus 
Ihlag von metallifhem Eiſen jtattfinder, gewonnen 
werden Fönne. * 


Seitdem ift auch das Gutachten der technifchen 
Deputation für Gewerbe in Berlin befannt geworden, 
welches hier zur Vollſtändigkeit gleichfalls folgt, und 
aus den Derhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 1833, 4. Lieferung, 
pag. 235 entnommen iſt. Ä 


Bericht der koͤniglichen technifchen Deputation für 
Gewerbe, über vorftehende Angaben. 


Der Stadtphyſikus Dr. med. Schimko, in 
Znaim in Mähren, bat Sr. Majeftät eine Reduc- 
tionsmethode des Goldes aus der Farbeflüßigkeit dee 
Goldarbeiter überreicht, über deren Werth zu berich- 
ten Ew. Exzellenz uns aufgetragen haben. Wir er: 
mangeln daher nicht in Folgendem unfern gehorſam⸗ 
ften Bericht zu erftatten. 


Um das Gold zu fürben, fo daß 3.8. 14karä⸗ 
tige mit Kupfer legirtes Gold das Anuſehen von fei⸗ 
nem Gold erlangt, gebrauchen die Goldarbeiter eine 
Auflöſung von Alaun, Salpeter und Kochſalz, mit 
weicher fie den Gegenftand in unglafieten irdnen Ge . 
fäßen kochen. Es ift erwielen, daß fih dabey nicht 
bloß das Legirungsmetall, Kupfer, löst, fondern felbft 
ein geringes Quantum Gold. Dieje Flüßigkeit ınag 


- 
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allerdings von einer ſehr geoßen Anzahl Goldarbeitern, 
welche im Kleinen arbeiten, unbenupt weggeſchüttet 
werden, ſchwerlich aber in Fabriken an gedßern Drten, 
wo die Befibee mehr Kenntniße befigen und das Gold 
sicht verlieren. Gleiche Bewandtniß hat es mit dem 
Vergolden von Brongerwaaren, denen man, nach der 
Vergoldung in Feuer, ein Unfehen ‘wie Mufchelgold, 
or moulu, geben will, Mattirung. Zu den Ende 


wird das vergoldete Geräth mit obigen Salzen be: 


ſtrichen, geglüht und heiß in Waller abgelöfcht. Die 
Mattirtonne enthält dann mit der Zeit Goldauflöfung 
und goldhaltigen Sag, ganz fo wie es mit der Farbe 
der Soldarbeiter der Hal it. Don der Mattirflüßig- 
keit fpricht aber der ıc. Schimko nicht. 


Derfelde gibt an, man fol die Flüßigkeit klar ab: 
gießen auf den Gay Königsmwafler fchütten, um das 
fein zertheilte Gold zu löfen, dann ſämmtliche Löfun- 
gen mit frifch bereitetem Eiſenvitriol füllen, wodurch 
ein Niederfhlag von metallifhem Gold gemonnen 
werde. Diefer Vorfchlag iſt weder chemifch eine neue 
Tpatfache, noch auch in der Praris ungefannt. Seit 
langer Zeit fehlägt man bey der Echeidung des Golds 
vom Silber, wenn leßteres in fehe geringer Menge 
mit Gold legirt it, und man diefes in Königswaſſer 
gelöst hat, durch Eifenvitriol das Gold nieder. Dar: 
cet in feinem NMecmoire sur l’art de dorer le hronze gibt 
pag. 101 an, um aus der Flüßigkeit der Mattirtonne 
das aufgelöste Gold zu füllen, eine Eiſenvitriolauflö⸗ 
fung binzuzufegen. — Dad Verfahren, um das Gold 
aus dem Sage zu gewinnen, gleichviel ob es der Gag 
von der Farbe der Goldarbeiter, oder der Dergolder, 
iſt auch ſchon Tängft bekannt und befchrieben. Bau: 
quelin bat 1812 in feinem Manuel d’Essayeur, 
Darcet a. a. O. pag. 107 bdasfelbe Verfahren an⸗ 
gegeben. 

Aus Vorſtehendem geht hervor, daß die Methode, 


Die der Dr. Schimko angibt, längit bekannt ift. 
Zum Ueberfluß bemerken wir noch , daß das Buch von 
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Darcet duch Blumbof ins Deutſche überſeßt Frank: 
furt a. M. 1023 erfihienen if. 
Berlin, den Hten März 1832. 
Die KRöniglih tehnifge Deputation für 
Gewerbe. 


Seitdem iſt in Erdmann's Journal für tech 
niſche und ökonomiſche Chemie Bd. 16. ©. 398 ein 
Aufſſatz von Lampadius in Freyberg über dieſen Ge 


genſtand erſchienen, welcher, wie nicht anders zu er 


warten war, die Angaben des Dr. Schimko voͤllz 
beftätigt fand. 
©oldarbeiters, welche mit Bodenfag 6 Loth mog, af 
die angegebene Art, und erhielt aus ber verbünnten 
abfiltrirten Zlüßigkeit ein Goldkorn von 6,25 Orar 
Gewicht, das Gold war 23 Pardtig, aus dem Boden 
faß 2,10 Gran Zeingold, ferner 2,50 Gran Feinfilber 
Ein zweyter Verſuch mit 114 Loth eingetrockneten 
Satz aus der Farbeflüßigkeit gab 3,61 Gran Gold und 
13,10 Gran Gold und 13,10 Gran Silber. ran hatte 
aber die Farbe in einem irdnen Topf aufbewahrt, die 
goldreihe Flüßigkeit hatte daher allmäplig ihr Golk 
falz in die Poren des Gefchirre abgefept, mie eine 
angeftellte Unterfuchung Iehrte. 


8. Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Königl. Preuf. 
Staaten; für das Jahr 1833. 


Publieirt: Berlin, am 11. Zahresfefte den 23. Juny 1855. 


A. 
Grühere noch laufende Preisaufgaben. 
I. (vom Jahre 1851). 


Auf die Erziehung einer neuen Varietät wor 
Bein aus dem Samen, welcher mit oder ohne vr 


Er behandelte die Zarbeflüßigkeit eine - 
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hergegangene Fünftliche kreuzende Befruchtung erzielt 
ift, wird ein Preis von 60 Stück Friedrichsd'or 
ausgefest. 

Die neue DVarietät muß eine in jeder Beziehung 
vortreffliche Frucht liefern, welche in der October: Si: 
tung des Vereins im Jahre 1856 mit einem Theil 
Der Rebe, woran fie gewachſen (nebit Blatt) einzu, 
fenden iſt. Es find dabey zugleich folgende, durch drey 
glaubwürdige fachverftändige Männer des Drts zu bes 
fcheinigende Angaben erforderlich: 


1) von welcher Weinforte durch Selbſtbefruchtung, 
oder von melden Weinforten durch Freuzende 
Befruchtung, der Samen gewonnen ſey; 


2) daß die gezogene Varietät im Jahre 1832 in's 
feene Land gepflanzt, und feitdem darin unaus⸗ 
gefest verblieben fen; 


3) dag die überfandte Traube an befagtem Weins 

ſtock an einem ganz frenen Spalier, ohne irgend 

eine Bünjtliche, die Reife befördernde Vorrich⸗ 
tung im Sommer 1856 gereift fen. 


Sollten mehrere Konkurrenten für die Preisauf- 
gabe auftreten, jo wird nach fihiedsrichterlihem Aus: 
ſpruche fachveritändiger Weinkultivateurd der vorzüg⸗ 
Lichften Frucht unter den konkurrirenden der Preis zu: 
erkannt ıverden. 


IT. (vom Jahre 1852). 


Für die am vollftändigften angeftellte gegenfeitige 
Prüfung der Kanal: und der Waſſerheitzung in glei: 
chem Raum und in Bezug auf diefelben Kulturgegens 
Stände, wobey ſowohl die Koſten der Anlage und des 
Betriebes ben benden zu berückfichtigen, ald auch die 
Wirkungen bender Heigmethoden auf die Erhaltung 
und das Gedeihen der Gewächſe genan zu erforfchen 
find, wird ein Preis von Sechzig Friedrichsd'or 
ausgeſetzt. Die Abhandlungen find im Januar 1838 
einzujenden. 
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III. (vom Jahre 1832). 


„Durch welche Mittel Fann man die Hyazinthen⸗ 
jiwiebeln vor der, unter dem Namen „Ringels 
Franfpeit oder weißer Roh‘ bekannten peftars 
tigen Krankheit fchügen, oder mie find die, 
von diefen Uebel fchon ergriffenen Zwiebeln 
auf eine fichere Urt davon zu heilen ?« 


Die Beantivortungen find bis zum erften Januar 
1835 einzufenden. Der dafür ausgefegte Preis im 
Betrage von zwanzig Friedrichsd'or kann erſt, 
nachdem das Mittel geprüft worden ift, ertheilt werden. 


B. 
Neue Preisaufgaben. 


IV. 

„Welches iſt das beite Verfahren, Pilanzen durch 

Stedlinge zu vermehren und welche die am. 
meiften dazu geeignete Zeit?“ 

Ben der Beantwortung diefer Frage fol haupt: 
ſächlich nur auf die ſchwer zu vermehrenden Pflanzen, 
fo wie auf diejenigen NRücfiht genommen ıverden, 
welche Knorren bilden (fich verfnorpeln), und dann 
nicht leicht Wurzeln ſchlagen. 

Termin der Einfendung: Ianuar 1835. 

Preis nach geichehener Prüfung: Zwanzig 
Friedrichsd'or. 


V. 

Es wird eine hiſtoriſche Zuſammenſtellung aller 
vorgeſchlagenen und angeblich geprüften Mittel zur Vers 
tilgung der den Gärten fchädlichen Inſekten verlangt, 
nebjt genauer Angabe der Bücher in welchen fie ems 
pfohlen werden. Es foll eine Schrift fenn, die den 
Praktiker in den Stand fege, wahrhaft neue Vorfchläge 
von fchon oft da geweſenen mit Sicherheit zu unters 
frheiden und die Prüfung älterer zu wiederholen, wes⸗ 


Halb als Daupterfordernig: Vollſtändigkeit und 
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Zweckmäßigkeit der Anordnung zu betrachten 
find, Indem eine Beurtheilung der Mittel zwar 
angenehm, aber nicht durchaus erforderlich ſeyn wird. 

Unter den bis zum Januar 1836 eingehenden Be: 
antwortungen biefer Aufgabe, erhält die Beſte den 
Preis von dreyßig Zriedriche’dor. 


C. 


Zortlaufende Prämie aus der von Seydlitzſchen 
Stiftung. 


VI. 

Derjenige Eleve der Gärtner sLchranftalt, welcher 
auf der dritten Lehrftufe ſtehend, eine ihm geftellte Auf 
gabe am genügendften löst, erhält, ben fonft untadels 
after Aufführung, eine Prämie von 50 Thalern aus 
der von Seydlitzſchen Stiftung, melde Summe ihm 
bep feinem Austritt aus dem Inftitut übergeben wird, 
wie bereit im vorigen Jahre publicirt worden. 

Alljährlich wird ein anderer Gegenfland zur Preiss 
bewerbung ausgeftellt, und vom Vorſtande eine Kom⸗ 
miffion zur Ertheilung des Preifes ernannt werden. 
Der Name des Prämienempfängers wird am Jahres: 
fefte üffentlich genannt. 


Die Abhandlungen über die Preisaufgaben ad II. 
bis V. werden an den Direktor oder an den General: 
Sekretär des Vereins eingefendet. Auf den Titel der, 
ſelben wird ein Motto gefept und ein verfiegelter Zet: 
tel bengelegt, welcher äußerlich diefes Motto und im 


Innern den Namen, Stand und Wohnort des Der: 


faſſers enthält. 
Abhandlungen, die nach den beſtimmten Terminen 


eingeben, oder deren Derfaffer ſich auf irgend eine 
Weiſe genannt haben, werden nicht zur Konkurrenz ge- 
laſſen. 


786 


Wenn den eingehenden Abhandinugen ber Preis 
auch nicht zuerkaunt werden ſollte, wird doch ange 
nommen, daß die Herren Derfaffee nichts deſto weni: 
ger deren Benugung für die Druckichriften des Ber 
eins bewilligen. Möchten die Herren Verfaſſer dieß 
nicht sugeftehen wollen, fo werden fie dieß ben Gin 
reichung ihrer Abhandlungen gefälligft zu erkenne 
geben. 


— — Tg 
Ankündigung. 


Verhandlungen des Vereins zur Beförderung dei 
Oartenbaues in den 8. Preuß. Staaten, 10te Lieſe 
rung. ge. 4. in farb. Umfchlage geheftet, mit 3 Ak 
bildungen. Preis 1 L Rthie., Im Selbftverlage des Der 
eins, zu haben durch die Nicolatfche Buchhandlung in 
Berlin und Stettin, und bey dem Secretär der Ge 
fenfchaft, Heynich, Zimmerſtraße Nr. 8ı a in Berlin 

Desgleichen: 


18te Lieferung mit 2 Abbild. Preis. 13 Rthlr. 


17te „ y 3 „ „ ı3 „ 
10te „3 „ „ 2 „ 
ı5te „ y 2 „ „ 2% „ 
ae 5 Hin » 2 2) 
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12te 5, » 0,» » 2 * 
ı1te 5, » 2 » „2 » 
ı0te „ y I „ „ 2 „ 
| » 2 2 „» 15 
Ste ” „1 ” ” 2 ” 
7te „ „18 „u „» 24 „ 
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Zweckmäßigkeit der Anordnung zu betrachten 
lud, indem eine Beurtbeilung der Mittel zwar 
angenehm, aber nicht durchaus erforderlich ſeyn wird. 

Unter den bis zum Januar 1856 eingehenden Be: 
antwortungen diefer Aufgabe, erhält die Beſte den 
Preis von dreyßig Zriedrihs’dor. 


C. 


Zortlanfende Prämie aus der von Seydlitzſchen 
Stiftung. 


VI. 

Derjenige Eleve der Gärtner sLehranftalt, welcher 
auf der dritten Lehrftufe ftehend, eine ihm geftellte Auf 
gabe am genügendften löst, erhält, ben fonft untadels 
after Aufführung, eine Prämie von 50 Thalern aus 
der von Sendligfchen Stiftung, welche Summe ihm 
bep feinem Austritt aus dem Inftitut übergeben wird, 
wie bereit im vorigen Jahre publicirt worden. 

Alljaͤhrlich wird ein anderer Gegenfland zue Preis: 
bewerbung ausgeftellt, und vom Dorftande eine Kom⸗ 
miffion zur Ertheilung des Preifes ernannt werden. 
Der Name des Prämienempfängerd wird am Jahres: 


fefte üffentlich genannt. 


Die Abhandlungen über die Preisaufgaben ad II. 
bi6 V. werden an den Direktor oder an den General: 
Sekretär des Vereins eingefendet. Auf den Titel der, 
j felben wird ein Motto gefegt und ein verfiegelter Zet: 
tel beygelegt, welcher äußerlich diefes Motto und im 


Innern den Namen, Stand und Wohnort des Der: 


faſſers enthält. 
Abhandlungen, die nach den beflimmten Terminen 


eingeben, oder deren Derfailer fih auf irgend eine 
Weiſe genannt haben, werden nicht zur Konkurrenz ge: 
laſſen. 
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“ 


Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preiu 


auch nicht zuerkannt werden ſollte, wird doch ange 
nommen, daß die Herren Verfaſſer nichts deſto weni: 
ger deren Benugung für die Deucdichriften des Ber 
eins bewilligen. Möchten die Herren Verſaſſer dieß 
nicht zugeſtehen wollen, fo werden fie dieß bey Ein 
reichung ihrer Abhandlungen gefälligft zu erkennen 
geben. 


Bu enter 
Ankündigung. 


Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung dei 
Gartenbaues in den 8. Preuß. Staaten, 1ote Lich: 
zung. gr. 4. in farb. Umſchlage geheftet, mit 3 Ak 
bildungen. Preis 1 L Rthle., im Gelbfiverlage des Ber 
eins, zu haben dur die Nicvlaifche Buchhandlung in 
Berlin und Stettin, und bey dem Gecretär der Ge 
ſellſchaft, Heynich, Zimmerftraße Nr. 8ı a in Berlin. 


Dedgleichen : 
ı8te Lieferung mit 2 Abbild. Preis. 23 Nehle. 
17te „3 9 „» AS » 
10te » 3 „ „ 2 „ 
15te „ „2 „ „ 23 „ 
14te „ » I» » 2 „ 
i3e 9, » 1» 2: 
1 2te „ » 7 nn nn 2 * 
ı11te 5, » 2 9» »„ 2 ” 
10te „ 1 „ „2 » 
Hte „ „2 9» „» 1$ + 
Ste „ „1 „ „ 2 ” 
Te „ 18 „ „» 24 » 
6te „ „2 „ » 1. 
Ste „ n 8 * 3 


| 
| 
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unſt- um Gewerbe: dlatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern, 





teunzehnter Jahrgang. 





I. Angelegenheiten des Vereins. 
I. 


Die am 6. Novbr. Statt gefundene 27. Sitzung 
Gentralvermaltungs = Ausfchuffes war lediglich der 
thung von VBerwaltungsgegenftänden beitimmt. In 
[ben wurde ein vom Silveſter Graf aus Nyms 
burg als Meifterftüc gefertigter Safianband vor: 
It, welcher mit großem Fleiße gefertigt ıwar, und 
ıgen genannt werden Ponnte. 


IT. 


In der 28. Sitzung des Central: Verwaltungs: 
chuſſes wurde ala Gefchen? des Hrn. Oberbergrath 
ae von Berlin, fir das Lendesproducten : Kabinet 
>) Hrn. Inſpector Schmitz, Mujter von Meffing: 
b: Geweben für Papier: Mühlen, von Eifendrath: 
eben, von verzinnten und durchgewalzten Cifen- 
)- Geweben, und von auf einer Seite verzinntem 
bleh übergeben. Der Gentr. Verw. Ausfch. em⸗ 
dieſes Gefchen® mit vielem Danke, und beichloß 
n Hinterlegung in dem Land’sproducten : Kabinete. 
‚ In diefee Sigung befchäftigte fich der Centre. Verw. 
chuß nur mit Derwaltungsgegenftänden. 





Monat November 1833. 





III. 


In der 29. Sipung, am 20. Nov. war eingelau— 
fen: von dem königlichen Staatsminiſterium des Ins 
nern die Befchreibung des dem Joſ. Simbed, Dute 
fabeifanten In der Au priv. Verfahrens bey Derferti: 
gung von Hüten aus Biſamhaaren; diefelbe wurde einer 
Eommiffion zur Prüfung über die Erfüllung der gefeßlichen 
Formalitäten übergeben; — ferner überfandte der Saf⸗ 
fianfabritant Urzberger in Wunfiedel, Mufter von duch 
ihn mit einem von ihm entdecten Stoffe in unge: 
mwöhnlich Furzer Zeit gegärbten Leder. — Es wurde 
befchloffen, den Gegenftand und namentlid die Frage 
über die Anwendung der von Arzberger als Gerbeitoff 
gebrauchten, als folcher aber bereits länger bekannten 
Tormentil: Wurzel zu Gärbung im Großen, Unterfus 
ungen anzuftelen; — Hr. Prof. Dr. Leo übergab 
verfchiedene Mufter von ihm duch Hrn. Franz Deffauer, 


. Inhaber einer priv. Fabrike bunter Papiere, in Afchaf 


fenburg, zur Abgabe an das Landesproducten : Kabinet 
Überfendete Siegellackſtangen. Es wurde, unter dem 
Ausdructe des Danfes für diefes Geſchenk befchloifen, 
diefe Muſter, welche fi duch Feinhelt und Eleganz 
auszeichnen, in dem Landesproducten:Kabinete aufju: 
bewahren. 
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2. Ueber die bayeriſche Braunbier: Fabrifation; 
nebft Bemerfungen über die Theorie des 
Brauprozeßes. 


Die Bierfabritation bildet in Banern ohne Zwei: 
fel das wichtigſte Gewerbe, indem im Durchfchnitte 
jäpelih eine Million bayerifher Schäffel Gerfte zur 
Bierfabrifation verwendet *) und hieraus 7 — 8 Mil: 
tionen b. Eimer Bier (ohne Einrechnung des Weißen: 
biere8) fabrizirt werden, fo daß für den Einwohner 
jährlich faft 2 bayerſch. Eimer Bier treffen. Daß durch 
dieſes Gewerbe eine bedentende Mafle von Kapitalien 
in den Verfehr gebradht und dadurch einer großen 
Zahl von Menfchen ein bedeutender Erwerb gefichert 
ift, bedarf wohl Feines Beweifes; aber felbit vom 
Standpunkte der -finanziellen Verhältniße aus, ift die 
Bierfabrikation gleichfam die Bafis des Natlonalcredis 
tes, indem die Bier: Ucclfe jährlich eine Summe von 
 eirca 8 Milllonen Gulden zur Staatskaſſe liefert, mo: 
mit nicht nur die Zinfen der Staatsſchuld gededt, 
fondern auch die Mittel der allmäpligen Tilgung der 
Staatsſchuld felbft gegeben find. 


In Bapern ift die Fabrikation des Bieres in tech: 
nifcher Beziehung nicht frey gegeben, fondeen beſtimm⸗ 
ten polizenlichen Verordnungen , ſowohl in Beziehung 
de Materialien, welche zur Babrifation genommen 
werden, ald auch in Beziehung der Stärke der fabrizirten 
Biere unterworfen. In Beziehung der gährungsfäßigen 
Materialien dürfen in Bayern Beine andern Subſtanzen 
als Weigen und Gerjte genommen werden, und man 
unterfiheidet Weigen: und Gerftenbier; die Ber: 
ftenbiere find entweder Weißbiere oder Braun: 
biere; Ießtere werden am meiſten gebraut und haben 


) In Bayern treffen von der confummirten Gerfte 4 
Schaͤffel oder 14 Megen auf den Kopf; im Jahre 
1813 wurden in England 2,537,204 Quarters Gerſte 
verbraucht, fo, daß in diefem Lande für die Seele 
eben fo viel wie in Bayern, naͤmlich 143 Metzen 
treffen: 


bu} 
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in Beziehung der Güte die größte Celebrität erlangt, 


daher ich hier vorzugsweiſe nur von dee Draum 
bierfabrifation handeln werde 


Das b. Braunbier iſt ein aus gedörrtem Geritew 
malz bereitete, mit Hopfen: Ertract verfeptes Die, 
und man unterfcheidet Winter: oder SchenEbier, 
und Sommer: oder Lagerbier. Alles Brannbier 
wied in Bayern wır in der Bältern Jahreszeit vom 
Dftober bis April gebraut, wenn das Thermometer 
im böchften Falle eine Temperatur von 10° RR. zeigt. 
Ein Theil des Bieres wird nach einer kurzen Lage 
rung in den Fäßern ſogleich während der Winterme: 
nate confummirt, und diefe Parthie bildet das Wim 
tee: oder Schenkbier; ein anderer Theil wird auch im 
Winter fabrizirt, und man wählt dazu fo viel als 


möglich fchöne ruhige Falte Wintertage. bleibt aber’ 


in eigenen Kellern bis zu den Sommermonaten, un 
wird von der Zeit an, in weldyer die Bierfabrikation 
aufhört, bi8 zum Beginnen der Brauerey confummitt; 


diefee Theil des DBieres wird Sommer: ober Lager 


bier genennt. 


Das Lagerbier muß fi fhon apriori, ehe md 
die chemifche Analyſe hierüber Auffchlüße aibt, bırd 
größern Gehalt der Beitandtheile vom Schenkbier us 
terfcheiden : 


Das Lagerbier enthält mehr Akopol und übrige 
aus der Gerfte kommende Stoffe, und auch mehr do: 
pfen : Ertraßt, weil zur Bereitung desfelben mehr Mal; 
und Hopfen genommen wird. Nachſtehende Tabelle 
enthält die genauen Nefultate über das Derbältaif 
der Quantität der Materialien, welche in dem königl. 
Bräuhaufe von Schleißheim zur Bereitung des Wi 
ter: und Sommerbieres genohmen wurde. 


| 
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= R - 
Verbrauch an ® * — Ruf ı Dofis) 
Subjahre: - : 55 ESchäft Vealz men Malz 
opfen, >" 8 2 
. 535 |imer] anag || een Dier 
1848 u 
Winterbie . . » - || 126 | 329 | 1105 | 8 | 46 2.52 
Sommerbier . . . 41 322 | 1458 || 2485 | 7 — ||, 202 
Summa: || 448 | 1787 || 3590 | 7 55 
1833 
Binterbiee. . . . || 140 | 376 | 1157 | 8 | 32 2.64 
Sommerbier . . . || 578 | 2062 || 2664 | 7 2 2.02 
Summa: || 518 | 2458 | z82ı | 7 | 34 on 
1837 
Winterbiee. » » » |] 155 | 356 || 1100 || 8 16 2.38 
Sopinmerbir . » - 392 | 1901 || 2900 7 23 2.12 
Summa: || 525 | 2257 || 4000 | 7 ‘| 40 
1853 
Winterbier . . . | 112 | 3653 || 94ol| 8 23 2.4 
Sommerbieer . . . || 406 | 1980 || 2958 || 7 14 2.08 
Summa: || 518 | 2545 || 5878 | 7 48 


















































Ich werde über diefen Gegenftand in zwen Ab- A. Bon den zur Bierbereitung nothmwendt 
lungen, von denen der erfte das Technifche des gen Materialien. 


auprozezes, und die zwente die Öfonomifchen Ver⸗ Die ha 
P zur Bierbereitung nothwendigen Materialien 
Itniße der Braunbierbrauern behandelt, fprechen. And: 1) Wafer, 2) Gerſte, 3) Hopfen, 4 Hefe. 


Bom erften oder technifhen Theile der bayeri⸗ 
ſchen Braunbier : Fabrifation. 
Wir Handeln hier von den zur Bierbraueren noth⸗ 
ndigen Materialien, und 2) von der Bereitung des 
eres, und 3) vom Bier felbft. 


a) Vom Waffer. 

Das Waffer wird bey der Bierbrauerey bey zwey 
Prozegen als 1) beym Malzprozeß, und 2) beym eis 
gentlihen Brauprozeße angewendet; beym Malzpro⸗ 
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zeße dient das Waffer, die Gerfte in den zur Kels 
mung nothmendigen . Zuftand von Feuchtigkeit zu fes 
gen; beym Brauprozeße dient es, die auflöslichen 
Stoffe des Malzes und Hopfens aufzulöfen 


Man bat in den neuern Zeiten den Grundfaß auf 
geſtellt, daß harte, viel Kohlenſäure haltende Wäſſer 
zur Bierbrauerey geeigneter ſeyen, als andere, und die 
bekannte Beobachtung, daß die Kohlenſäure ein vor: 
zügliches Beförderungsmittel dee Gährung fen, fcheint 
jener Behauptung einige Wahrfiheinlichkeit zu geben; 
unterdeffen muß man hier wohl die Beſtimmung des 
Waſſers unterfcheiden. Hat das Waifer Feinen andern 
Zweck, ald bloß einen gährungsfähigen Körper, 3. 2. 
Zuder mit Waffer zu verbinden und Alkohol zu er: 
zeugen, fo mag allerdings ein viel Koblenfäure hal⸗ 
tendes Waſſer, welches aber noch immer Fein hartes 
d. 5. Kalk Haltendes Waller ift, einem andern vorzus 
sieben feyn. Bey der Bierbraueren, wenigſtens beym 
Brauprozeße hat das Waſſer die Beſtimmung der Auf 
Löfung, und mir müſſen, fo lange nicht durch direkte 
Verfuche das Gegentheil erwiefen ift, annehmen, daß 
‚ die Auflöfungsfähigkeit des Waſſers für das Malz und 
den Hopfen um fo größer fen, je reiner dasfelbe iſt.“) 
Auch zum Weichen der Gerſte im Malzprozeße wird 
allgemein das weiche in der Regel reinere Waſſer, 
dem harten in der Regel weniger reinen vorgezogen, 
wie noch weiter unten erwähnt werden wird. 


b) Ton der Gerſte. 


Die Gerfte wird als folche nicht zum DBierbrauen 
angewendet, fondern fie wird in Malz verwandelt. 
Auf die Güte des Malzes und daher des Bieres ba: 
ben ı) die Befchaffenheit dee Gerite und 2) die Art 
des Malzens jelbit Einfluß. 


») Einen großen Einfluß auf die chemifhe technifchen 
Prozeße übt ohne Zweifel die im Waſſer aufgelöste 
HYumusfäure (Extraktivſtoff, Quellſaͤure von Ber 
zelius genannt), aus. 
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«) Bon der Beſchaffenheit der Gerſte. 


Auf die Beſchaffenheit der Gerſte haben 1) die 
Urt und Spielart derſelben, 2) .climatifche und agro⸗ 
nomifche Verhältniße, 3) Ernte und Aufbermaprung 
Einfluß. 

Ad. ı) In Bayern wendet man faft durchaut 
die große zweyzeilige Gerfie hordeum distichon ar, 
weil diefe auch nur allgemein gebaut wird. Welde 
Gerſtenart aber wirklich zum Bierbrauen die beßte in 
Hinfiht auf Qualität und Quantität des Bieres ſey, 
darüber find noch fo wenige Verfuche zur Vergleichung 
gemacht worden, daß man unmöglich ein allgemeine 
und beflimmtes Urtheil in diefer Beziehung fällen Fam. 
In England Eultivirt inan vorzüglich ziwen Arten, nam 
lid die gemeine vierzeilige Gerſte hordeum vulgare 
und die fechözeilige h. hexastichon, weldye im fädls 
hen Schottland bear, und in Aberdeenfbire big ge: 
nannt wird; letztere fcheint eine Varietät zu fer. 
Ueber die phufiihen Eigenfchaften der gemeinen Gerſte 
und der Big, hat ein englifher Schiftiteller ſolgende 
Bemerkungen mitgetheilt, die ich Ihrer Wichtigkeit we 
gen auch mittheile. 

Das fpechfifge Gewicht der gemeinen Gerſte if 
größer ald das der Big; denn ed verhält fid mi 
1.355 bis 1.25:1.265 bis 1.227. 

Das Gewicht eines Winchester Bushel hatte im 
Durdfchnitte von der gemeinen Gerſte 50.7 }&., vos 
der Big 46.585 6. 

Das fchwerfte Gewicht war von der gemeine 
Gerſte 52.265 ib. von der Big 48.556. 

Werden diefe Zahlen auf das baperifche Nadf 
und Gewicht berechnet, fo bat das Münchner Ehäfl 
im Durchfchnitt von der gemeinen Gerfte 260 ib. m 
der Big 255 1h. 

Bon der in Bayern gebauten zivenzeiligen Gerſte 
wiegt das Münchner Schäffel im Durchſchnitt 2708. 
Nah Schübler wiegt der p. Kubifzoll der 

zivenzeiligen Gerſte 200 Grau NR. M. G, 

. gemeinen „10 „ j 

ſechdzeiligen „ 193 5 
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Das Gewicht eines Gerſtenkorns beträgt im Durch⸗ 


fHnitt von der gemeinen 0.6688 - ran von der Dig 
0.5613 Gran engliſch. 


Die Länge eines Koens beträgt von der gemeinen 
Gerſte 0.545 Zoll, von der Big 0.3245, 


- die Breite 0.145 Zoll, von der Big 0.136, 
"die Die 0.1125 Zoll, von der Big 0.1056, 


mithin ift ein Korn der gemeinen Gerſte in allen Dis 
: menfiouen größer ale dad der Big. 


Der Fubifche Inhalt beträgt von der gemeinen 


Gerſte 0.00217 von der Big 0.01777 Kubikzoll, mit: 
hin ift der Pubifche Inhalt der erfteren um 4 Mal grö: 
"Ser als der der letztern. 


Das Gewicht des Korns ohne Hülfe und Granen, 
beträgt von der gemeinen 0.7120, von den Big 0.5408 
Gran. 


Das Gewicht der Hülfe und Granen von der ge: 
meinen Gerfte 0.125, von der Big 0.118. 


Aus diefem gebt hervor, daß ein bedeutender Un: 
- terfchied nach den verfchiedenen ‚Arten der Gerſte ift. 
Ferner findet man noch durch eine Dergleihung von 
einigen taufend Körnern von jeder Art mit einander, 
„daß die Ungleichheit zwifchen den Größen der verſchie⸗ 
denen Bigförner größer iſt, als zwifchen den Körnern 
der gemeinen Gerſte. Es wäre äußerſt merkwürdig, 
Diefe Unterfuchungen über mehrere Gerftenarten aus» 
Naudehnen, um auf dieſe Art allgemeine Grundſätze über 
"Bie größere oder geringere Brauchbarkeit einer Gerſten⸗ 
art zum Bierbrauen zu erhalten; denn ohne Ziveifel 
” Bann man das Arlom aufftellen, daß eine Gerftenart 
um fo tauglichee und beffer zum Bierbrauen fey, je 
größer das Gewicht, der Fubifche Inhalt der 
"Wörner für fich und des Kerns im Verhält— 
"niße zue Hülſe Im Befondern, ferner je grö: 
u Ber die Bleihheit der Körner unter fi ifl. 
Was bier von den Arten der Gerfte gefagt worden 
ift, gilt von jeder Gerſtenart wieder nach den clima- 
R tifchen . örtlichen Verhältnißen, unter welchen die Gerſte 
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gebaut wird; und hieraus erklärt ſich auh, warum 
die Gerfte von irgend einer Gegend einer unter ans. 
deren Örtlichen Verhältnißen gebauten vorgezogen ober 
nachgeſetzt wird. 

Weil nun aus einer gleichen Menge der zweyzei⸗ 
ligen Gerſte mehr Bier von derfelben Qualität gewon: 
nen wird, als von der gemeinen oder fechszeiligen,, fo 
erklärt fi), warum bey gleichem Preife die zweyzei⸗ 
lige große Gerite den Vorzug verdiene. Dagegen Fann 
aber ceingemwendet werden, daß 3. B. die vierzeilige 
Gerfte wohlfeiler als die zweyzeilige ſey. Man kann 
z. B. fügen: wenn 7 Schäffel der vierzeiligen fo viel 
often als 5 Schäffel der zweyzeiligen, und diefe nicht 
mehr und beiferes Bier geben, als eritere, fo ift es 
gleichgültig, welche Gerftenart zum Bierbrauen ge: 
wählt werde. Diefes würde allerdings der Fall ſeyn, 
wenn Peine Acciſe beftände, allein diefes ändert die 
Verhältnige, wie ich in nachftehender Berechnung zei: 
gen will. 


Wenn 7 Schäffel der vierzeiligen Gerfte 536 Guls 
den koſten und 35 fl. (5 fl. pr. Schfl.) Uccife bezah⸗ 
len, fo trifft von diefer Auslage bey einer Fabrikation 
von 36 Eimern 2 fl. für den Eimer. Wenn 5 Schfl. 
der zwenzeiligen Gerſte auch 36 fl. und 25 fl. Acciſe 
bezahlen , fo teifft bey einer Production von 36 Gi: 
mern nue 1, 6 fl. pr. Eimer, mithin Foftet dem Fa⸗ 
brifanten bey der Wahl der zwenzeiligen Gerſte jeder 
Eimer Bier um „4 fl. oder 24 Pe. weniger als bey der 
Wahl der vierzeiligen Gerjte, was bey einen großen 
Betriebe von Bedeutung ft. 


Daher liegt ed in den Ländern, mo die Acciſe 
nach dem ©etreidmaße erholen wird, ceteris paribus 
im Interefle des Zabrifanten, diejenige Gerflenart zu 
wählen, die von demfelben Quantum die möglich größte 
Ausbeute an Bier gibt. 


Ad. 2) Daß climatifche und agronomifche Der: 
pältniße auf die Qualität der Pflanzen überhaupt und 
der Gerfte insbefonders Einfluß haben, ift fchon eine 
alte Erfahrung, obſchon das Wie bisher noch wenig 
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bekannt war. Die von Hermbſtädt in dieſer Zeit: 


fheift bekannt gemachten Unterfuchungen über die Be 


ftandtheile der mwichtigften Getreidfrüchte feben uns ei- 
niger Maffen in den Stand die Urfachen diefer Er: 
- faheung aufzudecken. Wenn es ald Gewißheit ange 
nommen werden kann, daß ein gewiſſes Verhältniß 
‚der Beſtandtheile der Gerfte, befonderd der Stärke 
und des Klebers zu einem guten ange des Braupro: 
zeßes nothiwendig ift, wenn nun die lnterfuchungen 
von Hermbflädt lehren , daß das Verhältniß von Stärke 
und Kleber in der Gerfte nach der Befchaffenheit des 
angewendeten Düngers auf eine fo bedeutende Weiſe 
differiren, fo muß fich und natürlich der Schluß auf 
deingen, daß dieſelbe Gerftenart bey denfelben äußern 
phnfifhen Cigenfchaften doch eine ſehr verfchiedene 
Brauchbarkeit zum Bierbrauen befigen müße. Daß 
ein gehörige Verhältnig von Stärfe und Kleber zur 
Zuderbildung nothivendig fen, willen wir; die Unter: 
fuchung, unter welchen Umſtänden der Kultur dasfelbe 
herbeygeführt werde, iſt ein Gegenftand der rationel: 
len Landwirthſchaft. Im Altgeineinen lieben die Brauer 
eine Gerfte, welche auf einem ſtark und frifch gedüng- 
ten Boden gewachſen ift, nicht zur Braueren. 


Ad. 53) Die Erute hat Einfluß auf die Be: 
ſchaffenheit der Gerſte, daß diefe vollfommen reif ges 
erntet und während der Ernte nicht nachtheilige Ver: 
änderungen erlitten babe. 


Wenn die Gerfte vollkommen reif und trocken eins 
gebracht worden ijt, fo erleider fie während der Aufs 
. bewahrung im Stocke Feine nachtheilige Veränderung, 
und it nach einem 4 — 6 wöchentlichen Liegen im 
Stroh, fehon zum Gebrauche geeignet. 

Die innere gute Qualität einer Gerſte ift bedingt, 
1) daß fie die gehörige Neife erlangt babe, und 2) 
daß fie während der Aufbewahrung feine Veränderun: 
gen erlitten habe, welche nachtbeilig auf ihre Beftand, 
tbeile ceingewirkt haben. Gine Gerſte, welche ihre 
Reife nicht erreicht Hatte, it zum Keimen (oder Wachs 
fen) unfähig, mithin zum Bierbrauen untauglich; die 


der Keimung , ald der Näſſe, Wärme zc. ausgefept il, 
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Kennzeichen einer nicht zur, Reife gefommenen Ger 
find vorzüglich in ihrem geringeren Gewichte undinik | 
rer gefalteten Dberfläche und Spitze zu finden. De | 
Gerfte erleidet ferner während der Cinfammlung ww 
während ihrer Aufbewahrung manche fchäbliche Ein 
flüße, unter welchen man vorzüglich das Ausgeniag- 
fenfenn und das Erſticktſeyn unterfcheidet. 


Wenn die Gerfte entweder noch auf dem Halm 
oder auf dem Aufbemahrungsorte den Bedingungen 





































fo beginnt auch die Keimung im größeren oder geria 
geren Grade; eine foldhe Gerfte ift dann zur Fäuflis 
hen Keimung im Malzprozeß nicht mehr tauglich, be 
fonders wenn die Keimung bis zue Bildung des dlat 
tes fchon vorgefchritten if. Man erkennt eine folde 
Gerſte vorzüglich daran, daB fie am dem fpipigerens 
Ende leer ift, und auch die Farbe an den Enden meh 
in's Dunkle fi) geändert hat. 


Erftikt nennt man eine Gerfte, welche Ihe 
Keimfähigkeit verloren hat, ohne daß fie vorher auk 
gewachfen iſt; das Weſen dieſer Erfcheinung it ned 
nicht genau erkannt, ohne Zweifel aber in einer Ben 
änderung der Bejtandtheile begründet, welche diefe er 
litten haben. Dieſes Uebel wird duch mancherlep Us 
fachen herbengeführt, unter welchen die fchlechte Auf F 
bewahrung in der Scheune oder auf dem Kajten vie 
gerwöhnlichiten find. Wenn eine folche Gerjte nid 
durch ihre veränderte Farbe und Durch einen unause 
nehmen Geruch, der eben auf cine vorbergegangem 
Zerfegung der Beſtandtheile ſchließen Läßf, ertanst 
wird, fo ift dieſes Uebel ſchwer auszumitteln. Di 
Berjte wird wie alle übrigen Samen während Ihe 
Wachsthumes von verjchiedenen Krankbeiten befallen, ' 
udter welchen der fogenannte Brand die befanntek 
Krankheit ijt, und womit man häufig fehr verfchiedent 
Krankpeitszuftände bezeichnet. Gerſte, welche von NM 
fogenaunten Meplthau befallen worden iſt, fühlt Rd 
an dem Ende, wo der Keim fich entwickelt, etwed 
ftaubig oder ſchmierig an, umd zeigt auch an dieſen 


3 


eine dunflere Farbe. Durch ein zu hohes Als 
:fiert die Gerfte ebenfans die Keimfähigkeit, das 
ine Über zwey Jahre alte Gerſte zum Malzen 
It werden fol. 


PB) Bom Malzen der Gerfte. - 


)a8 Malzen der Gerfte beftehe in einer Fünft: 

bis zu einem beftimmten Grade herbengeflipr: 
imung‘, welche in vier Operationen erzielt wird 
eince beftiimmten Ordnung anfeinander folgen, 
dem Einquellen, 2) Wachlen, 5) Trocknen, 4) 
1. or 


aa) Bom Cinquellen. 


a6 Einquellen oder Weichen der Gerſte gefchieht 
m eigenen Woflerbehälter, der Duellpottig 
Beiche genaunt wird. Che die Gerſte in die 
: gelaffen wird, bringt man in diefe die gehörige 
: von Wafler, fo daß dieſes eiuige Zoll hoch 
er Gerjte fteht, damit alle Unreinigkeiten und 
Körner auf demfelden ſchwimmen können. Diefe 
ımende Maffe (aftere Gezeug) muß alle halbe 
en 5 — 6 mal untergefchlagen (untergetaucht) 
n, damit die noch guten Körner fich fenfen, und 
uben Körner, melche ſich noch in der ganzen 
befinden, nach oben fich begeben. Nach 5 — 6 
en wird das, mas oben fchwimmt, abgehoben, 
ınter dem Namen der AUbfchöpfgerite zum 
ıtter benüuzzt. Die Menge disfer Abfchöpfgerite 
fchieden, nach der Güte der Gerfte ſelbſt; im 
fchnitt Bann man die Menge derfelben auf ein 
em Volumen nach reinen. Nah 24 Stunden 
das erite Waller von der Gerſte abgelaffen, und 
° frifches hinzugeleitet; dieſes wird wenigitens 
‚ befonders ben warıner Witterung wiederholt, 
die Gerfte von dem lange jtehenden Waifer Fei, 
zeruch annehme. An einigen Orten bält man 
ftern Wechfel des Waſſers überflüßig, allein es 
diefes Verfahren den Grundſätzen des Keimpros 
nicht zu entfprechen. 
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Wie lange die Gerfte weichen fol, ift unbeftimmt. 
Gleich nah der Erndte wenn die Körner noch nicht 
volfommen ausgetrocdinet find, weicht fie in 36 Stun⸗ 
ben; längere Zeit aufberwahrte Gerfte braucht In der 
Regel 3 — 4 Tage zum Weichen. Auch bat die Be: 
Ihaffenheit des Waſſers und der Temperatur der Luft 
und des Wajlers Einfluß auf das fchnellere oder langs 
famere Weichen, fo daß. nicht felten 5 — 7 Tage zum 
Weichen nothwendig find. Die Kennzeichen der pin: 
länglichen Weiche find: 


1) daB das Korn mit dem Nagel des Daumens 
leicht gebogen werben Bönne, ohne daß es bricht; 


2) daß man das Korn, wenn man es wit den fpis 
pen Enden zwifchen den Fingern hält, und fanft 
drückt, leicht zufammendrüden kann, ohne daß 
e8 den Fingern wehe thut, und daß die Spi⸗ 
pen dabey ſich Jeicht umbiegen, wobey der meh: 
lige Kern berausgetrieben wird; 


3) daß die Hulfe fih Leicht löst, wenn man das 
Korn der Länge nach zwifchen den Fingern drückt; 


4) daß das Korn, wenn ed nit einem Meffer der 
Länge nach durchſchnitten wird, gleichmäßig 
durchnäßt ſey, ohne aber teigig und fchmierig 
zu ſeyn. 

Beiler it es, wenn die Gerfte etwas zu wenig 
als zu viel geweicht ift, weil durch ein zu großes Wei: 
hen die Keimfraft feicht zerftört wird, ntithin beym 
Wachſen viele Körner ausbleiben. Die Kennzeichen ei- 
ner zu viel geweichten Gerite find, ıweun das Korn 
beym Drücken zwifchen den Fingern mit den fpipen 
Enden zu einem Brey zerflicht, eine zu blaße Farbe 
hat, und einen widrigen Geruch verbreitet. Die gut 
gemweichte Gerite hat einen dein feinften Apfelgeruch 
ähnlichen Geruch. Sehr nachtheilig ift e8, wenn Die 
Gerfte ſehr ungleichmäßig erweicht wird, In weichem 
Falle man ein fehr uncegelmäßiges Wachfen auf der 
Tenne zu befürchten hat. Diefes Uebel wird herbey— 
geführt, wenu Gerfte von verfchiedenem Alter und von 
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verfehlebener Beſchaffenheit überhaupt demſelben Wei: 


en unterwerfen wird. Wenn bie Gerſte genug ges 
weicht ift, fo wird das Wafler ganz abgelaffen, und 
die Gerſte auf die Wachstenne geworfen. 


Die Deränderungen, melde die Gerſte durch 
das Einquellen erleidet, find folgende: Cie faugt 
Waſſer ein und ſchwillt auf; die Menge des eingefo- 
genen Waffers iſt verfchieden nach der Güte der Gerfte 
und nach der Länge der Zeit, während deren fie dem 
Ginquelien auögefegt war. Im Allgemeinen Tann wan 
40 — 50 Prozent Wafler annehmen. Dabey nimmt 
natürlich das Korn an Kubikinhalt zu; unterdejlen über‘ 
fteigt die Zunahme im Durchſchnitt ein Fünftel von 
der eigenthümlichen Größe nicht. Nach vielen gemadh: 
ten Beobachtungen beträgt die Zunahme zwifchen 18 
— 248; die größte beobachtete Zunahme mar bey ei: 
nee gemeinen von 858, und die Eleinfte bey einer 
fechszeiligen von 98; fo wie überhaupt die ziwenzeilige 
mehr an Kubikinhalt zunimmt als die gemeine, und 
diefe mehr als die fechszeilige. 


Ohngeachtet dieſer Gewichtszunahme durch Abſorb⸗ 
tion von Waſſer, erleidet das Korn einen Gewichte: 
verluft an Subſtanz von 1.5 -— 23, indem ein Theil 
von der Hülſe der Gerfte aufgelöst wird; denn das 
Waſſer erbält eine gelbe Farbe, und einen befondern 
Geruch, der dem des feuchten Strohes nicht unähnlich 
it. Zugleich wird die Gerſte weißer, ein Beweis, 


daß das Waller einen Theil des Farbeſtoffes aus der 


Hülfe der Körner ausgezogen bat, und zıvar wird das 
Waſſer von der eingequellten fechszeiligen Gerfte dunk— 
ler gefärbt, ald von der gemeinen, weil erftere auch 
eine dickere Hülſe hat. Unterdejien Eann der wahre 
Gewichtöverluft, den die Gerfte durch das Cinquellen 


"erleidet, nicht allein auf Rechnung der Hülfe gefchrie: 


ben werden, fondern es wird auch etwas von der 
Subftanz des Kerns felbit aufgelöst. 


Ich vermuthe, daß dicfer Gewichtsverluſt der Kern: 
fubftanz in einem Theile Schleimzucker beftehe, wel: 
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cher durch das Wofler aufgelöst und durch den Pre 
zeß der fauren Gährung in Effigfäure verwandelt wird. 


Denn dampft man das Quellwaſſer ab, fo erhält 
man eine Subſtanz von gelber Farbe und unangench 
men bittern Gefchmade, welche aus dem Härbeftof 
der Hülfe und Effigfäure oder effigfaurem Kali beſteht; 
ferner fpricht für die Annahme einer geringen fanren 
Gährung die Entwidlung von Kohlenfäure, von ber | 
Gegenwart man fich leicht Überzeugen Pann. 


Der Zwed des Einquellens ift daher 


1) die Gerfte von allen Unreinigkeiten und tauben 
Körnern zu befrepen; 

2) die Körner zum nächflfolgenden Prozeße des Rei 
mens oder Wachfend gefchidt zu machen; wie 
im nächftfolgenden gezeigt wird. Ob dieſe bey 
den Zwecke auch erreicht werden , wenn die Gere 
in Haufen bloß mit Waſſer befeuchtet wird, wie 
an einigen Drten üblich ift, läßt fich aus leicht 
begreiflihen Gründen bezweifeln. | 


PP) Vom Wadfen. 


Die hinlänglich geweichte Gerfte ift nur ben eime 
gehörigen Temperatur, d. h. unter Zutritt der Luk 
zur Keimung geeignet, vorausgefept, Daß fie Beimungk 
fähig iſt. 

In England und in den meiften Gegenden dei 
nördlichen Deutfchlandes wird die geweichte Gerfte fr 
gleih in rechtmwinklichte (oder prradmidförmige) Has 
fen geworfen, deren Höhe 15 — 18 Zoll beträgt, ud 
worin man fie benläufig 24 Stunden liegen läßt. Be: 
ſenkt ınan in einen foldhen Haufen einen Thermeme 
ter, fo findet ınan einige Zeit hindurch Eeine Mirakı 
zunahme, vielmehr ergibt fi eine Abnahme der Binz. 
Während diejer eriten Periode nämlich verdüniter die 
Beuchtigkeit auf der HDberflähe der Körner nah m 
nach, fo daß fie ben der Berührung nicht mertlih de 
Hand befeuchten. Nach einiger Zeit bemerkt man je 
doch eine Zunahne der Temperatur; der Haufe gibt 
einen obftähnlichen Geruch von fich, und men ma 





nd in den Haufen ſteckt, fo wird dieſe fogleich 
was man das Schwitzen des Haufens nennt. 
ucht man die Körner zu diefer Zeit, fo bemerkt 
das Hervortreten der Wurzelfaofern aus jedem 
Zuerft erfcheint eine weiße Erhabenheit, welche 
ı mehrere Wurzelfafern fich theilt. In der feche: 
ı Gerfte ift die Anzahl diefer Zafern felten mehr 
ey; in der zwenzeiligen beläuft fie ſich aber auf 
nd ſechs. Diefe Wurzelfofern machten mit gro: 
hnelligkeit in die Länge, wenn nicht ihe Wachs 
ech Rünftliche Mittel gehemmt wied. Die größte 
des Malzens ift nun darauf gerichtet, daß das 
nicht zu viel und auch nicht zu wenig 
e; und daß alle Körner des Haufens 
mäßig wachſen. 
Jen zu fchnellen Wachfen dee Wurzelfafern wird 
Crhaltung einer gehörigen Temperatur vorge: 
das gleichmäßige Wachſen der Körner erreicht 
wenn die Körner auch die gehörigen Bedingun- 
8 Keimens in Hinficht auf Integrität und ges 
Weiche befigen) durch Erhaltung einer gleiche 
en Temperatur im ganzen Haufen. Um biefes 
vecken, bedient man fich der mechanifchen Ope⸗ 
n des Umftechens oder Wendens des Malzhau: 


n den nteiften Brauerenen Bayerns) wird der 
aufen nicht fogleich zu der oben angegebenen 
von 15 — 18 Zoll zufammengefeßt, fondern bie 
hte Gerjte wird anfangs in Haufen von 5 — 6 
Jöhe geworfen; und ale 5 — 6 Stunden auf 
iche umgemworfen, was man das Wiedern nennt, 
ch nämlich die obere Dälfte auf den Boden, und 
eher untere Schichte über diefer zu liegen koͤmmt. 





Jaß die verſchiedenen Operationen und Manipula⸗ 
ionen des Brauens nicht in allen Brauereyen auf 
eſelbe Weiſe vorgenommen werden, iſt bekannt, und 
ch beſchreibe dieſes techniſche Gewerbe auf die Weiſe, 
vie ich fie in einigen ausgezeichneten Brauereyen zu 
eben Gelegenheit Hatte. 


tue von 16 — 18 IR. zeigt. 


, 
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Man bezweckt durch diefe3 Umftechen eine gleichmäßige 
Temperatur und Feuchtigkeit des Haufens, und mithin 
eine gleichmäßige Keilmung. Wie oft diefes Umſtechen 
gefhehen fol, läßt fih nicht im Allgemeinen beftimmen; 
es hängt diefes von der Temperatur, Weiche der Gerfte 
sc. ab; es wird aber fo lange damit fortgefahren, bie 
fih der Keim an den Körnern zeigt, was man daß 
Gutzen (Hervorfchauen) dee Körner nennt. Iſt diefer 
Zeitpunkt eingetreten, fo wird der Haufen zufammen: 
gefept, d. h. er wird zu einer Höhe von 8 — 12 Zoll 
und darüber geführt; dieſes richtet fih wieder nach 
der Temperatur; je niedriger bdiefe ift, deſto höher 
führt man den Haufen, und fo umgekehrt. In dies 
fem - Zuftande, läßt man den Haufen ruhig, bis ein 
in den Haufen gefenftes Thermometer eine Temperas 
Derfentt man in diefer 
Zeit die Hand in den Haufen, fo bemerft man, daß 
die Körner unter der obern Schichte Schweiß treiben, ' 
ober fährt man mit der flahen Hand fanft Über ben 
Haufen, fo nimmt man ein dem Thau ähnliches Ge: 
fühl wahr. Iſt diefee Zeitpunkt eingetreten, fo. wird 
der Haufen in 5 Strichen umgewendet. Der erfte 
obere Stich mit der Schaufel kommt in die Mitte; 
der zweyte oder mittlere Stich wird gefprengt, fo daß 
die Körner theild auf den Boden theild in die Höhe 
Tommen; der dritte oder untere Stich muß wieder In 
die Mitte gelegt werden. Auf diefe Art muß der 
Malzhaufen drey bis viermal umgearbeitet werben. 
Ben jedesinaligem Wenden vermindert fich jedoch die 
Tiefe des Haufend, fo daß fie zulegt nur 3 — 4 Zoll 
beträgt. Ueber das Maximum der Temperatur, wels 
ches der Haufen zeigen darf, find die Brauer nicht 
einig. — In Schottland erhält man fo viel ala mög- 
lich die Temperatur des Haufens auf 10 R., in Engs 
land auf 13 R.; als das Maximum Tann man nad 
meiner Anſicht 20° R. ſetzen. Beyläufig einen Tag 
nach dem Hervorfproffen der Wurzeln entwickelt fidh 
der Keim des künſtigen Blattflängels. Diefee Keim 
entwickelt fi) aus der nämlichen Stelle. des Samens 
mit dee Wurzel, Läuft Innerhalb der Hülfe fort, und 
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geht zufeßt am andern Ende in der Geſtalt eines geb: 
nen Blattes heraus; der Malzprozeß wird aber unter: 
brochen, ehe der Keim folche Fortfchritte gemacht bat. 

Die Behandlung des Haufens während des 
Wachſens ift einer der fchwierigften Punkte der raue: 
ten, und beurfundet die Gefchicklichkeit eines Brauers, 
und jeder Fehler, ſowohl in Hinfihg des zu geringen 
- oder zu großen oder des ungleihmäßigen Wachſens 
der Körner hat immer einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Güte des Bieres. Der Fehler des zu geringen 
Wachſens tritt am felteniten ein, und ereignet fih nur 

wenn entiveder die Körner felbit eine geringe Keims 
| Traft haben, oder wenn fie zu wenig geweicht worden 
find, oder wenn die Temperatur der Wachstenne zu 
niedrig iſt. Die zweckmäßigſte Temperatur der Tenne 
it 6— 8° R. Dielleiht kann felbft manchmal Mans 
gel an Sauerfloffgas oder vielmehr eine zu große Menge 
von Kohlenfäuregas die Fortfchritte der Keimung hin: 
dern, wenn nicht für einen gehörigen Luftwechfel ge: 
forgt wird. Häufiger findet man den Fehler des zu 
großen Wachſens, welcher begangen wird, wenn ber 
Haufe aus Nachläßigkeit zu felten und nicht zu gehöri: 
ger Zeit umgeftohen wird. Beſonders nachtheilig wirkt 
in diefem Balle die erhöhte Temperatur, welche manch: 
mal auf 25 — 30° R. flelgt, auf die Güte des Biere 
ein. Nicht felten findet man aber, daß Mälzer ab: 
fihtlid) das Korn mehr wachſen laffen als es eigent: 
lich ſeyn follte, in der Hoffnung, dadurch ein Bier 
von größerer Lauterfeit zu erhalten. Die Schäbdlich: 
feit diefes Verfahrens wird fogleich weiter unten dar: 
gethan werden. Der Fehler des ungleihmäßigen Wach: 
jens liegt theils in der Derfchiedenheit der Güte der 
Körner feloft, theils In einer ungleichmäßigen Weiche, 
theils in einer fehlerhaften Bearbeitung. 

Der Zweck des Wachfend ift, eine Veränderung 
der Gerſte, fowohl in Hinficht des phyſiſchen Eigen: 
fchaften als der Beitandtheite derfelben, zu erzeugen. 

Die Farbe der Berite wird heller, und das Ges 
füge loderer. Der Umfang des Korns iſt faſt noch 


immer derfelbe, wie er nach dem Weichen war, dabey 


erleidet aber das Korn einen wahren Gewichtsverlurſ 
von 15 — 2 Prozent. Bedeutend find die Deränderus 
gen, welche die Gerſte in Hinfiht. der Beſtandtheil 
erleidet; und es laſſen fich in dieſer Beziehung bay 
Theorien, eine Ältere, neuere und neuefle unterfcheis 
den. Nach der Altern Theorie, welche ſich auf Feine 
Unterfuchung gründet, wird bloß hypothetiſch und auf. 
den Grund des füßern Gefchmades der gefeimten Gere 
angenommen, daß der Zived und der Erfolg des Wade. . 
fens der Gerſte Bein anderer fen, als die Menge des 
Zuders zu vermehren. Die neuere Theorie gründe: 
fi) auf die durch die chemifche Analyſe aufgefundenen 
Veränderungen, welche die Gerfte durdy das Wachfen 
erleidet. Nah Cinhof enthält das waſſerfreye Mehl 


der Gerſte: 


74 Stärke, 
3.8 Kleber, 
1.5 Eyweiß, 
5.7 Schleimzucker, S 
5.0 Gummi, 
7.9 faferige Materie (aus Kleber, Sapmehl mb. 
Holzfaſer beftehent). 
Nah Prouft find die Beſtandtheile der 
ungemalzten, gemalzten Gere | 


Zucker 5 13 
Gummi 4 15 
Kleber 3 
Lösliches Stärkmehl 32 56 
Hordein oder unloͤsli⸗ 

ches Stärkmehl 55 12 
Weichharz 1 


Die Unterſuchungen von Prouſt über die Beſtad⸗ 
theile der Gerfte weichen von den von Ginhof. mitge 
theilten ab, indem Einhof 74, Prouft bingegen mt 
52 Prozent Stärkmehl angibt. Die Urfachen dirſer 
Differenz liegen in der verjchiedenen Menge der ge 
fundenen Fafer; denn Cinhof fand 74 Stärkmehl nad 
8 Fafer, zufammen 82, Prouft fand 532 Stärtmel 
und 55 faferartiges Stärfmehl, von ihm Hordein ge 


zufammen 87. Die aus diefen Umterfuchungen 
onft fi) ergebenden Refnitate beſtehen in: der 
derung von Kleber und Horbein, und Vermeh⸗ 
m Lösfichem Stärktmehl, Gummi und BInder. 
en neueiten Unterſuchungen beftebt das Stärk. 
18 einem häntigen Sad, der eine die und 
n gummige Subſtanz einfchließt, welche von 
sptein genannt wird. (Siehe v. H. des Kunft: 
werbeblattes). Diefes befteht nach den Unter: 
m von Payen und Perfoz wieder aus 3 Sub: 
1) aus einer in der Kälte unaujlöslichen, in 
eme auflöslichen Subſtanz, welche durch Jod 
färbt, und Amidin genannt wird; 2) aus 
ı Balten oder warmen Waller auflöslichen gum: 
nd 5) aus einer in Alkohol von 538° Tößlis 
Ferigen Subftanz. Ferner lehren die Unterfu: 
von Payen und Perfoz, daß beym Keimungs: 
eine eigenthümliche Subftanz, Diaftafe, fi 
elche ben der Ummandlung des Stärkmehls in 
jiejenige Rolle fpielt, welche man bisher im: 
n Reber zufchried. Diefe Subſtanz fit feſt⸗ 
morph, in Alkohol unauflöslich, in Waſſer und 
ſt auflöslih, bis zu 69 R. erhitzt, befißt fie 
würdige Gigenfchaft, die Hülfen des Stärk, 
u zerreiifen, (daher der Namen Jiastasis Tren: 
ı die Umwandlung der innern gummigen Sub, 
selben , des Dertrins, in Zucder berbenzufüh: 
un die Temperatur einige Zeit Hindur (2 — 5 
ı) auf 6° R. erhalten wird. Wird die Aufs 
i8 zum Sieden erhipt, jo verliert die Dias: 
e Eigenfchaft. 
t man die Keimung big zur Bildung der Keim: 
yhne Unterbrechung fortführen, fo verliert fich 
d nach der Schleimzucer gänzlih, und das 
ehl zum geößten Theile, und bende Beitand: 
erden zur Bildung und Ernährung der jungen 
verwendet. Dabey verfchwindet auch der Kle: 


(her dad vermittelnde Glied der Umbildung 


rkmehls in Zucker iſt; daher erleidet der Da: 
ın das Wachſen nicht zur rechten Zeit unter 


vbos 


brochen wird, einen größern ober geringeren Verluft 


an gäprungsfähigen Subſtanzen, mithin wird diejenige 
Qualität des Bieres nicht erzeugt, welche gemäß den 
Beftandtheilen der Gerfte Hätte erzielt werden können. 
Um diefem linfalle zu entgehen, wird der Keimungs⸗ 
prozeß unterbrochen wenn er die gehörigeh Fortfcheftte 
gentacht Bat. 


>) Vom Trodnen oder Schwelgen der 
Gerſte. 


Die gehoͤrig gewachſene Gerſte wird auf den Tro⸗ 
ckenboden, die Schwelge oder Welke genannt, gebracht, 
und dort getrocknet, um die Feuchtigkeit zu entfernen, 
und daher die Bedingungen des fernern Wachsthums 
der Körner zu entfernen. Dieß geſchieht dadurch, daß 
das gewachfene Gerſtenmalz mit Schaufeln in die Luft 
geroorfen wird, und zwar fol dieß ale 4 — 5 Stum 
den gefchehen, befonders in der Zeit, wo das Malz 
von der Wachstenne etwas feucht nnd naß auf die 
Schwelge gefommen if. Wenn das Malz auf der 
Schwelge zu lange unumgerührt liegen bleibt, fo wird 
es fich wieder erhigen und zu wachſen anfangen ober 
fhimmlih werden ıc., wodurch das Malz für die 
Branerey unbrauchbar wird. Das Malz fol auf der 
Schwelge wenigftens 6 Mal umgerührt werden, che 
es in die Darre Pömmt, damit es im Sterne nicht 
feucht dahin gebracht wird, mwejl fonft die Fehler eines 
fchlecht gedarrten Malzes eintreten würden. Wenn 
das Malz eined Haufens nicht auf einmal fondern auf 
mehrere Male gedarrt wird, fo wird immer zum er 
fien Male weniger, und fo folgend immer mehr ge: 
darrt, und das rückſtändige Malz alle 24 Stunden 
umgeräßrt. 


65) Bom Dörren und Darren des Malzes. 


Man unterfcheidet im gewöhnlichen Leben die Lufts 
und Feuer-Darre. Die Luftdarre bezweckt ein bloffes 
Trocknen des Malzes, und beſteht daher nur in einer 
fortgefegten Schwelgoperation. Durch fie erleidet das 
Korn auffer der Trocknung eine andere Veränderung 
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und fie verdient daher nicht den Namen der Darre; 
baber wir bier nur von der eigentlichen Doͤrre ſpre⸗ 
chen. — 

Das Darren -gefchieht in einem eigenen Apparate, 
welder die Malzdarre genannt wird. Wenn das 
Malz von dem Trocenboden auf die Darce gebracht 
ift, fo wird die Hitze auf diefelbe geleitet. Nach einer 
Stunde fol das Malz zum erften Male umgefchlagen 
werden, d. h. man fchlügt das Malz mit einer Schau: 
fel fo um, daß das untere in die Höbe und dad obere 
auf die Daarplatte kömmt. Diefe Arbeit muß alle 
halbe oder 3: Stunden wiederholt werden. Nach der 
Temperatur, welche fih in der Darre befindet, erhält 
das Dier eine verfchiedene Farbe. 

Ueber 56° R. fol die Hige nicht fleigen, weil 
das Bier nicht nur eine unangenehme dunkelbraune 
Farbe, fondern auch einen brandigen Geſchmack erpält. 

Vor allem aber tft darauf zu fehen, daß die Er- 
wärmung nicht plöblich ſtark fondern allmäplig gefchehe. 
Wenn das Malz hinlänglih gedörrt ift, fo wird bie 
Beuerung gefperrt, dad Malz aber noch einige Zeit 
auf der Darre gelaffen und 4 — 5 mal umgefchlagen. 

Fe fchneller das Malz gedarrt wird, defto weni⸗ 
ger verliert e8 am Umfange. Diefe Methode wird in 
England von denjenigen angewendet, welche zum Der: 
Baufe malzen, weil das Malz nah Maaßen und nicht 
nach dem Gewichte gekauft wird; die Brauer würden 
ed daher mehr zu ihrem Dortheile finden, das Malz 
mehr nach dem Gerichte als nach den Maaße zu 
kaufen. 

Die Konſtruktion der Malzdarre iſt an verſchiede— 
nen Orten und in verſchiedenen Ländern verſchieden; 
im Allgemeinen kann man 3 Arten unterſcheiden, die 
Fener-, Luft: und Waſſerdampf⸗-Darre. Die Feuer—⸗ 
Darre als die älteſte Art der Darren hat eine ſolche 
Konſtruktion, dag die erhitzte Luft des Feuers unmit— 
telbar mit Rauch und allen aus dem Feuer ſich entwi⸗ 
ckelnden flüchtigen Stofien durch das Malz ſtreicht. 
Diefe Urt dee Malzdarren Hält man fuͤr ſehr unvoll⸗ 
Tommen, weil man zum Darren nur gut getrochnetes 


hartes Holz, welches wenig Rauch macht, brauden 
kann, und hiebey deſſen ungeachtet nicht verhindern 
Bann, daß nicht das Malz häufig anbrenne oder we 
nigſtens einen brenzlichen Geſchmack erhalte. Diefe Us 
annehmlichfeiten befeitiget die Luftdarre, bey welde 
nur die erhigte Luft *) das Malz durchitreicht. As 
die vollkommeuſte Darre wird gegenwärtig in Eng 
land die Waflerdampfdarre gerühmt, ben welcher durch 
Waſſerdämpfe das Malz gebarrt wird. 


Man nimmt gewöhnlich ald Wirkungen des Dear | 
rend an: ' 


1) daB das eingequellte und gewachſene Dial; feine 
Feuchtigkeit beraubt werde, um das weitere Bad: 
ſen zu verhindern und es bequem aufbervahren p 
önnen,, und | 


2) daß dem Biere eine Farbe ertheilt werde. 


3) Eine dritte, noch wenig in den Lehrbüchern der 
Brauerey erwähnte Wirkung des Darrens be 
fteht in der Deränderung , welche die Bella 
theile des Malzes erleiden, und morüber wk 
leider noch keine genauen Lnterfuchungen be 

. ben. Diefe Veränderungen. beftehen wahrfchein⸗ 
lich in einer theilweiſen Umwandlung des Stäck 
mehls in Gummi, duch Zerreiſſung der Stark 
mehl- Tcgumente und durch Modifikationen, web 
che die Diastafe, der Zuder, das Eyweiß ml 
andere DBeftandtheile der Gerfte erleiden. 


Duch das Malzen verliert die Gerſte an Ge 
wicht, ») nimmt aber an Umfang zu; denn das Korı 


*), Zur Grwärmung der Luft wird gegenwärtig in de 
meiften Brauereyen die Abfallmärme von den Bess 
pfannen benugt. 


») Der Gewichtöverluft beträgt 15 — 20 Prosent, um 
befteht theils in dem natürliden Waffer Gcehalte der 
Gerſte, theild in einer wahren Subftan;: Abm 
derung, welche die Gerfte beym Einweichen, Bahr 
fen und Dörren erleidet. 
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Ralzes ift größer als das der Gerſte, deſſen un: 
et geben 100 Schäffel Gerfte nicht mehr als die 
Menge gereutertes,. d. h. der Keime befrentes 
im Durchfchnitt, weil duch die Abfchöpfgerfte, 
das Wachfen ıc. immer ein Verluft an Körnern 
geführt wird. | 


C. Bon Hopfen. 


Die Hopfenpflanze ift eine ausdauernde Pflanze, 
inne zur 22. Klaffe und fünfmännigen Ordnung 
ig. Die Hopfenpilanze wächſt wild, ift aber durch 
(nbau gegenwärtig fehr verbreitet. Die Pflanze 
an; getrennte Gefchlechter ; die gelben männlichen 
ven fipen in äftigen Trauben in den Blattwinkeln, 
haben als Kennzeichen einen einblättrigen Kelch 
Blume; die weiblichen Blüthen befinden fi in 
nigen , bleichgrünen, Herabhängenden Zapfen, eben: 
in den Winkeln der Blätter. Diefe Zapfen (un: 
ich Dofden genannt) find es, welche zum Bier: 
n verwendet werden; da man nur die weiblichen 
zen künſtlich Bultivirt, fo iſt es von felbft ein: 
end, daß die fich bildenden Zapfen als Frucht: 
: wohl vorhanden fenn Fönnen, und es wirklich 
daß aber diefe Zapfen keinen Dopfenfamen ent: 
a, weil nämlich Peine Befruchtung ftattfindet, es 
aber’ fehlerhaft, den unter den Zapfenblättchen 
den Hopfenftaub Samen zu nennen; dieſer Ho: 
taub auch Hopfenmepl genannt, bildet fich aus, 
ag die weibliche Pflanze befruchtet worden feyn 
nicht, und befteht aus gelblich durchfcheinenden 
chen, welche eben das wirkfame Prinzip des Ho: 
enthalten. 

Die Beftandtheile ded Hopfenmehls welches auch 
lin genannt wird, find im Allgemeinen ein flüch: 
Del, Harz, (5,258), ein eigenthümlicher Bit: 
ff, deifen Menge circa 2 Prozent beträgt, Gum: 
ce Der mirffane Beftandtheil des Hopfens iſt 
Zweifel der Bitterfloff, der durch Eeinen andern 
em Körper erfeßt werden Fanı. Die Qualität des 
ens hängt von climatifchen und agronomifchen 
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Derhältnigen, von der Kultur, Erndte und Aufbe⸗ 
wahrung ab. Daß warmes Klima und günftige Wit: 
terung überhaupt den größten Cinfluß auf die Güte 
des Hopfens Haben, ift befannt; aber felbft die Bes 
flandtheile des Bodens find nicht ohne Einfluß, indem 
nach den bisherigen Erfahrungen der Hopfen der vul« 
kaniſchen Bodenarten die vorzüglichite Qualität zeigt. 
Ob beym Brauprozeße außer den auflöslichen Beſtand⸗ 
theifen des Hopfens auch andere für fi) unauflösliche 
Stoffe, ald Harz, Wachs ꝛc., vermittelft der Beſtand⸗ 
theile der Würze aufgelöst werden, iſt noch unbekannt. 
In Beziehung des flüchtigen Hopfenöhls wird noch 

das Weitere erwähnt werden. Ä 


B. Vom eigentlichen Örauprozeffe. 


Der eigentliche Brauprozeß beſteht in der Extrac⸗ 
tion der gährungsfähigen und in Waſſer überhaupt 
auflösſslichen Beſtandtheile des Malzes und in der Lei⸗ 
tung des Gährungsprozeßes. Das wäſſerige Extract 
des Malzes wird Bierwürze genannt; bie gegorne 
Würze ſelbſt bildet das Bier. Der Brauprozeß zerfält 
in nachflehende, in einer beflimmten Ordnung auf ein: 
ander folgenden Operationen. 1) Darftelung der 
Bierwärze, 2) Kochen derfelden mit Hopfen, 3) Ab: 
fühlen der Würze, 4) Gähren derfelben, 5) Sonde 
rung des gegornen Bieres von der Hefe, und weitere 
Behandlung. 


a) Bon der Darftellung der Bierwürze. 


Die Bierwürze wird durch Behandlung des Malz: 
fhrotes mit Waller erhalten. Zu diefem Zwecke muß 
das Malz gepulvert ſeyn. ine feine Pulverung zu 
Mehl würde zwar Die Ertraction der auflöslichen Theile 
befördern, allein aus einem zu feinem Mehl gemahle: 
nen Malze würde nur äußerſt fchwierig die Würze 
Far, durch Filtration (im Maiſchkaſten) erhalten wer: 
den Pönnen; deßwegen ıwird das Malz nur zerbrochen 
oder gefchrotet. An vielen Orten hat man angefangen, 
diefes durch Walzen auf eine fehe zweckmäßige Weife 
berbenzuführen. Um‘ das Malz auf unfern Mühlen 
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ſchroten zu Eönnen, wird es vorher wieder mit Wafs 
fer befeuchtet, was man in Bayern das Einfpren: 
gen nennt. Durch das infprengen nlınmt das Malz 
wieder an Umfang zu und zwar um fo mehr, je mehr 
man Waffer nimmt. *) Man rechnet im Durchfchnitt 
auf ein Schäffel Malz 15 Maß Waffer, woben 6 Mes 
den trocknes Malz, 7 Mepen eingefprengted Malz ge: 
ben; vom Schäffel eingefpeengten Malz werden in 
Bayern gegenwärtig fünf Gulden Auffchlag ( Accife ) 
bezahlt. Es wird angenommen, daß 6 Megen Malz 
84 Mepen Schrot geben. 

Der Malzfchrot fol fobald als möglich zur Ver⸗ 
wendung kommen, wenigftens nicht lange In Säcken 
ftehen bleiben, weil fonft eine ungünftige Beränderung 
‚ dee Beſtandtheile einteitt. Die Behandlung des Malz: 
ſchrotes mit Waffee wird das Maiſchen genannt, 
das in machitehende Operationsmomente zerfällt; 1) 
Einteigen, 2) Maifhen, 3) Abziehen des Lautermais 
fche8 und der Würze. Diefe Operationen werden auch 
in den verjchiedenen Brauereyen auf eine verfchiedene 
Meife ausgeführt, und ich befchreibe die Art des Ders 
fahrens, wie ich es in einer durch die Güte des Bie⸗ 
res ausgezeichneten Braueren zu fehen Gelegenheit 
batte. 


a) Dom Einteigen. 


Cinteigen ijt diejenige Operation, durch welche 
das gebrochene Malz mit einer beftlimmten Quantität 
Waſſers verbunden wird. Das Einteigen gefchiehtin dem 
Maiſchbottig, indem vorher die beftimmte Menge Wafs 
ferö in den Maifchbottig gebracht, und dann der Malz⸗ 
ſchrot Hineingefdyüttet wird. Die Menge des Waffers, 
das zum Ginteigen gebraucht wird, beträgt auf das 
banerifche Schäffel Malz 7 Eimer Waſſer von ge: 





°) Ich kenne eine Brauerep, welche dadurch, daß der 
Waſſerbedarf auf das Pleinfte Maaß beym Ginfprens 

— gen vermindert worden ift, alle Jahre bedeutend 
an Malzauffchlag erfpart. 
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wöhnlicher Temperatur. *) Nachdem das Malsfcen 
mit dem Waller gut umgeräpet worden ift, bleibt da 
Ganze 6 — 8 Stunden fiehen. Während bdiefer Ze 
wird das für das Maifchen notwendige Waſſer In ber 
Pfanne zum Kochen erhigt; deifen Menge fich daruad 
eihtet, ob Winterbier oder Lagerbier bereitet wird, 
und durch den Ausdruck Guß bezeichnet wird. 


Unter Guß verfleht man die Menge Waller, web 
He beym Brauen genommen wird, ‚um eine beflimmtie 
Menge Bier zu erzeugen. In Bayern iſt die Bien 
Quantität, welche aus eiuer befiimmten Menge Ma 
gemacht wird, gefepmäßig beitimmt, und beträgt beya 
Schenkbier 7 Gimer, beym Lagerbier 6 Eimer ge. 
Schäftel; oder aus 100 Volumenstheilen Walz his 


fen 202.3 Schenkbier und 173.4 Lagerbier gemaft 


werden. Um nun dieſe Quantität Bier zu eraemgen, 
muß man eine beitimmte Menge Waller beym Brause 
anwenden, welche natürlich mehr beträgt als de u 
erzeugende Meuge Dieres, und Guß genannt wi. 
So werden 3. B. auf einem Bräubaufe folgende 

Duantitäten von Waffer 
sum Schenkbier, sum. Bageriie 

pr. Schäffel genommen: 


zum Qinteigen 7 7 
» Maifchen 6 4.5 
13.0 11.5 


oder für i00 DVolumenstheile Malz wird Waſſer ge 


nommen; zum Ginteigen 2023 202.3 
zum Maifhen 170.0 130.0 
372.3 332.3 


Diefe Verhättniße wechſeln in verfchiedenen Braw 
bäufern nach Güte der Gerſte und des Kellers, mh 
Witterung, Länge der Zeit ber Aufbewahrung xc. 


A) Vom Maifchen. 
Der eigentlihe Maiſchprozeß besinnt nun damit, 


*) Auf 1 Bolamen Mal; kommen 2,02 Wolumen Wale. 
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Kochen der Maiſche fo viel als möglich verhütet wer⸗ 
Ben fol. Wollte man aus theils geröftetem, theils 


anugeroöͤſtetem Kartoffelſtärkmehl, mittelft Gerſtenmalz 
x Bier bereiten, fo müßte man ebenfalls darauf bedacht 


ſeyn, daß das zugefepte Gerſtenmalz nur bey einer 


-Zemperatur von 60° R. ertrapirt und dann das Ep: 


trakt portionweife der Stärfmehlmaifche zugefept wer: 


. de, im Falle nämlich ein großer Theil der letztern dem 


Kochen ausgelegt werde. 


- d) Bon der Gährung der Würze. 


"Welche Beftandtpeile die Würze enthalte, läßt 


* 


—8 


terſuchungen über die Quantitäts-Verhältniße der Be: 


5 einiger Maffen a priori bejtimmen, nämlid den 
bittern Extraktivſtoff des Hopfens, Kleber, Diastafe, 
Deztrin und Schleimzuder, deren Menge vorzüglich 


‘ gon der Befchaffenheit des Malzes und der Leitung 
des Malfchens abhängt. 


Wir defigen aber leider noch Peine chemifchen Un: 


: Randtpeile der Würze, und es bewährt fih auch hier 
: Die fo oft gemachte Crfahrung, daß die am häufig: 


| 


” @ährung in den Gährungsbottigen findet; die Meige 


fen gebrauchten Körper am wenigſten bekannt find. 


Die gäprungsfäpige Bierwürze wird in den Gäh— 
rungsbottigen, welche ſich im Gäprkeller befinden, mit 
Hefe verfeßt und der Gährung überlajien. Man hält 


- re die Braunbierfabrifation eine Temperatur von 8 — 


10° R. für die befte. Alo Ferment dient bey der 
Bierfabrikation die Hefe, weiche ſich‘ nach jedesmaliger 


der anzumendenden Hefe richtet fih nach der Stärke 
dee Würze und der Temperatur. In Bayern rechnet 
man für die aus einem Schäffel Malz erhaltene Würze 
1 — ı4 Maß Hefe; diefe wird vorher mit einer 
Meinen Quantität Würze zu einer beffern Vertheilung 
'gemengt, und diefe mit Hefe überjegte Bierwürze wird 


. entweder fogleich oder nachdem die Gährung begonnen 


Bat, unter die übrige Maſſe der Würze vertheilt. Die 
wit Ferment verfegte Würze zeigt nur beym guten 
Gange der Bäprung die bekannten Erfcheinungen. Die 
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Scheidung des gegornen Bieres von der Hefe, wird 
das Faffen genannt. 


Die Güte der Keller , befonder® der Keller, wel: 
he für die Aufbewapeung des Lagerbieres beſtimmt 
find, bat den bedeutendften Einfluß auf das Bier. 
Die Sommerbierkeller find um fo beffer, je trockner 
und kälter fie find; die Teniperatur fol zwar nicht 
bis zum Gefrierpunkte finten, aber nicht über 8° R. 
fliehen. In Kellern, in welchen die Temperatur auf 
10 — 12 R. fteigt, ift dad Bier dem Sauerwerden 


ausgeſetzt. 


C. Vom Bier. 


Daß die Beſchaffenheit der Biere in verſchiedenen 
Orten nach der Beſchaffenheit des angewendeten Mas 
terials,“) nach der Art der Fabrikation ꝛc. ſehr vers 
Ichieden iſt, wurde bereits fchon erwähnt. Welche Be: 
ftandtheile die Biere Überhaupt haben, Fann man a priori 
aus den Beitandtheilen der Würze jchließen; dad Bier 
muß alle Beftandtpeile der Würze enthalten, welche 
nicht ducch die Gährung verändert oder entfernt wor⸗ 
den find; das bayerifche Braunbier muß daher auffer 
dem Wafler Koblenfäure, Alkohol, Stärfgummi, uns 
zerfesten Zucker, und Kleber, Spuren von Hefe, bie 
estrahirten Beitandtheile des Hopfens enthalten. In 
weicher Quantität aber diefe verfchiedenen Stoffe vor. 
handen fenen, darüber befipen mie durchaus Feine ches 


e) Bekannt ift es, daß die Biere mancher Rokalitäten 
befonders den Ruf der Güte erlangt haben, wobey 
vorzüglich die Aualität des Waflers als mehr oder 
weniger begünftigende Urfache erfcheint. Es ift noch 
unbelannt, welche fremdbartigen Stoffe des Waflers 
nachtheilig auf bie Güte des Bieres einwirken; id 
vermuthe, daß der im Wafler vorlommende Extrak⸗ 
tivftoff (Humusfäure, Quellfäure von Berzellus in 
den neueften Zeiten genannt,) am ungünftigften für 
die Biererzeugung wirkt. 


95 
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nach meiner Anficht möchte der Rath, das Hopfen: 
öHl auf ale mögliche Weife im Biere Au erhalten, 
für die geſunde Beſchaffenheit des Bieres nicht der 
befte ſeyn. Die mit Hopfen gefochte Würze wird 
duch einen Seiher zue Sonderung der ausgekochten 
Hopfenrücdftände, welche von verftändigen Brauern 
noch aufgefaßt werden , auf die Kühle gebracht. 


co) Vom Abkühlen der Würze. 


Die Würze wird in Bayern bey der Braunblers 
Fabrikation bi8 8 — 10° R. abgekühlt. Dieſes ge: 
fhieht in der Negel auf flachen hölzernen Gefäßen, 
Küplen genannt, welche fo viel als möglich dem Lichte 
entzogen und dem Beftreichen der Winde ausgeſetzt 
find, auf die Weife, daß die Würze nur 5 — 4 Zoll 
Hoch zu ſtehen koͤmmt. Das Umrühren der Würze 
auf der Kühle, zur Beförderung des Abkühlens, halten 
die Meiften für nachtheilig. Cigene Kühlmaſchinen, 
in weldyen das Bier duch kaltes Wafler abgekühlt 
wird, bat man in Bayern verfucht, aber ald der Güte 
des Bieres nicht vortheilhaft befunden. Die Bier: 
würge erleidet wahrfcheinfih durch den Ginfluß der 
Luft Veränderungen in den Beftandtpeilen , welche nach 
meiner Anficht in einer Oxydation und Präzipitation 
des Extraktivſtoffes beftehen, und welche nicht eintres 
ten, wenn die Würze in Küplmafchinen ohne frenen 
Zutritt der Luft abgekühlt wird. 

Wenn bie Bierwürze von der Kühle abgelaffen ift, 
fo "bleibt auf derfelben ein Bodenſatz, Küplgeläger, zu: 
eich, welcher in gut eingerichteten Brauereyen durch 
Biltration von allen anhängenden Theilen der Würze 
befreyt, und dann zur Brandtwein: Fabeifation ver: 
wendet wird. 

As Zweck ded Maifchens wird in den meiften 
Schriften bloß die Extraktion der auflöslichen Theile 
des Malzes bezeichnet; allein die neuern Unterfuchuns 
gen von Payen und Perfoz belehren uns, daß im 
Maiſchprozeß duch die Einwirkung der Diastafe auf 
das Dertein die Ummandlung des lebtern in Zucker 
erft befonders erfolge. Nach den Unterfuchungen der 
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genännten Gelehrten reicht 1 Gewichtstheil der Dias 
tafe Hin, mm die innere Subflanz won 2000 Tpeiln 
trockenem Stärkmehl in warmem Waffer auftöslig | 
machen und das Dektrin in Zucker zu verwandeln; 
vorausgefeht, daß die Temperatur nicht Über 6° R 
ſteigt. Denn wenn das Dektein mit der Diastafe ge 
kocht wird, fo findet die Ummandlung desfelben in 3x 
der nicht flatt. Diefe Entdedungen, deren Erweite 
rung die wichtigſten Auffchlüße über den Gährungs 
progeß geben wird, fcheinen gegenwärtig fchon mande 
technifche ragen zu löfen. Go 3.3. war die Frage, 
ob die Maifche ganz, theilmelfe oder gar nicht gekocht 
werden foll, durchaus nach dee Theorie, daß der Kle 
ber der eigentlihde Zuckerbilder ſey, . nicht zu Iöfen. 
Nach der Kichhoffifchen Entdedung, daß Kleber dad 
Stärkmehl nur unter fortgefeptenm Kochen in Zude 
verwandeln Pönne, hätte natürlich gefolgert werben 
müßen, Daß die ganze Maifche längere Zeit zu ie 
chen, wogegen die Praxis ſprach. Das in Bayer 
eingeführte Derfahren, einen Theil der Maiſche zu fa 
chen und mit diefem Decoct den übrigen Tpell zu be | 
handeln, fcheint daher der Theorie ſehr gut zu ab 
fprehen und den Zweck zu haben, einen Theil de 
Stärkmehle als Dektrin zu erhalten, den andern his 
gegen in Zucer zu verwandeln, und ein geiftig ni 
rendes Getränk zu erhalten. Der allgemeine Zeige 
ap nad den bisherigen rationellen und empiriſchen 
Erfahrungen fcheint daher folgender zu ſeyn: Se we 
niger von der Maifche gekocht wird, deſto menige 
erhält man Dektrin, deito mehr hingegen Zucker, und 
deito geiftiger, aber weniger näbrend wird das Bir, 
und fo umgekehrt. 

Hieraus ergeben fich ferner auch die michtigfen 
Folgerungen für die Brandtwein: und Hfigfahrikatimm, 
und die DBereitung des Biers aus Kartoffeln. WE 
man Brandtwein oder Cffig aus Getreid oder Kartep 
feln mit gekeimter Gerfte, welche unter den Getreib 


arten die Diastafe in größter Menge entwidelt, be 


reiten, fo geht unfer Streben dahin, Die größte Meage 
von Zucer und Alkohol zu erzeugen, daher alfo eit 
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Kochen der Maifche fo viel als möglich verhütet wers 
den fol. Wollte man aus theils geröftetem, theils 
"aungeröftetem Kartoffelftärkmept, mittelſt Gerſtenmalz 
Bier bereiten, fo müßte man ebenfalls darauf bedacht 
Senn, daß das zugefepte Gerſtenmalz nur bey einer 
-Iemperatur von 60° R. ezstrahirt und dann das Cr: 
trat portionmweife der Stärkmehlmaiſche zugefept wer⸗ 
De, im Falle nämlich ein großer Theil der leptern dem 
Kochen ausgeſetzt werde. 


d) Bon der Gährung der Würze. 


Welche Beftandtheile die Würze enthalte, läßt 
! Gh einiger Maffen a priori beitimmen, nämlich ben 
bdittern Exkraktivſtoff des Hopfens, Kleber, Diastafe, 
" WDertrin und Schleimzuder, deren Menge vorzüglich 
: won der DBeichaffenbeit des Malzes und ber Leitung 
: des Maifchens abhängt. 
Mir befißen aber leider noch Beine chemifchen Uns 
rterfuchungen über die Quantitäts-Verhäaltniße der Be: 
a andtheile der Würze, und es bewährt fih auch hier 
bdie fo oft gemachte Erfahrung, daß die am häufig: 
„Ben gebrauchten Körper am mwenigiten bekannt find. 


Die gährungsfähige Bierwürze wird in den Gäp: 

„. rängsbottigen, welche fih im Gährkeller befinden, mit 
‚. Defe verfegt und ber Gährung überlajlen. Man hält 
; Me die Braunbierfabrikation eine Temperatur von 8 — 
geoR. für die befte. AL Ferment dient bey ber 
Slierfabrikation die Hefe, welche fih'nacd jedesmaliger 
; -@äprung in den Gährungsbottigen findet; die Meige 
F Ber anzumwendenden Hefe richtet ſich nach der Stärke 
der Würze und der Temperatur. In Bayern rechnet 
man für die aus einem Schäffel Malz erhaltene Würze 
1" 2 — 13 Maß Hefe; diefe wird vorher mit einer 
' "Beinen Quantität Würze zu einer beffern Vertheilung 
gemengt, und dieſe mit Hefe überſetzte Bierwürze wird 
euntweder ſogleich oder nachdem die Gährung begonnen 

’ dat, unter die Übrige Maſſe der Würze vertheilt. Die 
” mie Ferment verfegte Würze zeigt mie beym guten 
Gange der Bäprung die befannten Erfcheinungen. Die 
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Scheidung des gegornen Biered von der Hefe, wird 
das Faffen genannt. | 


Die Hüte der Keller , befonder® der Keller, wel: 
he für die Aufbewahrung des Lagerbieres beftimmt 
find, bat den bedeutenditen Einfluß auf das Bier. 
Die Sommerbierfeflee find um fo beffer, je trockner 
und kälter fie find; Die Teniperatur fol zwar nidhe 
bis zum Gefrierpunkte finten, aber nicht über 8° R. 
ſtehen. In Kellern, in welchen die Temperatur auf 
10 — 12 R. ſteigt, ift das Bier dem Sauerwerden 
ausgeſetzt. 


C. Vom Bier. 


Daß die Beſchaffenheit der Biere in verſchiedenen 
Orten nach der Beſchaffenheit des angewendeten Mas 
terials,“) nach der Art der Fabrikation ꝛc. ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt, wurde bereits ſchon erwähnt. Welche Be⸗ 
ſtandtheile die Biere überhaupt haben, kann man a priori 
aus den Beſtandtheilen der Würze ſchließen; das Bier 
muß alle Beſtandtheile der Würze enthalten, welche 
nicht durch die Gährung verändert oder entfernt wor: 
den find; das bayeriſche Braunbier muß daher auffer 
dem Waffer Koplenfäure, Alkohol, Stärkgummi, uns 
zerfegten Zucker, und Kleber, Spuren von Hefe, bie 
estrahirten Beitandtheile des Hopfens enthalten. In 
welcher Quantität aber diefe verfchiedenen Stoffe vor, 
handen fenen, darüber befißen wir durchaus Beine ches 


e) Bekannt ift es, daß die Biere mander Rokalitäten 
befonders den Ruf der Güte erlangt haben, wobey 
vorzüglich die Qualität des Waflers als mehr oder 
weniger begünftigende Urfache erfcheint. Es ift noch 
unbekannt, welche fremdartigen Stoffe des Waflers 
nachtheilig auf die Güte des Bieres einwirken; id 
vermuthe, daß der im Wafler vorkommende Grtraks 
tioftoff (Dumusfäure, Quellſaͤure von Berzellus in 
den neueften Zeiten genannt,) am ungünftigften für 
die Biererzengung wirkt. 
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wnifchen Unterfüchungen. °) Die Güte des Biere hängt. 


durchaus nicht von dem Vorherrſchen des einen oder 
andern Beftandtheiles, fondern von dem gehörigen 
Verbältnige aller Beftandtpeile ab, und das Aräome: 
ter Tann eben fo wenig zur Uusmittlung der Güte des 
Bieres gebraucht merden, als ed zur Prüfung des 
Weines anwendbar ift. 


11. Vom zweyten oder oͤkonomiſchen Theile der 
Braunbierfabrifation. 


Der Zwer des Braugewerbes iſt, die möglich 
größte Rente aus den verivendeten Kapitalien zu er: 
Halten. Jedes Gewerbe muß einen ſolchen Ueberſchuß 
der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben ge: 
den, daß die im Betriche ftecfenden Kapitalien ange: 
meflen verzinfet werden, und noch eine Belohnung für 
Die Arbeit des Dirigenten, welche ih Gemerbsprofit 
nenne, übrig bleibe. Ohne mich hier in eine Detail: 
berechnung der Einnahmen, Ausgaben und des Nein: 
ertrages des Braugewerbes im Allgemeinen einzulajflen, 
will ih in zmwenen aus der Erfahrung genonune: 
nen Benfpielen die Größe des Neinertrages zu zeigen 
ſuchen. 


*) Es iſt eine irrige Meinung, die von einigen aufge⸗ 
ſtellt worden iſt, daß man aus Zucker oder zucker⸗ 
haltigen Pflanzen, z. B. Runkelruͤben Bier brauen 
koͤnne. Man kann aus Zucker und zuckerhaltenden 
Pflanzen ein geiſtiges Getraͤnke, aber nicht das be⸗ 
ſondere Getraͤnk bereiten, das man Bier nennt. 
Denn die weſentlichen Beſtandtheile des Bieres ſind 
Alkohol und Staͤrkgummi; der Alkohol wird durch 
die Gaͤhrung aus allen Zuders (und Staͤrkmehl) 
haltenden Pflanzen erzeugt, daher alle Zuders und 
Staͤrkmehl haltenden Subſtanzen zur Brandtmwein: 
Fabrikation verwendet werden koͤnnen, zur Bierer⸗ 
zeugung ſind aber nur jene Subſtanzen geeignet, die 
den zweyten weſentlichen Beſtandtheil, das Staͤrk⸗ 
gummi zu liefern im Stande ſind. 


Exfſtes Beyfpiel. 


In dem Brauhauſe des Föniglichen Staatsgrtes 
zu Weihenſtephan wurden in’ 18 Jahren 24944 Sk 
Malz verarbeitet, und nach Abzug der Betrieböcuige 
ben 1229453 fl. als Reinertrag, mithin für das Shä 
fel Malz Afl. 554 Fr. erhalten; das jäfrliche Erträge 
niß war daber 6850 fl. 50 Pr. | 

Das jährliche Sol diefer Brauerey ift: 

ı) für 25000 fl., Kapital a 55 

2) für Unterhaltung der Gebäude, . . 

3) für Verzinfung des Betriebsfapitals 
von 20700 fl. nebft 3 progentiger Ab- 
1.111.117 

4) für Versinfung des Betriebskapitals 
von 10000 ji. a 10 Prozent . . 

5) Gefahrszinfen von 6000 Eimern Som 
merbier, im Werthe zu 24000 fi. 


1250 fl. 
700 fl. 


1756 


1000 fl. 


a5 Ir nee NO 
6) Gewerbiteurn - 2 - 2 2.00. oo 
Zufammen: 5986 f 


Don dem Reinertrag per 6830 fl. bleiben 14q 
Abzug der Zinfen nur 844 fl. als Gewerbsprofit übel. 


Zwentes Benfpiel. 


In dem Brauhauſe des Töniglicden taatögutet 
Scleißheim wurden in 18 Jahren 18948 Schi. Wal; 
verarbeitet, und nah Abzug der Betriebsaudgabes 
10569 fl. als Neinerteag, mithin für das Scäkl 
Malz 5 fl. 36 Br. erhalten; das jährliche Ertragtij 
war demnach 5872 fl. 12 Er. 

Das jäprlide Soll diefer Brauerep ift: 

1) für 18000fl. Gebäudekapital a 58 

2) für Unterhaltung derfelden . . 

3) fie Versinfung des Betriebsfapirals 
von 12000 fl., nebft 3 progentiger 
Unupung » © 0 0 0 22. 

4) füe Versinfung des Betriebskopftals 
vom’ 10000 fl. a 105 «: 2. 2... 
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nach, und zwar Immer mit der Wurzel voraus. Die: 


fer Erfolg hängt nicht von der Befchaffenheit der Haut 


der benden Finger ab, denn Fehrt man das Haar um, 


fo daß die Wurzel dahin zu liegen kömmt wo zuvor 
die Spitze war, ſo erfolgt auch die Bewegung in ver⸗ 
kehrter Richtung, d. h. wieder mit der Wurzel voraus. 
Es geht alſo Hier etwas ganz Ähnliches, wie bey ei- 
nem bie und da gebräuchlichen Spiele der Bauernkin⸗ 
der vor, welche ſich an der Handwurzel eine Kornähre 
fo in den Hemdärmel ſtecken, daß die Spiben bes 
Bartes herausfehen; ben den verfchiedenen Beweguns 
-gen des Armes fept fich die Aehre bald an die Daut, 
Bald an das Hemd, und geräth dadurch in eine fort: 
fchreitende Bewegung, durch welche fie bald unter die 
Achſel gebracht wird. Diefe Wirkung beruht offenbar 
auf den Granen oder dem Barte der Uehre, und vor: 
züglich auf den vorwärts gefehrten Spipen oder Züh: 
nen diefer Granen, welche, eben weil fie vorwärts 
gerichtet find, der Uehre Feine andere Bewegung ge: 
flatten , als mit dem Halmende voraus. Aehnliche Um: 
fände müſſen die Bewegung des Haares beftimmen, 
und feine Oberfläche muß mit rauhen Theilen befegt 
feyn , welche von der Wurzel gegen die Spike über: 
einander gelegt find, und deßwegen Feine Bewegung, 
als mit dem Wurzelende voraus, geftatten. 

Wenn mitten in ein Haar ein Knoten gefchlungen 
wird, fo ift diefer vorzüglich wegen dem Fleinen Durch: 
- meffer des Haares ſehr ſchwer aufzulöfen. Legt man 
aber das Haar in die hohle Hand, fo, daß der Kno: 
ten in die Verlängerung des Pleinen Fingers fällt, 
Hält dann das Haar mit der gefchloffenen Hand, und 
klopft nun mit derfelben etwa ein dugendmal auf das 
Knie, fo öffnet fich der Knoten felbit, indem die Raub: 
heiten des einen Zweiges denen des anderen entgegen: 
gefeht find, bende Zweige alfo in eine rückwärts ge: 
richtete, einander entgegengefepte Bewegung gerathen. 
Die völlige Auflöfung iſt dann leicht durch Einführung 
einer Nadel in die gemachte Oeffnung berzuftellen. 

Diefe Beobachtungen find zwar größtentheild nur 
an Menfchenhanren gemacht, fie beziehen fich aber auf 
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alle Arten von Haar und Wolle, überhaupt auf jede 
Baarige Bedeckung der Thiere. Ihre Dberflähe i 
durchans aus flarren Lamellen zufammengefeht, weide 
von der Wurzel gegen die Spige fich überdecken, de 


ber nur einer Bewegung beförderlich find, ben web. 


cher die Wurzel vorausgeht, und jede Bewegung " 
entgegengefegter Richtung hindern. 

Rum ift leicht zu erPlären, warum Wollenjzenge 
die Haut Fragen, während Leinwand bdiefelbe nur fanft 
berüprt; denn die Rauhheiten des Wollhaares, fo bieg, 
fam dasfelde auch für fich allein im Ganzen ift, his: 
gen fih an die Haut, und bringen jenes Gefühl ber: 
vor, das fo lange unangenehm bleibt, ale man richt 
daran gewöhnt ift, während die holzigen Faſern dei 
Slachfes und Hanfes, aus welchen die Leinmand be 
fteht, eine glatte Oberfläche befisen, und alfo jenes 
Gefühl nicht erregen. Dan ſieht auch, Daß die fchil 
liche Wirkung von Wollenzeugen auf Wunden auf ke: 
ner chemiſchen Cigenfchaft beruht, fondern alein von 


der Bildung der Oberfläche des Wollhaares herrühn; 


die Rauhheiten diefer Dberflähe hängen fi an die 
blosgelegten thieriſchen Yafern, reiben fich daran, rer 
fen fie wohl auch, und verurfachen Entzündungen. 
Diefe Bildung der Oberfläche der Haare aller Art 
bildet die Hauptgrundlage der Zilzbereitung. Inden 
der Hutmacher mit feinem Sachbogen die Wolle ſchlagt 
vereinzelnt und zerſtreut er die Haare in der Luft, fe 





daß fie nach allen möglichen Richtungen aufeinander 


niederfallen, bis fie auf der dazu beftimmten Tafel eine 
Schichte von einer gewiſſen Dicke bilden. Dann dedt 
fie der Urbeiter mit einem Leintuh zu, drückt mit and: 
gebreiteten Händen darauf, und bewegt dieſe zugleiqh 
nach verſchiedenen Richtungen. Durch den Druck wen 
den die Haare einander genähert, und die Berk 
rungspunkte vervielfältigt, die Bewegung der Hände 
erzeugt die fortfchreitende Bewegung der Haare mit 
ihrem Wurzelende voraus, und Durch dieſe Bewegunz 
verwickeln ſich die Haare, indem die Rauhheiten de 
einen denen des andern ſich entgegenſetzen, fo oft die 
Richtung der Haare entgegengeſetzt iſt, fo daß zuleſt 
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eine geſchloſſene Verbindung entſteht, auf bereh, Bigur 

ſchon am -AUnfange des Druckes angetragen, wird. Go 

‚wie. allmählich die Verbindung dichter wird, muß auch 

der Druck der Hände zunehmen, ſowohl um noch ei⸗ 
U men engeren Schluß bervorzubeingen, als auch um bie 
| fortfchreitende Bewegung der ‚Daare au befördern, und 

ihre, gegenfeitiges Anhängen , welche zunehmend mehr 
Sinderniße finden. Ben diefer ganzen Operation ver⸗ 
binden ſich aber die Haare nur unter ſich, nicht aber 
‚mit den Fafern des Leintuchs, welche wegen der voll⸗ 
kommnen Glätte ihrer Oberflächen Feine Anhaltspunkte 
darbieten.\ 

Durch olfe vorausgehenden Erflärungen wird auch 
"das gewöhnliche Verfahren der Hutmacher gerechtfer: 
tigt, nämlich die Haare mit fchneidenden Werkzeugen 
‚von der Haut, auf Koften Ihrer Länge abzufcheren, 
anflatt fie aus der erweichten Haut auszureiffen. Ben 
dem lepteren Verfahren würde nämlich das Wurzels 
ende des Haares durch die daran bleibende Zwiebel fo 
abgeſtumpft, daß es bey der fortfchreitenden Bewegung 
nicht mehr geeignet wäre, fich zwifchen andere Haare 
einzudrängen, und einen dichten Schluß zu veranlaffen. 

Die Befchaffenheit der Oberfläche der Haare iſt 
aber zur Hervorbeingung des Filzes nicht die einzige 
ingung; es reicht nicht: hin, daß fich die Haare 
mit der Wurzel voraus bewegen, daß die Raub: 
u der Oberflächen von entgegengefeßt gerichteten 

























dle Haare nicht gerade fenen, wie Nadeln. Sie 
jeden nämlich, wenn fie gerade wären, unter der 
Imwirfung des Deucks, und der Erfchütterung der 
de, ihre Bewegung fortjegen, ohne ihre Richtung 
u ändern, und fich fo zulept immer weiter vom Mit: 
sumete entfernen, obne einen Filz zu bilden, Die 
re müſſen deswegen verfchiedentlich gekrümmt ſeyn, 
it das Wurzelende während feiner Bewegung be- 


"Haaren verbinden zu Fönnen, und auf den übrigen 
des Haares ſelbſt zurückzukommen, wen die 
Richtung ‚der Bewegung diefes mit fich, beingt, Aus 


ſich faffen, fondern es ift noch nothwendig, 


ig feine Richtung Ändert, um ſich ſtets mit ande⸗ 


dielen Orlnben af, die Wolle ſchou voh. felöft und. 


ve aber von Hafen, vom Caftor, u. d. gl. find. von. 
Natur aus gerade, und man Kann fie, deßwegen zur 
dilzbereltung erſt ‚nach, einer vorläufigen Zurichtung 
brauchen. Es werben deßwegen diefe Haare noch sauf- 


der. Haut, vor dem Abſcheren, mit Bürften. gerieben, 


welche in eine Autöfung, von Questflber.in Salpeters, 
fäure getaucht find. Dieſe Auflöfung wirft zum Theile 
auf die Subftanz der Haare ſelbſt, uud verändert ihre 


urfprünglich geradlinigte Richtüng in eine verfehiebente | 


lic; doppelt ‚gefrännmte, ab, wodurch ı fie, erſt geeignet; 
werden, Filz zu bilden, was bey der Wolle (ame 
Natur ans der Fall iſ. * 

Wenn aber die Haare nicht beſtimmt —* einen, 
Theil des Filzkörpers auszumachen, fondern wenn fie 
nur etwa die fogenaunte Vergoldung bilden follen, d.h. 
die pelzartige Auffenfeite der, Hüte, fo werden fie nicht 
vorläufig gekräufelt, ſondern man läßt fie gerade. Wenn 


der dilz fertig ifk, ſtreuet man Auf. eine gleihförmige 


Weiſe die zur Vergoldung beftimmten Haare auf feine 
Derfläche hin, deckt ein Leintuch dariiber, und drückt 
und reibt mit den Händen eine Zeit lang. Ben dieſer 
Verrichtung fchliefen die Haare mit. ihrem Wurzelende 
in den Filz, etwa eine bis zwey Linien tief, hängen, 
fi mit ihren rauhen Schuppen oder Ringen an -alle 
benachbarten, und verhindern fo das Wiederausgehen. 


Eine gemeinfchaftlihe Nichtung, einen - eigentlichen | 


Strich giebt man ihnen durch Bürflen, und macht 
diefen Strich durch das Biegeleifen bleibend, Würde 
man das oben erklärte Einfilzen der geraden Haare 


lange genug fortfepen, fo würden fie auf der entges - 


gengefegten Seite des Filzes durchgehen, indem jedes 
nut der Richtung feiner anfänglichen Bewegung folgte, 

Das ‚Walken wollener Gewebe hat ſo viel mit 
dem Filzen gemein, daß bier wohl der Ort ift, es 
etwas umftänblicher zu, betrachten. Die rauhen Vor— 
fprünge des Wollhaares, wodurch dasjelbe die Anlage 
zu einer fortfchreitenden Bewegung nad der. Richtung 
des Wurzelended. erhält, bilden beym Spinnen md 


‚02 


Meter ein mweientliche® Hinderniß. Um baber die Wolle 
verſpinnen, und dann das Garn verweben zu Bönnen, 
muß man die ganze Dberfläche der Haare mit einer 
Schichte Oehl überziehen, das die Abſtände der her: 
sorragenden fcharfen Ränder ausfült, und fie weniger 
fAplbar macht, gerade wie man den Angriff einer fanfı 
ten Zeile noch fanfter macht, wenn man fie Öhlt. Wenn 
nun das Tuch gewebt ift, muß es wieder emtfertet 
werden, meil das Oehl einen nnangenehinen Geruch 
verbreitet, eine Duelle von Unreinlichkeit ift, und die 
Annahme der Farbe verhindert. Zu dieſem Zwecke 
beingt man das Tuch auf die Walke, wo ed unter den 
Walkhämmern in den Walkkufen, in weichen fich Waſ⸗ 
fer und Walfererde befinden, herumgemwendet und ge⸗ 
floßen wird. Die Walkererde verbindet ſich mit dem 
Oehl, dadurch wird dieſes aus dem Tuch gefchafft, 
und bendes durch das immer erneuerte Wailer forrges 
führt. Nach einiger Zeit iſt das Tuch auf diefen Wege 
wirklich entfettet. 

Aber die Zefreyung von Oehl iſt nicht der eins 
zige Zweck der Walke. Das abwechſelnde Drücken, 
Wenden und Stoßen der Walkhämmer iſt, beſonders 
wenn die Entfettung ſchon ziemlich vorgeſchritten iſt, 
der Verrichtung des Hutmachers mit ſeinen Händen 
vollkommen ähnlich. Die einzelnen Wollhaare befinden 
Ah in den Fäden der Kette oder des Eintrages, und 
nehmen nun eine fortfchreitende Bewegung nach der 
Richtung ihrer Wurzelenden an. ie dringen fo ın 
die nächitgelegenen Fäden, und von diefen auch noch 
in die nachfolgenden, fo daß nach Purzer Zeit alle Fü: 
den, ſowohl die der Kette als die des Cintrags, ver: 
filzt find. Das Tuch erleidet dabey eine Verkürzung 
nach feinen beyden Dimenfionen, und nimmt nun an 
den Cigenfchaften eines Gewebes und eines Filzes zu: 
gleih Theil; man Pann es fchneiden, ohne daß fich 
die Ffäden auslöfen, und man braucht den Rand der 
Stücke, die zu einem Kleide beftimmt find, mit Beis 
nem Saum zu verfehen. Iſt die Wollwaare geſtrickt, 
- fo fallen nach der Walfe die Mafchen nicht mehr ab, 
and da Überhaupt nach der Walke die Fäden der Kette 
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und des Eintrags nicht mehr ſo beſtiumnt unterſchleden, 
umd ſo ſcharf getrennt find, fo gibt das Tuch, des 
auch etwas an Dicke zugeaommen hat, eine märme 
Kleidung ab. j 


Die Haarkugeln, die man ziemlich oft in ben 
Mägen folher Thiere findet, die inre Haut leden, 
find nichts anders als Klumpen von Haaren oder Wo 
le, die durch die Bewegung des Magens verfilst wer 
den, und die deito dichter werden, je mebr fie duch 
das Hinzufommen von frifchen Haaren an Umfang zu 
nehmen. 


Die Kräuslung der von Natur aus geraden Has 
re, wie fie die Hutmacher vornehmen, iſt eine fehe 
ungefunde Derrichtuug, weil das Queckfilber, das fi 
in dem Beißmittel aufgelöst befindet, nachher von bes 
UÜrbeitern wieder in.trocner Geſtalt eingeatbmet wer: 
den muß. Es wäre daher eine fehr nügliche Aufge 
be, 1) zu unterfuchen, welche Veränderung durch die 
Quecfilberanflöfung an den Haaren bewirkt wird, und 
2) die nämliche Deränderung, oder auch eine anden, 
die aber in Bezug auf das Filzen dieſelben Dienfe 
leiftet, Durch Beitzmittel hbervorzubringen, deren As: 
wendung der Gefundpeit der Urbeiter nicht fchädlicd if 


4. Vorrichtungen des Herrn von Lanky, um 
Bandläufe zu maden und Läufe abzudrehen. 


Die erſtere Maſchine ift hauptſächlich beftimmt, 
alte Gewehrlaufe wieder brauchbar zu machen und mi 
weniger Arbeit und Koften ald gewöhnliche Läufe m 
fordern, gebänderte herzuitellen. 


Das zu Ddiefen Zweck vorgerichtete 14 biß 14 
Linien dicke Eifen mird in Bänder von einem Jell 
Breite und von binreichender Fänge um den Lanf m 
ummpickeln, gefpalten. Dieſe Länge muß aus dem 
Wege abgeleitet werden, welche der durch die große 
Schraube in Bewegung geſetzte Schlitten zu machen 
bat, mas weſentlich ift, wenn, wie erforberlich, dei 
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Wand durchaus gleich. anliegen und überall gleichheite 
Uch aneinander gefchloifen ſeyn fol. Der alte Lauf 
kommt nun auf die Maſchine und wird auf dem einen 
Ende, von einem in die Seele genau pailenden an eis 

ner eifernen Doce befeftigten ftählernen Dorn, am 

andern Ende durch eine Dille den Drehipigen ähnlich, 
. Deren man fich zum Freydrehen bedient, feltgehulten. 
" Unter dem Lauf befindet fich eine eiferne Bank welche 
bis zu den beyden Docen reiht. Auf dieſer bewegt 
fich ein Schlitten der zwey engangefchlojfene nebenein⸗ 
ander rubende Eplinder von Eiſen trägt, von welchen 
der eine etwas konkav iſt, mm diefe Form dem darü—⸗ 
ber gleitenden Bande zu geben und das Unfchweißen 
desſelben an den Lauf zu erleichtern. 


Die Schraube welche den Schlitten fortfchicht, 
iſt unter jener Bank angebracht, und hat gleiche Länge. 
Sie wird ducch rin Triebwerk in Bewegung geſetzt, 

das zugleich den Lauf um ſeine Axe ſich drehen läßt. 
| Das Band wird in einem neben der Mafchine 
gelegenen Reverberir: Dfen gleichheiß gemacht, das eine 
Ende desfelten fodann an das Hintertheil des Laufe 
feftgefihraubt und von bier aus die Umwicklung begon: 
nen, welche durch den Gang der befchriebenen Vor: 
"richtung bemwerkjtelligt wird. 


Nach beendigter Dyeration wird die Bewegung 
- eingeftellt und der Schlitten in feine vorige Stellung 
qurücdgeführt. 

Die zwente Vorrichtung ift zum Abdrehen der 
Läufe beftimmt. Der Support führt hier dren Dreh: 
Ftüple, ftatt daß man gewöhnlich nur einen gebraucht. 
ie find neben einander gefpannt; der erjtc abgerundet, 
der zweyte weniger, und der dritte flah, und arbel« 
ten gemeinfchaftlih. Der Schlitten, welcher den Sup⸗ 
port trägt, Bat eine folche Richtung, daß er ſich in 
dem Manfe von der Seelenachfe des Lauſes entfernt, 
als es die von Vorne nach Hinten zunehmende Stärke 
desſelben norbivendig macht. Der fih gleichzeitig um: 
drehende Lauf muß feit eingefpanne fenn, damit er fi 
nicht federn könne. Es fin) 15 Mituten zum einſpan⸗ 


832 


nen, abdrepen und abnehmen eines Gewehrlaufes er⸗ 
forderlich. *) | 


* 


5. Bekanntmachung von Privilegien. 





Beſchreibung der von E. Streiber zu Eiſenach 
einzuführenden Wolls Spinnmafcdine, worauf 
derfelbe unterm 24. Sept. 1829 ein Priviles 
gium auf 3 Jahre erhielt. 


Zu diefer nenen Spinneinrichtung ges 
hört: 


Zu den Vorrichtungen: 
1. Eine Wollſchlag⸗Maſchine. 


Die Zeichnung zeigt das Princip, worauf das 
Wollſchlagen beruht, mittelft welcher die Wolle aufs 
gelockert und doch nicht zerriſſen wied. 


2. Eine Vorſpinn⸗Maſchine 


welche mitteljt eines eigenen Mechanismus durch Waſ⸗ 
ferkraft getrieben wird, und nehme ich diefen Mecha⸗ 
nismus, welcher erlaubt, daß der Spinner mit weni⸗ 
ger Aufwand feiner Kraft mehr Vocgeſpinuſt liefern 
kann, in Anſpruch. 


Zu den Feinfpinneinrichtungen: 
3. Eine Zeinfpinn:Mafchine 


von eigenthümlichem neuen Bau nach beyliegender Zeich⸗ 
nung, und nehme ich daben folgendes in Auſpruch: 
1) daß fie Enlinder von Eifen und von Holz hat; 
2) daß fie 120 auch 80 und mehrere Epindeln Hatz 
3) daß fie ſowohl duch Waller, Dampf, Pferde 
oder Menfchen, nad Willkühr getrieben wird; 
4) daß fie eingerichtet werden Bann, daß ein Spin⸗ 
ner auf zwey Maſchinen fpinnt; 


*) Bulletin de la Societe d’Encour.; Febrrar 1851. 


858 ' 
5) daß fie nackende Eylinder Hat, Die’ nicht mit Les 
der überzogen find, vide Fig. 3. 

Figura 2 zeigt die Vorrichtung des Mechanism, 
‚wie folcher conſtruirt if, um die Borfpinnmafchine 
Durch Waſſerkraft zu bewegen. 

Figura 1 zeigt die Vorrichtung der Wollfchlag: 
Maſchinen, mittelft welcher folche gefchlagen nnd aufs 
gelockert wird, ohne, daß fie folche zerreißt, als wo⸗ 
dnech die Arbeit des Krempelns fehr erleichtert und 
verbeffert wird, fie wird ebenfalls duch Waflerkraft in 
Bewegung geſetzt. 


Beſchreibung des von Leopold Bollermann neu 
erfundenen mufitalifchen Inſtrumentes, wo: 
rauf derfelbe unterm 13. Sept. 1829.ein Pri: 
vilegium auf 3 Zahre erhielt. 


Die Form des ganzen Inftrumentes zeigt Zig. I. 
und VIII. in Verbindung bey a au. Die Haltung 
desfelben gibt fein Bau ſelbſt und ganz beitimmt an, 
der Dlafebalg A wird mit der linfen Hand in Bewe— 
gung gefept, wie Sig. III. zeigt, modurcdh der Wind 
in den Windkanal B, und von da durch einen Schlauch 
C in die ITonfammer D gepreßt wird. Auf diefer 
Tonkammer liegt eine Meffingplatte bb an, welcher 
Die Tonfedern aa wie bey der bekannten Mundhars 
monika angebracht find. Jede Tonfeder hat aus der 
Tonfammer ihren befondern, durch ein Ventil e ver: 
. fhloffenen Windfanal d, was ben Fig. VIII. am bee 
ften gefehen wird, über den Tonfedern liegen die Ta: 
fien E, welche, wenn fie gebräct werden, durch den 
Stecher f die Ventile c Öffnen, worauf dann noth⸗ 
| wendig des an die Federn fi) andrängenden Windes 
zufolge im Momente der Dentil: Deffnung die Federn 
ertönen müßen.: 

München den 4. July 1829. 


Leopold Bollermann, 
Erfinder. 
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Beſchreibung der von Bartolomä Straub u 
Kitzingen erfundenen Mafchine, um, file 
hendes Waffer auf elite gewifle Höhe zu ke 
ben, worauf derfelbe unterm 16. September 
1829 ein Privilegium auf 3 Sahre erhielt. 


Bereits in mehreren allerunterthänigften Eingaben 
bey Eurer Königlichen Maieftät, habe ich einer ı er 
findenden Waſſerkunſt erwähnt, welche ganz auf ſich 
ſelbſt Hefchränkt, ein ſtillſtehendes Waſſer aufalmmt, 
nach der Höhe bringt und endlich wieder ergießt. 


NMach vierjährigem mühevollen und raflofem Be | 
ſtreben {ft es mir endlich gelungen, den Mechanican 
sufammen zu finden, und bereits hatte ich die aller 
höchſte Gnade, Die ganze Mafchine Eurer Königlichen 
Majeflät zur allerhöchften Einficht aufzuftellen, um 
lege jept nebſt Atteft der k. Badinfpeftion Brücken, 
einen Abriß in der Anlage mit der allerunterthänigie 
Bitte vor, 
„mir zur allgemeinen Nußanwendung ein Pi 
vilegium auf 11 Jahre, nebfl einer angemefe 
nen Entfhädigungs: Summe aus dem Runb 
Dereine, allergnädigft zu Theil werden zu lajjen,“ 
und unterflüge folche mit folgenden Gründen: 


1. Die anliegende feene Handzeichnung enthält der 
ganzen Mechanismus; zum Beweiſe jedoch, wie 
vielfeitig folche in Anmendung gebracht merdes 
Fönnte, habe ich die Einrichtung getroffen, daß 
fie fih in folgenden ergießt, als 

a) ganz gewöhnlicher Springbeunnen; 

b) aus drey Nöpren, als drenfacher Springbrur 

nen; 

c) in einer Waſſerpyramide; 

d) durch einen Waſſerſeyer; 

e) aus einem Felſen, mit der Handzeichnung, wie 

Moſes mit einem Staab an den Felſen ſchlͤgt; 


H aus den Wunden Chriſti am Keeus, in 5 Ock 
nungen. 
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Da dDiefed ganze Wert kaum 7 Schuh Höhe und 
Schub in der Breite mißt, und bereitö aus fo ver: 
Viedenen Richtungen fein ſelbſt angezogenes Waffer 
gießt, fo laffen fih eben fo Teicht die größten Waf: 
merke nach diefer Methode abändern, wodurch Fünf: 
sen, immerwährenden Köften leicht vorgebeugt "wer: 
na kann, ja es laffen fih fogar Mühlen auf Bergen, 
D nur ein See oder Warferbepälter fich befindet, wo⸗ 
n das Waſſer wieder zurüchfließt, mit meinem De: 
anismus einrichten, obne viel Veränderungen dabey 
nehmen zu müſſen, welche ich eben auch zu leiften 
Ih fähig fühle, fo wie ſich Überhaupt auch noch vie: 
B Daran verbeifern läßt, wenn ich allergnädigit un: 
eſtüßt werde. 


2. Es kann eine ſolche Pumpe eben auch zum Ver⸗ 


gnügen in den Zimmern bey Bädern ꝛc. ange⸗ 
wendet werden, und kann die Einrichtung ge⸗ 
troffen werden, daß ſie als laufendes Waſſer ei⸗ 
nen ganzen Tag anhaltend läuft, bis der Hah⸗ 
nen gefchloffen oder das Werk geftellt wird. 


3. Seit vier Jahren befchäftiget mich diefes Werk, 
mit Noch und Sorgen aller Urt hatte ich zu 
Kämpfen, und gewiß hätte ich die Vollendung 
diefer fo wichtigen Mafchine nicht bemerfitelli- 
gen Fönnen, wenn nicht die thätige Unterflüßung 
mehrerer Sreunde mir zur Seite geftanden wäre. 


4. Es wurde mir fehon ein Privilegium für die Er: 
findung der fleinernen Waflerröhren allergnädigft 
zu Theil, und nun fängt dasfelbe an ins Leben 
zu treten, denn bereits ſtehe ich mit dee Her: 
zoglich Reuchtenbergifchen Bauinfpection, wie an: 
liegender Brief nachmweifet, in Unterhandlungen. 

Ich fühle in mir einen ſchaffenden Geiſt, und 
alle Mühe werde ich mir geben, dieſen als ein 
ſchlichte Bürger Bayerns, zur Ehre und zum 
Nupen meines Vaterlandes anzuftrengen. 


5. So liegt ferner ein Zengniß bey der Verwal—⸗ 
tung zu Neppdorf, über die Art, den Hopfen 
opne Stangen gerade in bie Höhe: zu bauen, 
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denfelben nicht nur zu erweitern, fondern dabey 
doppelten Nutzen an Hopfen als Brennholz zu 
gewinnen, worüber ich bereit8 vielfeitige Pro: 
ben gemacht babe, und bringe folches zur aller: 
höchſten Kenntniß. | 
Auch bin ich erböthig, eine Maſchine an der 
bereits zu Brückenau beftehenden Baumafchine, 
mit welcher man die ſchwerſte Laft bey Bauten 
auf das Gerüſt bringt, anzuhängen, bey welcher 
nur die Kraft eines oder zweyer Männer erfor: 
dert wird, während bey der jebt beflehenden 
Urt 4 Mann verwendet werden müſſen, wenn 
mie dafür eine Koften: Summa von 66 fl. ver: 
abreicht wird. 
Ich ftelle das ganze Eurer Königlihden Majeftät 
zur allerbuchften Würdigung, und verhare mit ſchul⸗ 
digſter tiefſter Ehrfurcht 
Eurer Königlichen Majeſtät 


Kitzingen den 12. July 1829. 


allerunterthänigſt treugehor⸗ 
ſamſter Bartholomäus 
Straub. 
— 
Erklärung. 


A. Das Rad mit welchem das große Rad B, um 
welches die Stränge n laufen, aufgezogen werden, 
dasfelbe Hat am untern Ende ein Gewicht im Verhälts 
niß zum Rade B, als rückwirkende Kraft, durch diefe 
wird das Waflerrad oder Kammırad D in Bewegung 
geſetzt, welches Leptere das äußere 6 eckige Rad J 
treibt, um diefes Letztere winden fich die Waffereimer 
m, welche bis zur beliebigen Tiefe verlängert, durch 
das berauszuhebende Wafler geben, dasſelbe in ihren 
Trichtern aufnehmen, rückwärts nach Dben zu dem Zus 
ber K bringen, dafelbft fih ergießen, und fo wieder 
weiter. 

Die Kammräder E FG H fielen die Balance 
im Räderwerke her, durch diefe wird ferner bezweckt, 
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Bas ganze einfache Werd mehr in Zug zu bringen, 
oder flilfiehend zu machen. Das nah K gebrachte 
Waſſer ergießt fi ben L wo ein Hahn if, und ge: 
Öffnet oder gefchloifen werden Eann. 

N bildet den Zlafchenzug, welcher, ſobald ſolcher 
gleich einem Uprwerke in 12, 24, 36 Stunden oder 
auch nach mehreren Tagen abgelaufen ift, wieder durch 
A auf B aufgewidelt wird. 

J, am innern Rade B angebracht, fperrt das große 
Kammrad C, und hindert fo ein zu fchuelles Abwins 
den. Das ganze Geftelle flieht oberhalb der Erde, 
und nur das einzige Rab J windet feine Gimer bis 
zur beliebigen Tiefe. 

Dasfelbe kann beliebig verfchloffen werden, 


Zeugniß. 

Bartholomäus Straub, Mechanikus von Kipin- 
gen, zeigte auf hiefigem Yade eine von ihm neu er: 
fundere mechanifhe Wailerleitung. 

Daß der Mechanismus dieſer Maſchine beftens ge: 
regelt, und die Mafchine mit beſtem Nutzen und Cr: 
folg, wo Waſſerleitungen nöthig find, angewendet 
werden Bönne, fo mie dem Straub bey diefer Aus: 
ftellung allgemeines Lob und Beyfall zu Theil werde, 
bezeugt pflihtmäßig mit dem Wunfche, man möge den 
Nutzen und die Vortheile dieſer Mafchine einfehen und 
gebrauchen, und darf fih im Voraus freuen, daß flatt 
den Pumpbeunnen bald laufende Brunnen zu fehen find. 

Bad Brücdenau, den 30. Juny 1829. 
Die 
Königlide Bad-Inſpection. 
Pariſel. 


Eichſtädt den 9. Man 1820. 


Herr Straub! 
Vielen, ja ſelbſt den Meiſten Dingen iſt eine ge⸗ 
wiſſe Zeit heſtimmt, auſſer welcher oft die größten An: 
ſtrengungen fruchtloß bleiben. 


Der neuerliche Wechſel des Juſtiz⸗ und BDomei 
nen⸗-Kanzley⸗ Directoriums im Jürfenthume Cichfädt, 
hat eine günſtige Aenderung des Verwaltungs⸗Sy 
ſtemes herbeygeführt, welches ſich auch auf das Bar 
weſen vortheilhaft zeigt. Der Vorſchlag zur Auwes 
dung eines beffern Materials für die Waſſerröhren 
£eitung vom hiefigen Kunſthrunnen⸗Thurm ua den 
Hofgarten, findet Eingang, nnd es fcheint fih una 
banuptfählih um die Wahl zwiſchen Stein un) (ifes 
zu handeln. 

Da uun Ihre Angaben im Betref Ihrer feine 
nen MWaflerleitungs: Röhren in mehreren Briefen > 
was verfchieden find, und fich benfelben zuweilen au 
dere nicht wohl vorzuzeigende, jedoch ſehr mehlwek 
lende Geſinnungen angereiht befinden, da ferner, Sie 
auch ohne Zweifel feit einem Jahre noch mehr Erſch 
rung in dieſer wichtigen Sache gemacht haben werben, 
fo erfuche ih Sie, mir fobald ale möglich folgende 
Fragen ald Grundlage und zur Vorzeigung gerisst, 
gefälligſt zu beantworten. 

1) Weun Sie fih auf eigene Rechnung bier ein 
Bohrmaschine herfielen, und Ihnen rauhgeweckr 
Steine zu 6 bis 8 Buß Länge und 8 bis 9 Il 
im Quadeat vor diefelbe geliefert werben, me 
verlangen Sie vom laufenden Fuß 2 bis 34 Il 
weit zu bohren und zur Verlegung zu fertigen! 

2) Wie viele laufende Schuhe unferes Steines gie 
ben Sie des Tages zu bohren? 

3) Mie tief mäffen nach Ihrer Anſicht oder lieh 
jeugung dieſe fteinernen Waſſerröhren gel 
werden, daß fie durch Kälte Feinen Scan 
leiden? 


4) Wenn nun der Graben in gehdriger Tiefe ferig 
ift, und die zur Legung gefertigten Wafkrök 
ren von dem Dre der Mafchine an den Ort Mt 
Unmendung geliefert find, mas verlangen © 
für die Legung und Zufammenfegung pr. Std 
in bezeichneter Länge und in der Urt, dab rt 
Druck des Erdreichs ıc. Beinen Nachtheil darf 
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Die Erzeugung bed Branntweines, Weingei⸗ 


8, abfoluten Alkoholes aus der gegohrnen ftärf: 
zuckerhaltigen Fluͤßigkeit. 


Erſte Arbeit. 


Wenn die vierte Arbeit bey der Syrupfabrikation 

ſinnt, fo verdünnt man die ſüße Flüßigkeit noch mit 

48 Eimer bayerifh, fo daß die Zlüßigfeit eine 

| fpezififche Dichtigfeit wie 1100: 1000, und eine 

Temperatur von 20 Grad Reaumur zum Stel⸗ 

len bat, weßhalb das bepgemifchte Waller auf 

ſelbe Temperatur erwärmt werden muß, und 
gibt 

40 45. ſelbſt bereitete Hefe unter gutem Einruh⸗ 
ren hinzu, wonach fi) die Fermentation bald 
einftellen wird. 

Die Botting mäffen während der Gährung mit 
Dede gut gefchloffen werden, damit das entwi⸗ 
ckelte Bohlenfaure Gas nicht fortitrömen Bann. 

Se mehr fih die fpezifiihe Dichtigkeit der gäh⸗ 
renden Maffe nach den Sacharomätre vermins 
dert, je beffer geht die Gährung oder Zerſe⸗ 
Bung des Zuckers von flatten. 


Zweyte Arbeit. 


Hat num die Flüßigkeit vergohren, fo wird nun 


aus felber der Branntwein, und durch wieder: 
holte Deftillation Weingeift, und fo fort mit 
Benmengung von entwäfferten Glauberſalz ab: 
foluter Alkohol gewonnen. 


. Die Effigfabritation aus der gegohrnen ftärks 
zuderhaltigen Flüßigfeit. 
Erſte Arbeit. 


Will man flatt Sprup Eſſig fabriziren, fo vers 
ınt man gleichfalls nach den nämlichen Vechältnißen 
füße Jlüßigkeit eben fo, al8 wenn man Brannt 
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wein brennen wollte, gährt unter den naͤmlichen Ders 
hältnißen die füße Zlüßigkeit, und 


Zweyte Arbeit 


vermifcht die mindeftens zu erhaltenden 56 ei 
mer Blüßigfeit in zwey befondern Mifchungs: 
fäßern mit 

ı8 Eimer (a 60 Maß) fertigen Effig. 


Die Mifchungsfäßer find mit Buchenhobelfpäne 
angefünt, gut gefchloffen, und haben oberhalb 
dem untern Boden einen durchlöcherten Seih⸗ 
boden. | 


⸗ 


Dritte Arbeit. 


Nun bringe man von dieſer Miſchung auf jedes 
Gährungsfaß, wovon 6 Stück in einer Eſſig⸗ 
gaͤhrſtube vorhanden find, 

15 Maß. 

Die Gährungs⸗Fäßer find 7 Schub hoch, 
oben 44 Schub, unten 33 Schuh weit (Dias 
meter), haben jedes von den obern hermetiſch 
gefchloffenen Boden, 6 Zoll abſtehend, einen 
mit 600 Löchern (Pleinen, ausgebrannten ) 
durchbohrten Seipboden, welcher überdieß mit 
6, 1 Zoll weite Luftlöcher, durch hohle 4 Zoll 
hohe hölzerne Nöhre gefüttert ift. 

In den 4 Zoll unter den eben befchriebenen Seihs 
boden befindlichen Raum befinden fih bis anf 
den untern Boden mit Eſſig eingefäuerte Bus 
chenhobelſpäne, 

18 Zoll vom untern Boden aufwärts, find in je⸗ 
dem Faß ringsherum 10 Löcher 4 Zoll weit 
nach unten zu Bineingebohrt. 

In jedes Gährungefäß werden überdieß, noch 
33 Eimer fertiger Eſſig, als bleibendes 
Ferment gebracht. 

Die Anftellung der Gährungsfäßer zur Eſſiggähe⸗ 

‚ nung wird während 8 Tagen beendigt, indem 
man von der Mifchnng im eriten Tag 
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15 Maß auf jedes Faß fchüttel, und duch, den 
unten am Boden angebrachten 15 Zoll Hoch ge: 
bogenen heberartigen Hahn, welcher fi) in ein 
hermetifcy geſchloſſenes Pumpenfaß (von 1 Ei⸗ 
mer enthaltend) einmündet, die hierin abgeflos 
Bene faure Flüßigfeit wieder mittelt Pumpen 
auf die Gührungsfäßer zurückpumpet. 
Die Temperatur muß im Gährungszimmer anpal: 
tenb 22 a 24 Grad Reaumur Haben. 
Den dritten Tag nad begonnener Anftellung 
bee Cifiggährung bringt man wieder 
15 Maß von der befagten Mifchung auf jedes 
Zaß, und fept nun das Zuräckpumpen der ſtets 
abgelaufenen Flüßigkeit anhaltend noch 4 Tage 
Bintereinander fort. | 
Nun beginnt die Eſfigfabrikation. 
Man fchüttet wiederholt auf jedes Gährungsfaß 


ı5 Maß Ylüßigkeit, pumpt felbe, wenn fie in - 


die Pumpfäßer abgelaufen find, jede Stunde 
6 mal zurück, und läßt nah Verfluß einer 
Stunde, von jedem Faß 15 Maß fertigen 
klaren Eſſig in die Lagerfäßer. 

Die wefentlihe Verbeßerung diefer Ma: 
ntpulation befteht darin: daß wenige ohnedem fchon 
mit fauren Ferment vereinigte Mifchung, in vielen Eſ— 
fig aufgegoffen,. und durch anhaltende Wärme 22°, 
dey gänzlich hermetifchen Schluß bewirkt wird, daß 
der in dee Miſchung befindliche Alkohol durch den ver: 
mehrten Sauerftoff des Eſſigs und der Luft ſchnell in 
Gffigfäure verwandelt wird, wozu die duch Pumpen 
ſtark und zerfireut in Bewegung gefehte Flüßigkeit, 
aufferordentlich fein zertheilt fich ſtets mit den in gro> 
Ger Menge ſich entwickelnden Cffigäther zur reinen Ef: 
figfäure vereinigen kann. 


Berechnung der Koften. 


10: Schäffel (a 12 Metzen) baprifch, geben im ge: 
tingften Durchichnitt 360 Pfund Kartoffel 
ſtärkmehl; 


| si 
und wenigftend an gepreßten Uiferii 1206° Pfund 
als nahrhaſtes Sutter; 
4 Taglöhner können täglich mir Hobelreib— 
fühle, obige Quantität verfertigen. 


10 Sıäffel Kartoffel a ı fl. 30 fr. . .  15fl 
4 Tagloͤhner...21. 
Uebrige Arbeit und Abnupgung . . - . ı1f 


Summa: 18. 


Wonach fi das Pfund Stärkmehl a 3 kr. be 


rechnet. 


Die Kartoffelfafern fallen als Futter der Vic 


sucht gratis zu. 


Koften der Syrupfabrikation aus LKartoffelſtaͤrkmehl. 


600 Pfund LKartoffelſtärkmehl 30f. —k 
28 Pfund Vitriolöhl a 15 Er. 7 fl. —k 
40 Pfund Kreide 2f. —k 
30 Pfund thierifche Kohle . 2 fl. äık 

ı Taglohn . fl. 36. 
Holz und Licht ıfl. a2 
Abnũtzung 1f. —k 

Summa: 45fl. —k 


Man erhält 720 Pfund Sprup, wovon das Pfun 


auf 3% Fr. kommt. 


Koften auf Branntwein. 
50 Grad nach Tealled, 13,5 Grab nad) Deaum, 


deftiliet auf 19 a 20 Grad Beaume 10 a 12 Eimer. 


Einnahme: 10 Eymer a Bl... 80 fl. — k. 
Ausgabe: . . 55 1. —h 
Gewinn: 25751. —k 
Audgabe. 45 fl. — k. 
Deſtilliren 10 fi. — i. 
Summa: 55fl. —k. 


A47 | 
Koften auf Eſſig. 


Süße und abgegohrne Slüßigkeit . 45f. — Pr. 
ı4tägigee Arbeitslohn a 24 Er. 54. 36 kr. 
Abnugung bes Geſchirrs x. . if. — kre. 
Holz und Licht. 4fl. 24. 


Summa: 56fl. — kr. 


Man erhält im geringften Sale: 


Eimer Effig, pr. Eimer aıfl. zo kr. 84fl. — Er. 
Unfoften: ab SO fl. — Pr. 
Reiner Gewinn: 28fl. — Er. 


Wird nun angenommen, daß biefer Eſſig gerne 
ne Waflerzufap a 3 fl. verkauft werden Tann, fo 
pt nichts im Wege, der Eſſigfabrikation den Vorzug 
geben. 

Die Benmifchung des Effigd als Ferment kommt 
bt in Anſatz, weil man Ihn in derfelden Quantität 
eder zurück erhält. 


efchreibung des eigenthuͤmlichen Verfahrens in: 
ländifhe Tabakblaͤtter in der Fabrikation zu 
verbefiern, worauf Joſehh Wyakowoky 
unterm 11. Aug. 1829 ein Privilegium auf 
5 Jahre erhielt. 


Behandlung der Sandblaͤtter. 
(Ungenommen auf 100 }&. Blätter.) 


Die Veredlung der inländifchen Blätter wird haupt: 

blich erzweckt: 

1. duch Fermentation mit Dampf, 

2. durch vorzägliche gute Sauce, und 

3. durch NRöftöfen, derfelbe mag aus einer eifernen, 
porzellainernen, irdenen ober fleinernen Platte 
bedechten Herde beitehen, alle diefe Gattungen 
Röftöfen find hinlänglich bekannt, und bereits 
in Anwendung gebracht, der vorzüglichkte bleibt 
jedoch der Fupferne Dampfroft, weil felber den 
Tabaf vor Anbrennen und Roſtgeruch fchüßet. 
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In ein Faß, welches mit einem doppelten Boden 
verfehen feyn muß, werben die 100 45. trockene Blät⸗ 
tee nicht gar zu feſt Hineingedrückt, und der obere De: 
el feſt zugemacht. Hernach wird in einem Keſſel aus 
folgenden Ingredientien Sauce gefotten 


mittelzart geftoßen, in ein Säck⸗ 
chen gebunden, und in 30 Maß 
Waller zwey Stunden lang ge: 
fotten, fo die Sauce nach dem 
Abfieden noch lau ift, wird hies 
ein 1 16. weißer Zucker aufgelöst. 


Während den: Sieden wird der mohleiechende 
Dampf mittelft eines Rohres, wie aus der Zeichnung 
erfihtlih, in das mit Blättern gefüllte Faß geleitet, 
das Rohe iſt zwiſchen den zwey Böden, wovon ber 
inwendige durchlöchert, und ungefähr von dem untern 
Boden 2 Zoll entfernt iſt, augebracht. 

Die Blätter ziehen den Dampf an und erwärmen 
ſich, und bleiben in dieſer Stellung 24 Stunden fie: 
ben. Diefe Behandlung vertritt die Stelle der fonft 
mit Beitverluft von mehreren Tagen verbundenen Fere 
mentation. j 

Die 100 45. Blätter werden hernach aus denr Faß 
herausgenommen, und mit der Sauce, welche nad) 
dem Sieden in 25 — 26 Maß befteht, angefeuchtet, 
gefchnitten, geröftet, ausgelüftet, fonach durchgefiebt, 
und in ein Faß aufbewahrt. | 


ı 16. Babdian, 

ı 3. Zimmet, 
1 15. Ziweben, 
ı 4b. Weinberln, 
4 16. Wellen, 


Mufter: Beylagen. 

Ne. 1. Sandblätter, wie fie bezogen werden in natura 
unfabrizirt. 

Ne. 2. Sanpblätter auf gewöhnliche Art fabrigiet. 

Nr. 3. Sandblätter nach obiger verbeflerter Art fabri⸗ 
zirt, veredelt. 

Nr. 4. eine vermengte Probe, welche aus einem Theil 
Sandblätter und aus einem Theil geringen 
Mariland beiteht. 

Nr. 5. eine wohl gelungene Probe, die aus einem 
Theil Sandblatt und aus einem Theil Po 
torico beſteht. 
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Zur Erleichterung des befchwerlihen Tabakſchnei⸗ 
dens, babe Ich an meiner Tabakfchneidmafchine eine 
Hebſtange angebracht, und da ich diefe Vorrichtung 
für zweckmäßig befunden, fo fand ich mich veranlaßt, 
felbe in dee Zeichnung zum allgemeinen Beten anzu: 


führen. 


Ertheilung und Erlöfhung von Gewerbe: 
Privilegien. 


Seine Majeftät der König haben folgende 
Privilegien allergnädigft zu ertheilen geruht: 

Unterm 23. Zuliy d. 36. dem Adlerwirth Johann 
Gegenwart zu Kreuzwerthheim ein Gewerbes Pripis 
fegium auf eine von ihm erfundene eigenthümlich Bon: 
ſtruirte Malzdörre für den Zeitraum von zehn Jahren; 

unterm 14. Aug. d. 36. den Fabrifanten Johann 
Zoahim Tipp und Joſeph Vigl zu Münden, ein 
Privilegium auf eine von ihnen erfundene Vorrichtung 
zur reinen Entfufelung des Branntweins für den Zeit 
raum von deep Jahren; ' 

unterm 22. Aug. d. 36. dem Silberarbeiter Mi: 
chael Wimmer zu München ein Privilegium auf fein 
eigenthümliches Derfahren in Gravirung der Formen 
zum gepreßten Leder und zu Verzierungen: für Buch: 
binder und Jutteral: Arbeiter, für den Zeitraum von 
drey Jahren. 


Der Magiftrat der 8. Haupt: und Nefidenzftadt 
München Hat auf Erlöfchung des dem Peter Mary 
zu St. Martin bey Trier unterm 8. März 1826 er: 
theilten Gemwerbs: Privilegiums auf Einführung einer 
neun erfundenen Oehlmühle von Cifen, und des dem 
K. DOber;Bergs und Salinen:Rathe Joſeph v. Baa—⸗ 
der und dem K. Hofbrunnmeiſter Franz Höß zu 
München unterm 21. April 1826 verlichenen Gewerbe: 
Privilegiums auf Einführung der Diepifhen Radpumpe 
erkannt. | 


Der Magiftrat der K. Haupt: und Ref 
München Hat durch Befchlüße vom 14. und 2 
d. 36. das dem Hutmacher Joſeph Simbeck 
Borftadt Au am 27. Sept. 1830 ertheilte GC 
Privilegium auf Verfertigung von Bifampütı 
das dem Schloffer Avis Schörg zu Mün 


15. Aug. 1826 ertbeilte Gewerbe : Privilegi 


Fabrikation von Holzſchrauben für erlofchen er 


Seine Majeftät der König haben 
10. September I. 38. folgende Privilegien | 
digft zu ertheilen gerubt. 

dem Meſſerſchmied Franz Vielmweib zı 
chen auf feine Erfindung eines Streichftahls fi 
und Feder: Meffer, für den Zeitraum von dr 
ren, und 

dem Mechanitus Heinrich Ratb in der 
Au den München auf feine Verbeflerung der x 
zius Luibl erfundenen Linir- und Raſtrir- 
für den Zeitraum von fünf Jahren. 


Seine Majeftät der König haben 


25. Auguſt 1. 36. dem Töpfer Friederich Lau 


zu Dof ein Gewerbes : Privilegiun auf Verj 
von Koch: und Zimmer: Sparöfen nach eige 
cher Art für den Zeitraum von fünf Jahren; 


unterın 24. July laufenden Jahres den 
lungsdiener Georg Korjtner zu Augsburg 
verbejlertes Verfahren, Pflanzenöhle zu reinig 
Gemwerböprivilegium für den Zeitraum von dren 


und unterm 24. Sept. d. 38. dem Schr 
rialiens Händler Joh. Friedrih Junge zu R 
ein Privilegium auf Vereinfachung und Bert 
feiner Linirmafchine für den Zeitraum von fü 
een allergnädigft zu ertbeilen gerubt. 





Drucfehler im Dctoberhefte. 
Seite 729, Zeile ı v. u., ftatt bewegt: ließ beengt. 
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1» Angelegenheiten der Vereins. 
| L 


Um 9. Dezember fand die dreißigfte Sitzung des 
Central: Verwaltungs: Uusfchuffes Statt. Eingelaufen 
mar in derfelben cin Minifterial: NRefeript, mit der Mit: 
theilung, daß die beantragte Ueberlaſſung von Locali⸗ 
täten in dem Gebäude der polntechnifchen Eentralfchule 
an deu Central: Verwaltungs: Ausfchuß die allerhöchfte 
©enepmigung erhalten babe. Dann wurde über Die 
von den Fabrikanten Kienle und Mayr zu Auge: 
burg dem Fönigl. Staatsminijterium des Innern vor: 
gelegten Proben von Stahl aus inländischen Eiſen 
Vortrag eritattet, und befchloffen, das in felbem ent: 
wicelte Gutachten an das Fönigl. Staatsminiſterium 
des Innern einzufenden. 


IL 


In der Sitzung von 18. Dezember lief ein Mi: 
nifterlal = Refeript mit der Befchreibung des dem Joſeph 
Gerbardinger zu Dingolfing peivilegirten Verfah⸗ 
. een® bei Erzeugung von Syrup, Branntwein und Eßig 
aus Kartoffel-Stärkmep! ein. Diefe Beichreibung wurde 
‚einer Commiffion zur Prüfung über die Erfüllung der 
geſetzlichen Förmlichkeiten übergeben; in einem ferneren 
Einlaufe bath Here Joh. Keſſelbach aus Coͤln um 
Prũfung von Kartätfchenmuftern; zu felber wurde eine 
Eommiffion niedergelegt. — Nebſtdem befchäftigten noch 


Monat Dezember 1833. 





Verwaltungs : Gegenftinde den Central: Beriwaltunges 
Ausſchuß, welcher auch in dieſer Sigung zu feiner Er: 
gänzungswapl für 1834 fchritt, durch welche in feine 
Mitte Herr Profeſſor Dr. Zierl, Here Profeilor 
Schröder und Here Schönfärber Niemerfhmiecd 
berufen wurden. 


III. 


In der am 27. Dezember Statt gehabten Letzten 
Sitzung des Central : Verwaltungs : Uusfchuffes für 
1833 wurden von dem Rothgärber Eſchenlohr in 
der Vorſtadt Yu auf eigeuthümliche Weije gegärbte 
Kalbfelle vorgelegt. Sie wurden einer Commijfion zur 
Prüfung übergeben. Hierauf fchritt der Central: Ders 
waltungs⸗Ausſchuß zur Wahl der Vereins: Beamten 
für 1834. . 


Es wurden gewäßlt: 
Zum I. Vorftande, Herr Hofrath und Profejler 
Dr. Jude; 
zum Il. Vorftande Here Director ıc. Pauli; 
zum I. Secretär, Herr Negierungs : Director von 
Hofftetten; 
zun II. Seeretär, Here Infpector Schmiß; 


zum Caſſier, Here Wechfelgerichts = Affeilor und 
Magiſtratsrath Paul Göttner. 
57 ⸗ 
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2. Weber die Speifung der Hohöfen mit beis 
Ger Luft; von Herrn Emil Guepmar, 
Ingenieur en chef des mines.*) 


(Ans Dinglerd polytech. Journal. Bd. XLIX. Heft 3.) 


Ich will der großen Vervollkommnung des Eifen: 
hüttenweſens in Seankreich, welche dadurch erzielt wur: 
de, dag man eine größere Male Luft in die Hohöfen 
einführte und unpollfommene Moafchinen durch zweck: 
mäßigere Gebläſe erfegte, nicht erwähnen. Cine ans 
dere eben fo wichtige Derbefferung, die Epeifung der 
Hohöfen mit heißer Luft, Hat feit Kurzem ganz uners 
wartete Nefultate geliefert. Die erften Verſuche damit 
wurden in Frankreich auf einem Hohofen zu Dienne 
angeitellt: ich beeile mich darüber einen amtlichen 
Bericht zu erftatten. Wir verdanken Diefes wichtige 
Verfahren den Schottländern und es wurde zuerft auf 
den Eiſenwerken zu Clyde angewandt. 


Um die großen Bortheile, welche die Speiſung 
der Hohöfen mit heißer Luft gewährt, nach ihrem gan 
zen Umfange mwitrdigen zu lernen, brauchen wir nur 
den früheren Zuftand der Hütte zu Vienne mit ihrem 
gegenwärtigen Standpunkte zu vergleichen. 


Der Hohofen von Dienne befindet fi) auf dem 
linken Ufer der Gere, in der Vorſtadt Pont-Ereque, 
30 Minuten von der RHone entfernt. 


Seine Triebkraft iſt das Waffer diefes Fluſſes, wel: 
ches ein 10 Fuß breites Waſſerrad von 10 Fuß Durch: 
meſſer in Bewegung febt. Zwei Kurbeln beivegen mit: 
telft Hebeln die zwei Kolben der Blafeınafchine Die 
Eplinder find doppeltwirkend ; die Kolben haben 4 Fuß 


*, Es wurde vor vielen Monaten der Redaktion des Kunft: 
und Gewerbe, Biatted ein theoretifch prackifcher Auffag 
über diefen Gegenſtaud verſprochen; da er indeß noch 
immer nicht einläuft, und über einen in fo vielfacher 
Beziehung wichtigen, theoretifh uud practiſch intereſ⸗ 
fanten Gegenſtand nicht gefchwiegen werben fol, fo 
forget hier einsweilen obiger Bericht. 
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im Durchmeſſer und ber Kolbenhub beträgt 3 Auf 6 
Zoll. Man fchäpt die Kraft dieſes Rades auf vierum): 
zwanzig Pferde ; zwei Pferdekräfte werben erfordert, 
um das Erz und die Kohlen auf die Gicht zu ſchahßen 
und zweiundzwanzig für das Gebläſe. 


Im Jahre 1828 befchichte man die Gicht mit 1% 
Kiliogr. Kohks (aus den Steinkoplen von den Gruben 
an Rivedegier gewonnen), 175 Kiloge. Bohnener; wm 
85 Kiloge. reinem Kalkflein (castine), | 


Die Kohks wurden in gewöhnliche Stücke zerſchle 


gen, ehe man fie auf die Gicht brachte und buch ein | 


Sieb paſſirt, um die Löfche abzuſondern. 


Man machte 16 bis 18 Beſchickungen per Yo 
von 8 Kilogr. oder 50 bis 52 täglich. 


Der Wind wurde duch zwei Formen zugefüht; 
die Drüfen hatten im Unfange des Schmelzens 21 & 
nien Durchmeffer; man vergrößerte denfelben aber ak 
mäplich in dem Maße als fi) dee Dfen nach Untes 
erweiterte und bey dem Abſtich oft auf 30 Linien. 


Mit obigen Beſchickungen erzeugte man 3,500 ft 
logr. graues Rohelfen, das weich und gut für Dermen 
gungen war. Man hätte mehr gewinnen Pönnen, wenn 
das Product bloß zur Darfichung von Stabeiſen hätte 
dienen follen. 


Der Aufwand an Brennmaterial beteng vom Us: 
blafen des Dfens bis zum Abftih im Ganzen 275 Sr 
fogram, und der Drud des Windes 3 Zoll 6 Linie 
am Manometer. 


Ich Habe die Ergebuiffe vom Jahre 1828 angege 
ben, welche fehr genau find und bis auf den heutigen 
Tag wenig Abänderungen erlitten. Bei Dem Ießten Ant: 
fhmelzen betrug der Brennmaterial:Berbrauch im Durh- 
ſchnitt 275. Vom Jahre 1820 angefangen, mo der 
Hohofen errichtet wurde, bis 1830 verbrauchte man 
an Brennnaterigl 309. 


Ich will nan den Apparat befchreiben, durch wel: 
den die in den Höhofen einzuführende Luft erfipt wir. 
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Röhren von Q Zoll Im Durchmeſſer find in einer 
Höhe von anderthalb Meter über der Sohle des Dfens 
um feine Raubmauer (nasse) herum angebracht uud 
haben im Ganzen eine Länge von 75 Fuß. Diefe Röh⸗ 
ren find mit einem Manerwert aus Badfteinen us 
geben, durch welches die Flamme und Die Gasarten 
ziehen. In der Nühe des Negulators befindet fich ein 
Flammofen und zwei andere in der Nähe der Formen. 
Diefe drei Zlammöfen find fo angebracht, daß die Luft, 
welche diefe 75 Zuß Röhren durchſtreicht, gegen jcde 
der beiden Formen (duch die fie dem Hohofen zuge: 
führt wird) diefelbe Temperatur haben muß. Nach die: 
fer leichten Skizze ſieht man wohl ein, daß die Anord⸗ 
nung diefee Röhren um den Hohofen herum, an ver: 
fchiedenen Drten auch nach dem für bdiefen Apparat 
disponiblen Raum abgeändert werden muß. 


Die zu Viennes angewandten Röhren Haben 6 
Fuß Länge und 9 Linien Dicke und find mit Bändern 
verfehen. Die Bänder find rauh und durch cin eifernes 
Schließbleh mit Schrauben und Muttern vereinigt. 
Nachdem fie gelegt find, klopft man Außerlich die Schließ⸗ 
bleche, um alle Entweichung von.Luft zu verhindern. 


Man Hat auch einige Compenfatoren angebracht. 
Es ſind dieg Röhren, welche in einander eingreifen, 
indem die eine ein mäunliches und Die andere ein 
weibliches Ende Hat. Sie find abgedreht, fo daß fie 
feft mit den Enden in einander paffen. Zur Compen⸗ 
fation hätte ınan aber beffee Röhren mit männlichen 
Ende angewandt und fie durch einen feſt anfchliegenden 
Muff (manchon) vereinigt, . 


Die Röhren des Apparates werden von gußeifer: 
nen Walzen getragen. Dieß iſt ebenfalls eine Compens 
fation, damit fie fich nicht losreißen oder von einander 
entfernen Fünnen. 


Fur die drei Zlammöfen, welche die Röhren des 
Apparates erhipen, Hat man nur einen einzigen Schorns 
fein von 50 Zuß Höhe. Er muß fo angebracht ſeyn, 
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daß der Wind gegen bie beyden Formen diefelbe Tem⸗ 
peratur bat. 


Die Zlammöfen werden in Vienne mit Fleinen 
Steinfohlen von Nivedegier gefpeifl. Sie verbrauchen 
in 24 Stunden davon 22 bis 24 Hectoliter, wovon 
einer 75 Kilogr. wiegt. 


Das Mauerwerk, welches die Röhren des Appa⸗ 
rated umbültt , läßt den Rauch und den Gasarten 
feinen hinreihenden Raum und ijt auch nicht dick ge: 
nug, fo dag viel Würme verloren geht. Wenn man 
diefe Einrichtung fpäter ein Mal verbeifert, dürfte fich 
der täglihe Steinfohlen : Verbrauch auf 11 Hertoliter 
reduciren. 


Die Röhren des Apparates werden nahe an der 
Sormfeite duch Blammöfen FirfchrotHälühend gemacht. 
Die Luft muß nämlich, wenn fie in den Hohofen tritt, 
die Temperatur des gefchmolzenen Bleies haben; man 
läßt daher oben in den Röhren nahe an den Dürfen 
eine Beine Deffaung, Durch welche der Arbeiter einen 
Bleidrapt einfenft. Wenn er nicht ſchmilzt, muß man- 
die Slammöfen ftärfer heizen. 


Sowohl Hinfichtlid des Brennmaterlal: Verbrau: 
ches als auch der Eifenproduction binnen einer gegebe⸗ 
nen Zeit findet ein ungeheuerer Unterfchied Statt, je 
nachdem man den Hohofen mit Falter oder mit einer 
auf die Temperatur des gefchniolzenen Bleies erhigten 
Luft ſpeiſt. Wenn die Luft gegen die Düfen plöglich 
um 50, 100, 150 Centefimalgrade abnimmt, fo erlei, 
det der Bang des Dfens eine DBeränderung und Pann 
feblfchlagen. Die kirſchrothe Farbe der Rohre und der 
Verbrauch von 22 bis 25 Hectoliter Steinfoplen in 24 
Stunden find die einzigen Anhaltspunkte der Arbeiter. 


Ich ſchlage vor in der Nähe jeder Düfe ein Py⸗ 
rometer anzubringen, fo daß der Arbeiter auf dem In⸗ 
firument wie bei dem Manoıneter ablefen Faın. Die: 
ſes Pyrometer würde aus einer in die Röhre eindrin⸗ 
genden Eifenftange beflehen, die auf das Ende einer 
Nadel wirken müßte, welche Ichtere nach ber Ausdeß⸗ 
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mung und Zuſammenziehung der Stange einen Kreis 
bogen befchreiben würde. Auf biefem Bogen koͤnnte 
man vom Nullpunkt bis zur Temperatur des gefchinol: 
genen Bleies Grade bemerken , wovon jeder 50 Center 
fimalgrade umfaffen dürfte. 


Damit die Röhren des Apparates in der Nähe 
der Flammöfen nicht fhmelzen oder Riſſe befommen, 
Hat man fie mit einer Schichte feuerfeften Thons um: 
Hüft. Der Thon Fönnte ſich allerdings ablöfen und 
wenn dire die Ungefchicklichfeit eines Arbeiters die 
Röhre befchädigt würde, fo wäre e8 möglich, daß der 
Dfen fi verftopfte, ehe man der Sache abgeholfen 
Hütte. Bei den Apparaten, die ich für alle Hohoͤſen 
in der Umgegend von Grenoble errichten laffe, bringe 
ich an demjenigen Theil der Röhre, welcher der größ— 
ten Hitze audgefept üjt, einen Halbmuff an, wit einem 
Thonbett zwifchen der Röhre und dem Muff. Dadurch 
glaube ich dann aller Beſorgniſſe überhoben zu ſeyn. 


Der oben befchriebene Upparat war vom 25. Sep: 
tember bis zum 6. Dctober in Gebrauch, dann wurde 
eine der Nöhren befchädigt und dieß zwang den Eigen⸗ 
thümer des Hohofens, ihn wieder mit Balter Luft zu 
fpeifen. Damals erforderten 100 Roheifen 170 Kohks. 
Nach beeudigter Reparatur fing man den 23. Dftober 
wieder mit ‚heißer Luft an; die Luft wurde wie früher 
auf die Temperatur des gefchinolzenen Bleied gebracht 
"und unter einen Drucd von 3 Zoll 6 Finien. Den Dü: 
fen gab man .aber 24 Linien Durchmeſſer anftatt 21. 
Sobald die Luft eingeführt war, verjtofte man mit 
fenerfefter Erde alle Deffuungen gegen die Düfen und 
betrieb der Dfen obne nachzufchen, was gegen bie 
Nöhren zu vorgeht. 


Ich glaube, dab man nicht ohne alle Gefahr die 
Salte Luft ploͤtzlich durch foldye von ber Temperatur des 
geſchmolzenen Bleies erſetzen kann. Der Hohofen wurde 
bei den Formen und dem Arbeitsgewölbe beſchädigt. 
Der Herd des Hohofens litt aber keinen Schaden und 
eben ſo wenig der obere Theil des Geſtelles und die 
Raſt. 
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In die Hohdfen in ber Umgegend von Gerneble 
werde ich zuerſt Luft von 201 Centefimalgraben ein 
führen und erft, nachdem Ihe Gang regelmäßig gewor⸗ 
den it, auf 200 und 300 Grab und bis gur Tempe 
ratur des geichmolzenen Bleies ſteigen. Ich erfühe 
dann den Kohlenverbraud), der jeder Temperatur ent: 
fpricht. | 


Mir haben oben gefehen, daß man beim Betrick 
des Hohofens mit heißer Luft blog den Durchmeſſet 
der Düfen änderte. Wir wollen nım zur Beſchickung 
der Gicht und zu den Producten übergehen. | 


Im Jahre 1828 befchickte man: 
200 KH. Kohks 
13 — € 
75 — teinen Kalkſtein. 


Im Jahre 1852 war die Beſchickung bei Amrer 
dung von Falter Luft: 
232 Kil. Kohks 
20 — Ey 
50 — reinen Kulkftein. 


Für graues Noheifen nahm man im Sabre 1852 
bei Speifung mit heißer Luft; 
300 Kil. Erz 
232 — Kohks 
50 — reinen Lalkſtein. 


Zür weißes Robeifen: 
287 Kil. Ey 
2332 — Kohle 
59 — reinen Kalkſtein. 


Don 15. bis zum 17. November, im Verlaf 
von 4% Tagen erhielt man 21,411 Kil. Roheiſen mit 
142 Beſchickungen, daher 154 Kilogr. Kohks auf 10 
Noheifen verbraucht wurden. 


Zur Heizung des Apparates brauchte man 7,75 
Kil, Heine Steinkohlen, welche 3,862 Kil. Kohls em: 
fprechen (36 Steinkohlen auf 100 Ropeijen). 
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Man erhielt alſo In vierundzwanzig Otunden 
4,258 Ril, Roheiſen. | 


Die Schmelzung vom 17. bis 18. November lie: 
ferte 5,984 Lilogr. Roheiſen, mit einem Aufwand von 
7888 Kil. Cohks. Man machte 34 Befchidungen (Erz⸗ 
zuſchlag 325 Kilogr.) | 


Am 21. Oktober erhielt man bei Speifuug mit 
alter Luft 3,550 Kil. Roheiſen, mit 9,048 8. Kohks. 


Hierans geht hervor: 


1) Daß 100 Kil. Roheiſen, mit Ealter Luft behan- 
delt, 254,87 Kohks verbraudyten. 


2) Daß 100 Kil. Ropeifen , mit Luft von der Tem: 
peratur des gefchmolzenen Bleies behandelt, 131,82 
Kil, Kohks erforderten. 


Ferner verzehrte der Apparat zum Erhitzen der 
Luft 23 Hectoltter oder 1,725 Kil. Steinkoplen, die 
862 Kohks entiprechen,. 


100 Noheifen erforderten alfo 14,42 Kohks oder 
ibr Uequivalent an Steintoplen, um die kalte Luft zu 
erhisen. Der Verbrauch an Kohks im Ganzen beträgt 
folgli für 100 Roheiſen bei Anwendung heißer Luft 
146,24 Kilogr. und man erfpart auf 100 NRoheifen 
108,63 Kilogr. 


Diefe Refultate, welche aus den Negiitern des 
Hohofens und den Notigen , die ich während mei: 
nes Aufenthaltes zu Dienne niederfchrieb, ausgezo⸗ 
gen find, laffen nichts gu wünſchen übrig.“ Mean 
wird vielleicht fagen, daß innerhalb weniger Tage Peine 
große Negelmäßigkeit Statt findet; dagegen muß ich 
aber bemerken, daß der Dfen erſt feit einigen Tagen 
im Gang ift; daß die Beichickung für weißes oder graues 
Roheiſen ohne allmäpligen Mebergang eingebracht wur: 
de und daß man die Formen und das Arbeitsgemwölbe 
ausbeffern mußte.‘ Diefe Meinen Abweichungen ändern 
in den Anſichten der Metallungen Über die Wichtigkeit 
Diefer Entdedung in der Hauptfache nichts. 
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Seit. einigen Tagen hatte aan den Druck des 
Windes vermindert, ohne den Durchmeſſer der Döfen 
zu Ändern, Dieſer Drud betrug nur noch 2 Zoll 3 
Einien anftatt 3 ZoB 6 Linien. Mit diefem Druck er 
Hielt man die angegebenen Resultate feit den 13. Ne 
vernber. Ich Babe den Dohofen bei dem Druck von 
3 Zoll 6 Linien nicht felbft gefeben. 


Ein wichtiger Umstand iſt auch noch die Erfparımg 
an Kalkflein, denn für 287 bio 300 Erz verbraucht 
man davon nicht mehr als für 200. Man eripart alfo 
25 Kit. Kalkitein bei jeder Beſchickung oder die Hälfte 
der vorher” augemandten Menge. Bei Speifung des 
Hohofens mit Heißer Luft erhielt man ſogleich ganz 
andere Schladen. Sie gleichen vollkommen denjenigen - 
der Hohöfen, welche mit Holz betrieben werden und 
kommen ihnen auch in ihrer Zufammenfeßung nabe. 


Es ift dieß eine unvermeidliche Solge des Kiefelerde: 


Verhältniſſes. 

Nach den angeführten Verſuchen iſt es keinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß man alle Hohöfen, die 
mit Kohks betrieben werden, mit dem beſten Exrfolge 
mit heißer Luft ſpeiſen kann. 

Wird man aber in Bezug auf die Erſparung an 
Brennmaterial bei Anwendung heißer Luft anſtatt kal⸗ 
ter, ein conſtantes Verhältniß finden? Nach allen in 
Schottland und England angeſtellten Verſuchen erſpart 
enan 5 an Brennmaterial und hier fanden wir über 3. 
Ich glaube, daß diefes Verhältniß Fein conftantes ſeyn 
kann und daß die höchfte Erfparung fich bei denjenigen 
Hohöfen zeigen wird, welche bei Unwendung Falter Luft, 
unter übrigens gleichen Umftänden, das meiſte Brenn: 
material verbrauchen. Auf Hütten, wo die Einrichtung 
des Hohofens Höchft zweckmaßig ift und eine fehr große 
Sorgfalt bei feiner Leitung angewandt wird, kann fich 
natürlich Beine fo große Erfparniß ergeben. Wenn man 
aber auch nur 4 an Brennmaterlal erfparen würde, fo 
wäre diefe Entdeckung ſchon fehe fchägter 


Die Herrn Taplor de Lunont und Beugon, 
welche auf das engliiche Verfahren in Frankreich ein 
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Brevet d'importation erhielten, Batten die Gefllligfeit 
mir alle Erfahrungen mitzuthellen, die man in Groß: 
britannien Hinfichtlid der Anmendung heißer Luft ge 
macht Bat.. Diefes Verfahren läßt fi) noch mit groͤſ⸗ 
ferem Vortheil bei den Wilkinfon’fhen Defen an: 
wenden als bei den Hohöfen, inden man bei denfelben 
$ an Brennmaterial erfpart. Man bringt über der 
Slamme des Wilkinſon'ſchen Ofens zwei burchlö: 
cherte Linfen an, die mit fenfrechten Röhren in Der: 
bindung ſtehen; die verlorne Flamme erhitzt diefen Ap⸗ 
parat; die kalte Luft gelangt in die erſte Linfe, ftreicht 
duch die fenfrechten Rohren, durchlauft die ziveite 
Linſe und gelangt von da durch andere längs bes Dfens 
angebrachte Röhren zu der Form. 


Ich bin nad) den bisherigen Erfahrungen über: 
‚zeugt, daß man die heiße Luft mit eben fo großen 
Vortheile auch bei den Hohöfen die mit Holzkohlen be 
trieben werden, fo wie beim Friſchen des Roheiſens 
auf Stabeifen und Stahl mitteljt HolzEohlen, ferner 
bei anderen Hüttenproceffen und bei der Behandlung 
der gold» und filberhaltigen Handeldgegenftände in den 
Krummöfen wird anwenden können. 


Nach den aus Schottland und England mie zuges 
kommenen Mittheilungen leiden die Hohöfen bei Ans 
wendung heißer Luft auch nicht mehr Schaden als bei 
dein gewöhnlichen Verfahren. Daß der Hohofen zu 
Vienne mehr befchädigt wurde, kommt wahrſcheinlich 
nur daher, daB man die Luft fogleich ganz Heiß ein: 
führte, den Druck derfelben und das Verhältniß der 
Beſchickung ohne allmäplichen Webergang bedeutend ab: 
änderte u. f. w. Bu 


Diefes Verfahren gewährt aber nicht nur in Be: 
zug auf das Brennmaterial Vortheile. Das Roheiſen 
wird auch merklich beifer, fobald Heiße Luft in den 
Hohofen eingeführt wird. Man bat dieſe Bemerkung 
in Großbritannien gemacht und die Produkte zu Dienne 
tejtätigen fie. 

Durch diefe Entdeckung wird man ferner höchit 
wahrfcheinlich im Stande feyn, den Anthracit, die trocke⸗ 


3. Weber den MWiderftand , 


| veꝛ 
nen ober ſehr wenig bitunindfen Steintdahlen and troat. 
nes Holz zum Ausſchmelzen ber Eiſenerze zu bemapen. 


Für den Heibapparat der Röhren eignet fich jede 
Art von Brennmaterial, Meine, ſogar fchwefelfiespaltige 
Steinkohlen, AntHrarit, alle Arten von Lignit, fühle: 
tes Holz, Reifig u. f. w. 


Für unfere Waldungen wird diefe Entdedung end: 
lih von den wichtigften Folgen feyn; da das Holz in 
ganz Frankreich fehr ſparſam vorkommt, fo kann mar 
fih nicht genug beeilen das neue Verfahren auf allen 
Hohöfen einzufünren. | 





welchen das 
MWaffer den auf Sanälen und andern Gemät 
fern fahrenden Schiffen und Bothen Ieiftet. 


Auszug aus einem Werfe des Heren John 
Macneill.” 


(Aus Dinglerd polytech. Journal. Bd. L, Heft 5.) 


Wir haben unfere Lefer, fagt das Repertory, fh 
bei Gelegenheit, wo wir von den an der Adelaide 
Gallery of Practical Science angeftellten Verſuchen 
fprahen, auf den Gegenftand diefes Werkes, fo mir 
auf die Möglichkeit, den Bothen auf den Candlen ein 
größere Gefchwindigkeit zu geben, uufmerkfam g: 
macht. Die vorliegende Schrift enthält nun einen de 
taillirten Bericht über diefe Verfuche ſowohl, als übt 
jene, welche an dem Paislen» Canale und an andem 
Canälen angeftellt wurden. Die großen Verbeijerus: 
gen und Fortfchritte, welche in den legten Jahren in 
bem Transporte von Neifenden und Gütern auf dra 





*) Da diefer Auffap wegen feinen practifchen Refuttaten 
auch überhaupt in der Hydraulik intereſſant iſt, fo e: 
fheint er hier, wenn glei die ummiltelbare Anwe: 
dung anf Schiffe und Boote wegfaͤllt. 


R. d. 8. u. & AU 
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gewöhnlichen Straßen und in ber Dampfmagenfahes 
auf den Gifenbapuen gemacht wurden, führten natärs 
lich zur Unterfuchhung ber: Srage, ob nicht auch die Ca⸗ 
nalſchifffahrt ähnlicher Verbeſſerungen fähig fey. Bei 
dem ungeheueren Capitale, welches in biefer Art von 
Unternehmungen ſteckt, und welches durch die Forts 
fchritte der Übrigen Transport: und Communications: 
mittel, befonders aber durch die auf den Eiſenbahnen 
erreichte Geſchwindigkeit, fo ſehr an Werth verlor, 
war die Entdeckung, welche Hr. Houfton machte, 
und nach welcher Canalichiffe mit Leichtigkeit auf dee 
Dberfläche des Waſſers hinſchweben Fünnen, ohne daß 
die Triebkraft im Verhältniße zue Gefchwindigkeit bes 
deutend erhöht zu werden brauchte, von höchſter Wichs 
tigkeit. Und doch fcheint e8, daß die Inhaber der Ca: 
nalactien bisher noch nicht mit dem Eifer, den man 
von ihnen erwarten Fonnte, in diefe Entdecfung eins 
“ drangen. Hr. Macneill bemerkt, daher in bdiefer 
Hinfiht: „Es dürfte wohl fehr überrafchen, daß die 
Canaleigenthümer, deren Eigenthum in Folge der Vor⸗ 
züge des Transportes auf den Eifenbapnen täglich mehr 
und mehe im Werthe fant, fo blind und forglos was 
zen, und beinahe drei volle Jahre vorübergehen liegen, 
ohne daß fie thätig bemüht waren, einen fo günjtigen 
BDeifpiele Zolge zu geben. Allein dieß it leider zu 
wahr, und diefe Nachläßigkeit herrfcht felbit gegenwär⸗ 
tig noch, obfchon ed, wenn das vorgefchlagene Syſtem 
wirklich fo gut und ausführbar ift, als es zu ſeyn 
fheint, wohl nicht leicht ein glücklicheres Mittel geben 
dürfte, um bie. Dividenden ihrer Actien fortwährend 
zu erhalten, und um iprem Cigenthume einen höperen 
Werth zu verfchaflen, als es feit dem Beginne der Ca⸗ 
nalfchifffahrt in England noch je hatte. In manchen 
jener Gegenden Englands, in welchen es bauptfächlich 
auf den jchnellen Transport von Neijenden und leichte: 
ren Gütern ankommt, wärde die Canalfchifffahrt bei 
dieſem Syſteme nicht bloß mit den gewöhnlichen Fahr⸗ 
ſtraßen concurriren, fondern wahrſcheinlich auch der 
Errichtung von neuen Eifenbahnen vorbeugen Bönnenz‘ 
Der Segenftand fcheint uns von größtem und eingrei- 
fendftem SIntereffe; durch ihn und durch andere den 
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Verkehr erleichternde und begünfligende Mittel werden, 
fämuntliche Glieder anſerer Beinen Iufel in immer ins 
nigere Berüprung mit einander kommen, und dadurch 
in Stand gefept werden, mit jedem Lande concurriren 
zu koͤnnen. Wenn wir gegenwärtig ſchon, obgleich 
wie fo fehe gegen den hohen Arbeitslohn und gegen 
den hohen Preis der Lebensmittel anzulämpfen haben, 
bei dem jehigen Zuftande unferer Straßen und Candle 
auf unferen eigenen ſowohl, als auf fremden Märkten 
mit Vortheil erfcheinen Pönnen, fo wird jede Vervoll⸗ 
kommnung der Communicationsmittel noch mehr zu 
unferen Ounften den Ausichlag geben. 


Mag Hr. Gaskell auch in feinem neueften Werke 
über den Zuftand der fabricirenden Claſſe in England 
beforgen, daß die ausgebehntere Benupung der Mar 
ſchinen endlih zu großem Clende führen müffe; mag 
Miß Martineau auch 100 Malbehaupten, daß man 
der Zunahıne der Bevölkerung Einhalt thun müſſe, fo 
müffen wie doch geftehen, daß uns jede neue Crfins 
dung um fo innigere Freude macht, je .größer und 
eingeeifender fie ifl; denn jede neue und große Erfins 
dung, jedes neue Mittel, wodurch wir die Produkte 
der Natur beffer zu benußen lernen, wird von dem 
wohlthätigſten Einfluße auf den moralifhen Zuftand 
der Menfchen fern. Es wäre fehr intereffant, wenn 
ein tüchtiger Schriftfteller fich die Mühe nehmen würde, 
zu zeigen, welchen Einfluß 3. B. die Vervollkommnung 
der Schifffahrt, der Straßen ꝛc. auf die Fortichritte 
der Civilifation in England hatte. Wir wollen jedoch 
zu Hrn. Macneill’d Werk zurückkehren, und ihn in 
diefee Hinficht ſelbſt fprechen laſſen. 


„Die Geſetze des Widerflandes und des Iınpulfes 
der Flüffigkeiten find noch in folches Dunkel gehüdt, 
daß alle aufrichtigen Zörderer dieſes Zweiges der Wil: 
fenfchaften geftehen müflen, daß die Abhandlungen der 


Ppnfito : Mathematiker in diefer Dinficht noch wenig 


praktifchen Nupen brachten, und daß felbit die Schlüffe 
dee Logiker beinahe ohne alien Erfolg waren. Die 
Annahmen der erfleren, aus denen mehrere Säge und 
Theorien abgeleitet wurden, find. im’ beiten Galle nur 
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auf eine Hypothefe begründet; die Schläffe der Ichter 
ven hingegen berufen auf ſehr beſchränkten Erfahrun⸗ 
gen, nud in einigen Zäffen fogae auf falfchen Beob⸗ 
achtımgen. : Ja man kann fagen, daß es nicht leicht 
eine Wiifenfchaft gebe, die die Gelehrten fo fehr bes 
fchäftigte, und in ber deſſen ungeachtet fo Weniges von 
praktiſchem Werthe geleiftet wurde. 


„Jeder, der die Schriften der Gelehrten in der 
Apficht durchſtudirt, um ſich praktiſche Belehrung zu 
verſchaffen, wird am Ende feines mühevollen Forſchens 
geſtehen müſſen, daß ſich die fragliche Wiſſenſchaft, 
ſelbſt nachdem ſie durch den neuen algebraiſchen Calcul 
und durch die ſchönen, von den Franzoſen daraus ab: 
geleiteten Refultute erläutert worden, beimoch erſt in 
ihrer Kindheit befindet. Nur eine lange Reihe von 
Verfuchen, welche mit allee Geduld und Sorgfalt an: 
geftelit werden, kann die Annahme von Sormeln ficher 
ſtellen, und doch bat in Betreff des Widerjlandes der 
Stüffigkeiten, die praßtiihe Anwendung der von ben 
Mathematikern aufgeftellten Gefege noch zu Peiner Form 
von Schiffen geführt, die mit dem Bothe des India; 
ners, mit dem Canoe der Cöquimaug oder ınit ber 
Junke der Chinefen einen Vergleich aushalten könnte. 
„Ddieſe Bemerkungen treffen alle jene Bothe und 
Schiffe, die durch irgend eine andere Kraft, als durch 
den Wind in Bewegung geſetzt werden, und dürfen 
auch dei der Canalſchifffahrt nicht unberückſichtigt blei⸗ 
ben. Jeder Koͤrper, welcher ſich in oder auf dem Waſ⸗ 
fer bewegt, befindet ſich unter gleichen Geſetzen, und 
obſchon ſich die Reſultate, welche bier folgen ſollen, 
vorzüglich auf die Bothe anf Canaͤlen beziehen, fo fin: 
den fie deſſen ungenchtet Doch auch auf jeden anderen 
Körper, der fih im Waller bewegt, ihre Anwendung. 


„Der Zweck, den wir unmittelbar im Auge ba: 
den, wenn wir ein Both oder eine Barfe auf das 
Waſſer feben, Liegt in der ficheren Fortſchaffung von 
Menfchen und Gütern; eben dieß ift auch der Fall, 
wenn wir ein Räderfuhrwerk auf eine Straße, 
einen Schlitten auf den Schnee bringen. 
ſchied zwiſchen den Methoden, dieſen Zweck gu erlan⸗ 


oder 
Der Unter⸗ 
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gen , Ifk jedoch ſehr auffalend. Ir aflen dieſen Füllen 
ruht der Körper, weldyer in Bewegung gefeht werben 
fol, auf einee weichen oder ‚nachglebigen Subſtanz; 
allein während in den beiden letztern Fällen Pein Me: 
chaniker die Näder des Wagens oder die Kufen des 
Schlittens fo einzurichten benüht war, daß dieſelben 
in die darunter befindliche weichere Snöftanz eindran; 
gen, fcheint der Schiffbaumeiter im Gegentheile fiu: 
Dirt zu Haben, auf meldye Weife fein Schiff das Waf: 
fer am beften duechfepneiden Tonne. An Geefchiffen, 
welche durch den Wind getrieben werden, und er 
Kriegsfchiffen,, deren Verdeck mit ſchweren Kanonen be 
laſtet iſt, iſt es zwar nothwendig, daß Das Schiff ke 
deutend tief im Waſſer gehe; altein ſelbſt in dieſen 
Falle dürfte der Bau der Schiffe vielleicht noch daduech 
daß die Schiffe weniger tief geben, bedeutend verbef 
fert werden. Es gibt jedoch gewiß vicle Fälle, & 
welchen ein Both mit einem fiharfen Waſſerdrecher 
eben fo unverſtändig gebaut it, wie 3. DB. ein Rad, 
deſſen Reif fo fchneidend wie ein Mefler it. Das Ra 
eines Karrens wird in Kies oder irgend einer andern 
nachgiebigen Subftanz gewiß eben fo bis zur beftimm 
ten Schwerlinie cinfinfen, als ein Both in das Waf 
fer. einfinkft, und ein im Waſſer befindliches Both win 
je nach der Sefchwindigkeit, die man ihm gibt, mb 
je nach der Form feines DVordertheiles und feines Be 
dens näher an die Dberflähe des Waſſers emporirt 
gen, gleihwie auch das Wagenrad weniger tief einfe: 
fen wird, wenn man Daffelbe in eine rafdhere Bene 
gung verſetzt. Die Dichtigkeit ift zwar nicht in beiden 
Sitten gleich; allein das Waller spiderficht dem Eis 
finfen des Bothed, wenn auch in geringerem Grade, 
fo doch auf gleiche Weife, wie der weiche Boden oder 
der loſe Kics dem Eindringen des Rades widerjteht. 
So einleuchtend diefer Schluß allen Denen, die mi 
den Sefepen der Schwere und den Eigenfchaften dr 
Materie vertraut find, auch feyn mußte, fo wurde e 
doc) bei der Beſtimmung des Geſetzes, nach weichen 
fi) die Bewegung eines auf gleiche Tiefe untergetand: 
ten Körpers bei allen Gefchwindigkeiten richtet, gi 
lich vernachläßigt. > 
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„Dee Streit über die Vorzüge des Transportes 


"auf Eifenbabnen und auf Eänälen Fam zu einer Zeit 


vor das Publicum, zu welcher. man allgemein der Meis 
nung war, daß der Widerfland, welchen ein Fahrzeng 
im Waſſer erleidet, im doppelten Verhältniße der Ges 
ſchwindigkeit der Bewegung des Fahrzeuges duch das 
Waſſer zunehme. Man ftellte verfchiedene Verſuche 
an, welche dieſes Geſetz des Wideritandes beweiien 
ſollten; . allein keiuer derer, die dieſe Verſuche uͤnter⸗ 


nahmen, kam auf die Idee, daß man das Waſſer zwar 
nicht härter machen könne, wie dieß mit den Straßen 


geſchah, daß man aber doch den relativen Widerjiand 
Des Wallers erhöhen Tönne, menn man dem Bothe 
eine ſolche Geſchwindigkeit gibt, daß deſſen Bauch nicht 
fo .fchnell in das Waſſer eindringen Bann, und fih alfo 
aus demfelben emporheben muß. So wie man bei 


" dem Transporte zu Lande nicht die Ubficht hat den 


Kies zu durchfchneiden, fondern fid oben auf demſelben 
mwegzubegeben, fo hätte man bei großen Geſchwindig⸗ 


eiten auch micht fuchen follen, das Waifer zu durch 


ſchneiden, fondern vielmehr das Both auf die Oberfli- 
che des Waſſers emporzuheben. 


„Diefe Thatfachen werden allen denen einleuchten, 
welche je ein Mal einen Knaben Steine über eine 
Waſferfläche hinhüpfen machen fahen, welche die Wir: 
kung einer flach auf die glatte See adgefeuerten Ka⸗ 
nonenfugel beobachteten, welche fich überzengten, wie 


: Schwer ein aus der Heinen Mündung des Rohres einer 


me 


Beuerfprige ausgetriebener Waſſerſtrahl Eindrüce am 
nimmt, oder mit einem Worte allen denen, dic einen 
gehörigen Begriff von den Eigenfchaften der Materie 
Haben. nd doc wurden diefelben nie auf die Schiff— 
fahrt angewendet, bis Hr. Houfton von Zohnjtone 
Caſtle mit einem leichten gigförmigen Bothe auf einem 
Canale Verſuche anzuſtellen Gelegenheit hatte. Noch 
fonderbarer ift e8 jedoch, daß felbft die eifrigften Der: 
theidiger diefer Art von Bothen die oben angeführten 
Daten noch immer als geringfügig verwerfen! 


„Im Monate Zunius 1830 errichtete Hr. Hou: 
Fon auf dem Adroſſaniſchen Canale in Schottland zwi⸗ 


:fchen Paisley und Glasgow ein langes, 
feichtes fchmiedeifeenes Both. Seit diefer Zeit fuhren 
bergleihen Bothe regelmäßig auf dieſem Canale, wo⸗ 
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bei fie 60 Pailagiere 12 Meilen weit fuhren, und 


zwar mit einer Gejchwindigkeit, welche ınit Einfchluß 
des Aufenthaltes 8 Meilen per Stunde betrug. Spä— 


tere Verbejjerungen in dem Bane dee Bothe und in 


dere Sührung der Pferde machen es möglich, daß die 
eben angeführte Leitung ald das Minimum angenom— 
men werden Fann. Wie wohlfeil das Fuhrlohn bei 
diefen Fahrten iſt, geht aus folgender Angabe hervor: 


Fuhrlohn zwiſchen: ee Cajũte. NE 
————— — — — — — — 
Glasgow und Paisley 8 9 Den. 6 Den. 
Glasgow und Johnftone 12 12 » 9 » 
Paisley und Johnſtoie 4 5. 3 » 


„Diefe Bothe führen manchmal 1200 Perfonen 


an einem Tage, und im Jahre 1852 betrug die Zahl 


der Paffagiere der unglücklichen Cholerazeiten ungeach⸗ 
tet 126,000, fo daß alfo auf jeden Monat 15,750 
Famen. 


„Man muß annehmen, daß die Canaleigenthümer 


in verjchiedenen Berichten, welche über die Geſchwin⸗ u 


digPeit dee Bothe auf dem Paisley:Cauale, über die 
Leichtigbeit des Dieuſtes der Pferde und über das ge 
einge dadurch veranlaßte Steigen des Waſſers an den 
Ufern des Canales im Umlaufe waren, keinen großen 
Glauben fchenkten. Es wurde zwar in diefen Berich« 
ten Manches übertricben; allein die Hanptfachen, die 
Gejchwindigkeit und Wopffeilpeit waren doch herges 
ſtellt, und wären diefe den Canal:Inhabern bekannt ges 
weſen, jo hätten fie gewiß fchon längft cine Reihe von 
Verſuchen zur Ermittelung des Widerftandes, welchen 
die Bothe bei großen Geſchwindigkeiten und unter vers 
fhiedenen Umſtänden erleiden, zue Ermittelung der 
Höhe und der Wirkungen des Anfchlagens des Waifers 
an den Ufern und zur Ermittelung vieler anderer Punkte 
von großer Wichtigkeit anftelen laſſen. Die wenigen 
Verſuche, welche auf den folgenden Blättern mitges 
tpeilt werben follen, find, xbſchon fie mit fo großer 
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Genauigkeit angeftellt wurden, als es unter den geges 
denen Umftänden möglih war, und obfdyon fie in 
manchen Punkten enticheidend find, doch keineswegs 
von ſolcher Ausdehnung uud Mannigfaltigkeit, als es 
dei einem Gegenſtand von ſolcher Wichtigkeit erforder: 
U if. Die Summe, welche auf diefe Verfuche vers 
wendet werben konnte, ließ Feine größere Ausdehnung 
zu, und es bleibt daher anderen allerdings noch Vieles 
zu thun übrig. 


„Dr. Telfocd, der nichts, mas von praktiſchem 
Werthe ſeyn Fonnte, ohne Aufmunterung ließ, veran: 
laßte mich einige vorläufige Verfuche im Kleinen anzu: 
ftellen, zu welchen er allein mit feiner bekannten Tibe: 
enlität die Drittel vorfchoß, und welche In der Natio- 
nal Gallery of Practical Science in der Adelaide 
Street unternommen wurden. Wir müjjen biebei den 
Vorftänden diefer Anftalt, und befonders Hrn. Pan: 
ne, unferen innigften Dan? fir die viele Einſicht, mit 
der fie uns hiebei unterftügten, und für die Liberalität, 
mit-der fie allen, für welche die Sache von Intereſſe 
feyn Fonnte, freien Zutritt geftatteten. 


„Der Canal oder der Wafferbehälter der National 
Gallery ift 70 Fuß lang und 4 Fuß breit. Das eine 
Ende einer Schnur wurde an dem Bothe befeftigt, 
das andere hingegen un eine Trommel von 13 Zollen 
im Durchmeſſer aufgewwunden. Die Schnur, deren 
man fich für die Gewichte bediente, beitand aus einer 
Darmfaite von 4 Zoll im Durchmeffer; die zum Zie: 
hen dee Bothe beftiinmte Schnur Hingegen bei einigen 
Merfuchen aus einer feidenen, bei anderen aus einer 
banfenen Schnur von $ bis zu „4; Zoll im Durchmeis 
fer. Die Spannung der Schnur bei jedem Verſuche, 
oder die Kraft, welche durch ein beftimmtes in einen 
Kübel oder Eimer gebrachtes Gewicht auf das Both 
ausgeübt wurde, spurde nicht durch) Berechnung, fon: 
dern praftifch und genau beftimmt, und nicht bloß 
durch ein an der Schnur angebrachtes Bederzifferblatt, 
fondern auch durch eine genaue Wage, melde Hr. 
Simmo lieferte, und durch welche jedem Irrthume 
in der Schatzung der ‚Kraft vorgebeugt wurde. 
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„Bei einigen vorldäfig ängeftelltin Verſuchen zeigte 
ſich's, daß dadBoth von feinem Abfaprispumlte ans cm 
bedeutende Strecke durchlaufen wußte, che daſſelbe 
eine gleichfürmige Geſchwindigkeit aunahm. Die mit 
gleichförmiger Geſchwindigkeit durchlaufene Strecke ke 
ſchraͤnkt ſich hiernach anf eine Länge von. 50 Fuß, m 
bei einer fo geringen Lünge war folglich fehr große 
Genauigkeit beim Meffen dee Zeit, welche das Ba 
zum Durchlaufen deffelben brauchte, nöthig. Id we 
dete mich daher an meine Freunde, bie berühmten 
Chronometernaher Arnold und Dent, melde mid 
mit vorteeffliden Chronometern verfahen. Hr. Dent 
half mir Öftee dann ein Mal beim Meſſen der Zeit 
und beim Dergleichen derfelben mit dem Hödhik genanen 
Beobachtungen dee HH. Turnbull und Bourus. 


„Hart an diefen Chronometern und genau in einer 
Entfernung von 50 Zuß von denfelben (welche Ente: 
nung jedoch in den meiſten Fällen auf 30 Zuß be 
ſchränkt wurde) wurden 8 Zoll Hoch über dem Wapı 
zwei Meſſingdrähte quer über den Waſſerbehälter ge 
fpannt. Mittelſt diefee Drähte konnte der Beobachter 
nämlich genau den Zeitpunkt beflimmen, in melden 
der Bug des Botbes unter bdiefelben gerieth, indem 
die Drähte dann leife von einem Drabte berührt mur 
den, der fich zu diefem Behufe fenfrecht von dem Der: 
dertheile des Bothes empor ſtreckte. 


„Bei einigen der erfien Verfuche war es, indem 
die Chronometer verfchieden gingen, dußerft ſchwieriz 
und mühſam, mit Genauigkeit die Zeit zu bejtimmen 
welche die Bothe zum Durchlaufen des zwiſchen ten 
beiden Drähten befindlichen Raumes brauchten. Tie 
fee Schwierigkeit wurde jedoch dadurch afgeholien, 
Bag wir nach einer beſtimmten Anzahl von Verſucher 
die Stelle der Chronometer veränderten , und die Der 
fuche dann wiederholten. Bei den legten Verfuchen te 
dienten wie uns bloß eines einzigen Chronometets; 
diefes beachten wir an der Schlinge des erſten Druf 
tes an, und an diefe Stelle ließen wir von dem mei: 
ten Drahte her länge der Seite des Behälters ein: 
Schnur Tanfen , fo daß der Beobachter, wenn er di 
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"Schmie in dee Hand hielt, und den Finger auf den 
ihm zundchft gelegenen Drapt legte, durch: das Gefühl 
den Durchgang bes Bothes unter dem Drapte, und 


durch das Abzählen ber Ehronometerfchläge die zwiſchen 


beiden Drähten verjtrihene "Bett genau beſtimmen 
konnte. Die DVerfuche wurden mehrere Male wieder: 
It, die Zeiten von verfchiedenen Beobachtern notirt, 
. * am Ende und nach Vergleichung der einzelnen Be⸗ 
pbachtungen mit einander das Mittel aus denſelben 
. genommen. 
' 
1 Bei diefen DVerfuchen wurde mın die Schnur an 
Dem Vorderthelle des Bothes befeftigt, und diefe dann 
"am das andere Ende des Waſſerbeckens gezogen. Dier- 
‚auf wurde das erforderliche Gewicht in den Eimer ges 
‚beadht, und nach einem gegebenen Zeichen wurde das 
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Both losgemacht, fo daB es von dem In dem Eimer 
Befindlichen Gewichte auf das entgegengefehte Ende -des 
Waſſerbeckens gezogen, und dafelbft von einem mit 
Korkabfällen angefüllten Sacke angehalten wurde. Bei 


einigen der Verſuche ließ man, um eine größere Ge: 


ſchwindigkeit zu erlangen, in den erſten 20 Fuß “auch 
noch außerdem ein Gewicht auf das Both wirken, wels 
ches dann abgefchnitten wurde, fo daß ſich das Both 
mit gleichförmiger Geſchwindigkeit vorwärts beivegte. 
Dieß gefchah dadurch, dag man einen bleiernen Ring 
von 20 Pfunden an dem Scheitel des Eimers, in wel 
chem fich die Gewichte befanden, anbrachte, und die: 
fen Ring mittelſt vier Schnüren, welche gerade fo lang 
maren, daß ſich der Ring bis auf eine gewiſſe Strecke 
mit dein Eimer bewegen konnte an dem obern Geftelle 


befeſtigte. 


58* 


u m 


Tabelle ber Verſuche, 


welche zur Ermittlung des Gefehes des Widerflandes oder der Zugkraft bei verſchledenen Geſchwindigkeiten auf 
dem Waſſerbecken in der National Gallerie angeftellt wurden, 


Allgemeine Bemerkungen. 


Zabl der, Verſuche. 
net. 
Verſuche. 


Verſuche an dem 
Zugſeile befand. 

Zugkraft, nach den| 
Quadraten der Ger 
lichwindigfeit berech: 


Zeit in Sekunden, 
Meilen per Stunde. 
Triebfraft. 

der Theorie und 





+ 0,019 Das Both wog leer 22,19 
+ 0,040]Seine Länge betrug 10 Fuß 2 


_ 0.019) feine Breite an der Wafferlinie 8,5) 


— 300, feine Tiefe 3,5 Zoll, fein 
dung in leerem Zuſtande 1,5 Zoll 


2,0: 
2,087 


Ill. 





Der zur Berechnung der Quadeet 
der Gefchwindigfeiten angenom! 
Maßſtab beträgt 2,087 Meilen 
Stunde. 


2,098 
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2,922 


Die Ladung betrug 17,06 Pi 
Bleifchrote, welche in drep 
in der Mitte des Bothes angel 
wurden. 
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„Dan wird' ans Wefer» Tabelle finden, daß die 


Kraft bei,der Zunahme, dee Gefchwindigkeit durchaus 
nicht in doppeltem DBerhältniffe zunehmen mußte, uud 
daß der Unterfchied zwifchen der Theorie und der wirk⸗ 


Bei einer Geſchwindigkeit von 


Gm 1 


a — 
m LU 1 . 


5,3582 


6,382: 


10,708 
6,392 


m" 
„ 
[U 1 
. 


U U 1} 


‚263 Meilen per Stunde 


— 12,784 — 


„Ich mache hauptſächlich auf dieſe einzelnen Ver⸗ 
ſuche aufmerkſam, damit man den großen Abſtand 
ſehe, und damit dadurch das Vertrauen der Anhänger 
der alten Schule auf den Grundſatz, daß man auf den 
Canälen keine große Geſchwindigkeit mit Wohlfeilheit 
erreichen koͤnne, erſchüttert werde. Das alte Geſetz mag 
vollkommen richtig ſeyn, wenn das Both immer gleich 
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Eichen Beobashtung größer wurde, fo wie Die Befchwins 
digkeit zunahm. Ich wähle nur folgende Verſuche als 
Beifpiele aus; 


mar 1 Pfd. oder 0,180 mehr erforderlich = 

| 2 | 
— 31560 — 0,045 do, _ 3* 
— 3156 — 0045 do. — 3 
— 0,805 — 2,583 weniger — 3 
— 3156 — 122 de — 8: 


tief im Waſſer geht; wenn die Geſchwindigkeit des 
Bothes aber bis über eineu gewiſſen Puuft hinaus er 
Hößt wird, fo wird fi) das Both etwas aus dem Wa 
fee erheben, näher an der Oberfläche deffelben ſchwim⸗ 
men, und folglich weniger Widerfland von dem Wafler 
erfahren, indem der Querdurchſchnitt des untergetauchten 
Theiles dadurch Feiner wird.“ 





4. Ein artefifhes Mühlgerinne, 

In den Verhandlungen des Vereins zur Beför: 
derung des Gewerbfleiges in Preußen, 1833, fünfte 
Lieferung, befindet fich folgende Nachricht über eine un: 
terfchlächtige Mühle, die bloß durch das Waffer von 
fech8 Bohrbrunnen betrichen wird. Wenn nun gleich 
der Det weit aufferhalb Bayern liegt, fo ift doch das 
Benfpiel von der Urt, Daß es als Muſter der Nach: 
ahmung für gar viele Öegenden angejehen werben Fanu. 
Ramentlich nehmen wir hier Bezug auf jene waſſer⸗ 
leere Strecke , auf welche im Auguſthefte diefes Jahr⸗ 

ganges aufmerkfam gemacht worden ift. Die Nachricht 
ſelbſt ift Folgende: 


-Rurze Nahriht Über die in dem Dorfe 

Hemmerbde, im Kreis Hammdes Regierungé—⸗ 

Bezirks Arnsberg befindlichen ſechs 
Bohrbrunnen. 


Von Herrn Elsner. 


In dem oben genannten Dorf Hemmerde, welches 
etwa 3 Meile von der von Werl nach Unna führenden 


Kunſtſtraße nördlich entfernt Tiegt, befinden ſich ſechs 
Bohrbrunnen, welche zufammen in jeder Sekunde vier, 
bei anhaltend naſſer Witterung auch wohl bis ſechs 
Kubikfuß füßes Waffer liefern und eine Peine Mehl 
mühle in Bewegung feßen, welche, der Ungabe nad, 
täglih 18 bis 20 Berliner Scheffel Mehl oder Schrot 
zu liefern im Stande ift. 


‚Der Verfaſſer diefes Aufſatzes erhielt hiervon im 
verflojfenen Monat Mai Nachricht, und da ipm fowopl 
das Vorhandenſeyn von ſechs Bohrbrunnen auf einer 
Stelle, als auch die bedeutende Quautität Waffer, 
welche fie liefern, merkwürdig fchlen, jo begab er ſich 
feloft an Ort und Stelle, um die Anlage in Augen: 
fchein zu nehmen und nähere Nachrichten barüber ein: 


zuziehen. 


Bon den gegenwärtigen Beſitzer Herrn Wiemer, 
genannt Döring Schulte, erfuhr er Folgendes: 

Sm Zahre 1805 habe die Verwaltungs: Behörde 
des Saline Königsborn, bei Unna, auf einer etwa & 
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Meile norböftfich von Denimerde entfernten Stelle, in 
faft Horigontafem Land, ein Loch bohren laſſen, um 
Soole zu gewinnen. Diefes Loch fey 152 Fuß tief ges 
worden, habe aber in diefet Tiefe Bein falziges, fons 
dern füße® Waffer geliefert. Die Habe den Bruder 
des oben gedachten Herrn Wiemer, als vormaligen 
Beſiger des Öehöfts, wo fich die ſechs Bohrbrunnen 
jept befinden, fieben Jahre fpäter, alfo Im Jahr 1812, 


ale der Mahlzwang in dortiger Gegend aufgehoben 


worden war, ohne von artefifchen Brunnen die gering- 
"Be Kenntniß zu haben, auf den Gedanken gebracht, nahe 
bei feinem Gepöft, wo fib im flachen Wieſengrund 
eine etwa-ı$ Kubikfuß Waffer in der Sekunde liefernde 
Quelle befand, in nächſter Umgebung dieſer Quelle 
Bohrverſuche anftelles zu laſſen, und biefe feyen fo 
außerordentlich glucklich und günftig ansgefallen , daß 
er In den Stand gefegt worden fen, eine Peine Mehl⸗ 
und Scheotmühle anlegen und mit dem gempnnenen 
Waſſer betreiben zu können. 


Die Gerätpichaften find dem Herrn Wiemer 
sen. von der Königsborner Verwaltungs «Behörde mit 
Bereitwilligkeit geliehen worden. Er hat fie bloß un: 
terhalten und in gutem Zuſtande wieder zurückllefern 
dürfen. — Die Geſammtkoſten aller Bohrloͤcher ſollen 
im Ganzen etwa 500 Rthl. betragen haben. 


Um in der nachfolgenden Beſchreibung ſo deut⸗ 
lich als moͤglich zu werden, iſt es noͤthig, auf die 
bdeigedruckte Figur zu verweiſen. 


eb iſt der um etwa 6 Fuß tiefer als der Waſſer⸗ 
fpiegel des im Jahr 1812 gegrabenen Sammelteiches 
ghikimg liegende Dorfweg. Damit das gefammelte 
Waſſer gegen diefen tief liegenden Weg unteriedifch 
nicht abſickern Pönne, iſt zwifchen ab vud hg ein aus 
Thon beiteheuder Damm angelegt worden. Die Seite 
des Sammelteichs gh Ift —= 64 Ruthen; hi — 3 Ru: 
then; ik — 2 Ruthen; kl = 7 Ruten; Im = 3 
Ruten und mg — 11 Ruthen; alfo mag der Teich 
etwa 66 Quadratruthen Flaͤche Haben, Seine Tiefe 
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beträgt 3: bis 4 Juß. Der Vaſferſpiegel liegt etwa ı 
Fuß tiefer als die Bicien: md Dofläge, die dm . 
Teich umgiebt. " I... 


Bei n Hat fi die urfprünglide Quelle befunden; 
c ift ein Brau: und Brennhaus; d das Wohnhaus md 


- e die Müple mit 2 Wafferrädern,, welche abwechſelnd 
‚einen Mehls und Schrotgang in Bewegung fepen. Tig 


lich Bann mit dem einen oder dem andern Gang 18 
Stunden lang gemahlen werben. f ift das Waſſerbett. 
In demfelben war die Öefchwindigkeit des abfließenden 
Waflers zwilchen 8 und 9 Fuß und der Waſſerquer⸗ 
ſchnitt 4 bis  Duadratfuß, alſo die Waſſermenge is 
der Sekunde 5 bis 6 Kubikfuß. 


Im Monate April des Jahres 1817 wurde du 
Bohrloch No. 1, und in den nächflfolgenden Monster 
No. 2, 3, 4 und 6, das Loch No. 6 aber erfi 1821 
gebohrt. ı iſt von 2 5 Nuthen, 2 von 3 3 Nuthen, 
3 von 4 5$ Nuthen, 4 von 6 14 Ruthen, 4 von 5 
2 Ruthen, und 5 von 6 14 NRuthen entfernt. 


No. ı Bat 3 Bölnifhe Zoll Durchmeſſer und if 
104 kölniſche Zuß tief geworden, 

No. 2 Hat 34 Bölnifhe Zoll Durchmeſſer und » 
06 koͤlniſche Zuß tief geworden, 

No. 3 hat 44 Eölnifche Zoll Durchmeſſer und F 
94 tölnifche Zuß tief geworden, 

No. 6 Hat 34 koͤlniſche Zoll Durchmeſſer und U 
92 Pölnifche Fuß tief geworden, 

No. 4 hat 33 koͤlniſche Zoll Durchmeſſer und # 
86 Tölnifche Fuß tief geworden, 

No. 5 hat 34 koͤlniſche Zol Durchmeſſer ud # 
84 Pölnifche Fuß tief geworden. 


(Das koͤlniſche Maaß verhält ſich zum preeufhhe 
etwa wie 12 : 11.) 


Aus diefen von Sidmeft nad) Nordoft abnehmen: 
den Tiefen Läße fich fchließen, daB das uunterirdiſche Se 
birge nach eben diefer Richtung abpängig if. Wiri 
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liegen auch ſüdweſtlich und ſüdlich won Hemmetde die 
Anhoͤben, welche die Waſſerſcheide zwiſchen der Ruhr 
und Lippe bilden, und alle Vaͤche inberMipe won 
Werl, Hemmerde und Unna fenden ihre Waſſer in 
— Richtung nach der Lippe. 


Die 18: Buß, „langen Höhernen Rühren, melde auf 
bie vier, im jepigen Teich, ſelbſt befndlichen Bohrlöcher 
‚gefcht,, wurden „„engen b bei, No. X 3 und, 6 um etwa 
einen, Fuß über den, Worlerfpiegel "hervor, No, 2. da⸗ 
gegen 4 Fuß. No. 4 und 5 ſtehen außerhalb des Tei⸗ 
bes, und find wohl 8 bis, 10 Fuß über dem Terrain 
‚erhaben, ‚weil fie beſtimmt find, das nöthige Waſſer in 
die Brauerei und, Brennerei lauſen zu laſſen, wenn es 
erforderlich .ijt. _ Wird, das Waſſer ‚su dieſem ‚Gewerbe 
nicht benügt, fo Öffnet man bie wenige Zoll Über dem 
Wafferfpiegel des Teiche angebrachten Ausflußröpren , 
und läßt das Waſſer in den Teich, laufen, . 


Den Verfaffer diefes Aufſates ſchien es intereſſant, 
zu wiſſen, wie Hoch wohl das Waſſer in den höhern 
Nöhren 4 undes jleigen würde, er ließ daher bei Ro. 
4 die geöffnete untere horizontale Ausflußröhre ver: 
flopfen ; alsbald ftieg das Woſſer ziemlich raſch in der 
vertifalen Röhre bi nach oben. Die Geſchwindigkeit 
des Steigen ließ ſich an der Standröpre leicht beob⸗ 
achten , weil fie von der Sonnenwärnie Nie erhalten 
Hatte, und das Waſſer aus deufelben herauslief. Die 

Heine Experiment veranlaßte den Befiper zu ber 
— daß er bald nach der Vollendung des Bohr⸗ 
"Tode No. 2 fih eine metalne Röhre von 18 Zuß Län: 
ge und 4 Zoll Weite verſchafft, auf die Bölgerne, 4 
Buß über den Wafferfpiegel Hervorragende Nöhre gefeht 
und gefehen Habe, wie das Waſſer noch ſeht lebhaft 
‚oben , alfo in einer Häße von, 22 Fuß, übergefloffen 
. x glaubte, dap man, ae diefe Weife, wenn noch 





As Denen .be felgen ef. PR 
. nen Röhren 1» 2/undız Deingen‘ gegenwärtig -diei3, 


Ku 





3 6i6 #3 Zoll Dietem Waſſerſtrablen wopt 8 dis 10 
Soll boch mit. einer ‚fo » großen. Lebpaftigkeit empor, 
daß s wenn man die Fläche icdend eines. breiten Ge— 
raths 3. B. einer) platten" Schaufel, auf den hervors 
Fommenden Wafferftrahl einer von dieſen Röhren deckt, 
man ſchon eine ziemliche Kraft: anzuwenden Bat, um 
fie darauf zu erhalten, ‚Lüfter. man fie ein wenig, fo 
bildet der Waſſerſtrahl allerlei Ziguren, äͤhnlich einem 
ausgeſpauuten Regeuſchirm, welcher 8 bis 10: Fuß 
Durchmeſſer Hat. Die Bohrlöcher von 1 bis einſchließ⸗ 
lich 5 feinen ziemlich gleiche Waſſermengen zum geben, 
die Waffermenge in No..6 aber iſt die geringfke; die 
alte Quelle m Liefert auch noch Waſſer, wie man aus 
der fanften tr des — — 
kann u 

Die Merkwürdigkeit und —— ee min 
ſchon ſeit 21 Jahren, ſaſt ohne alle Ausbefferung der 
ſtehenden Anlage hat ben Verſaſſer dieſes Aufſahes zu 
dieſer fchlichten Beſchte bung in der Vormusfepung ber 
wogen, da jene nue in der Nachbarfchaft von Henm: 
erde und fonft nicht bekannt ift, und vielleicht irgend ⸗ 
wo Nachahıner finden möchte. Zugleich ergiebt ſich 
daraus, daß in Deutfchland das Bohren nach fühem 
Waſſer ſchon vor der Befanntwerdung der Anlage ar- 
teſiſchet Brunnen in Ausführung gebracht worden iſt. 
Recht dankbar müßte es onerkannt werden, wenn 
ſich ein’ Sacpverjtändiger fände, welcher diefe kutze der 
ſchreibung erweiterte und noͤthigenſails berichtigie/ auch 
einen richtigen Sitnotionsplan nebſt Nivellement des 
innliegenden Terrains anfertigte und die Wäfferhengen 
geitau ermittelte. Herr Wiener, genannt Bring 
Schulte, wird gewiß zu dem —— — 


vbg ſeyn. 








En RT vum Bar 
von — ——— 

‚glücklichften Erfolge In Bewäc$hänfrn verfaßt, Pie 
Heigungsart fand für den nämlichen Iwect ra 
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Holland und Deutfchland ; in Hamburg wurde fie zus 
erft ir einem: Gebäude von ganz anderer Beſtimmung 
und Einrichtung, nämlich einem Detentionshaufe, anges 
wendet. Der Erfolg war überall, wie man ihn wüns 
ſchen konnte. Ju eigentlihden Wohngebäuden ift aber, 
wie es fcheint, noch Fein Verſuch gemacht worden. 
Die Herfielung dee Wafferheigung ift zwar mit vieler 
Umpftändlichkeit verbumden, doch iſt von diefer auch die 
Enfeheigung nicht frey, Die nun doch fon in ziemlich 
verwickelten Gebäuden beſteht. Man Tann zwar bei 
dee Wafferheipung nicht auf eine ununterbrochene Er⸗ 
neuerung der Luft antrager, mas gewiſſermaſſen das 
Prineip der Luftheigung ausmacht, aber alle Audfagen 
vereinigen fich dahin, dag in einem NRaume, der durch 
Wafferheigung erwärmt wurde, weit angenehmer zu 
athmen iſt, als in einem Raume, der feine Erwärmung 
durch Luftheitzung erhält. Diefer Umftand erfcheint in 
Bezug auf Wohngebäude von der höchſten Wichtigkeit. 
Da der Gegenftand demnach fehr verdient in Weber: 
legung genommen zu werden, fo folgen hier mehrere 
Auszüge aus Angaben und Berichten, weldye den Ber: 
Bandlungen des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues in Preuffen entnommen find. 


Das Princip, morauf die Erwärmung der Ge: 
wächshäufer durch heißes Waffer beruft, ift höchft ein: 
fah. Wenn man in dem nänlichen Gefälle Waffer 
von verfchiedener Temperatur hat, fo fteigt das wärmſte 
und folglich Leichtefte Waſſer nach oben, und das Eäl: 
teſte und fchwerite finkt nach unten, im Fall nämlich 
die Temperatur des Fülteften Waſſers das Maximum 
bee Dichtheit, d, h. ungeſähr 39,6 R. beträgt. Man 
kann dieß wahrnehmen, wenn man Waſſer, ſo kalt als 
man ed haben kann, jedoch über 3,6 R., in ein hohes 
Glas gießt, und daifelde dann in ein warmes Zimmer 
ſtelt. Wenn man alsdann ein Thermometer auf den 
Boden des Gefäſſes und ein anderes an die Oberfläche 
des Waſſers anbringt, fo wird das oberfie Thermome⸗ 
tee beſtändig anzeigen, dag das wärmſte Waffer oben 
in dent Gefälle und das Fältefte unten am Soden deds 

felden iſt. 


> 


Cs laßt fi als Orundfag annehmen, daß das 
Waſſer in einem Gefäß von fehr verfchiedener Tem: 
peratue feyn Ban, und Daß bad wärmſte als das leid: 
teite, immer der Oberfläche am nächiten ift. 


In einem Keffel, worin man Waſſer durch ein 
unter dem Boden angebrachtes euer erhigt, wird da: 
her das wärmſte Waffer immer nach ‘oben fteigen und 
das weniger warme zu Grunde finfen, von wo es, 
nachdent es darch das Heuer erwärmt worden, wieber: 
um in die Höhe fleigen wird. Es wird hieraus ein 
beftändiged Walen und ein unaufbörliches Anfiteigen 
des erhigten,fo wie ein Nicderfinten des an der Ober: 
fläche abgefüßlten Waſſers flatt finden, was man wahr: 
nehmen Fan, wenn Waffer in einem gläfernen Gefäße 
gekocht wird. 


Wofern aber an dem Boden eines Keffels ein Sei: 
tenfanal wagrecht angebracht wird, welcher nach oben 
gekrümmt ift, und dann wieder wagerecht nad, dem 
Keifel zurückführt, fo dag derſelbe nicht fern von den 
oberen Rand wieder in den Keſſel einmündet , dann 
wird das Waller, womit der Keſſel angefüllt wirt, 
auch biefe Röhren ausfülen. Wird Feuer unter dem 
Keffel angemacht, fo macht dieß das Waſſer in demiel: 
ben leichter und verurfacht deifen Aufiteigen. Aus der 
unterſten Röhre wird die Quantität des vom Boder 
ſich erhebenden Waſſers ſtets wieder erſetzt. Es link 
Waſſer aus der unteren Roͤhre in den Keſſel, hierdarch 
kommt die ganze Maſſe der Roͤhre in Bewegung. Du 
Waſſer in der oberſten Röbre fließt in der entgeger⸗ 
geſetzten Richtung mit dem unteren und fo findet in 
den Nöpren ein fortwäprender Umlauf des Waſſen 
ftatt. Ducch die oberfte Röhre fließt das Waſſer ke: 
fländig von dem Keffel fort, durch Die unterjte wird 
es dem Keſſel immer wieder zugeführt. Indem die 
Luft dieſe Leitungsröhren berührt, werden dieſelben ob: 
gefühlt und ſetzen dagegen ihre Wärme an bie Luft ab. 
Die Folge davon it, daß das Waifer, je nachdem 8 
länger durch die Röhren flieht, immer kälter wird und 
Haß bie Röpren, wo fie aus dem Keſſel Eommen, am 
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mflen, und wo fie wieder in denfelden einmünden, 
Lältejten find. So lange der Keilel geheiht wird, 
et diefer Umlauf des Waſſers beitändig fort. 


Wenn diefe Röhren in einen abgefchloffenen Raum 
hrt werden, fo wird die Luft in demſelben er: 
nt. Der Grad diefee Erwärmung wird von der 
ıperatur, und der Quantität der Luft und hiernächſt 
der Temperatur und dee Oberfläche der Röhren 
ingen. 


Es iſt nunmehr leicht einzuſehen, daß, wenn die 
re in ein Gelaß, ein Gewächshaus, oder in einen 
ten geleitet wird, die Luft, welche mit dieſen Röh⸗ 
in Berührung kommt, erwärmt und durch diefe 
eme ausgedehnt, in die Höhe fleigen und der andes 
Luft Plag geben wird, welche gleichfalls erwärmt, 
ı nach oben fleigen wird. Man ficht hieraus auch 


Nothwendigkeit, die Röhren fo niedrig als möglich 


em Gemach oder Gewächshauſe anzubringen, damit 
‚ die unterften Luftfchichten erwärmt werden und 
ie Höhe fleigen, fo daß endlich der ganze Raum 
warmer Luft angefüllt ift. 


Wiewohl bieß alles mit wenig Schwierigkeit ver: 

fe ift, fo wird man doch nicht leicht ohne weiteres 
ftehen, daß heißes Waſſer, welches durch foldhe 
ren fließt, Wärme genug abfegen wird, um ein 
»ächshaus für teopifche Pflanzen während der Falten 
reszeit bei ans Kinlänglich zu erwärmen. Es läßt 
hierauf erwidern, dag dieß mit Bequemlichkeit ge⸗ 
yen Bann, mwofern nur die Oberfläche der Röhren, 
he die Wärme abgeben, in einem gehörigen Ver: 
niß zu dem zu erheißenden Raume ſteht und wo: 
man nur verhindert, daß die Außere Luft den ein: 
loffenen Raum eben fo viel oder noch mehr ab: 
e, als derfelbe durch die Röhren erwärmt wird. 


Wenn ein Gemach oder die Gegenſtände in dem⸗ 
m durch Bünftliche Mittel erwärmt werden, fo ges 
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ſchieht folches auf zweierlei Art”). Zufoͤrderſt die ſtrah⸗ 
Icnde Wärme, welche irgend ein erhitzter Gegenftand, 


ein Zeuer, ein Dfen oder irgend etwas anderes der 
Art, abgiebt: diefe ftraplende Wärme geht ducch Luft: 
und Gasarten hin, ohne biefelben merklich zu erwär⸗ 
nıen, doch fie theilt fich, ſelbſt auf eine größere Ents 
fernung, anderen Körpern mit. Da dieſe Körper mit 
Luft in Berührung ftehen, fo erwärmen fie wieder die 


Luft und fo verbreitet fi bie HDige duch das ganze 


Gemach. Die Glut eines Dfens theilt ſich daher nicht 
unmittelbar in der Entfernung der Luft mit, wohl aber 
anderen Körpern. 


Berner werden die Körper durch unmittelbare Bes 
rührung mit dem erhigten Gegenftande, mit dem Dfen 
erwärmt. Die Luft, welche mit dem Dfen in Berüps 
rung Fommt, wird erwärmt, dadurch leichter, fteigt fie 
nach oben und andere Fältere Luft nimmt ihre Stelle 
ein. in offenes Feuer erwärmt daher ‘am meiften 
burch Ausſtrahlen, ein Ofen ſowohl durch ſtrahlende 
Wärme, als durch Mittheilung derſelben an die Luft. 


Die Roͤhren, durch welche das heiße Waſſer ges 
führt wird, erwärmen wenig durch Ausſtrahlen, fon: 
dern mehr duch Mittheilung der Wärme an die Luft. 
Um zu bewirken, daß dieſe Mittheilung gleichmäßig 
ftatt finde, bringt man die Röhren unten am Fußboden 
und an der Vorderfront bes Gewächshauſes an. Die: 
duch muß alle Luft in dem Haufe nach einander mit 
ben Röhren in Berührung kommen und erwärmt 
werden, 


Bei der Betrachtung über die Erwärmung durch 
Waſſer kann man fi meiſtens nicht vorftellen, daß 
die mäßige Hiße, welche das Wafler den Röhren mit: 
theilt, zu diefem Zwecke genüge, jedoch bedenke man 
hierbei, daß die Oberfläche der mäßig erwärmten Roͤh⸗ 
ten ſehr groß iſt, und daß daher in jedem Augenblicke 
eine große Menge Luft zu gleiher Zeit mit den 





*) Tredgold on warming and ventilating public buil- 
dings pag. 2 seqq. 
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Roͤhren und dem Reſervoir In Berührung iſt, weiche 
Luft in der That wieder durch andere umfloffen dit; fo 
wird viel Luft zugleich erwärmt. Hierdurch verlieren 
jedoch die Röhren und das Reſervoir nichts von der 
einmal erhaltenen Wärme , indem der unaufbörliche 
Strom, welcher durch die Röhren fließt, aus dem Leſſel 
beftändig die Wärme wieder zubringt, weiche durch 
MittHeilung der Luft verloren geht. 


Endlich ift die Wärme dieſer Röhren fehr gleich: 
mäßig; deun die Temperatur des Waſſers in dem Res 
fervoie ift gegen die im Keffel nicht geringer als 2R. 
oder ZR. Grade. — Wenn nian ein Haus duch Kanäle 
in der gewöpnlichen mangelpaften Art erwärmt, bat 
man den Nachtheil, daß die Temperatur dieſer Kanüle 
ungleich, nahe dem Heuer fengend und entfernt von 
deuſelben zu gering iſt. 


Die Röhren und das Nefervoie werden ſchwarz 
angeftrichen, weil, wie befaunt, eine fchavarze Dbers 
Küche die Wärme leichter abgiebt, als eine hellfarbige. 


- In den Berichte über ein holländiſches Gewãchs⸗ 
Baus heißt es ausdrücklich: 


„Die Wärme in dieſem Haufe iſt angenehm und 
der Frühlingswärme ähnlich. Sie ift nicht ſengend 
oder verurſacht Kopfichmerzen, wie die In andern Häu—⸗ 
fern, vielmehr feucht und mild. Gern verweilt man da⸗ 
Ger in diefer Atmoſphäre und Alte oder Schwache 
beingen zuweilen ganze Tage darin zu.“ 


„Die Wärme iſt gleihmäßig in dem ganzen Haufe 
verbreitet, und um diefelbe zu unterhalten, braucht man 
aur ein mäßiges Feuer; dieß iſt wirfjamer, ald menn 
man bald ein gewaltig großes Feuer auſchürt, bald es 
. wieder ſchwach werden läßt.“ 


Auf diefe Angaben über die Vorkheile der neuen 
Methode folgt eine Abhandlung des berühmten englis 
fhen Ingenieurs Tredgold : Ueber die Anwendung des 
Heiffen Waſſers zur Heigung der Treibhäufer. Obwohl 
diefe in ihren Refultaten befteitten wurde, und mohl 
beſtritten werden muß, fo bleibt ihr doch das Verdieuſt 


einer richtigen Zufommenfaffung allee Umſtände, anf 
die es Hier anfömmt, ud es iſt leicht, Die enuftanten 
Bahlen, weldye Tredgold aus der Erfahrung 'entichuen 
mußte, durch genau conjlatirte Verfuche zu eorrigirer. 
Diefe Abhandlung iſt unverkürzt folgende : 


Nahden man eine neue MetHode, zum Treiben 
und zur Erhaltung der Pflanzen in Häuſern Hige on: 
zuwenden entdeckt bat, welche in Dergleich mit ber 
beiten, früher üblichen Methode , einige bedeutende 
Vortheile befift und das erſte Beifpiel ihrer erfolgter 
hen Anwendung unter Leitung bes Herrn W. Atkin⸗ 
fon, Ihres Entdedfers, in den Verhaudlungen der Gar: 
tenbaus®efellfchaft (vol. 7. pag. 203) befanut gemadt 
iit, fo frbeint e8 mir, daß die Grundfähe der Methode 
eine intereffante Prüfung darbieten , die der Aufmerk 
famteit nicht ganz mwürdig wire. 


1) Das Vermögen, andere Klimate und andere 
Jahreszeiten, als diejenigen sweldye die Natur ung ge: 
währt bat, nachzuahmen, iſt befannt und verdientec⸗ 
maßen geſchätzt; indeffen bleibt es ſchwierig, fich den 
Umfang nur vorzujtellen, auf welchen dieſes Vermögens 
angewendet werden Fann. In dieſer Zeit bringt dei 
felbe einen Lurus = Artikel hervor, von Dem wenige 
mehr als die gewöhnlichiten Arten genießen können; 
aber in der nächſten, ja felbft noch in unierer Zeit 
Baun man eine beträchtliche Verinehrung der Auantität 
und Drualität jener künſtlichen Produktionen ermarten 
und ebenfo der reichen Quellen des Vergnügens um 
der DBelchrung, welche fie den Bewunderer uud For: 
fheru der Natur darbieten, 


2) Das Mittel, welches zur Leitung und Ver— 
theilung der Würme bei dem neuſten Verfahren ange 
wendet wird, iſt Waller; denn man hat gefunden, daß 
in einer Einrichtung von Gefäßen, die Durch Nöhrer 
verbunden find, die ganze Maſſe des, in Ddiefen Geil 
fen und Röhren euthaftenen Waſſers heiß gemacht wer: 
den Fan, indem man Hitze In einem der Gefälle an 
wendet und daß auf diefe Weile ein geoffer Umfang 
von heigender Oberfläche und eine groffe Mäffe vo 


802 


deiſſem Waſſer, um die Wärme zu ergänzen, fo ver« 
theilt werden Bann, daB es eine Hohe und tegelmäßige 
Temperatur in einem für: Pflanzen beſtimmten Haufe 
oder felbft in jedem anderen, dee Wärme bedürfenden 
Drte zu unterhalten vermag. | 


3) Die einleuchtenden Vortheile diefer Methode 
find: 

a) die milde und gleiche Temperatur, welche fie 

hervarbringt, denn die wärmegebende Fläche 

kann nicht heißer feyn , als Eochendes Waſſer; 


b) die Fäpigkeit, eine ſolche Maife Waller zu ers 
heitzen, als nöthig ift, um die Temperatur des 
Haufes viele Stunden ohne Aufficht zu unter⸗ 
halten, uud 


c) die Abweſenheit von Rauch oder anderen Er— 
zeugniſſen der Rauchfänge. 


In den Pflanzen-Häuſern find dieſe Vortheile äuf- 
ferit wichtig and mein Zweck ift, die Grundſätze zu 
unterfuchen, die man in Anwendung gebracht bat, um 
fie Hervorzubringen, damit wie im Stande fenn mö⸗ 
gen, ihre Wirkung in den verfchicedenen befonderen 
Fällen, die in der Praxis vorkommen , zu beſtimmen. 


4) Um die Grundſätze darzulegen, nach welcher 
ein Apparat ınit heiſſem Waifer wirkt, wollen wir den 
einfachen Fall mit zwei Gefäſſen nehmen, die auf einer 
Horizontalen Fläche placirt und durch zwei Röhren ver: 
bunden find; die Gefälle find oben offen, die eine Röhre 
verbindet dic unteren Theile: derfelben, die andere ihre 
oberen Theile, 


Wenn dic Geſäſſe und Röhren mit Waffer gefüllt 
find, (ig. 1.) und Hitze auf das Gefiß A angewendet 
wird, fo wird die Wirfung der Hide das Wailer im 
Gefäß A ausdehnen und feine Oberfäche demnach auf 
eine höhere Waagelinie aa fteigen, indem die critege 
Allgemeine Linie bb iii. Die Dichtigkeit der Flüſſigkeit 
in dem Gefäß A wird auch in Folge ihrer Ausdehnung 
abnehmen; aber ein Kreislauf, wird jtattfinden, fo bald 
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als die Säule od der „Blüffigkelt über der Achfe ‚dee 
oberen Derbindungsröpre von einer größeren Schwere 
iſt, als die Waſſerſänle fe über jener Fläche. Dieſer 
Kreislauf wird in der oberen Röhre ſtatt finden und 
zwar in der Richtung von A bio B und die Verändes 
eung, welche diefe Bewegung in dem Gleichgewicht der 
Flüſſigkeiten hervorbringt, wird eine 
Steömung in der niedigeren Röhre won B nach A ver⸗ 
urfachen; und in Purzen Röhren wird die Bewegung 
natürlich fortdauern, bie die Temperatur in beiden Ge⸗ 
fäßen ziemlich gleich it, oder wenn das Waffer in A 
zum Kochen gebracht ift, fo kann es auch in B ſiedend 
heiß fenn, weil das Sieden in A die Bewegung für 
bern wird. . 


5) Die Urfachen, welche die Bewegung des s Bıf 
ſers in den Röhren zu verzögern fireben, find : 


a) die Zufammenziehung der fich bewegenden Waſſer⸗ 
ader an der Mündung der Roͤhren; 


b) die Adhäſion des Waſſers an ber inneren Bands 
ung ber Leitungsröhren, welche der Cutfeenung 
Gränzen feht, bis zu dee die Röhren verlängert 
werben Fönnen, um das geeignete Maaß der 
dienlichen Wirkung hervorzubringen; es iſt aber 
beınerfenswerth , daß, je höher die Temperatur 
der fich bewegenden Flüſſigkeit, deſto geringer 
auch ihre Adhäfion iſt; 


c) die Bewegung wird durch das Abkühlen der Flüſ⸗ 
figfeit in ihrem Laufe längs den Röhren verzö- 
gert, indem dieß Abkühlen eine doppelte Strö⸗ 
mung erzeugt und 


d) duch Krümmungen und Veränderungen der Ges 
jtalt der Leitungsröhren. 


6) Es wird indeffen jedem philoſophiſch Prüfen: 
den einleuchtend fenn, daß, indem wir das Waller als 
die einzige Zlüffigkeit betrachten, die angewendet wer⸗ 
den köunte, wir einen der größten Vortheile aus den 
Augen verlieren würden, welcher aus der Kenntniß 
der natürlichen Erſcheinungen entfpringt , denn alle 
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Sthffigfelten dehnen ſich durch Mbienıe aus ; daher wird 
in allen Yläffigkeiten die theilmelfe Anwendung der 
Wärme ıumter geeigneten Umftänden eine Strömung 
erzeugen, während die Siedepunkte von verfchiedenen 
“ giüffigkeiten zu fo verfchiedenen Temperaturen flattfinden, 
dag wir die äußerſte Temperatur der heigenden Fläche 
von 34 bis auf 252R. Grade verändern Lönnen, indem 
der Kochpunkt des Waſſers 80° R. if. Diefe Art, 
den Gegenftand zu betrachten, öffnet eine neue Quelle 
für die Spekulation und Verbefferung, welche mehr im 
Detail zu erivägen, erwünſcht feyn wird, nachbem wir 
die Gefepe für die Bewegung der Flüſſigkeiten durch 
Hige zergliedert Haben. 


=) Eine allgemeine Unterfuchung, welche alle Vers 
haltniſſe in Betreff der Strömung umfaßt, würde äuf: 
ſerſt fchwierig ſeyn und daher werde ich nicht verſu⸗ 
chen, mehr als diejenigen anzuführen, weldhe von hin⸗ 
reichender Wichtigkeit find, um einen Cinfluß auf die 
Erfolge zu Außern, indem fie Aufmerkfamleit in der 
Ausübung erfordern. Aus eben dem Grunde nehme 
ich die einfachften Vorfchriften der Hydraulik an, wel 
che ſich auf den Fall beziehen. 


Man fege 1 = der Summe der Längen der Roͤh⸗ 
\ ren in Zußen. 


— h = ber Tiefe der Flüſſigkeit im Keſſel 
in Außen unter der Achie der oberen Röhre: 

— e — der Ausdehnung, welche der mittlern 
Differenz der Temperatur an den Enden 
des Apparats gebührt. 

— f = der Reibung der Flüſſigkeit gegen die 

Innere Fläche der Röhren bei mittlerer 

Temperatur für 1 Fuß in die Länge und 
1 Zoll im Durchmeffer. 

—  d= dem Durchmeſſer der Röhre in Bol: 
len und 

—  vz ber Geſchwindigkeit in Fußen per 
Sekunde. 


Die Reibung einer Röhre flieht mit Ihrer Dber: 
flähe und dem Quadrat der Geſchwindigkeit in gera: 


dem Verhaͤltniß und die Aäguinalente Höhe der Wa 
ferfäule im umgekehrten mit der Grundfläche d des Durch 
ſchuitts der Roͤhre, folglich: 


3, 1416 difye — 4 lfv® 
2354 d — 4 


mit dee Reibung äquivalenten Höhe der Wafferfänk. 


Aber in einer Nöhre ift in dem oberen Theile die 
darin enthaltene Waffermaffe, welche die Geſchwindig⸗ 
keit erzeugt und die Reibung (an den inneren Geiten: 
Wandungen der Röhre) überwindet, Die Quantität, 
um melde das Fluidum durch die Ausdehnung zunimmt 
oder he; alfo, 


== der 





| 7) 2. A bed — 
A (ne 2 =rv dp / Ent =r 


Die Wirkung der Cohäſion des Waſſers bringt ia 
praktiſchen Fällen Leinen bemerkbaren Effekt herum; 
wenn man Ihn aber beachtet Hätte fo würde das Re 
fultat gezeigt haben, daß die Röhre im VWerhältnif me 
iprer Länge, fo enge ſeyn Pönnte, un die Geſchwirndiz⸗ 
keit Null zu machen. 


8) Die Eoefficienten, melde man aus dem Gr 
periment erhält, find bezeichnet A, e und f. Der mit 
A bezeichnete hängt allein von der Form ber Roͤhre 
bei ihrer Verbindung mit dem Keffel ab, da er derſelbe 
für alle Zlüffigkeiten ift. 


Was die gewöhnliche Art der Verbindung betriſt 
(Zig. 2) fo it A = 42; aber für eine Röhre mit is 
nifchee Deffuung iſt fie A —= 62. Der Koftenbetrs 
für die Eonifhe Form macht es nun mahrfcheinlid, 
daß fie felten angewendet werden wird; daher fun 
42 bei jeder Vorſchrift zu Allgemeinen Zwecken ange: 
nommen werden. 


9) Da die Ausdehnung der FlüffigPeiten nicht vol⸗ 
fig gleichförmig, durch gleiche Zunahme der Teer: 
tue und nicht für alle Slüffigkeiten diefelbe ift, fo mird 
die leichtefte Art fie für irgend einen befondern Zul 
zu erhalten, vermittelft einer Tabelle fepn. 


Tabelle für die Ausdehnung von gıäffig 
gelten, 


Ausdehnung bei einem Grad Wärme nad) den Tem 
peraturen In der erſten Eolonne. 


| Waſſer mit 
Tempera: ® 
tur. | Waffer. A a Weingeiſt. On 
Saprenp. tiget. 
62° | °00009 | °00010 | °00059 
72 00014 ‘00015 | 00661 
82 00017 °00018 °00063 
02 00021 | °00023 00065 0007 
102 00025 -00027 00068 
122 00029 -00031 °00075 
142 00031 00034 °00077 
162 00034 °00037 00081 
172 00035 °00038 °00083 
182 00036 | -00039 
202 °00037 °00040 
212 00038 00041 


Wenn die Differenz der Temperatur 3. B. 8 Grad 
ift und die mittlere Temperatur 172%. Grad, dann ift 
für Waffer 8 >< 0,00035 = 0,0028. Die Ausdehnung 
des Waffers Hei 8 Gran Wärme und 8 >< 0,00038 — 
0,0030% iſt die Ausdehnung für eine gefättigte Ausdeh⸗ 
nung von Salz. 


10) Die Friktion der Fläffigkeiten und beſonders 
Die Wirkung des Wechfeld dee Temperatur ift nur in 
einer theilmeifen Art unterfucht worden. Die folgende 
Tabelle ift aus den angeftellten Verſuchen von Dubuat 
(Principes d’Hydraulique II, p. 13) entnommen. 


on 


Erfahrungen über die Bewegung von Flüf 
figfeiten in Blasröpren bei veriäledenen 





Temperaturen. 
Wärme⸗welche die nad) \ 
Sarg geade nach/ Bewegung Sen n dem anges 
inZollen her: Se an ftellten 
vorbringt. UNDE | Gerfuche. 





Horizontale Nöpren 0178 Zoll im Durchmeſſer und 





Regen: 64° 9°45 270 | °00183 
Waſſer. 00% 16°3 _ 382 | 001537 
„ 113 ‚163 303 | 00143 
” 158 15°3 309  |-00139 
Weingeiſt 58% 5°6 138 | 00417 
„on 583 9,45 213 | °00317 





- Horizontale Röhre 0257 Zoll Durchmeffer und 
Länge 38° 5. 








Regenw. 390 22 144 00207 
—W 5 22 152 100183 
Salzw. 22 136 | 0024 
W 5 2.2 138 100231 

Mittel vonget 
„1544-564 52 248 | °00165 
Weingeiſt 581 5.3 199 | 00294 


Indem wie diefe Refultate Flaffificiren, Haben wie: 


Werth der Reibung. 





Temperatur] Regenwaſſer | Salzwaſſer Weingeiſt 





390 -00207 -0024 

* -00183 -00198 -00342 
001537 

113 00143 ' 

158 -00139 


Hierans geht Hervor, daß wir für die gemöhn; 
liche Temperatur des gemeinen Waſſers, in feinen 


693 


wirffamen Zuftande, Wärme zu geben, 0014 für dem 
Werth von f nehmen Tonnen und -0015 für Salzwaſ⸗ 
fer, nicht ſehr verihieden vom Seewaſſer. 


11) Inden wir diefe Werthe für £ in die Fomei 
aufnehmen, und 42 für A, haben wir für gemwöhnli: 
ches Waffer: 


V Ahed -y zei y- 
V draatl d-+ 2351 | 


und für Seewaffer: 


\ 42 hed __ 

y d+4l 
h ift die Tiefe des Keſſels, gemeifen unter der Achſe 
des Wailerftandes in ber oberen Röhre in Zußen, | 
die Länge der Röhre, durch welche die Flüſſigkeit fi 
in iprem Laufe von dem Keſſel und wieder zurück zu 
beivegen bat; d der Durchineffer der Röhre in Zollen ; 
e die Ausdehnung einer Einheit in dee Maffe der Zlüfs 
figkeit durch die Differenz der mittleren Temperaturen 
des Keffels und Reſervoirs und v die Gefchwindigkeit 
in Fußen pro Sefunde, woraus die Quantität der abs 
gekühlten Flüſſigkeit und folglich bie von dem Apparat 
gewährte Quantität Wärme bekannt wird. 


12) Nach den gewöhnlichen Grundfügen der Hy⸗ 
droftatit und nad; den ©leichungen, welche wir erhal: 
ten haben, kann man die folgenden praktiſchen Deduk— 
tionen ableiten, | 


a) Je ausbehnbarer die Flüffigkeit durch eine gege: 
bene Veränderung der Temperatur ift, deſto gröf: 
fer wird die Gefchwindigkeit ſeyn. 


b) Wenn alles audere gleich bleibt, fo wird die ©r. 
(hwindigfeit im Verhältuiß zu der Qundrativur: 
gel der Tiefe des Keffeld vermehrt werden, daher 
wird in einem vier Mal fo tiefen Keſſel die ©e- 
ſchwindigkeit verdoppelt fepn. 


c) Wenn für den geforderten Zweck die Röhre hin⸗ 
reichende Dienjte leijtet, fo ijt ein Nefervoir für 
die Bewegung des Waflerd nicht nöthig; eine 
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: einfache gebogene -NRöpee (Big, 4) IE alles, mus 


zur Bewegung weſentlich .ift; das Reſervoir ik 


niur zur Bewahrung einer heißen Waſſermaſſe, 


um die Wärme zu. unterhalten, nachdem das Feurt 
ausgegangen iſt. 


a) Wenn ein Keffel eine binreichende Oberfläche bat, 


um bie Wirkung des Feuers zu empfangen, und 
der ganze Apparat fo viel Waſſer enthält, ım 


die Wärme von dem Feuer nach der heihenden 


Oberfläche in ber, der Geſchwindigkeit entſpre⸗ 
henden Zeit zu leiten, fa braucht feine Capacität 
nicht noch weiter vermehrt zu werden, es fen 
denn als ein Refervoie der Wärme, um zu wir: 
fen, wenn das Feuer zu brennen aufhört (3.5. 


e) Wo die Wärme nur während der Wirkung de 


Feuers erforderlih ift, Tann eine weite Dber: 
fläche im Verhältniß zu ihrer Capacität mit Nupen 
gebraucht werden, um über der abiteigenden 
Röhre Wärme abzugeben (Fig. 6 und 7). Das 
Abkuhlen auf diefe Weife wird die Gefchwindig 
keit vermehren. 


| f) Die Mündung der oberen Röhre muß nicht meh 


als einen Zoll unter dee Oberfläche des Wajlers 
ſeyn, oder fo viel als fie verhindert wird, ie 


: einem offen Keffel Luft einzugichen; aber je 
niedriger fie untere dem Wafler iſt, deſto wen: 


ger Wirkung wird erhalten werden; die unter 
Röhre muß da in den Keffel geben, wo er dk 


. wenigfte Neigung zum Abkühlen hat und be 


Slüffigkeit heinmen, welche von der Feuerfjläche 
zu der oberen Röhre fteigt. 


g) In einem verfchloffenen Kefiel kann cine mit dem 


felben verbundene Röhre, in irgend einer Ent 
feenung von dem Keffel zu irgend einer Höbe fh 
erheben und wieder hinuntergehen,, fie muß aber 
weder 2 Mal auffteigen, noch darf fie fich wie 
der fenken, nachdem fie den Keſſel verlaffen hit. 
wo es nöthig ift, daß fich die Nöhre erhebe, da 
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muß eine engere offene Röhre in das: vbere Cube 
der fi) erhebenden Möhre eingeſenkt werden und 
die Höhe Ddiefer Ansglethimgsröhre muß der 
Höhe der ſich erhebenden Röhre gleich ſeyn. Diefe 
Einrichtung Pat den Nupen, Röhren über Ep 
‘ren megzuleiten - (dig. 8) 


h) Eine gewiſſe Quantität der Bewegung würde 
durch eine einzige horizontale Röhre zwiſchen be, 
liedigen Punkten, ausgenommen den Boden ber 
Gefäße erhalten werden; aber je näher der Ober: 

- fläche, defto mehr Bewegung wird erzielt werden 
und bei einer Röhre muß eine doppelte Stroͤ⸗ 
mung darin fenn. 


1) Die verzögerende Wirkung der Reibung fteht mit 
der Länge der Röhre in geradem, uud mit dem 
Ducchmeifer derfelben im umgekehrten Verhält⸗ 
nijfe; fie wird auch duch jede Krümmung und 
jeden Winkel in den Röhren vermehrt. 


13) Nachdem wir die Umjtände betrachtet haben, 
welche zur Bewegung der Slüffigkeit in Röhren nöthig 
find, muß die nächfte Unterfuhung fi) auf die Quans 
tität Wärme erſtrecken, welche eine Zlüffigkeit in einer 
gegebenen Zeit hervorbringen kann und auf bie erfor: 
Derliche Maffe des Flächenraums, um fie der Luft des 
Haufes mitzutheilen. Es ift eine Thatfache, die nicht fo 
allgemein bekannt ijt, als fie ſeyn follte, daß, wenn 
wir eine gewiſſe Quantität Wärme einer Flüſſigkeit 
wmittheilen,, fie genau dieſelbe Quantität wiedergeben 
wird, während fie fi) zu ihrer früheren Temperatur 
abkühlt; fie kann weder mehr noch weniger verbreiten, 
“ eben fo wahr ijt es, Daß bei denfelben Temperaturen 
gleiche Oberflächen, auch gleiche Maſſen von Hitze ber 
Luft ꝛc. zuführen und folglih find die Quantitäten der 
Wärme, welche unter gegeben Umfländen ausgetauſcht 
werden, meßbare Quantitäten, und dieß Pünftliche 
Element iſt in das Reich der Wiffenfchaften gebracht. 


14) Wie man bie Quantität der für ein Treib⸗ 
haus (forcing-house) erforderiikhen Hige berechnen 
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m$; Habe ich In meinem Buche über Warmung und 
Lüftung (Art 70, 71) gezeigt, feitdem auch die Ver; 
häktniffe für Häufer nachgewiefen, welche von großem 
Umfange und ganz verfchieden von den gewöhnlichen 
"irten derfelben hier zu Lande find, Diefe haben die 
Probe beftduben und da fie welt außer den Gränzen 
der gewöhnlichen Draris find, fo llefeen fie den Beweis 
des Nutzens, die erſten Orundfäge in neuen und uns 
verfuchten Fällen zu fludiren, aber im allgemeinen 
wird für die Wärmhäuſer (Hot-houses) die doppelte 
Anzahl von Fußen, welche in dem Flächeninhalt dee 
Glasfläche enthalten ift, gleich der Anzahl von Kubi 
fußen von Luft feyn, welche jene Fläche in jeder Mis 
nute heigen würde, wenn fie in voller Tyätigkeit iſt. 


25) Die Wärme, welche von den Flächen des 
Apparats gegeben wird, hängt nun von der Art des 
Materials ab, aus welchem fie beflehen und von Ipren 
Temperaturen. 


Die folgende Tabelle zeigt den Siedepunkt und 
die Teınperatur der heigenden Fläche für verfchiedene 
Zlüffigkeiten, wenn fie von Eiſen oder Glas begrängt 
find, auch ihre fpeeififhe Wärme oder die Quantität 
von Wärme, welche fie mittheilen können, wenn die 
Wärme , welche duch ein gleihes Volumen Waſſer 
mitgetheilt wird, als Einheit angenommen wird. 


38 
Art der Flüſſigkeit. 5 E 
se 


Größte Tem 
peratur der 
Dberfläcdhe 
Durchfchnitt: 
lie Tempe⸗ 

ratur. 


* 
—2 
8 
= 
m 
o 
9 
Ö 









Waſſer 1 | 2121 190° | 180° 
SGeewaffertr „. « - | .» | 214 | 192 182. 
Salzwafler . : . 226 | 205 | 192 
Maffer 48 Alaun 52 . 220 | 200 188 
MWaffers5 Kalkwaflers5| : 220 | 200 1188 
(Sulphate of lime) 

Stnöil ... 415 | 316 | 285 | 245 
ken .... 496 | 600 540 | 510 
Säwefelfänre .. 35 605 | 544 | 514 


— 
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16) Wenn die Kubikfuße Luft, die man In der 
Minute Heipen will, mit ber Anzapl der Grade, bis 
su welchen fie geheigt werden foll, multipliciet und 
Das Refultat durch zweimal die Differenz zivifchen der 
Temperatur des Hauſes und der der Zläche der Röhren 
dividirt wird, fo wird das Nefultat die erforderliche 
Anzahl Fuße des Zlächenraumd der eifernen Röhre ꝛc. 
geben. Wenn alfo 1000 Kubiffuß pro Minute erwärmt 
werden follen und der äußerſte Fall fo angenommen 
wird, daß, wenn die äußere Luft 20° ift, das Haus 
50° erhalten fol; fo ift daher die Luft um 309 zu er: 
wärmen, mit Waffer wird die Fläche 190° geben’ 
wenn das Waller fiedet, aber nur 180° im Durch: 
ſchnitte, alſo: 


1000 >< 30 __ 30000 
2(180—50) 200 
Wenn wie Salzwaſſer für denfelben Zweck ans 
wenden, dann werden: 
1000 >< 30 
2(192 — 50) 

und mit Del: 
1000 >< 30 
2 (510 — 50) 


= 116 Fuß Fläche. 


== 106 Fuß 


= 324 Zuß dem Zweck entfprechen. 





Wenn man verzinntes Eiſenblech, Töpfer: Vraterial 
ıc., zu den Röhren verwendet, fo iſt weit mehr Fläche 
erforderlich. 


Der Dortheil, eine Flüſſigket anzumenden, welche 
ähig iſt, eine Hohe Temperatur anzunehmen, ohne zu 
ffieden, ift daher bedeutend, um die Quantität der 
Zläche, die zur Hervorbringung ciner gegebenen Wir; 
kung erforderlich iſt, zu verringern; bei Del braucht 
man nur ein Deittheil der für Waffer nöthigen Fläche 
aber Del ift ſehr entzüribbar und Schwefelfäure ift 
ätzend. 


17) Aus der Erfahrung iſt bekannt, daß die Wär⸗ 
me, welche die Temperatur don einem Cubikfuß Waſ⸗ 
fer um einen Grad hebt, 2850 Cubikfuß Luft um einen 
Grad erwärmen wird; folglich wenn A die Quantität 


Luft iſt, die im jeder Minute auf t Grade geheipt wer⸗ 
den ſoll, unb x die Differenz des Temperatur bed Wof: 
ſers im Apparat, dann ift: 


At = d t = der 
nr , 


Quantität Waffer in Cubikfußen, welche in jeder Mi: 
nute die Röhre entlang fließen muß, um die Wärme 
zu ergänzen. 


Da nun gezeigte worden ift (Art. 11), wie man 


die Geſchwindigkeit berechnen muß, und da die Quan: 
tität gleich ift der Gefchwindigkeit pro Minnte, multi 
pliciet mit der Grundfläche dee Röhre, fo wird das 
Mittel, um zu erfahren, ob die Röhren im Etande 
find, Die gehörige Quantität fließen ju laffen ode 
nicht, eben fo Leicht als das Beſtimmen des geeignete 
Durchmeſſers. Wenn irgend eine andere Zlüffigkeit ge: 
nommen wird, fo muß die Zahl 2850 mit der fpec: 
fiihen Wärme diefer Stüffigkeit multipliciet werden und 
dann verfahre man, wie oben erwähnt. 


18) Die geringfte Quantität Flüffigkeit, welche der 
Apparat enthalten Bönnte, ift doppelt die Muantität, 
welche während der Zeit eines Umlaufes in den Röp: 
ren abgefüplt ift; diefe wird gefunden, indem man de 
Quantität w, wie fie oben ermittelt ift, durch die Zahl 
der Umläufe oder Theile eines Umlaufs in einer Mi: 
nute bivibirt und die Geſchwindigkeit mit der Linse 
dee Nöhren vergleiht. Was auch immer das Ueber 
maaß an Quantität ſey, fo ift diefes als eine Neferne 
des heißen Fluidums zu betrachten, um Wärme zu ge 
ben, wenn das Zeuer aus ift; und das euer mul 
um fo viel früher angemacht werden, um dieß Ueber: 
maaß an Waſſer zu erhigen, ald es Heiß ſeyn uf, 
ehe die Oberfläche die wirkliche Ergänzung von Wärme 
gewähren kann. Daher haben die Gärtner gegen grofe 
Keffel und große Reſervoirs vieles einzumenden. 


19) Aber die wichtigfte Eigenthümlichkeit der Heif: 
Methode mit heißem Waffer befteht in dem Vermögen 
derſelben, die Temperatur des Hauſes für eine lange 
Periode ohne Sorge von Seiten des Aufiehers p 
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unterhalten und es ifk allein dem Uebermaaße des Zini«. 
dums zu verdanken, daß fie diefen Vorzug vor der 
Dampfwärme Hat; und die genaue Kenntniß, melde 
wir nun von der Wärme haben, die das Waller im 
Verhältniß zu feiner Temperatur entpält, fept uns im 
den Stand, die Zeit zu berechnen, während welcher 
die Abkühlung der FZlüffigkelt die Wärme eines Hauſes 
unterhalten wird, denn wenn u die Zahl der Grade 
beträgt ,„ wo das Waſſer "über der Temperatur des 
Hauſes iſt, und w deſſen Quantität, in Cubikfußen, 


dann, da — : - z die Quantität ift um das Haus eine 
Minute zu heipen, fo find +22? — den Minuten , 
wo die Temperatur des Haufes durch das Abkühlen 
des Waffers länger unterhalten werden wird, als in 
einem bloß mit Dampf erheigten Hauſe. Cs wird 
einleuchten, daß die wirkliche Zeit der Abkühlung mehr 
als zweimal fo lange feyn und daß die dem Haufe ges 
gebene Wärme abnehmen wird; aber dieß wird einiger: 
maßen durch die feiten Theile des Hauſes Fompenfirt, 
die ein Uebermaaß erhalten, während der Apparat in 
voller Tpätigkeit oder fiedend ift und die es wieder⸗ 
geben, fobald das Haus kühl wird. Die auf diefe 
Weiſe ftatt findende Eompenfirung, macht es ziemlich 
leicht, die Größe des Nefervoird mit fo vieler Gewiß⸗ 
deit, als nöthig iſt, abzumeſſen. 





20) Die gewoͤhnliche Methode, Reſervoirs und 
Keſſel fo groß zu machen, daß fie den Zweck erfüllen, 
die Wärme während der Nacht zu unterhalten, hat 
deu fchon erwähnten Umitand gegen fih, fie eine be: 
trächtlihe Zeit vorher zu bereiten, ehe ber Apparat zu 
einer Temperatur gebracht werden Fann, die viel Wir: 
me zu geben vermag und es fcheint mir, daß es eine 
materielle Derbeffeerung feyn würde, das Waſſer als 
eine Referve von Wärme zu beigen, indem man bie 
Röhren des AUpparats durch das Waſſer führte, fo daß 
deſſen Temperatur langfam erhöht werden und das 
Daus während der Zeit Wärme erhalten würde. Gin 
Beines Maaß NRöhrenfliche wird das Waſſer heigen, 
weil das Waſſer die Wärme von einer heigenden Ober: 
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fläche mit etwa zwanzig Dal’ der Geſchwindigkeit ent⸗ 
zieht, ald die Euft bei gleichen Temperaturen thnt. Da: 


her wird es, indem man ein 20jtel als "Vermehrung 


zu der für das Haus erforderlichen Oberfläche, durch 
ein geeignetes Waſſer⸗Rerſervoir hinzuſetzt, langſam 
zu ſaſt derſelben Temperatur erhoben werden, wie das 
Waiſer in den Röhren, und feine Wärme dem Hanfe 
zurück geben, fobald das Feuer aufhört, ein Uebermaaß 
von Wärme in den Roöhren zu unterhalten. Fig. 9 
zeigt eine folhe Ginrichtung, wo c die Cifterne oder 
Behälter ift, mit einem Theil der, duch denſelben ge⸗ 
henden Röhre. 


Apparate, welche dazu dienen, Wärme vermiittelſt 


tropfbar flüſſigen Waſſers auszutheilen, erleiden wenig 


Druck von der darin enthaltenen Flüffigkeit, ausge⸗ 


nommen in Fällen, wo viel Differenz des Niveau’ 
it; und da dieſe felten vorfommen, fo koͤnnen fie folg- 
ch auf die beſte Weiſe zue Unmendung von Wärme 
Bonfteuirt werden, welches fehr zweckmaͤßig gefchieht, 
wenn man fo viel Bodenflähe als ındglich mit einem 
Keffel von gegebener Eapacität Hat. Zum Verbreinen 
eines Schäffels (bushel) Kohlen in der Stunde muß 
die Grundfläche des Feuerroſtes nicht Heiner als 8, 
noch größer ald 16 Quadratſuß feyn und bie ımtere 
Slüche vier Mal die Fläche des Noftes mit 32 Fuß 
Seiten-Rauchzug Haben und ein bedeutender Vortheil 
entſteht, wenn man das größere Maaß für den Roſt 
und die Bodenflädhe annimmt, in Hinficht des Feners, 
das dann weniger Aufuierkſamkeit erfordert. 


21) Die Formen der Keffel können in einem be: 
deutenden Maaße verändert werden, vorausgefeht, daß 
die obige Auantität Oberflähe die Wirkung des Feu⸗ 
ers empfängt; die erfle, von Herrn Atkinfon gebrauchte 
Urt, war ein Parallelepipedum, wo das Beuer nur 
am Boden angewendet wurde. Ich Habe mich derſel⸗ 
ben Form bedient, aber von größerer Länge im Vers 
pältniß ihrer Weite, daher von geringerer Capaeität, 
wobei ih den Rauchzug rund um die Seiten des Ref 
ſels gehen ließ, er iſt dann von großer Länge und (ehr 

6) 


6 
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wirkſam, und dieß betrachte ich als bie Hefte und eins 
fachfte Form für einen offenen hervorragenden Keifel, 
der als theilweifes Nefervoie der Wärme dient. Cin 
Keſſel, in der Geſtalt eines halben hohlen Cplinders, 
der eine große Quantität von Zevers und Rauchzug⸗ 
Fläche barbietet, wird von dem Herrn Bailey (Fig. 5) 
und ein Keſſel in Geftalt einer Flaſche (Fig. 6) von 
ben Herren Cottam und Hallen verfertiget, welcher eine 
. beteächtlihe Quantität von Feuer: und Rauch: Kanal: 
Fläche, im Vergleih zu feinem Umfange hat; beide 
“find daher für Fälle wohl geeignet, wo nur ein Bleis 
ner Vorrath von Würme für die Nacht erforderlich ift. 


Eine Abänderung des fchottifchen Diftiiie : Keffels 
(dig. 7) iſt auch eine gute Horn, um den Erfag von 
Wärme für das Haus zu unterhalten, weil ein befons 
deres Nefervoie durch einen Theil der Röhren erwärmt 
wird. Cine andere Art, eine große Maffe von Feuers 
und Röhren: Zläche zu einem Pleinen Umfange zu ers 
halten, ijt in Fig. Q gezeigt; aber komplicirte doruen 
haben wenig empfehlensiwerthes und find koſtſpielig, 
ausgenommen, wenn fie fo klein find, um von Eifen 
gegofien zu werden, weil das Feuer thelweife von 
Iangfamen Wärmeleiteen umgeben feyn muß, um bie 
Zerfireuung der Wärme, welche zu ſchnell ift, zu ver: 
Hindern, und um den Brand des Feuerungs : Materials 
vollitindig und folglich wirkſam zu machen. Daher ijt 
ein Feuerplatz, der auf drei Seiten von Ziegelfteinen 
umgeben ift, beffer als einer in der Mitte des Keffels. 


22) Die befte Urt, das Feuer in Ordnung zu hal: 
ten, ijt vermittelft einer Thür zur Ufchgrube, welche 
einen Schieber (Negiiter) Hat und zuerſt vom Dr. 
Bla vorgefchlagen und nachher vom Grafen Runford 
“angewendet worden ift. 


23) Ich habe nun die wichtigften Punkte in der 
Eonftruftion eines Apparate mit heißem Waſſer betrach⸗ 
tet und gezeigt, daß andere Flüffigkeiten eben ſowohl 
ald Waffer angewendet werden Finnen, wenn eine 
flärfere heigende Oberfläche wünfchensmwerth wird, und 
daß ein Wärme :Refervoir erhalten werden ann, ohne 


daß man warten muß, bis ehte große Waflermaffe ge. 
heipt fen, ehe bie Wärure irgend eine Wirkung auf 
das Haus übt; und diefe Punkte werden, wie ich hoffe, 
von einigem Nutzen bei der Anwendung dieſer Methode 
fen, die Wärme zu verbreiten. 


In einigen Bemerkungen über die mit der Erfah: 
rung nicht übeinflimmenden Refultate der Rechnungen 
Tredgold's lieft ınan dann folgendes über die Ausjüh: 
zung in Hamburg: 


Die Frage Über die Zweckmäßigkeit diefer Heiz 
aungsart ift, alfo bei weiten noch nicht entfchieden, um 
fo weniger, da in Hamburg, den eingegangenen, ftei: 
lih nur mangelhaften Notizen nach, ein ganzes Ge 
bäude, das fogenannte Detentionshaus, auf diefe Weife 
erwärmt wird.- Die zu heigenden Räume enthalten 
168,800 Eubikfuß und diefe follen bei einer Tempera⸗ 
tur von — 10 N. bis zu + 190R. erwärmt wor: 
den feyn. Es werden dazu 1800 Quadratfuß Ober: 
fläche der Röhren benupt und die Länge derſelben be 
teägt der Angabe nuch 1800 Zuß, fo, daß pr. ppu 
der Durchmeffer der Röhren auf 4 Zoll anzunehmen 
it. Hierbei ſtrömte das Waller in einer Wärme von 
-L 48 bis 50° duch die Innern Röhren und machte 
den Weg von 1800 Zuß in ? Minuten , mohel es bi 
zum Wiedereintritt in den Keifel 59 an Wärme verlor. 
Die Heipungszeit war 24 Stunden, wobei jedoch nidt 
bemerkt ift, wie lange, nachdem die Zeuerung aufge 
hört Hatte, fi die angegebene Temperatur von 10° 
erhielt, oder wenigftens, wie lange Zeit verſtrich bis 
fie fo weit gefunten war, baß eine wiederholte Zen 
erung nöthig wurde. 


Nur ift angeführt, daß, da dee Wärmegrad von 
19° R. unbehaglich wurde, man die Deipungszeit auf 
12 Stunden befchränkte, während welches Zeitraumes 
660 Pfund Steinkohlen verbraucht wurden, und dab 
Waſſer mit 4 45° durch die Nöpren floß. Wollte 
man nach den Tredgoldfchen Principen gerechnet, einen 
Kaum von 168,000 Cubikfuß bei einer äußeren "Tem: 
peratur von — 10° bis zu 4 19° erheben, fo wät: 


den dazu nicht weniger wie 52,355 Quadratfuß Ober⸗ 


flache von Nöpren, mithin nahe: 50mal fo viel noth⸗ 
wendig fern, als in Hamburg in Tätigkeit geſeht 
werden, Dieſe große Verfchiedenheit kann daher nur 
darin ihren Grund haben, daß entweder die Tredgold: 
ſchen Angaben nicht richtig, oder vielleicht auch nur 
zweideutig ausgedrückt , vieleicht gar falfch verftanden 
find, ‚oder aber , daß bei der in Hamburg eingerichte: 

tem Anlage Abänderungen und Vortheile angebracht 
wurden, die wie noch nicht kennen. 

Sollten in den Tredgoldſchen Angaben fich wirt 
lich Fehler oder Irrungen eingefchlichen haben , fo be* 
Hält der Aufjak dennoch einen bleibenden Werth, weil 
darin die Erforderniffe und die Grundfäge, worauf die 
ganze Heipungsart fich gründet, auseinander geſetzt 
find, die, wenn auch die daraus abgeleiteten Folgeruns 
gen fih bei näherer Prüfung und fortgefepter Erfah- 
rung als uneichtig ausweifen, immer als Leitfaden, um 
den eigentlichen Punkt, woranf es ankommt, micht aus 
den Augen zu verlieren, bienen werden. 


Bei einer 24jkündigen Feuerung im dem Deten: 
tions: Danfe zu Hamburg wurde die Temperatur im 
Zunern bis auf 19° erhöhet. Es frägt ſich, nach wel- 
hen Gefegen diefe Steigerung gefchehen ift. Hat die 
Zunahme in gleichen. Zeiten, auch in gleicher Progrefs 
ſion ſtatt gefunden, fo scheint diefe Heitzungsart bei 
Treibhäufern, wo der oft ſehr plößliche Wechjel der 
äufferen Temperatur eine fehnelle Erwärmung des Hau⸗ 
ſes nothwendig macht, weniger auwendbar zu ſeyn. 
Wäre 3. B. vor Anfang der Feuerung die innere Tem: 
peratue — 0 gewefen, und nach 24 Stunden bis auf 
19° geftiegen, fo kamen auf eine Stunde nur 42 oder 
moch nicht ganz Z° Wärme-Zufhuß, fo daß nach 8 
fündiger Feuerung das Haus nur bis auf 649 gebracht 
wäre. Selbſt den beten Fall gefeßt, daß in Zeit von 
24 Stunden die Temperatur von — 10 bis zu +,19 
geſtiegen märe, fo würde auf eine Stunde doch nur 
eine Zunahne von 14 Grad. Fommen, und daher, wenn 
das Haus eine Wärme von 12° bebürfte, 15 Stunden 
Heipungszeit erforderlich ſeyn. 


Tei, ob dleſe Röbren wogerecht liegen, oder 


— diejenige Höhe von der Oberflache des 


os 

. Diefe Bebinitekin Taf wie dur) GE 
fabrung Heben und bei’ der. Wichtigkeit des’ Gegenftän: 
des re au erwarten, daß eit Jeder gewiß gern Die 
Hand bieten wird, alles zur Öffentlichen Kenutniß zu 
bringen, was beitragen Bann, fie zu heben und dadurch 
die Hinderniffe zu befeitigen , die fich einer häufigeren 

Einführung diefer Heizungsart entgegen fepen. 


Fur diejenigen, welche etwa die Rechnungen in 
der Tredgoldſchen Abhandlung verfolgen und mit den 
bier aufgejtellten Nefultaten vergleihen wollen, it noch 
zu bemerken, daß die Englifchen Fußmaaße nicht auf 
Nheinhindifches Maaß redueirt find, was, da beide 
Fuße nur um 4 Linien von einander abweichen, unter: 
blieben iſt, da diefe Differenz auf den Zweck, warum 
jene Vergleichungen angelegt wurden, nur einen pi 
unbedeutenden Einfluß ausübt. 


Unter, den Bemerkungen Über Tredgold's Anga— 
ben befindet ſich auch folgende des königl, preuß. Gars 
tens Direftord Otto: 


Eine andere und neue Art, den Apparat zur Waſ⸗ 
ferheigung anzufertigen , befteht darin, daß eine gebo- 
gene lufdichte Röhre mit ihren beyden Enden in ein 
Gefäß mit Waffer fo endigt, Daß die eine Röhre höher 
wie die andere in das Gefäß zu ſtehen Fommt. Db, 
wie bei den in den Verfammlungen des Vereins ſchou 
feüher von mir vorgezeigten Modellen, mit ihren ge— 
bogenen Schenkel, wovon einer länger wie der andere 
ift, die Röhre in das Gefäß eingefept wird, oder ob 
die Rohren übereinander liegend nur unmittelbar aus 
den Wänden deſſelben entfpringen, it gleichgültig , ſo⸗ 
bald mır die Mündung der einen Nöpte Höher wie bie 
andere liegt, Bei Anlagen diefer Art, durch luſtdicht 
verſchloſſene Köpren, die auf eine oder die andere 
Weiſe mit Waſſer gefünt werben können , iſt es 







end einem Winkel ‚erheben, oder enkrecht im € 
Ir eben, fobald mur der Höchfte Punft des Re 


im Keſſel angerethnet, überfleigt, als bis wohin der 
60 * 
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Deu der Luft eine Wafferfänle ein Gleichgewicht ers 


Bolten kann, und welche Höhe etwa 28 — 30 Auf 
betraͤgt. lieber Diefe Deigung : Methode find mir fol 
gende Nachrichten aus England mitgetheilt worden: 


Unfere Wafferheigungen Haben fidh auſſerordentlich 
verbeifert und der Hauptunterfchied und Vorzug diefer 
Derbefferung befiehet darin, daß das Waller durch 
Auspumpung der Luft in den Röhren auffteigt, und 
Dadurch eine ſchnelle Eirfulation des Waſſers in den: 
ſelben hervorgebracht wird, Ddiefelben von oben in den 
Keilel gehen, beliebig höher als die Oberfläche deijelben 
liegen und von da entweder allmählig bis zum ents 
fernteften Punkt Feigen oder fallen, wie die beigebruckte 
Figur zeigt. Der erfle Verſuch diefer neuen Methode 
wurde In Vermehrungs : Häufern gemacht und ba er 
ben Erwartungen völlig entiprach, fo wurde fie fogleich 
in mehreren Privat : Bieten und in unferem großen 
Wärme» Daufe angebradht , von wo ans die Röhren 
noch In die Conservatory (kaltes Haus) geleitet werben 
ſollen, um auch diefe, bei nicht zu großer Kälte und 
überjlüffigee Wärıne in den Stove (Warmhäuſern) zu 
eigen. Seit Einführung diefer Methode bemerfe Ich, 
dag in dem Augenblick, wo das Waffer In dem Keſſel 
warm wird, auch Die Nöhren am entfernteften Theile 
vom Keſſel, beinahe zu derfelben Zeit, dieſelbe Wärme 
haben und nach etwa einem balbftündigen ftarfen Fener 
Die Röhren folhe Wärme von fi) geben, daß Die Luft 
in 4 — 6" (Gutfernung von denſelben, zitternd er: 
Scheint, weldyer die wichtigften und iwefentlichften Vor: 
tHeile dieſer Methode im Vergleich zu der alten find. 
Im Winter war man fm Stande, das Haus nach den 
Fenſtern zu In 50 — 60 und nach der Mauer : Seite 
in 60 — 65 Grade F. zu erhalten, während das Ther: 
mometer im Freien auf 6 — 15 und einmal auf O 
land. Diefe Urt Heipungs : Methode fcheint weniger 
Brenn : Material zu erfordern als Kändle, aber ich 
glaube nicht, dag während dieſes Winters 183% piel 
eripart it, indem wir das Waller beinahe bis zum 
Siedepunkte erhalten mußten, Die Pflanzen felpft fte: 


6 


hen jeßt viel gefunder, als wie bie Heitzung durqh 
Kanäle betrieben wurde. 


Der Apparat, deften Bekhreibung mir mitgelheil 
il, unterfcheidet fidy von dem vorgenauuten swejentliä 
Darin, daß die Nöpren zur Circerlation des Waſſers 
nicht luftdicht verfchloffen find, fondern eutiveder, wie 
in Gig. 4 und 5 von ihrem äußerſten Ende, wo fie 
die Biegung erhalten, oben offen find, oder wie in 
dig. 6 in einem offenen Nefervoir fichen. Bei Aula 
gen diefer Art füllt Das mühſame Leeren der Röhren 
von Luft zwar fort, indeifen Eonnen die Röhren um 
eine folche Lage erhalten, dag ipr höchſter Punkt, mit 
ber Oberfläche des Waſſers im Keffel in einer wage⸗ 
rechten Linie fich befindet. Läge das Ende der offenen 
Röhre höher, wie das Waller im Keſſel, fo würde 
Die Röpre ſich Durch das Weberfliegen in benjelben fo 
weit leeren, biß die wagerechte Lage erreicht it um 
umgefchrt würde das Waffer aus der Definung dei 
Rohres am Ende ausfließen , wenn das Waſſer im 
Keffel Höher, wie jene Deffnung fände. Soll die Kit: 
re, wie in Big. 8 eine fleigende Richtung erhalten, jo 
muß auf den Deckel des Keffeld, wie in jener Fig 
auch ganz recht angebeben iſt, eine Rbhre aufgefeht 
werden , die mit der Höhe des Leitrohres wenigitens 
gleih it. Man fieht daraus , daß die Wortheile die: 
Unlage auch wieder duch mande Beſchränkungen in 
der Benugung behindert werden. 


Der nenefte. Bericht befindet ſich im gten Bantı 
der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung de 
©artenbaues in Preußen, vom Jahre 1833, Seit 
25%. Er iſt vom Fabrifen: Commillions « Rath Herm 
Dorn und ift folgender: 


Nachdem ich früher fowohl Ofen, Kanal und er 
wärnmte Luft zur Erwärmung meines Glashauſes in 
Anwendung gefept hatte, unternahm ich es auch in 
vergangenen Sabre, daſſelbe duch Waſſer zu ermwir 
men, 


! 
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Mir war His dahin Feine andere Vorrichtung bes 
kannt als jene, von melcher der Direktor Otto. ein 


. Modell, wenn ich nicht irre, aus England mitgebracht 


hatte, und welches derfelbe in einer Verfammlung des 
Vereins, und wie felbiges gebraucht wird, zeigte. 


Meinen desfallfigen Anfichten entfprach diefes Ges; 
räth keineswegs, daher ich mir ein befonders Bonfteuir: 
te und in Anwendung feßte, welches auch meinen Er⸗ 
wartungen in dieſer Hinficht übertroffen bat. Den 
vergangenen Winter ließ ich die Fenſter meines Glass 
Haufes gar nicht bedecfen, und doch war eine einmas 
lige Heizung des Tages, und zwar obenein nur mit 
Holsfpänen und Torfmüll Hinreichend, 24 Stunden hin: 
Durch die gehörige Wärme darin zu erhalten. Mein 
Glashaus liegt gegen Abend, hat den ganzen Winter 
hindurch nur wenig Sonne, und etwa 1800 Kubikfuß 
Inhalt. Die Konjtruktion und Größe meines Erwär⸗ 
mungsgeräth8 ergiebt ſich aus der anliegenden Zeich- 
nung, Big. 1. 


Berechnungen über den Kubikinhalt des Raumes 
zu den Erwärmungsflächen habe ich nicht angeitellt, 
indem ich mein Geräth nicht fo benußt habe, wie es 
bei altem Winter oder in einem größern Haufe hätte 
benugt werden Pönnen, und ih, mie fchon bemerkt, 
blos Abgänge von Brennmaterial dazu verwendet hate. 
Uebrigens Fann das Erwärmungsvermögen diefer Ge: 
eäthe noch ſehr vermehrt werden, wenn man ftatt des 
Waſſers CHlorcalciumlöfung (falzfauren Kalk) oder ein 
anderes Neutralſalz Hierzu verwendet, deren Giede: 
punkt theilmweife faſt noch mal fo hoch, als der des 
Waſſers iit. 


Ucher das Theoretifhe und Praßtiiche diefer Hei: 
zuugsmethoden find bereits verfchledene belehrende Abs 
Handlungen mit Zeichnungen im 2ten Hefte des Tten 
Bandes (15te Lieferung) der Verhandlungen des Ders 
eins zur Beförderung des Gartenbaues aufgenommen, 
Daher es überflüſſig ift, hierüber weiter zu fprechen. 


Obſchon es nach der Theorie voraus beftimmt 
werden Fonnte, daß die Eirfulation des Waſſers durch 
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eine Reihe mit einander verbundener Scfüße ftattfinden 
mn, fobalb ein Temperaturunterfchied in felbigen vor⸗ 
handen ijt, fo ließ ich mie dennoch ein Model machen, 
um mich augenfcheinlich von den Temperaturen, welche 
das Waſſer in. den Gefäßen, duch Erhigung des hori⸗ 
zontal liegenden Deizgefüßes erhält, zu überzeugen. ‘ 
Big. IT. auf der Zeichnung fellt dieſes Geräth vor, a. 
das Heizgefäß, b. das iſte, c. das 2te, und d. das 
Zte Erwärmungsgefäß. Simmtliche Gefäße nebft Roͤh⸗ 
ren dieſes Beinen Geräths enthalten 54 Pfund Waffer. 
Nachdem es mit Falten Waffer gefühlt war, erhigte 
ih a. vernittelft einer Spirituslampe. Nach etwa 35 _ 
Minuten hatte das Waſſer in b. im mittleren Durchs 
fhnitt (indem, das Waſſer in jedem Gefäße oben im⸗ 
mer wärmes iſt als unten) 74, in c. 50, und in d. 
34 Brad Wärme nah dem Reaumur’schen Thermome⸗ 
ter. Auch während des Ausſtrömens der Wärme fept 
fid nach und nah die Temperatur in den Öefäßen 
mehr in's Gleichgewicht. 


Aus Obigem geht hervor, daß mehrere Gewächs⸗ 
bäufer, welche an einander liegen, vermittelit eines 
Apparats geheizt werden können; 3. B. ein warmes, 
eins mit mäßiger Wärme, und ein Paltes, worin nur 
der Froſt abgehalten werden fol. Iſt die Erwärmung 
bes mäßigen oder Palten Haufes bei gelindem Wetter 
nicht nöthig, fo darf nur die Communication des Wafs 
fers in eine der Nöhren, entweder vermittelft eines 
daran angebrachten Hahns, oder eines Stöpfels, wel: 
her von innen hineingeſteckt wird, verhindert werden, 


Mein Geräth beiteht gänzlich aus Kupfer, ich 
glaube aber, daß auch flarkes Eiſenblech oder Zink 
Hierzu benugt werden könnte “). 





*) Here Fanſt, Kımflgärtner allhier, hat im leßtvergan⸗ 
genen Herbfte die Waſſerheizung in der von mir ans 
gegebenen Art im Großen ausgeführt, und nur dem 
Heizcplinder von Kupfer, Roͤhren und Wärmgefäße 
aber von Zinkblech fertigen laſſen, und dadurch bewie- 
fen, indem er felbiged zur Heizung feines bedentenden 


— 
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Wenn die Verbindungsröhren einen etwas ſtarken 
Durchmeſſer erhalten, fo iſt es möglich, daß auch höl⸗ 
zerne Gefäße, als Waſſer-⸗ und Wärmebepälter hierbei 
ſtatt der metallnen zu benugen wären, denn obſchon 
Holz als ein ſchlechter Wärmeleiter, nur ſchwer der 
Wärme den Durchgang geſtattet, ſo würden dieß um 
ſo mehr die weiteren Roͤhren verrichten; und im Fall 
fi) der Ofen und ber darin befindliche Cylinder cher 
abkühlen follte, als das Waffer im hölzernen Gefäße, 
fo würde eine rückgängige Cirkulation itattfinden, und 
nah und nach die Wärme davon ausſtrömen. 


Gewähshaufes von 100 Fuß Länge, 20 Fuß Tiefe 
nnd 16 Fuß Höhe, den Winter hindurch benupte, daß 
auch das Zink hierzu anwendbar ift. 

Was ich befürchtete, daß fi die Röhren an mei: 
nem Geräthe durch die Erhitzung ausdehnen und fi) 
ftart krümmen, oder Eindrüde in dad Gefäß machen 
und Lecke verurfachen würden, fand bei mir nicht flatt, 
denn bereits über zwei Jahre ift noch das erſte Waſ⸗ 
fer in meinem Geräth vorhanden, und nur dad, wel: 
ches fich diefe Zeit Hindurch verdampft hatte, iſt durch 
friſches erfept worden. Dei dem Herrn Fanft war jes 
doch die Ausdehnung der Zinkröhren durch die Wärs 
me bedeutend, und betrug auf 18 Fuß lange Röhren 
circa drei Zoll, welche fi in die Erwärmnngsgefäße 
hinein drücten, und dariunen auch nach deren Ablüh⸗ 
iung beharrten, doch ohne dadurch einen Ted zu ver 
anlaffen. Diefer Uebelſtand würde meines Dafürhals 
tens dadurch leicht abgeholfen werden, wenu die Ge: 
füße auf Brettern, welche auf Walzen, die auf Zapfen 
in Pfannen vuhten, gelegt, zuftehen kommen, wodurd 
wodurch ſich felbige Teiht Hin nud her bewegen köun⸗ 
ten. — Da übrigens Hr. Fauſt gewilligt ift, feine 
dießfaltfigen Anlagen und die davon erhaltenen Reſul⸗ 
tate feibft durch Zeichnungen und Drucd zu veröffent: 
lichen, fo unterlaffe ich ed, darüber ausführlich zu 
ſprechen. 
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5. VBefchreibung des Verfahrens ber HHm. 
Rour und Vital bei ber Bereitung von 
gebrannten Platten für Fußböden. 

(Aus Dinglers poly. Journ. B. L. Heft 6.) 


Die HH. Rour und Vidal ließen ſich bekannt: 
lich in Frankreich ein Patent auf eine von ihnen es 


* fundene Methode gebrannte Platten für Fußboden zu 


verfertigen geben. Diefes Verfahren wird nun, nad: 


dem das Patent diefee Herren erlofchen, auf folgende 
Weife beichrieben. 


Von der Zubereitung ber Erde oder 
des Thones. | 


Man nimmt zwei Sorten Thon, rothen nnd wei 
Gen, von denen man weiß, daß fie nach dem Brenna 
ihre Farbe beibehalten, und fiebt fie, jede einzeln, 
durch ein fehr feines Hanrfieb, um fie auf Diele Weiſe 
von allen fremdartigen Theilen, wie 3. B. von dem 
beigenengten Sande ꝛc. zu reinigen. Beide Thonar 
ten läßt man hierauf in zwei verfchiedenen Gruben mit 
Waſſer anmachen, und fo lange darin ruben, bis ſie 
die gehörige Confiftenz erhalten Haben, um bearbeitet 
werden zu Tönnen. Dann Enetet man fie ab, nimmt 
fie aus den Gruben heraus, mengt von beiden gleick 
Theile unter einander, und Enetet die Maſſe drei bis 
vier Mal durch, worauf der Arbeiter die Platten dar 
aus forınen Bann. 


Dondem Derfahren, umden Platten ein 
marmorirte oder geflammte Karbe 
zu geben. 

Wenn bie Platten geformt und beiläufig 24 Stun: 
den lang getrocknet worden, fo gibt man ihnen anf 
folgende Weife die Farbe. 


Für die marmorirten Platten nimmt mean von 
den beiden oben angegebenen Thonarten, und ficht fe 
einzeln durch ein feidenes Sieb in zwei Kufen, in de: 
nen man fie mit Waffer anrührt. Dann übergießt 
man die Oberfläche der Platte mitteljt einer Taſſe oder 
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irgend eines anderen Gefäßes zuerft mit der rothen 
Farbe, und trägt hierauf ftellenweife etwas weiße Erde 
auf, worauf man die Platte ohne Zeitverluft umwen⸗ 
det, um ihe ein marmorähnliches Ausfehen zu geben. 

Die geflammten Platten hingegen werden anf fol: 
gende Weife verfertigt. Wenn die beiden Thonarten 
auf diefelde Weiſe zubereitet worden, die wie eben für 
die Verfertigung der marmorirten Platten angegeben, 


fo füllt man einen Bleinen Kübel zu 4 mit rothem 


Thone, gibt darauf etwas weißen Thon, und taucht 
Dann die Platte Horizotal in denfelben ein, wobei man 
von dem weißen Thone, der die geringere Menge bil: 
det, nachträgt, fobald derfelbe merflih abnimmt. Diefe 
Dperation wird fo lange wiederholt, bis nur mehr der 
vierte Theil der Zarbe in dem Kübel enthalten ifl, wo 
man dann das Ganze wechfelt. 


Bon den einfärbigen Platten. 


Die einfärbigen Platten, wie 3. ®. die rothen, 
weißen und ſchwarzen, werben auf dieſelbe Weiſe ver: 
fertigt, nur macht man fie aus einer einzigen Art von 


- Thon. 
Bon den Platten mit Zeichnungen. 


Auch bei der Verfertigung jener Platten, auf 


welchen man Landſchaften, Bäume u. dergl. anbringen 
will, wird der Thon auf die eben beſchriebene Weiſe 
zubereitet, Wenn die Platten geformt find, läßt man 
fe 24 Stunden lang ruhen, gibt ihnen dann eine 
Schichte weißen, duch ein jeidenes Sieb gefiebten 


Thones, und läßt auf diefe Schichte einige Tropfen. 


einer ſchwarzen Farbe füllen, Die auf folgende Weiſe 
. gufammengefegt wird. 

Man gibt in einen Pleinen Topf 5 Unzen fchwe: 
felfauren Zint, 1 Unze Braunftein und 3 Gläſer ges 
wöhnlihen Waſſers. Diefes Gemenge läßt man eine 
Stunde lang fieden, womit die Farbe zum Gebrauche 
fertig ift. \ 

Bon dem Poliren der Platten. 

Wenn die Platten gefärbt worden, fo gibt man 

ipnen die P’litur, und macht fie zur Aufnahme des 


di? - 
Wachſes geeignet, Indem man fie auf eine ganz ge: 


rade und volllommen ebene Marmorplatte fchlägt. 


Nah dem Trocnen gibt man fie endlih in den 
Töpferofen. 


7. Bekanntmachung, bie öffentliche Ausfels 


lung der National : SnduftriesErzeugniffe 
im Sabre 1834 betr, 


Staats:-Minifterium des Innern. 


Se. Majeftät der König haben bereitö durch 
allerhöcyfte Verordnung vom 16. Auguft 1830 zu ver 
fügen gerubt, es folle je von 3 zu 3 Jahren eine öf: 
fentliche Ausftelung vorzüglicher Erzeugniffe des vater: 
ländifhen Gewerbofleißes ftatt finden, und jedem aus 
dem ganzen Königreiche frei ſtehen, Gewerbs⸗Erzeug⸗ 
nijfe zu dieſer Ausſtellung zu bringen. 


In Folge diefer allerhöchiten Anordnungen und 
fpeziellen Königlichen Befehle wird hiemit bekannt ge: 
macht, was folgt: 

l. 

Die öffentlihe Auaſtellung von rzeugniffen des 
inländifchen Gewerofleißes in der Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt München wird mit dem 3. November des nächft: 
Fünftigen Jahres 1834 beginnen, und mit dem 160. 
deilelben Monats ihr Ende erreichen. 


u. 

Die Ausftellung erſtreckt ſich auf alle das Ges 
präge der Tüchtigkeit und die ihrer Kategorie entfpre: 
chende Ausarbeitung an fich tragenden Erzeugniffe des 
vaterländifchen Kunft: und Gemerbsfleißes ohne Aus⸗ 
nahme, mithin nicht bloß auf Gegenftände des Luxus 
und der Mode, fondern auch auf die einfachſten Arti⸗ 
kel für den gewöhnlichen Gebrauch. 


HI. 
Ule für die gedachte Ausſtellung vaterländifcher 
Anduftrie = Erzeugniffe beftimmten Gegenflände müßen 
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längftens bis zum 1. Oktober an die für die Induſtrie⸗ 
Ausftelung in ber Daupt: und Reſidenzſtadt niederges 
fepte Commiſſion übergeben fepn. 

IV. 


Jedem Orzeugnife muß zum Beweiſe des Ur: 


prunges , und um jede Irrung zu vermeiden, der Ras 
me des Erzeugers, bie Bezeichnung des Kreifes, des 
Molizeibezirkes und des Wohnortes des Verfertigers, 
- ferner bei gewöhnlichen Gewerbs-Erzeugniſſen der Der: 
Saufspreis, bei Fabeif: Erzeugniffen das Fabrikzeichen 
fammt einer genauen Angabe des Fabrikpreiſes und des 
Peeifes für den Cinzelnverkauf beigefept werben. 
V. 

Die Koſten und Gefahren des Hin⸗ und Hertrans⸗ 
portes treffen den Einſender. Der Zuſtand jedes an⸗ 
kommenden Gegenſtandes wird bei deſſen Ankunft von 
der Commiſſion, und zwar, wenn der Einſender es 
wünfche, in Beiſeyn eines von ihm ernannten Bevoll⸗ 
mächtigten konſtatirt. 

VI. 


Die Gegenſtaͤnde werden nach vollendeter Ausſtel⸗ 
lung je nach dem Wunſche des Eigenthümers entweder 
an ihre ernannten Bevollmächtigten übergeben, oder 
an vou ihnen bezeichnete Handlungspäufer und Privas 
ten gelendet, auch übernimmt ed die Commillion, auf 
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Grfuchen des Eigenthümers Gegenſtände während ber 
Ausftellung um bie fefigefepten Preiſe und gegen ale 
baldige Baarzaplung an bie ſich meldenden Kaufslich 
haber abzugeben. 

. VIEL 

Es wird eine Anzahl von Prämien für ſolche kei- 
flungen feflgefeßt werden, welche fich durch technifche 
Vollendung , Gemeinnägigkeit des Zweckes und Bilig; 
keit der Preife auszeichnen. 

Gerner wird jeder Gigenthümer ein auf den Com: 
miffionssAusfpruch ſich gründendes Beugniß über die 
Zapl und Befchaffenpeit der von ihm ausgeſtellten Ge 
werbs:Erzeugniſſe erhalten. 

VIII. 

Die nähern Reglements bleiben einer eigenen Be: 
Sanntmachung ber Eommiffion vorbehalten, und wer 
den durch dieſe demnächſt zur allgemeinen Keuntnif ge 
bracht werden. 


Münden, den 30. Dezember 1833. 
Auf Sr. 8. Majeftät allerhböchſten Befehl: 
Bürft v. Dettingen: Wallerftein. 


Durch den Minifkr 
der General: Sekretär: 
dr. v. Kobell. 
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Berzeichniß 
der 
itglieder des polytechniſchen Vereins 
für Bayern, 


mit Anfang des Jahre 1854 


[4 
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Namen und Staud der Mitglieder. 


Adhner, Vinzenz, k. Major der Artillerie . re * 

Adam, Sigmund, regulieter Chorherr * * 

— t, Joſ. Karl v. Dr., königl. Regierungss Aſſeſſor 

Abormer, Jof. v., Doktor der Medizin und k. Hofrath * 

Ahrens, k. Profeſſor * = 5 

Alten, Joh. Wilpelm v. Dr., Apotheker . ... . 

Amäller, Chrijtian Ppilipp, ——— * 

Andeian, Ferd. Freoherr von, k. Kämmerer, General -Commiflär 
und Negierungs : Präfident 

AUndrion Werburg, Anton Frhr. v., E. Kämmerer und Eaudeichter 

Anzınann, Chriſtoph Ignaz, Kaufmann = » * 

Appel, Alois, Apotheker . R u 

Arco, Ludwig Graf v., E. Kämmerer ui Dberfthofmeifter Pr 

Armansperg, Ludwig Graf v., k. Kämmerer, Staats. und Reiche: 
rath , dann Vorſtand der griechlfchen Negentfhaft . . . 

Auberlin, Wilhelm, Kaufmann . w — 

Axter, Ludwig Fehr. v., königl. Kämmerer und Gutsbeſiher 

Baader, Joſ. Ritter v. Dr., k. Oberſt⸗Bergrath und Akademiker 

Baader, Anton, Weineſſig⸗Fabrikant. ° S — * 7 

Bäumer, Auguſt, Kunſt- und Buchhändler 

Bacher, sen. Johann Georg, Seifen- und Richter + Fabrikam 

Bandiner, Joahim, Fabrikant rr — ⸗ * * 

Barth, Anton, erſter — he 

Baumann, Joſeph, Schreinermeifter . 

Baur, Jakob, fürjtl. Oettingiſcher Stadt⸗ und Herrafeier 

Bedp, Georg Adam, Drabtfabrif: Eigenthümer ©. r Mr 

Benning, Wilhelm, k. Regierungsrath . 

Berchem, Wild. Clem. Fehr. v., FRE Kämmerer, Mor a la 
Suite und Gutsbeſiher » 

Berhem Haimbanfen, Cajetan Oraf v De "Rämmerer "and böhmiz 
fcher Landſtand a; 

Bernbeim, Dr, Affitent v. chem. gaborator. d. polot. Gentaigute 

BernElau, Earl v., k. Keanfenhaus: Iufpektor e > 

Berthold, Job. Michael, Lebzelter und Magiftratsrath « 

Beftelmaner, Georg, Tabaksfabrik⸗ Befiper r . ” e 

Bever, Iof. Michael, Buchhändler . © = = * 

Benfchlag, Chriſtian Friedrich, königl. Kegierungsrath für den 
Straßen- und Waſſerbau 5 

Benfchlag, Daniel Eberhardt, Dr, Restor, und vibllochekar 

Biehlbuber, Johann Jakob, Guüͤrtlermeiſter 

Biermann, Johanu Georg, Apotheker . 

Biſchof, Jobann, Kaufmann & w 

Bilfinger, Johann Guſtav, Yuchbinder ” 

‚Bloffeld, Sohahn, Buchbinder- und ———— 

Böcking, Richard, Kaufmann 

Boͤſchl, Joſeph, Uhrmacher und Mechoniker 

Bobonuovok, Joſ. Dr., k. Regierungsrath und Stadctommi ſar 


LEE 


München 
x Augsburg 


Baireuth 
Kemnath 
Augsburg 


Münden 


Nauplia 
Augsburg 
Regensburg 

München 
Regensburg 
Augsburg 

Münden 


Augaburg 


Dettingen 
Schwabach 
Paſſau 


Niedertraubling 


München 
Münden 
Landau 
Ingofftadt 
Nürnberg 
Eicftät 


Augsburg 
Raiferelautern 


"Würzburg 
Regensburg 


dſar 
Oberdonau 


Obermain 


Sur 


Dberdonau 
Regen 
Iſar 
Regen 
Oberdonau 
Nar 


Oberdonau 
Rezat 
Unterdonau 
Regen 
Ifar 
Rhein 

en 
Nezat 
Negen 


Dberdonan 








Namen und Stand der Mitglieder. Wohnort. | Kreis, 
330 I Bollinger, Anton, Kunftgärtner . . . . . Augsburg Dberbonm 
1085 | Bräuhäuſer, Joſeph, Lehrer an der Kealfchule . . . . Regensburg Regen 
146 | Brentano Mezzegra, Karl, Seidenfabritant . . . Augsburg Dberdonan 
399 | Buchauer, Zohann Georg, Weinhändler und Schiffmeifter . . Waflerburg Iſar 
41 Buchner, Andr. De., Hoſrath und Profeſſor an der hohen Saale 
und Akademiker. . . München — 
101 I Buchner, 3. Chr., Kaufmann . . . . . . . Kigingen Untermais 
278 | Bullinger, Alois, Kaufmann . . . . . CHriftgarten Rezat 
217 | Bürgel, Wilhelm, königl. Regierungs - Direktor . . . . Paßau Unterdonau 
309 | Burgett, Karl Friedrich, Kaufmann. . . . Augsburg Dperdonan 
837 | Campe, Zriedrih Dr., Buchhändler und Magiftratsrath . . Rürnbderg Rezat 
909 | Earl, Anton, gräflich Fuggerſcher Herrſchaftsrichter Weißenhoen | Hberdonan 
1092 | Caron du Val, Fünigl. Appellationsgerichterath . . . . Augsburg — 
89 | Caspar, Joh. Nep. v., k. Dberappellationsgerichtsrath . . München . far 
68 | Clarmann, Friede. v., Eönigl. Poft : Infpeftor . . . . Augsburg Hberdonau 
266 | Cloſen, Carl Frhr. v., Fönigl. Kämmerer und Gutsbefißer . München - for 
1074| Cramer, Albert Johann. Kaufmann und Befiger der Laufer Stahl: 
und Eiſendraht-Fabrike . Nürnberg Rezat 
11 I Dahl, Peter, E. Rath u. geb. Sekretär des Staatsminifteriums d. 3. Münden Jar 
»331 Dannheimer, Tohias, Buchdrucker und Buchhändler . . Kempten Dberdonau 
1199| Deihmann, Wilhelm, Oekonom . » jErmertshaufen | Untermain 
117 Dempp, Dr., Privatdocent an ber k. Eudiwig - Mar. s Univerfität München far 


1064 | Desbergar, 5. E., Profeſſor der Mathematik an der k. Univerfi- 
tät und polgtechnifchen Gentralfchule . — — | 
14187 | Desberger, U. 3. U., Doktor der Pplloſophie und Mitgiie der | 
Soctetät für Zorit: und Jagdkunde . AUlchaffenburg | lntermain 
1185 | Deffauer, Alois, Kaufmann und Fabrikant . . . . — — 
1147 | Dillenius, Carl Friebe. , Waarenfenfald: Bifar , . Augsburg Oberdonau 
39 | Dingler, Johann Gottfried Dr., Eheniter und Kattun⸗ Nanufa 
tur s Befißer . — — 
7292 | Dippel, Franz Andr. v., t. Oberberg⸗ Faktor und Outsben ier Königshütte Obermain 
142 | Dobmayer, Michael, k. Kreis: + Bauinfpektor . . Ingolftadt Regen 
827 | Dormair, E. Landeichter . . . . . Grönendah | Dberdonun 
1070 Dormiper, Carl, Tuchſaritent Fürth Rezat 
374 1D rechſel, Graf v., k. Staatsrath, General: Sommift und Rer 
gierungs-Präſident Karlſtein Regen 
1108 | Ebner, Ludwig, Kunſtverleger. Augsburg Dberdonan 
229 | Epner, Ferdinand, Kunfthändler . . . — 
708 | Eckhart, Adolph Joſ. v., k. Landrichter und Stadttommiär . Würzburg Untermain 
5352 | Egger, Carl, geiftliher Rath und Domberr . . . Augsburg Oberdonan 
1095 | Ebner, Papier-Fabrikant. — — 
641 | Ellenrieder, Joſ. Mid. v., fürſtl. Detting: Wallerftein’ ſer of 
und Domainen: Rath, dann Hertſchaftorichter Biſſingen Regjat 
732 | Engerer, Joſeph, E. Landrichter Windsheim — 
948 | Engler, Markus, Marktvorſtand . . . . . . Teifendorf | lnterdonau 
Arı , Erich, Carl Chriſtian, Kaufmann en München Iſar 
378 | Ertel, Johann Georg, E. Landrichter . . . . . Pegniz in 
| Schnabeiweit | Obermain 

















Ertel, Traugott, Mechanitus . ⁊ e 


Erzberger, Banquier * 
Erter, Karl, Schaffner der geiſtuichen Stiftungsgüter —— * 
Eyfſelein, Georg Friede: , geäft. Caſtell ſchet Derrfcaftseichter . 
Faber, Johann Georg Eberhardt, Fönigl. ee und 
Bank : Direktor E e: 5 * u 
Fahrnbacher, Alois, Tabar⸗ Fabrifant — Fi 


Fasmann, Adam v., Guts- und Apotheken + Befiper . 
Feneberg, Priedeih, Deffinateur bey der Sandbau+ Znfpektion 
Fichtel, Joſeph, Juwelier 5 

Fikentſcher, Wolfg. Kaspar, Fabrik- Inhaber und Bürgermeier 
Fiſcher, Anton, Fönigl, Negierungsrath . 
Tledinger, Alois v., Gutsbeſiher 4 * 
Forſter, Carl, Kattun-Manufaktur-Beſiher und Magiftratsratp. r 
Forfter, Thomas, Fönigl. Landrichter A ? — 
Frank, Michael, königl. Kreisbau— Ingenieie 3 E 
Fraunhofen, Carl Aug. Fehr. v., F. Kämmerer u. Kegierungdrath 
Friſch, Wilibald, Anmwefenbefiger und Bürgermeifter .. 4 
Fröhlich, Job. "Shrift, dr el ne 


RI 


Fröblich, Franz, Bildhauer . ne 
Fröfchle, Joh. Nep., Maler . 7 2 4 
Fuchs, Friedr,, berzogl. Leuchtenberg” ſcher Bergrath 5 2 * 
Fuchs, Joh. Nep. Dr., königl. Hofrath und ükademiker 


Fürſt, Joh. Evang., königl. Maut: Oberbeamter . 

Geier, Peter Iofevd Dr., königl. Profeffor an der dopen Sue 
Geiger, Franz, Fönigl. Candrichter . . 

Gelb, Friedrih, Manrermeifter . Bi ® A 
Gerfner, Jof., Pönigf. Candrichter nnd Stadt: Commiffär > 
Gerftner, Johann, Fönigl. Landgeometer . — 
Gerzabeck, Joh., Mechaniker und Hausmeiſter der k. Atademle 
Geuder, Anton Daniel, Stadtpfarrer zu St. Anna . * 
Gigl, Anton, Graf Prevſing'ſcher Herrſchaftsrichter — 5 * 
Gmeiner, Heineih, Blechwalzen-Fabrik-Juhaber * 
Godin, Leonh. Frhr. v., k. Kämmerer und Negierungsratb . . 
Göttner, Job. Paul, Handelsmann, k. — — und 


Maglſtratsrath = 1} : 
Bombart, Mufifalienbändfer 5 “ 2* * * F 
Gonvillet, Alerander, Upothefer . 2 e ⸗ 
Grabmaler, Simon, Tifchlermeifter . u 7 * 


Grauvogel, Mar Joſ. v., königl. Oberauffchlãger n 5 

Grauvogel, Kav. v., Fönigl. Straßen» uud Wafferbau + Iufpektor 
Gravenreuth, Marimilian Graf v,, Reichsrath 0. .» ” 
Grefer, Joh, Chriſt. Adam, Fönigl. Landeichter . 
Gries, Heinrich, königl. Negierungsratb  . u 
Gries, F. KeeisbausIngenleur . P) 
Groſch, Franz Bernhard, königl. eandrichter * 
Groß, Johann Konrad, Meſſerſchmiedmeiſter 


Wohnort. 






































München Iſar 
Augsburg Oberdonau 
Zweybrücken Rhein 
Burghaslach Nezat 
Nürnberg Rezat 
Landshut Iſar 
Amberg Regen 
Augsburg Oberdonau 
Nedwig Obermain 
Augsburg Oberdonau 
Herenwörth Iſar 
Augsburg Oberdonau 
Reichenhall ar 
Pafau Unterdonau 
Regensburg Negen 
Schrobenbanf. | Oberdonau 
Augsburg — 


Ober: Eichſtadt 


Münden Mar 
Frauendorf | Unterdonau 
Würzburg Untermain 
Bamberg Obermain 
Augsburg Oberdonau 

Ingolſtadt Regen 
Baireuth Obermain 
München Mar 
Augsburg Oberdonau 
Prien Iſar 
Laufach Untermaiu 


Regensburg Regen 













München far 
Augsburg Oberdonau 
Kronach Obermain 
Münden far 
Paßau Unterbonan 
Münden Mar 
Augsburg Dberbonau 
Haßfurth Untermain 
Würzburg - 4 
Angsburg Oberdouau 
drevfing ar 
Lindau Dberdonau 


Gruber, Johann, Kaufmann . . . . 

GfeltHofer, Anton, Kunft: und Schönfärber 

Gſcheidlein, Chriſtian, Tabrifant . 

Guiot du Ponteil, Heinrich Graf v., Bönigt. Kämmerer und 
Major im General Quartiermeftenfabe . . 

Qundelfinger, Apotheker . . . . . 

Haag, Undreas, Zimmermeifter , . . . . . 

Hang, Joh. Thomas, Weißgerber . . . 

Haafp, Franz Heinrih v., koͤnigl. Landrichter . . 

Härtel, Vincenz, Handlungs - Buchhalter . . 

Hävel, Georg, Brunnenmeifter und Lehrer an der Qunſtſchule 

Hafenbradl, Alois Frhr. v., koͤnigl. Kämmerer und Gutsbeſitzer 

Hagen, Erh., rechtsk. Bürgermeiſter und Landtags-Abgeordneter 

Haindl, Sebaſtian, Prof. an der polytechniſchen Central⸗Schule 

Haller, Joh. Bapt., Nealitätenbefigee und Stiftungspfleger 

Harl, Joh. Paul, 2. Hofratb und Profeffor an der Hohen Säule 

Harold, Jak. Ludwig Schr. v., 8. b. geheimer Rath . . 

Hartmann, Carl Joſeph, königl. Dber: Jr vnungsrath 

Hartmann, Joſeph Friedrich, Bürgermeiſter 

Hartmann, Joſeph, Apotheker 

Haſſold, Joh. Caspar, Strumpfwaaren, Sabeitant 

Hauber, Zofeph, Pfarrer . 

Haunold, Joh. Eherhardt, Landrichter 

Hazzi, Joſeph v., ehemal. großherzogl. Berg' ſcher Stantsrath 

Hecht, genannt Mainberg v., E. Kämmerer und Major 

Heigel, Barth., Baumeijter . 

Heiniz, Fehr. v., Eönigl. Kämmerer und Gutsbeſiter 

Heinzelmann, Chriſt. Friedr., Großhändler 

Heinzelmann, Johann Georg, Kaufınann . 

Henne, Georg, königl. Landrichter und Stadt⸗ Komme 

Herder, v.. Dberitforjtrath . 

Herberger, Eduard, Dr. und Apotheker 

Heremann, Anton, k. RLandrichter 

Herrmann, Ferd. Bernd. Wild. Dr., ordentlicher Profeſſor der 
Kameral-Wiſſenſchaft an der k. Univerſität und an der polptec 
nifchen Central: Schule 

Hertel, Joh. Jakob, penftonieter königl. Hauptmann 

Hertel, Joh. Georg Dr., praktiſcher Urzt . . . 

Heß, königl. Hoftrunnenmeilter . . 

Hehe, Daniel, Inhaber einer Porzellain : Malerey 

Hepdekamp, Joſeph, Gutsbeſitzer 

Heymann, Johann, Strumpfwirker und Trikotarbeiter 

Hilpert, Georg, Fabrikant in Baumwollenwaaren 

Hilz, Franz Seraph, königl. Landgerichtsarzt 

Hiler, Andreas, Vorgeher der ebermeiſter 

Hoͤchel, Joſeph. Stadtbaumeiſter 

Hörres, Friedrich, königl. NRegierungsrath . . 


Wohnort. 


Lindau 
München 
Augsburg 


München 
Aichach 
Kaufbeuern 

Augsburg 
olfeatspaufen 
München 
Augsburg 
Schloßau 
Baireuth 
München 
Berchtesgaden 
Erlangen 
Münden 
Marktbreit 
Schwabmünd. 
Schwabach 
Lindenberg 
Vohenſtrauß 
Münden 
Stenfing 
Töppen 
Raufbeuern 
Kempten 
Augsburg 
Rheinzabern 
Karlsſtadt 


Münden 
Ungsburg 


München 
Banıberg 

a. d. Seehof- 

Rüdenhaufen 
Nürnberg 
Abensberg 
Augsburg 
Muͤuchen 
Augsburg 





Oberdonau 


Iſar 
Oberbouau 


Mar 
Dberdona 


Iſar 
Oberdonan 
Unterdonan 


Hbermain 
Ifar 


Rezat 
Iſar 


Untermain 
Oberdonau 
Rezat 
Dberdonan 
Regen 
Iſar 


Dbermain 
Dberdonou 


Rhein 
Untermain 


Zar 
Oberdonau 


Iſar 
Obermain 
Untermain 

Rezat 

Regen 
Dberbonau 
har 
Dberdonue 




















Höfcher, Johann, Mechanitus . . * 
Höslin, Wilhelm v., Banquier . 7 Y 
Höflin, Valth. v., technifcher Stadtbaurath A = 
Hofmann, Johann Georg, Brauer . — 
Hofmann, Pfätrer . 5 
Hofftetten, Job. Theodor v. Fönigl. Kegierungs- Direktor ie 
Hofftettem, Aut, Feiedr. v., F. Ober» Appellationsgerichtsrath 
Holzmann, Anton Dr, Sprachlehrer am k. Opmnafium . 
Huber, Martin, Schubmader . — > 
Huber, Michael, Harben«Fabrifant . 3 
Huber, Stmon, köͤnigl. Salinen» Baumaterial: Verwalter — 
Huber, Georg, E Bergmeifter . . = 5 5 he 
Hubinger, Apapitus, Glockengießer * 
Hurt, Friedrich Carl, Graf Fugger'ſcher Seregaieräer » 
Hufemann, Ludwig, königl. Profeſſor 5 
Imb5of, Fehr. v., Landbau Jugenleur n ? 
Rammerloher, Anton Ritter v., Eönigl. Sa: Iufpetor $ 
Karmann, Johann, Bauwerkmeiſter x . 
Kaftner, Carl Wilhelm De:, Fönigl. Hofeath und Profeffor * 
Kinkelin, Stiftungs-Adminiſtrator und Architekt * 
us 


Kirher, Earl, Hofglafer und Gemeinde + Bevolmächtigter 

Klauber, Anton, Kunftbändler . & 

Klenze, Leo v., k. geb. Rath und Boriand des Minifterialba 
Bureaus 

Klett, Philipp, Roffetier und Traiteur 

Klier, Iof., Hauptmann u. Kommandant der Pontonier-Compagnie 

Knorr, Thomas, k. Minifterial: Rath des Staatöminifterinms der 
Finanzen e 

Knorr, Ludwig, Weqhelgerichts⸗ aiſſeſſor Raufınann und Gemeinde: 
Bevollmächtigter 

Knorr, Bilh., & Jufpektor und Vorſtand des Haupt» Salgamteo 

Kobell, Egid v., königl. Staatsrath und — — — 

Koch, Carl Friedrich, Fönigl. Landkommiſſär * e 

Koch, Franz Taver, koͤnigl. Kreis:Kaffier . ” * 

Koch, Friedrich, Mechanikus — 

Köckh, Joh. Bapt. Fehr. v., königl. Kämmerer und Dlaps Meier 

Könle, Auguft Dr., königl. preuß. Finanzeatd . 

König, Fabrik. Befiper . e, v N ® x 

Kotb, Sophian, Kaufmann und dabritant > 2 

Kollmann, Friedrich Georg. Karl, Buchhändler . * 

Krämmer, Hüttenmeiſter 

Kränner, Nikolaus Gottfried, Kaufmann und Inpaber eine Bades 
bleich = Fabrite 

Kraffte Deimenfingen, Fr. av. » ' Bönigl. "Kegierungsratp - “ 

Krafft, Alexander, Regierungsrath und Referent * — und 
Waſſerbau⸗ Wefens fl w Fi 

Kranzfelder, Vinzenz, Buchbãndler — 


Wohnort. 


Augsburg 


Obervolkach 
München 
Uugeburg 
München 
Haldhaufen 
Kofenpeiin 
Fichtlderg 
Augsburg 
Tüefpeim 
Würzburg 
Augsburg 
Landshut 
Nofenheim 
Erlangen 
Lindau 
München 
Augsburg 


München 
Ingoffladt 
München 


Berhteögaben 


Untermain 
ZJſar 
Oberdonou 
Iſar 


Obermain 
Oberdonau 
Unterdonau 
Untermain 
Oberdonau 
Iſar 
Rezat 
Oberdonau 


ar 
Oberdonau 


ar 
Aejen 








Bl Namen und Staub der Mitglieder. j ern 


"1165 | Krageifen, Carl, 8 6. Hauptmann im 2ten Linien» Juf. Mi 
584 Rreitmant, Ignaz Ihr. — — und REN N 
205 | Kremer, Phil. Franz, zweyter — und — 


1155 | Kremer, Franz Math., Kaufmann . —R 
452 | Krieg, Andreas, —— a 
1112 | Kröner, Johann Georg, Silberarbeiter 2 — 
1210 | Krötz, Emanuel, —* an der Krb» Oemerefgue * 
1195 | Kron, Iſidor, königl. Hofparfumeur 3 € “ x 


520 | Krumm, Johann Dr., Lönigl. Landrichter 
959 ET Gotth., — — onte Suchen PN semirde 


Pro 
57 | Kurrer, Wild. Heine. v. Dr., — und — * — 
895 | Kurz, Georg Anton, Apotheker . + “ 


290 | Lämmle, Thadä, königl. * * * 
859 | Lammers, Ferd., erſter techtsfundiger Yürgermeifter . Ina * 
960 | Laudauer, Andreas, Bürgermeifter . er. 
640 | Langen, Anton v., fürft, Oettingen ſcher Hertſchaftsrichter 

1113 Langenmantel, Hoh. Bapt. v., Fönigl. Ingenieur — Klaſſe und 


Vorſtand der Bezirks: BausInfpektion . * * 

25 | Lankenfperger, Georg, Hofwagner . B — Se 
1057 | Laubmann, Joh. Heinrich, Tuchſchecrenſchleitiee 
1168 | Lehner, Georg, Lebzelter und Handelsmann . 3 . . 
251 | Leibel, Sebaftian, Hofhafnermeifter 2 


654 | Leidner, Jod. Cheift., königl. Landeichter . . —* 

159 | Lenhard, Martin, Medizinal-Aſſeſſor und Apotheker . . 
1010 | Leo, Franz Dr., Profeffor der Chemie bey der polptechnifchen Gen: 
? tral- Schule, dann Rektor der — — in Augs⸗ 
burg 
19 — Heinrich. Zarob v ‚ konigl. Müngdirektor — 
40 | Lerchenfeld, Mar, Fehr. v. F. Staatsminiſter der Finangen Nele 

160 | Lesmülfer, Gregor, Stadtapotheker und Magiftratsratb . 
962 | Ley, Ioh., fürftl. Thurn, und Tar'fcher Derrfchaftsrichter . . 
704 | Cihtenftern, Carl Fr. Fehr. v., k. Candrichter und en, 
112 | Liebherr, Joſ., Mechaniker und Profeffor an der polyt. le 
1151 Liebherr, Benedikt, Mechanikus und Tuchfabritant . *58 
1098 | Llecheimer, Steinmetz » x 
598 | Liederer von Liederskron, Dr, Direktor einer männlichen "Exsie: 
bungsanftalt . * 
1029 —— "Franz, Handelsmann und Wechfelgerichts + Afeflor e 

rnolt 


319 | Link, d v., E. General: Commiffär und Regierungs: Präfident 
608 | Lobenhofer, Philipp, Tuchfabrikant und Wehen B er 
862 | Cober, Sigmund, Apotheker o n . R 
1156 | Loder, Johann —— Papierfabrifant 


288 | Corber, Carl Sigmund, Bürgermeifter ; £ R 
- 651 | Lüftenegger, Joſeph, Weinhändler und Soifmeiter” * 
155 | Eng, Johann Heinrich, Negierungs: Direktor * 
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j Kamen und Stand der Mirgtieden) ea 


ERS Boden, Dr. der er Damme und Retter d der ‚Benend:, 


Schule .....0+ 
Riedf, Geoppld v., Oberbaurath bed, Min hier A en : 
Niedt, Carl Chriſt., ee und Lant Kipsich or P 
Riemerſchmid, Anton, Bärbermeifter, 
NRöcdel, Frany Kav. v., Nitter, Fönigl. Süersera;Eominfeat 
Aſſeſſor und Chemiker in der E. Pazelan, Rauıfartir . 
RE 81, Jofepbs Buchdrucker fi * * A 
Röfler, Aofepb , Bauwerkmeiſter - * * ⸗ 
Rolfmagen, Joh. Gottl., Buchbinder #; ® 5 
Roth, Friedrich Wilpelm,.f. Stadttommiffär, * 
Rottlauf, Johann Philipp, Landrichter von Gleusdorf 
Rudhart, Ignaz v., k. General: Eommifläe u. Ge 
Rupprecdt, Geotg Ludwig Frhr. v. Großhändler Pr 
Nüth, Franz Carl, Zeugfabrikant . u. . 
Kuffini,-Iofevd Fe. v., Fönigl, Kämmerer und Aomiifeer 
Rufin, Joſeph v., Partikulir . . 2 
Rugendas, Job, Lorenz, Profefor an der Kunftfehute hr 
Nummel, Philipp Ernft, — —— — oeriaſta 
richter J 
Salomon, Johanu Daniel, Bürgermeifter. e . * 
Sand, Joh. Friedrich, k. Advokat — * A 
Sander, Ludwig, Tuchfabrikant . * 
Sattler, Wild., Kaufmann und Fabrikbefper n 
Sapinger, ob. Georg, rechtsfundiger , Magifrarerarh 
Sauterott, NiE, Vater, Kaufmann und Fabeifant .. 
Schach, Thadäus v., Negierungs- und —— 
Scäpter, Carl Fehr. v., Banquier 
Shäpler, Wilh. Heinrich Fehr. v. , Sittergutabefiper B 
Schaltbaufer, Friedrich, Dratbfabrikant . 
Sch at te Joſeph Fehr. v, Fönigl. Kämmerer und ‚Sandrigter 
Schegk, Friedrich, Fönigl, Reglerungsrath & 
Sceidel, Alois, Magiftratsratb und technifcher Baurüh 8 
Schenk,-Sriedeih v,, F. Direktor bey der General: diminifttation 
der Bergwerke und Salinen . 


SchentwEduard v., Fönigl. Stnatdratp, ‚€ General + Commigär Und | 


Negierungs + Präfident, - .- 
Schilcber,Franz Sales v., Fönigl. Stäatdrath und Präfident des 
oberſten Rechnungshofes 


Schindier, Anton, — Madiſtratsrath Pr Reöiegerinne 


Aſſeſſot —— — — 
Schlicbtegrolt, Antonin v., Hönigl. Doerbauratb 
Schtoffer,,Bob. Aois, Kunft: und Buchhändler 
Schmauf, Ferd., Maiom ins; b. Ingenieur: Corps 
5 Dofepb, Hafnermeifter . 5 

Schmid, Georg, fürfl, — Waltrt intcen beine au, 
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Schneider, Jo Paul, Mei gaft 
Sänetter, Job. Caspar, Sabeifant 
N Johann Wilhelm, Di 
Schober, Georg Chriftion, Polizey-Commillr . 
‚Schönwald, Adolph, Oberſt und Bürgermeifter 
Shörg, jun. Franz, Schloffermeifter . 
Säreiner, 2., Fabrifant In Baummollen:' und "Hatsfeidenwan 
Schröder, Heincid,, £. Profeſſot der Phofit und reinen — N * A 
matit an der polptechnifchen Central-Schule . , 
Sgubent, 3 Joſeph v., k. Stadtfommifär . 5 9 
Schulz, rg Friedrich Wilhelm, Konſiſtorialrath u. Su 
—— Barometerfabrikant und Lunſtglasblaſer A 
Schwaiger, Sebaſtian, Fönigl. Landrichter P, k 
| Schwerin, Claudius Febr. v., k. Kämmerer und geb. "Kath 
Schweſtuger, Earl Adam, Kreisbaumeiſter s 
Sedelmaler, Gabriel, Bierbrauer und Gemeindebevutmächtigter 
Sedelmaler, Andreas, Feilenhauer und Zeugichmied . 
Oeetbaler, Job., privilegirtee Silberwaaren : Fabrifant 
Seidel, Ferdinand Maria, F. Hauptmünzamts:Kaffter E 
Seiling; Johann Georg, F. Appellationsgerichts: Direktor . 
| Seimel, Jakob. gräflich Montgelas’fcher Obergãttuer 
Sevb Jobann Georg Oberſtforſtrath 
Joſeph, Großhändler und Inhaber einer Koßpaar+ Zübere * 
tungs = Fabrife a 
Sommer, Jofeph, innen: Damp: Aabeitant und Gemeinde, De ) 
vollmächtigter 
Sponfeldner, Martin, Vergmeifter 5 * 
Städler, Feiedrich, Beſitzer einer Näpnadel: Rabrife r 
| Stahl, Eprift. Ritter v., Chemifer und Apotheker 
Stark, Auguftin, geiſtlicher Rath und Domberr . 
Stauber, Mar Nepomuf, Apotheker . 3 % 
Stecher, Joſeph Alois Leo, königl. Landeichter . N 
Stegmann, Carl Joſeph, erfter Redakteur der eigen. Berne . 
Stein, Friedrich, Eifenwerfs: Befiper . - 
Steinpeil, Dr. Earl v., Altronom . 
Steinlein, Dr. der Philofopbie r 
Stichaner, Joſeph v., koͤnigl. Staatsrat, Gent: Eoumpät 
und Regierungs: Präfident . : r 
Stier, Joſeph, Fönigl. Landeichter - J Ri 
Sti Ri; — Franz Xaver, Handelsmann und Gemeinde: Depots 
Stiller, Robert Ulerander, Meganitus 
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Namen und Stand der Mitglieder. 


Stirl, Georg Albrecht, zweyter Bürgermeifter 
Stipinger, Martin, Zimmermeifter . ; 
Stivel, Michael Kaver, Regierungs+ Sekretär 
Stobneus, Carl Albert, königl. Reutbeamter 
Stölzel, Job. Barthol,, E. Oberberg - und Salinenrath 


Streber, Joſeph Eberhardt v., Bergmeiſter 

Streicher, Sebaſtian, Lederſabrlkant * 
Streit er, Friedrich, Ingenieur . * ⸗ * 
Streng, Johann Adam, Herefchaftsrichter . * = 7 
Stürzer, Andreas, F. Salz: Dberbeamter - . E — ? 


Sturz, Ehriftian, k. Appellationsgerichtörath % 
Süprind, Job. Gottl. Fehr: v., Bang. u. Beifegerige: Ufer 


Tanera, Job. Baptift, Kaufmann F Datz 2 
Tann, Heine, Fehr. von der, Fönigl. Kämmerer # x * J 
Tauſch, Georg v., k. Generalmajor te. — 
Thoma, Theobald, königl. Landrichter * * 
Thürhelm, Carl Friegrich Graf v., k. Staatsminifter, — 


Tillmes, Franz Paul, Stadtapotheker und Semeindeheootmit, 
Teauner, Nikolaus, Dechant und Pfarrer . ‘ . 
Teöltfh, Johann Eudwig, Kaufmann 3 
Trölt ſch, Chriftopb Ludwig, Kaufmann F 
Ublein, Chriſtoph, Hof: und Kunſtdreher 
Ulmer, Friedrich, Kaufmann 2 
Unger, Franz, Magifter der Pharmazie und awe ihetet 
Ungerland, Earl, Bürgermeiſter — 
Unrub, Iofeph , rechtskundiger Bürgermeifter * 
usſchneider, Joſeph v., k. geheimer Rath, Vorſtaud der poldtech⸗ 
niſchen Central: Schule, Ritter des a — der 
bayerifchen Krone ꝛc. . . 5 5 . 
Veit, Markus, Profefjor der Kunftafademie * — ? 
Vincenth, Auguft dv. , Eönigl. Landrichter . . . 
Digl, 8. A., Magiftratsrath und Börfen -Vorftand . s — 
Viktorini, Viuzent, Apotheker 2 
Vogel, Earl Anton v., auf Aſcholding, Goid⸗ und Seemann: 
Babrifant und Outöbefiper . 5 * 
Vogel, Leonhard, Kaufmann ° . v 5 5 s 
Boit, Johann Michael, Kreisbahs Inſpektor v 
Volfert, Georg Friedrich, Papierfabrikant und Eandeigenthämer L 
Borherr, Guftav Dr, , königl. Danratb . * * F 
Voß, Daniel, Maler — — 
Wachter, Tobias v., Bürgermeifter R v 
Wagner, Fr. Michael v., Generals Wbninteater des Dergwerts · 


und Salinenweſens — 
Wagner, Johann Paul, Privatier * 
Baipinger, Auguſtin, Bräuhausbeſihet 
Bald, Johann, Landkarten-Verleger 
Waldhanfer, Michael, Pfarrer r 
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Ramen und Stand der Mitglieder. 









Ehren: Mitglieder im Auslande. 
439 | Andre, Cheiftian Carl, Eönigl. würtembergifcher Hoftath 


850 | Arnds, Anton Wilhelm, Fönigl. preußifcher Hoffammerratb  . “ In 

18 | Baumeifter, Joh. Sebald, F. würtembergifher Profeffor der — 

Baumgärtner, Bönigl. preußiſcher geb. Rath, General: Conſul und Bi 
540 | Beuth, Ritter, Fönigl. preuß. geh. Oberfinanzrath, Direktor der techniſchene 


werbe⸗ Deputation . 
— —— 3. A., Ritter, Eönigt. preuf. Oberlanvbou s Direktor . 
Beruffac, v.. Stabsoffizier im Könlat. frangöfifchen — 
Gilte, Thomas Esq., Herausgeber des Technical Reposito: 
Göbel, Fönigl. prenf. Regierungsrath 
Hermftädt, ©. ir Dr. Nitter v., E. preuß. Obermedizinalrach 
Heun, Ritter v. ni $. preuß. geheimer Ratb . 
Langsdorf, Dr., "geoßperzogl. badifcher geb. Hofrath und Drofefor 
Reinfelder, Tuchfabrikant in den Niederlanden % - 
Metzler⸗Gieſe ke, Commandeur, Eönigl. großbritt. Profeffor . 
Poppe, I. ©. M. Dr,, Fönigl. würtembergifchar Hofrath und Profeffor.. 
Preitel, Joh. ©. Dr, F. £. Negierungsr. u. Direktor des polptechn. Suite 
Sadfen:Altendurg, Georg Herzog, Durchlaucht 
Schinkel, Ritter, Fönigl. preuß. geheimer Oberbaurath und Proferlor 
Stieglig, Ehrift, Ludw. Di 
Tromspdorf, Dr. und Rit Önigl. preuß. Hofrath und. Profeſſor 
Usſchneider, Paul, Fabrikant und Nitter der franz. Eprenlegion . 
Weinbrenner, Nitter, geoßherzogl. badifcher DberbausDireftor . 
Wönrler, Dr., pr. Sekretär der — zur ie — Rünfe 
Woltmann, Reinhard, Baudireftor + 


u 






nennen 










> Gorrefpondirende ehren. Riiatiäden 


Rudberg, Doktor der Philoſophie und Profeffor der Puff . * 
Strömm, Bergmeifter « — 
Jentz, Carl, Dr. und Profeſſor an "der e 17 Unterftät « “ F . * 
Krigat, Bönigl. preuß. Oberbergratb . = . BR 7 pr 
Weber, könlgl. preuf. Fabeifen: Commiffionsratp . ! 
Halbritter. €. Fr. v. k. b. Reg.» Direktor und 1. Vorftand der polnt, © 
DObertbür, Franz, Dr. der beiden Rechte und der Apeologler geheimer 
her Rath und Domkapitular ıc. N 

Hutten, Franz v., k. Kämmerer und vormal. Odberamtmonn au Klingendberg 
Datwip, Baron von, k. k. ruſſiſcher Oberſtlieutenant, Ritter 1. . 
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Zufammenftellung 


Mitglieder : Zahl des polytechniſchen Vereins für Bayern mit Anfang des Jahres 1854 
nad) den Kreifen und Ortſchaften. 


—— 


172 Mitglieder im Iſarkreiſe— 


Städte: Münden 128. Vorſtadt Au 2. Erding 2. Brefing 4. Landsberg 2. 
Henhal 2. Traunftein 1. Waſſerburg 2. Weilpeim a. erg 2. Landshut 4. Rei— 


Am Lande: Berchtesgaden 4. Bogenhaufen 2. Dachau 1. Freyham 1. Haidbaufen 1. Herrnmörth 
1. Miesbach 1. Nymphenburg 2. Prien 1. ii p is I 
Tölz 3. Troſtberg 1. Vilsbiburg 1; ge —— — 


26 Mitglieder im Unterdonaukreiſe. 
Städte: Papau 13. Straubing 5. 


Am Lande: Frauendorf 1. Hafnerzell 1. Jobanniski . S 
—* —— 1. Zürkheim 1. ” Bhen 1. Soma. Spin um Mean i1- 


34 Mitglieder im Regenkreife. 
Städte: Abensberg 1. Amberg 4. Eichſtädt 2. Ingolftadt 6. Regensburg 13. 


Am Lande: Bodenwöhr 1. Hauzendorf 1. Karlftein 1. Niederhazki 1, Niedert: e 
Eihftädt 1. Negenftauf 1. . Vobenftrauß 1. —— — —— 


155 Mitglieder im Oberdonaukreiſe, 


Städte: Augsburg 125. Kaufbeuern 5. Kempten 5. Lindau 4. Memmingen 4. Neubı 3 
benhaufen 2. I — 


Am Lande: Aichach 1. Bellenberg 1. Grönenbach 2. Lindenberg 1. Schwabm » 
Steppberg 1. Weiſſenhorn 1, 4 s — — 


43 Mitglieder im Rezatkreiſe. 


Städte: Ausbach 4. Erlangen 7. Fürth 5, Nördlingen 2. Nürnberg 7. Dettingen 1. Roth 1- 
Schwabach 4. Weilfenburg 1. Windsheim 2. 


Am Lande: Biffingen 1. Burghaslach 1. Chriſtgarten 1. Wichtenmühl 1. Harbu ‚ en 
Herzogenaurach 1. Schillingsfürft 1. Veftenbergögereuth —— as 1 ; 


52 Mitglieder im Obermainkreife: 
Städte: Baireutd 8. Bamberg 4. Hof ı. Kemuath % Kronach 1. Neuſtadt 1. Wunfiebl, 1. 


Um Lande: Birnbaum 1. Dorfhenhammer 1. Fichtelberg 1. Goldene Adlerhütte 1. Königshütte 1. 
Mitterteih 1. Modlenreuth 1. Pegnig 1. Plaffenburg 1. Nettwip 2. Seebof 1. Gt. 

Georgen 1. Töppen 4. Wenherbammer 1. 

” 3 


” 
32 Mitglieder im Untermainkreiſe. 


Städte: Umorbah 1. Aſchaffenburg 2. Hofſheim 1. ’Rigingen 1. Ckohr 2. Schweinfurt 2. Win 
burg 7. 


Am Lande: Baunah 1. Damm 1. rmertöhaufen ı. Haßfurt 2. Karlftadt 1. Kleinhenbech. 


LZaufach 1. Marienburg 1. Marktbreit 1. Obervollach. 1..-Dberzell 1. Rädeubaufen 2...Oxl 
heim ı. Tann ı. 


12 Mitglieder im Rbeinkreiſe. 
Städte: Kaiferslauteen 1. Landau 4. Gpeyers. Swenbrüden 2. 
Am Lande: &t. Ingbert 1. Rheinzabern 1. 
Auswärtige 4. 


‚Die Zahl der Aumeldungen und Aufnahmen zu Mitgliehsen des paiptechnifchen Vereins mar im 
Jahre 1816 — 22; Im Jahre 1817 — 132; Im Jahre 18138 — 41; im Jahre 1819 — 76; im Jule 
1820 — 67; im Jahre 1821 — 118: im Jahre 1822 — 51; im Jahre 1823 — 96; im Jahre 1823 - 
154; im Jahre 1825 — 95; im Jahre 1826 — 171: im Jahre 1827 — 38; im Jahre 1828 — 11, m 
Jahre 1829 — 62; im Jahre 1830 — 49; im Jahre 1851 — 13; im Jahre 1852 — 6; im Jahre 185 
— 21. Zufammen 1221 Mitglieder. Hievon find feit dem Jahre 1316 bis zum Schluſſe 18353:.geilorhe 
167; ausgetreten 529; ausgewandert 21. Zufammen 717. Der gegenmwättige Stand iſt demnach 504 R% 
glieder. 





Central⸗Verwaltungs⸗-Ausſchuß des polytechnifchen Vereins für 1834. 


In Münden. Die deren: 


F. ©. Desberger; Dr. J. N. Fuchs; Graf v. Guiot du Pontell; 9. Göttner; JM 
Hazzi; J. Th. von Hofſtetten; ©. Leibel; J. Liebherr; A. Riemerſchmidt, 3. C. Schnettet; 
Chr. Schmitz; 8. Schreiner; K. Schröder; J. B. Stölzel; J. von Ußſchneider; Dr. L. Bir 
dnmann; Dr C. Wolf; Dr. Zierl. 


Auswärtige: 
Freyherr von Cloſen; De. Herberger; Dr. Riederer. 


Correfpondirende Ehren: Ausfhuß-Mitglieder. 


1. Horn, Franz Philipp, Aſſeſſor und Hauptkaffiee des Adminiſtrations⸗Raths des St. Julius : Opitals m 
zweiter Vorſtaud der ‚polytechnifchen Zchule in Würzburg. 

2. Frank, Midyael, k. Kreisbau⸗Ingenieur in Paßau. 

3. Martins, Theodor, Apotheker in Erlangen. 


— | oo 
Beamte des Vereins, 
Q orftand; 
zu. Here De. Joh. Nep. Fuchs, k. Hofrath, Akademiker und Prof. an der k. Ludw.⸗Maxim. » Univerfität. 
Stellvertretender Vorftand: 


Til. Here Friedr. Aug. Pauli, k. Ober: Ingenieur, Vorſtand der polyt. Central: Schule, Rektor der Laud⸗ 
wiethfchafts: und Gemwerböfchule des Ifarfreifes und Profeffor an der k. Ludw.⸗Maxim.⸗Univerſität. 


\ Sekretär: . 
Ziel. Herr Joh. Theodor v. Hofftetten, Pönigl. Reglerungs : Direktor ıc. 
Stellvertretender Sekretär: 
FIIR Here Chriſt. Schmitz, Fönigl. Infpeftor der Porzellan s Manufaktur 
Kaffler: 
ziel. He. 3. P. Goͤttner, k. Wechfelgerichtd:AUffeffoe Magiftratsratp und Kaufmann. 
Redakteur des Kunfts und Gewerbe⸗Blattes. 


Til. Herr E. E. Desberger, königl. Profeffor der Mathematik an der polntechnifchen Centrals Schule uud 
an der Ludivige : Mayimilians: Univerfität 


Erneuertes Anfuchen. In den Sagungen für den polntechnifchen Verein in Bayern ift 9. 12 
lit. f der Wunfch bemerkt, Dauptzüge aus dem Leben der Mitglieder, befonders Über ihre technifche Bildung, 
artiftifche Vorzüge und patriotifche Unternehmungen zu empfangen, damit ihre DVerdienft noch in Leben öffent 
lich anerkannt, oder ihr Undenfen nach dem Tode geehrt werden Fönne. Dody nicht allein befondere Auszeich⸗ 
nungen, fondeen auch jede, noch unzufammenhängende Nachricht, mit hälfreicher Hand geleifter, wird zu die 
fem Zwecke willkommen fenn; denn fehr oft find Fleine, des Sagens kaum werth fcheinende Verfuche und Bes 
miühungen, Anlaß zu neuen Ideen und Derfuchen, und verdienen zur Anerkennung des ftillen Einzeln: Wirkens 
genannt zu werden. 


Solche biographifhe Notizen, oder das allenfallfige Ableben eines verehrten Vereins: Mitgliedes früh: 
äeltiger zu erfahren, erfucht man nun wiederholt, allgemein zu wirken, und wünſcht, daß ein dem DVerjtorbes 
zen zunächſt bekannt oder benachbart gewefenes Nereind: Mitglied die freundfchaftlihe Benühung übernehmen 
wmöge, die Todes: Anzeigen und wo wmöglich auch biograppifche Notizen zum ehrenden Gedächtniſſe an den Cens 
Srals Verwaltungs sUusfchuß des polntechnifchen Vereins hieher einfenden zu wollen. 
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